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Die Gefamtanordnung und Gliederung des 2Handbuches der Architektur« ift am Schluffe des
vorliegenden Heftes zu finden.

Ebendafelbft ift auch ein Verzeichnis der bereits erfchienenen Bände beigefügt.

Jeder Band und jedes Heft des »Handbuches der Architektur« bildet ein für fich abgefchlofienes Ganzes
und ift einzeln käuflich.
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DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN.

DRITTE ABTEILUNG.

RAUMBEGRENZENDE 
KONSTRUKTIONEN.

iHandbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)
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Allgemeines.

Wenn man von gewiffen Denkmälern und einigen anderen Schöpfungen des 
Architekten abfieht, fo haben die Bauwerke faft ausnahmslos den Zweck, begrenzte 
Räume zu fchaffen. Hierdurch fowohl, als auch durch die Anforderungen der 
Zweckmäfsigkeit und durch die Gefetze der Statik find für alle Gebäudearten gewiffe 
Grundbeftandteile bedingt, die man nicht feiten als die »Elemente der Baukunft«1) 
bezeichnet hat. Dazu gehören die begrenzende Wand und das fchützende Dach.

Bei manchen Bauwerken ift das Dach zugleich raum begrenzen de Decke; 
meiflens findet aber eine Trennung beider Elemente ftatt, und das Dach erfcheint 
alsdann als fchützende Konftruktion der eigentlichen raumbegrenzenden 
Decke.

Die raumbegrenzende Konftruktion (Wand und Decke) kann als raumab- 
fchliefsend oder als raumtrennend auftreten, je nachdem fie den Raum nach 
aufsen hin abfchliefst oder denfelben von einem daneben, bezw. einem darüber 
gelegenen Innenraume trennt2).

Manche Bauwerke bedingen blofs eine feitliche Begrenzung des von ihnen 
eingefchloffenen Raumes, fo dafs alsdann nur die volle oder gegliederte Wand, die 
Einfriedigung, das Geländer, die Brüftung etc. als raumabfchliefsende Konftruktion 
auftreten. In den weitaus meiften Fällen wird aber auch eine nach oben be­
grenzende Konftruktion erforderlich: das Dach, bezw. die Decke.

Die Ausdehnung der Raumanlage, die zu Gebote flehenden Bauftoffe und die 
verfügbaren mechanifchen Hilfsmittel bedingen hauptfächlich die verfchiedenen Kon- 
ftruktionen. Befonders ift es die Geftaltung der Decke, bezw. des Daches, welche 
durch jene P'aktoren die mannigfaltigften Anordnungen erfährt und die alsdann 
wiederum beftimmend auf die Bildung der tragenden oder ftiitzenden Wand ein­
wirkt. Doch find auch auf die Konftruktion der letzteren die genannten Faktoren 
von bedeutendem und unmittelbarem Einflufs. Grofse Räume erfordern häufig inner­
halb der Wandbegrenzung noch frei flehende Stützen, fog. Freiftfitzen, als be­
händere Träger der raumbegrenzenden Decke, bezw. des raumbegrenzenden Daches.

Die der in Rede flehenden Abteilung des »Handbuches der Architektur« an­
gehörenden baulichen Anlagen und Einrichtungen werden im nachftehenden wie 
folgt gruppiert:

]) Siehe: Semper, G. Die vier Elemente der Baukunft. Braunfchweig 1851.

Adler, F. Die Weltftädte in der Baukunft. Berlin 1868.
Bühlmann, A. Die Architektur des klaffifchen Altertums und der Renaiffance. 1. Abt. Stuttgart 1872—75.

2) Siehe auch: Teil IV, Halbband 1 (Abt. 1, Abfchn. 3, Kap. Raumbildung) diefes »Handbuches«.2 :
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1) Wände und Wandöffnungen (fiehe das vorliegende Heft).
2) Einfriedigungen, Brüftungen und Geländer; Baikone, Altane und Erker 

(fiehe Teil III, Band 2, Heft 2).
3) Gefimfe (fiehe Teil III, Band 2, Heft 2).
4) Balkendecken ; gewölbte Decken; verglafle Decken und Deckenlichter; fonftige 

Decken-Konftruktionen (fiehe Teil III, Band 2, Heft 3).
5) Dächer im allgemeinen; Dachformen; Dachftuhl-Konftruktionen (fiehe Teil III, 

Band 2, Heft 4).
6) Dachdeckungen; verglafle Dächer und Dachlichter; maffive Steindächer; 

Nebenanlagen der Dächer (fiehe Teil III, Band 2, Heft 5).



R A UM BEGRENZENDE KONSTRUKTIONEN.

i. Abfchnitt.

Seitlich begrenzende Konftruktionen.

A. Wände.

Von Erwin Marx.

Die nachftehend zu befprechenden Konftruktionen find unter der Bezeichnung 
»Wände« zufammengefafst worden, weil diefe für flehende Raumabfchlüfte aus allen 
möglichen Bauftoften gilt, alfo z. B. auch für folche aus Textilftoffen. Der Name 
»Mauer« dagegen hat eine weit eingefchränktere Bedeutung und ift im allgemeinen 
nur anwendbar bei Benutzung von Mineralftoffen, die gewöhnlich durch den Maurer 
zufammengefügt werden. Die Mauern bilden daher blofs einen, wenn auch fehr 
wichtigen Teil der hier zu behandelnden Wandbauweifen ; fie find nur eine Art 
der Wände, wenn wir diefe nach dem Bauftoff einteilen, wie hier gefchieht.

Die Wände laffen fich aber auch noch nach anderen Gefichtspunkten unter- 
fcheiden, die hier Erwähnung finden müffen, da fie für die Benennungen derfelben 
beftimmend find.

Vor-

bemerkungen.

Dies find die Beanfpruchungen durch phyfikalifche Einflüße und die Beziehungen 
zur räumlichen Begrenzung und Teilung der Bauwerke und Grundftiicke.

In erfterer Hinficht unterfcheidet man nach der Beanfpruchung durch Be- 
Tragwände, durch feitliche Drücke -— Stütz- oder Widerlagswände,laftungen

durch Feuchtigkeit, hohe oder niedere Temperaturen und Schall — Ifolierungswände,
durch Feuer -—- Brand- und Feuermauern. Die phyfikalifchen Einflüße können einzeln 
oder zu mehreren gleichzeitig auftreten; die Benennung erfolgt aber nach dem 
hauptfächlich in Betracht kommenden. Hier gelangen nur die Wände infoweit zur 
Befprechung, als dies nicht wegen ihrer engen Beziehung zu fonftigen Konftruktionen 
in anderen Abfchnitten diefes »Handbuches« gefchieht.

Nach der Teilung der Gebäude in lotrechter Richtung fpricht man von 
Grund- oder Fundamentmauern, Sockel- oder Plinthenmauern, Gefchofs- und Knie-
ftockwänden.

Die Umgrenzung und Teilung der Gebäude in Beziehung auf ihre wagrechte 
Erftreckung veranlafst die Bezeichnungen: Hauptwände und Nebenwände, Um- 
faffungs-, Mittel-, Scheide- und Zwifchenwände, äufsere und innere Wände. Die- 
felben haben zum Teile die gleiche Bedeutung. Die Umfaffungswände zerfallen 
nach ihrer Lage zur Umgebung in Front- oder Stirn- und in Seiten- oder Giebel­
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wände. Gehören die letzteren zwei Nachbarn zufammen, fo fpricht man von ge- 
meinfchaftlichen oder Kommunwänden. Die befondere Lage der Wände bedingt 
die Benennungen: Keller-, Brüftungs-, Treppen- und Schornfteinwände.

Die Wände zur Umgrenzung der Grundftücke heifsen Einfriedigungs- oder 
Umgrenzungswände (fiehe unter C).

Alle diefe Bezeichnungen erklären lieh felbft. Die befondere Beftimmung der 
Wände und die phyfikalifchen Einflüffe, denen fie unterliegen, bedingen die jeweilige 
Bauweife und Wahl des Stoffes.

Wenn nun auch die Wandkonftruktionen im nachftehenden nach den einzelnen 
Bauftoffen und Bauftoffzufammenftellungen getrennt zur Befprechung gelangen, fo 
laflen fich doch gewiffe Dinge, wie die Wandftärken und -Verflärkungen und der 
Schutz der Wände gegen Feuchtigkeit in der Hauptfache zufammenfaffend be­
handeln, weshalb diefelben in befondere Kapitel verwiefen find.

i. Kapitel.

Mauern aus Quadern.
(Haufleinbau.)

Unter Quadern verfteht man regelmäfsig geformte Steine von folch anfehnlichen 
Abmeffungen (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, S. 9 u. 60 
[2. Auf!.: S. 10 u. 61]), dafs man fie gewöhnlich und zweckmäfsigerweife mit Hilfe 
von Hebemafchinen verfetzt. Nur bei den Quadern von natürlichen Steinen fpricht 
man von Haufteinbau ; künftliche Quader, die übrigens im Hochbau nur ausnahms­
weife Anwendung finden, find daher hier aufser Betracht gelaffen.

Zur Herftellung der Quader, über deren Bearbeitung in Teil I, Band 1, erfte 
Hälfte (Art. 30 u. ff., S. 91 u. ff. [2. Auf!.: Art. 42 u. ff., S. 100 u. ff.]) diefes »Hand­
buches« das Nötige mitgeteilt wurde, werden zumeift die verfchiedenen Sand- und 
Kalkfteine verwendet; doch werden aus örtlicher Veranlaffung oder Zweckmäfsig- 
keitsgründen auch viele andere Felsarten, wie befonders Granit, Syenit, Diorit, Gneis, 
Trachyt, Lava etc. benutzt. Manche der letzteren Steinarten werden häufig auch 

ihrer Politurfähigkeit und dadurch bedingten fchönen Erfcheinung bei Pracht-
man heutigentags infolge der entwickelten Ver-

Stoff.

wegen
bauten herangezogen. Uebrigens ift 
kehrsmittel wenig mehr an die Gefteine des Bauortes gebunden. Diefen gegenüber 
können oft folche in weit entfernten Gegenden vorkommende durch ihre Schönheit 
bei geringerem Preife in Wettbewerb treten. Befonders kommt diefer Wettbewerb 
in Frage bei Orten, in deren unmittelbarer Nähe felbft lich keine verwendbaren
natürlichen Steine finden 3).

Sichtbares Quadermauerwerk kommt zumeift nur bei den Umfaffungsmauern 
Anwendung. Monumentale Gebäude machen hiervonAnwendung.

(äufsere und Hoffeiten) zur 
öfters eine Ausnahme; fo läfst man oft im Inneren der Kirchen, in Eingangs- und

öffentlichen Bauwerken und Paläften den Steinanderen Hallen, Treppenhäufern von 
in feiner natürlichen Farbe und Fügung fichtbar und erhöht wohl auch den Reiz 
feiner Erfcheinung durch Politur. Namentlich häufig findet man diefe fog. »reine

3) So kommen in Berlin neben allen befieren deutfehen Sandfteinen und verfchiedenen franzöfifchen Kalkfteinen 

Zeit fogar Sandfteine aus der Schweiz für Haufteinbauten zur Verwendung.

neuerer
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Arbeit« im Inneren von Monumentalbauten in Frankreich, und dadurch mag wohl 
der dortige hohe Stand der Kunft des Steinfchnittes mit herbeigeführt worden fein. 
Für Räume, in denen fich längere Zeitabfchnitte hindurch Menfchen aufzuhalten 
haben, eignet fich jedoch diefe Behandlung der Wandfläche nicht, da derfelben das 
wohnliche Gepräge abgeht. Diefer Mangel ift auch phyfikalifch dadurch begründet, 
dafs die in Frage kommenden natürlichen Steine meift gute Wärmeleiter find und 
daher mehr oder weniger zum Niederfchlag von Feuchtigkeit Veranlaffung geben.

Wie fchon im vorhergehenden Bande (Art. 8, S. 9 u. Art. 81, S. 66 [2. Aufl. : 
Art. 8, S. 10 u. Art. 81, S. 67]) diefes »Handbuches« ausgeführt wurde, kommen die 
Quader entweder für fich allein (volle Quadermauer) oder in Verbindung mit 
anderen Steinmaterialien zur Herftellung von Mauern in Anwendung. Im zweiten 
Falle war zu unterfcheiden zwifchen Quaderverblendung und Steinfach werk. 
Bei erfterem bilden die Quader zumeift die äufsere, zur Anficht gelangende Schale der 
Mauer; beim zweiten dienen fie zur Herftellung der lotrechten Teilungspfeiler und 
bezw. von deren wagrechten Verbindungen, welche zufammen die aus geringerem 
oder kleinftückigerem Stoff aufgeführten Hauptflächen der Mauer einfchliefsen.

Quaderwerk ift im allgemeinen teuerer, als anderes Mauerwerk. Die vollen 
Quadermauern werden daher nur in denjenigen Gegenden zur Anwendung kommen 
können, wo diefer Preisunterfchied gering ift. Aber auch da wird fich der Koften 
wegen die Anwendung desfelben nur für fchwächere Mauern empfehlen, die man 
aus ein oder zwei Läuferreihen in der Stärke herftellen kann, weil bei folchen die 
Ausführung von gemifchtem Mauerwerk in der Form von Quaderverblendung ent­
weder nicht möglich ift oder keine nennenswerte Erfparnis an Koften liefern würde, 
bei Verringerung der Fertigkeit. Bei ftärkeren Mauern ift aber durch Einführung 
des Verfahrens der Verblendung immer eine wefentliche Erfparnis zu erzielen. Nur 
müffen felbftverftändlich bei Ausführung derfelben die früher fchon angedeuteten 
und fpäter noch weiter zu erörternden, behufs Erzielung genügender Fertigkeit not­
wendigen Vorfichtsmafsregeln zur Anwendung gelangen.

Die Quaderverblendungen find auch noch von einem anderen Gefichtspunkte 
aus bei ftarken Mauern vorzuziehen. Bei einer folchen würde das Quaderwerk 
nämlich in den allermeiften Fällen nur an der Aufsenfeite zur Anficht kommen, da 
es ja die Regel ift, die Wände auf der Innenfeite mit irgend einer Verkleidung aus 
anderem Stoff, z. B. Holz, oder irgend einem Ueberzug zu verfehen. Abgefehen 
von denjenigen E'ällen, in denen das volle Quadermauerwerk aus konftruktiven 
Gründen geboten ift, würden daher die vermehrten Koften ganz unnütz ausgegeben 
fein, wozu noch kommt, dafs fich diefe Verkleidungen und Ueberzüge auf einem 
kleinftückigen Steinmaterial beffer anbringen laffen, als auf Quadern. Erwähnung 
mufs hier auch finden, dafs volle Quadermauern von geringer Stärke Mauern aus 
anderen Materialien in gefundheitlicher Beziehung, wegen des Durchfchlagens der 
Feuchtigkeit, nachftehen.

Die Steinfachwerke mit Verwendung von Quadern kommen insbefondere wegen 
der konftruktiven oder architektonifchen Gefamtanordnung der Bauwerke zur An­
wendung, häufig aber auch, um durch den Farbenwechfel verfchiedener Steinarten 
zu wirken. Erfparnisrückfichten fpielen jedoch oft auch hierbei eine Rolle.

Zum Steinverband werden die Steinverbindungen hinzugezogen, um gefonderte 
Bewegungen einzelner Steine oder Schichten zu verhindern (vergl. den vorhergehenden 
Band diefes »Handbuches«, Kap. 3, S. 70). Eine der gebrauchlichften Verbindungs-

Verbindung

der
Quader.
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weifen ift die durch die Mörtel. Als Vorteile derfelben waren anzuführen: Mög­
lichkeit vollftändiger Ausfüllung aller Fugenräume, dadurch Vermehrung der Reibung 
zwifchen den Steinflächen, gleichmäfsige Verteilung des Druckes im Mauerwerk, fo- 
wie Zufammenkittung der Steine infolge der chemifchen Eigenfchaften gewiffer 
Mörtel. Die beiden erfteren Vorteile laffen fleh auch durch genaue Bearbeitung 
der Fugenflächen erreichen; der letztere dagegen ift bei Quaderverbänden in Wirk­
lichkeit nicht zu erzielen, da man auf ein ungeftörtes Abbinden des Mörtels wegen 
der Schwierigkeit des rafchen Verfetzens der fchweren Stücke nicht rechnen kann. 
Daraus ergiebt fleh, dafs Quadermauerwerke auch recht gut ohne Mörtel zur Aus­
führung kommen können, wenn man Mühe und Koften guter Bearbeitung nicht fcheut.

Das Nichtvorhandenfein des Mörtels hat aufser der giinftigen Wirkung für die 
Erhaltung der Metalle noch den Vorteil der Befeitigung einer Urfache für die Ver­
witterung der Steine. Die Salze, welche fleh in den Mörteln, insbefondere in den 
hydraulifchen, unter der Einwirkung der Feuchtigkeit entwickeln, tragen 
zur rafcheren Zerfetzung mancher Steinarten, wie der Kalkfteine und 
kalkhaltigen Sandfteine, wefentlich bei.

Man kann dies an manchen mittelalterlichen mit Mörtel aufgeführten Bauten beobachten.
Die Mörtelbänder find mitunter unverletzt, während die Kanten der Steinhäupter abgewittert 
find (Fig. i4).

Fig. i 4).

Bezüglich der Befonderheiten in der Anwendung der verfchiedenen 
Verbindungsmittel kann auf das im vorhergehenden Bande (Abt. I, Ab- 
fchn. i, Kap. 3) Gefagte verwiefen werden.

In Zufammenhang mit der Verwendung oder Nichtverwendung des 
Mörtels fleht die Art der Fugenbearbeitung.

Wir bewundern noch heute die fcharfe Fugung der Quader an antiken 
und vielen mittelalterlichen Bauwerken. Sie war wegen der Nichtver­
wendung des Mörtels notwendig. Das Mittel, welches die Griechen zur 
Erzielung des fcharfen Fugenfchluffes anwendeten, ift bekannt5). Die 
Quader von Marmor oder Kalkftein berühren fleh nur in den aufeinander 
gefchliflenen Fugenrändern 6). Natürlich ift eine folche Bauweife nur bei felir feilem 
Geftein ausführbar und würde fleh für die bei uns gebräuchlichen Steinarten durch­
aus nicht eignen. Dafs man genügend feine Fugen auch ohne diefes Mittel erzielen 
kann, lehren uns fpätere Bauten anderer Völker. Auch heutigestags ift man in 
der Regel beftrebt, die Fugenlinien auf den Maueranfichten fo dünn als möglich 
zu machen, und zwar auch bei gleichzeitiger Verwendung von Mörtel, der entweder 
gleich beim Verfetzen der Steine aufgetragen oder nachträglich durch Ausgiefsen 
in die Fugenräume gebracht wird. Das Mittel, welches jetzt dabei häufig zur An­
wendung gelangt, befteht in der Hinterarbeitung (Unterwinkelung) der Steine. Man 
läfst die Fugen von der Stirn nach innen zu fleh erweitern. Bei den Stofsfugen 
geringerer Bauten kann diefes Mittel ohne wefentliche Beeinträchtigung der Fettig­
keit des Mauerwerkes wohl zur Anwendung kommen. Auch ift es dabei leicht, 
durch Zufammenfägen die fichtbar bleibende Fugendicke auf ein fehr geringes Mafs

Fugen­

bearbeitung.

y

4) Siehe: Viollet-le-Duc, E. E. Entretiens Jur Varchitecture. Paris 1872. Bd. 2, S. 27 u. ff.
5) Siehe Teil II, Band 1 (Art. 31, S. 56) diefes »Handbuches«.

6) Ueber die aufserordentliche Sorgfalt, welche die Griechen auf die Bearbeitung und Verletzung ihrer Haufteine ver­

wendeten, erhält man Auffchlufs aus einer griechifchen Inschrift, die lieh auf die Verbreiterung eines Plattenbelages um den 

Tempel von Livadia bezieht und die nach Fabricius zwifchen 174—164 v. Chr. angefertigt wurde. Den Wortlaut mit franzöfi- 
fcher Ueberfetzung und Erläuterungen veröffentlichte Choify in feinen » Études Jur V architecture grecque«, und zwar in. 

4e étude'. Un devis de travaux publics à Livadie (Paris 1884).



zu verkleinern. Etwas anderes ift es bei den Lagerfugen. Eine keilförmige Er­
weiterung der Fugen nach innen ift bei diefen als fehr unzweckmäfsig zu bezeichnen,

da fie zu einem Abfplittern 
der Steinkanten infolge des 
auf diefelben vereinigten 
Druckes führen mufs. Der­
artige Ausführungen find 
daher ftets zu vermeiden, 
fo dafs es alfo gewöhnlich 
unthunlich fcheint, bei Ver­
wendung von Mörtel die 
Lagerfugen auch in der 
Anficht unter ein Mindeft- 
mafs (etwa 5 bis 6mm) 
herunterzubringen 7).

Aus dem in Art. 3 
(S. 6) Getagten geht fchon 
hervor, dafs volle Quader­
mauern beim Wohnhaus­
bau nur feiten zur An­
wendung gelangen, häufi­
ger wohl nur in Gegenden, 
die fehr reich an geeig­
neten Haufteinen find. 
Aber auch da find mit 
ihnen die fchon angedeu­
teten Nachteile in gefund- 
heitlicher Beziehung ver­
bunden. Diefe hängen mit 
dem andererfeits zu be- 
tonendenVorteil zufammen, 
dafs man vollen Ouader- 

r- mauern eine geringere 
Stärke geben kann, als 
Mauern aus irgend einem 
anderen Material. Aber 

Ü diefe fchwachen, aus einer 
»* oder zwei hintereinander. _ . jFuWE, , ■

—V_liegenden Läuferreihen,
. bezw- durchgreifenden Bin- 

dem gebildeten Schichten 
laffen die Feuchtigkeit 

durchfchlagen und machen daher die Innenräume der Gebäude unwohnlich und ungefund.
Die vorkommendenVerbandanordnungen find im vorhergehenden Bande (Abt. I, Abfchn. 1, Kap. 2)

Fig. 2.

A

i fl
ipfelof

-
W

■ -Ai. -■ ■ SAv
m1

WA

tm mcd A , B 6.-A''. Voile Quader- 

mauern.m Vf ?!: : - ' " ' -

U a&

_jfw|
HpV

^4fia JL

U 33m ilAi tmy
-1

S -
I iL iTa™ I 1 ' H?■E3. I i ü -

tf

E__ I■

jźS
34-f If. - -*1 1 m ;i...T.1 IM

I J
I: ■ >! ;

■L

Von einem Miethaufe zu Chalon8).

0 Ueber die Fugendicke liehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 88, S. 72 (2. Aufl. : S. 74). — Bei 
der Fertigftellung des Münfters zu Ulm wurden Lager- und Stofsfugen nur -1 mm dick gehalten. (Siehe: Deutfche Bauz. 

1805, S. 402.)
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diefes »Handbuches« genügend erörtert worden, fo dafs Beifpiele für Schichtenpläne hier entbehrlich find* 
Dagegen ift in Fig. 28) ein Beifpiel eines ganzen Gebäudes im vollen Quaderbau gegeben worden.

Vollftändig am Platze, ja häufig unentbehrlich ift der volle Quaderbau bei 
Errichtung von Denkmälern, Türmen, Pfeilern, überhaupt bei allen Architekturen 
und Architekturteilen, die im Verhältnis zu ihrer Höhe geringe Querfchnittsfläche 
erhalten.

Als Beifpiel fei in Fig. 3 bis 5 der untere Teil des Turmhelmes der Oberhoven-Kirche zu Göppingen 
(Arch. : v. Beyer) in Anficht, Diagonalfchnitt und zwei Schichtenplänen zur Anfchauung gebracht.

Vom Turmhelm der Oberhoven-Kirche zu Göppingen. — ’/ioo w. Gr. 
Arch. : Beyer.

Den Uebergang von den vollen Quadermauern zu den Verblendungen bilden 
diejenigen Mauern, bei denen im Aeufseren ein koftbareres Material als im Inneren 
verwendet wird.

s) Fakf.-Repr. nach: Viollet-le-Duc, E. E. Habitations modernes. Bd. I. Paris 1875. Taf. 12.
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Fig. 6. Ein fchönes Beifpiel hierfür bietet der unter dem 
Namen Veha-Tempel bekannte Rundbau in der Nähe des 
Tiber in Rom. In Fig. 6 ift ein Mauerftück desfelben 
in Anficht und Schnitt wiedergegeben9). Die Durch- 

? binder A und die Verkleidungsplatten B find aus Marmor 
? hergehellt, die Steine C aus Travertin. Alle Stücke find 

durch eiferne Klammern verbunden. Die Innenfeite war 
mit bemaltem Stuckputz überzogen. Die zweckmäfsige 

— und fparfame Anordnung kommt im Aeufseren voll händig 
und dabei in gefchmackvoller Weife zum Ausdruck, fo 
dafs wir es hier mit einer wahren und zugleich fchönen 

/. Konftruktion zu thun haben. Die erhere Eigenfchaft 
würde fofort verloren gehen, wollte man eine ebenfolche 

Fpf Mauer aus gleichmäfsigem Material oder etwa aus gröfseren 
jj Stücken mit teilweife blinden Fugen herhellen. Viollet- 
! le-Duc nennt mit Recht diefe Konhruktion eine hilvolle.

Jbl Bei den Quaderverblendungen müffen
§3 die im vorhergehenden Bande (Art. 82, S. 66) 
- A diefes »Handbuches« befprochenen Vorfichts- 

mafsregeln zur Anwendung gebracht werden, 
um Längsfpaltungen infolge ungleichen Setzens 
im Mauerkörper zu verhüten. Das ungleiche 
Setzen ergibt fich aus der verfchiedenen Menge 
von Mörtel in den Lagerfugen beider Mauer- 

f: teile, und diefer Unterfchied ift am gröfsten, 
/- wenn der Mauerkern aus Beton oder aus 

Mauerwerk von kleinen Bruchfteinen befteht. 
Die Römer verwendeten namentlich die letz-
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tere Bauweife im grofsartigften Mafsftabe, und 
die Erfahrung hat deren Dauerhaftigkeit be- 
wiefen. Es wird fich daher empfehlen, zunächft 
einen Blick auf die entfprechenden römifchen 
Ausführungsweifen zu werfen.

Nach den zuverläffigen Unterfuchungen von Choify 10) verwendeten die Römer zur Herhellung des 
Mauerkernes aus Bruchheinen und Mörtel zwei Verfahrungsweifen : fie hellten ihn mit Verdichtung durch

Rammen oder ohne folche her. Das

Vom fog. Veha-Tempel zu Rom9), 
ca. '[50 w. Gr.

Fig. 7 fe. erhere Verfahren kam nur bei den 
Mauern mit Quaderverkleidung, 
wohl auch bei Grundmauern, das 
zweite bei den Mauern mit einer 
Verkleidung von Ziegeln oder 
kleinen Steinwürfeln zur Anwen­
dung. Hier haben wir es zunächh 
nur mit dem erheren zu thun. 
Diefes Verfahren behänd in fol­
gendem. Zwifchen den beiden 
Quaderverkleidungen der Mauer 
wurde eine fehr dicke Lage 

von Mörtel (mindehens 10 bis 15cm dick) ausgebreitet, welcher in Rom aus Kalk und Puzzolane, 
anderwärts aus Kalk und grobem Sand hergehellt wurde. Darauf wurden mit der Schaufel Steinhücke
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9) Nach: Viollet-le-Duc, E. E. Entretiens fur V architecture. Bd. I. Paris 1863. S. 187.

10) L'art de bâtir chez les Romains. Paris 1873. S. 13 u. ff.
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von 8 bis 10 cm Durchmeffer (entfprechend der Gröfse des Steinfchlages für unfre Chauffeen) in der Höhe 
der Mörtelfchicht oder weniges darüber aufgefchiittet und dann in den Mörtel hineingeftampft, fo dafs diefer 
in die Zwifchenräume der Steine hineingetrieben wurde. Solche wechfelnde Schichten von Mörtel und 
Steinen wurden übereinander gebracht, bis die Höhe einer Quaderfchicht erreicht war. Auf der letzten 
Steinfchicht wurde nun der bei der Bearbeitung der Quader gewonnene Steinflaub ausgebreitet und noch 
kräftiger, als bei den vorhergehenden Schichten, gerammt; der Steinflaub verhinderte das Anhaften 
des empordringenden Mörtels an den Werkzeugen und Fiifsen der Arbeiter. Auf diefe Weife wurde 
bei jeder Quaderfchicht verfahren und fo ein Mauerkern erzielt, der fich nur noch wenig fetzen konnte. 
Mit demfelben wurden die Quaderverkleidungen, um ein Ablöfen derfelben zu verhindern, in Verband 
gebracht.

Die Römer verwendeten dabei nur zwei Verbandanordnungen. Sie liefsen enttveder Läuferlchichten 
mit Binderfchichten abwechfeln (Fig. 711) oder Läuferfcliichten mit aus Läufern und Bindern zufammen- 
gefetzten Schichten) Fig. 811). Nir­
gends finden fich römifche Quader­
verkleidungen, bei denen in allen 
Schichten Binder enthalten find. Ab-

Fig. SU).

m'LïïIïïT
gefehen von der erzielten Erfparnis, 
hat diefe Konflruktion noch den 
Vorzug der Sicherheit, die durch 
eine zu grofse Vermehrung der 
Binderzahl nicht erhöht, fondern

Ir.iii /• V;
05.'

Lff; . -

.eher verringert wird, indem die zu 
nahe liegenden Binder den Zufam- 
menhang des Mauerkernes beein­
trächtigen. Die Erfahrung hat ge­
zeigt, dafs der römifche Verband 
vollftändig ausreichend war. 
kann man denfelben z. B. am Unterbau des Grabmales der Caecilia Metella an der Via Afipia bei Rom 
beobachtenJ2). Die Quaderverkleidung ift dort gewaltfam befeitigt worden, um die Steine zu gewinnen. 
Dabei find die Binderköpfe abgebrochen, und die Querfchnitte derfelben zeichnen fich noch jetzt als 
weifse und abgefonderte Rechtecke vom grauen Mauerwerk des Kernes ab.

—r Ili
Ê' 'J.,

jpg
So

Unter ähnlichen Verhältniffen ift gewifs auch heute noch 
das römifche Verfahren des Rammens des Füllmauerwerkes, 
um ein urigleichmäfsiges Setzen zu verhüten, zur Nachahmung 
zu empfehlen. Es erfcheint aber nur da anwendbar, wo beide 
Häupter der Mauern aus Quadern hergeftellt werden und diefe 
ftark genug find, um durch den beim Rammen erzeugten Seiten- 
fchub nicht verfchoben zu werden.

Fig. 9 iS).

ü

j m
m
m

Beifpielsweile wurden die Quaderbankette der Kellermauern der Annen- 
Realfchule in Dresden, wie auch an anderen Gebäuden dafelbft, als Käftel- 
mauerwerk aus grofsen Grundquadern hergeftellt, die Zwifchenräume mit 
Beton fchichtenweife ausgefüllt und jede Schicht feft abgerammt.

Einen gut gelungenen Verfuch, diefes Verfahren auch 
bei fchwachen, nur einfeitig verblendeten Mauern zur Aus­
führung zu bringen, zeigt das Frontmauerwerk des 1865 er­
richteten Gerichtshaufes zu Hagen (Fig. 9 13).

Die Frontmauer war 40,8 m lang und 13,8 m über dem Sockel hoch, in drei Stockwerken zu 4>o8 m 

und einer Drempelwand aus Ziegeln mit Quaderverblendung, im Erdgefchofs 0,785 m, in beiden Ober­
gelchoffen 0,628 m und in der Drempelwand 0,4i8 m ftark auszuführen. In der Verblendung liefs man 
Läuferfchichten von 0,i5' bis 0a83 m Stärke mit Binderfchichten von 0,288 bis 0,3i4 m Stärke abwechfeln.

%
ca. I/25 w. Gr.

H) Fakf.-Repr. nach: Choisy, a. a. O., S. 113.

4'2) Siehe hierüber auch Teil II, Band 2 (Art. 124, S. 133) diefes »Handbuches«. 

13) Mitgeteilt in: Zeitfchr. f. Bauw. 1866, S. 83.
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Die Architektur bedingte eine Abnahme der Schichthöhen nach oben zwilchen 0,472 bis 0,2ss m. Die 
geringen Mauerftärken verlangten befondere Sorgfalt in der Herltellung, um Verblendung und Hinter- 
mauerung gleich tragfähig zu machen und zu einem zufammenwirkenden Ganzen zu vereinigen. Cement 
war für die Mörtelbereitung ausgefchloffen. Um nun das Mafs des Setzens beider Mauerteile möglichft 
auszugleichen, wurde in der folgenden Weife verfahren.

Die Quader einer Schicht wurden in gewöhnlicher Weife mit Lager- und Stofsfugen von 13 
Dicke verhetzt und mit Backfteinen in der Art hintermauert, dafs zwifchen letzteren und der rauhen lot­
rechten Innenfläche des Quaders ein Spielraum von ca. 26 mm (= 1 Zoll) vorläufig verblieb. Nach der 
Aufmauerung ungefähr bis zur Oberfläche der betreffenden Blendfchicht ging ein Junge mit einem Schorn- 
Iteinholz (0,13 m dick bei 1,25 bis 1,4 m Länge) auf der Hintermauerung entlang und rammte in wieder­
holten leichten Schlägen die ganze Mauer vorfichtig fo lange ab, bis kein Weichen mehr flattfand, ein 
Zeitpunkt, welchen derfelbe bald fehr genau erkannte. Jetzt wurde der vorerwähnte lotrechte Zwifchen- 
raum zwifchen Quader und Hintermauerung forgfältig mit Mörtel ausgefchlagen und dann das Ganze mit 
dünner Kalkmilch ausgegoffen. Nachdem die fo behandelte Schicht ein paar Tage Ruhe gehabt hatte, 
konnte dasfelbe Verfahren mit der nächftfolgenden vorgenommen werden, ohne dafs, trotz forgfältiger 
Beobachtung, jemals ein nachteiliger Einflufs oder auch nur die geringfte Veränderung in dem darunter 
liegenden Mauerwerk wahrgenommen worden wäre.

Der Mörtel wurde aus gefiebter Steinkohlenafche (mit und ohne Zufatz von Ziegelmehl) und dem 
vorgefchriebenen frifch gelöfchten Wafferkalk nafs, aber fo mager als möglich, bereitet. Er ift ungeachtet 
der fchnellen Bindung fehr hart geworden. In jedem Stockwerk wurde eine bis auf 0,i6m durch die 
ganze Mauerftärke reichende Binderfchicht vom Material der Blendquader angeordnet. Die Mauer foll 
nicht die geringfte Unregelmäfsigkeit im Setzen gezeigt haben; keine der fofort gefchloffenen Fugen der

Verblendung hätte fich geöffnet, und die aus fehr weichem, 
beim geringften ungleichen Druck zerbrechenden Sandfteine 
hergeftellten Gefimfe und Gewände follen ihre vollkommene 
Regelmäfsigkeit behalten haben.

In der Regel wird von einer Zufammen- 
preffung des Mörtels bei der Aufführung der 
gemifchten Mauerwerke abgefehen ; man be­
gnügt fich bei guten Ausführungen mit der 
Durchführung der Lagerfugen der Verblendung 
durch die ganze Mauerftärke, mit der Ein- 
fchaltung von durchgehenden Binderfchichten, 
mit forgfältiger Verbandanordnung und mit mög- 
lichfter Ausgleichung der Fugendickenfummen 
in Verblendung und Hintermauerung. In Fällen, 
die befondere Vorficht erheifchen, verwendet 
man wohl auch den nicht erheblich fchwinden- 
den Portlandcementmörtel.

Ein Beifpiel einer Quaderverblendung mit Bruch- 
fteinhintermauerung und durchgehender Schicht vom Ma­
terial der Quader, welche alle 1,5 bis 2,o m Höhe anzu­
ordnen wäre, gibt Fig. io14).

Eine ausgedehnte nachträgliche Quaderverblendung 
(beim Umbau des Zeughaufes in Dresden) ift in unten ge­
nannter Quelle befprochen 15).

In fehr vielen Fällen mufs man mit dem 
Haufteinmaterial fparfam umgehen und befchränkt fich dann auf eine Verkleidung 
der aus Bruchftein oder Ziegeln hergeftellten Mauern mit Steinplatten von geringer 
Dicke, wobei zweckmäfsigerweife hochkantig geftellte Schichten mit flach liegenden

mm

Fig. io.
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Von der Burg Münzenberg14).
8.

Platten­

verblendung.

U) Nach: Gladbach, E. Vorlegeblätter zur Baukonftruktionslehre. Zürich 1868—71. 
15) Deutfche Bauz. 1886, S. 27.



abwechfeln, wie im vorhergehenden Bande (Fig. 201 u. 202, S. 68 [2. Aufl. : S. 70J) 
diefes »Handbuches« dargeftellt wurde. Durch eine folche Verblendung wird die 
Konstruktion der Mauer nicht verftärkt. Die Dicke der Platten mufs der als notwendig 
erachteten Mauerdicke zugegeben werden.

In fehr grofser Ausdehnung ifl u. a. eine Plattenverblendung beim Bau des Opernhaufes in Frank­
furt a. M. zur Ausführung gekommen. Die Stärken der Platten find hier auf das geringft mögliche Mafs 
feftgeftellt worden. Im Unterbau haben fie 14 cm, bezw. 25 cm Lagerbreite, im Oberbau fogar nur 8, 
bezw. 15 cm- Verwendet wurde der weiche 
Kalkftein von Savonnières en Perthois. Die 
Steine wurden in Weifskalk verfetzt, während 
die Hintermauerung mit Feldbrandfteinen in 
fchwarzem Kalk unter Zufatz von Cement

Fig. ii.

r-ÄVW. W
erfolgte 16).

Gewöhnlich erhalten So ver-
nIblendete Mauern das Ausfehen, als 

hätten fie eine wirkliche Quaderver­
kleidung. Richtiger würde es fein, 
die Anordnungen und Mafse fo zu 
wählen, dafs die Anwendung von 
Platten auch äufserlich zum Aus-

I

!! fri i'if1
Uldruck gelangt, wie in Fig. 11 an­

gedeutet ifl.
Auch bei Plattenverblendungen 

hat man es verflicht, die Gefahren 
des ungleichmäfsigen Setzens zu be­
seitigen.
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Ein dahin zielender Vorfchlag ifl John 
Taylor patentiert worden17 *).

Die betreffende Ivonftruktion zeigt 
Fig. 12. Die Platten und Simsftücke werden 
mit einer Leifte verfehen, mit welcher fie an 
der bis zur richtigen Höhe aufgemauerten 
Ziegelfchicht aufgehängt werden. Die Lager­
fugen der Verblendung- werden offen gelaffen, 
bis ein Setzen nicht mehr zu befürchten 
fleht. Die über der Leifte folgenden Ziegel- 
fchichten belaften die Platten und verbinden
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Nicolai's Entwurf zum Doublettenfaal in Dresden.fie feil mit der Mauer. Fig. 13 zeigt die 

Art und Weife, wie die Platten mit mög- 
lichft wenig Verluft aus gröfseren Blöcken herausgefchnitten werden können. Zuerft werden die Schnitte 
tf, a, a und b, b, b ausgeführt und dann die Schnitte c, d, e etc.

Vogdt in Potsdam fchlägt1S) vor, ebenfo gellaltete Steine zur nachträglichen Verblendung der 
Mauern, nachdem fich diefelben gefetzt haben , zu verwenden und dazu im Mauerwerk Nuten für die 
Leiften auszufparen. Er hängt die Platten auch nicht auf, fondern legt die Leifte nach unten. Das 
Hintergiefsen der Platten mit Mörtel ift dabei leicht zu bewerkftelligen ; dennoch dürfte das Taylor'ïche
Verfahren den Vorzug verdienen.

Eine nachträgliche Verblendung mit Sandlleinplatten in gröfserem Umfange ift 
am Königl. Schaufpielhaufe zu Berlin als Erfatz fiir den Putz zur Ausführung gelangt19).

I6) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1883, S. 147.

U) Siehe: Builder, Bd. 7, S. 137.
IS) In: Deutfche Bauz. 1S84, S. 360.

Nach: Centrait)!, d. Bauverw. 1883, S. 22g.
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Um das geeignete Verfahren feftzuftellen, wurde zuerfl im November 1878 bei kaltem Wetter an 
einer allen Witterungseinflüffen ausgefetzten Stelle eine Probeverblendung ausgeführt. Nach der Befeitigung 
des Putzes und Wegitemmen des Mauerwerkes verfetzte man die mit der Steinfäge aus Rackwitzer Sandftein 
gefchnittenen Platten in abwechfelnden Läuferfchichten von 2 bis 3cm Dicke und Binderfchichten von

4 bis 6 cm Dicke. Sie waren an der Vorderfeite ge- 
fchliffen, ringsum fcharf gefugt und mit Gufsnuten 
von etwa lein Seite verfehen. Die Verbindung der 
trocken geftellten Platten mit dem Ziegelmauerwerk 
erfolgte durch eingegipfte Meffingdrahtklammern von 
8 bis 10 cm Länge und 3 mm Stärke (Fig. 14). Hier­
auf wurden die Fugen einer Schicht ringsum mit 
Thon verftrichen und die erfte Lage von dünnflüffigem 
Mörtel — Weifskalk mit Gips — hinter die Platten 
gegolten. Nachdem der erfte Mörtelaufgufs eingezogen 
war und fich gefetzt hatte, erfolgte der zweite u. f. f., 
wobei gleichzeitig gröfsere Hohlräume zwifchen Sand­
ftein und Hintermauerung durch klein gefchlagene 
Ziegelbrocken ausgefüllt wurden. Jede Platte erhielt

Fig. 12. Fig. 13.
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I im Oberlager zwei Klammern ; eine Verbindung der 
Steine unter fichI mmmm am StofsFig. 14 »). hat nicht ftatt-
gefunden.

Die Verkleidung einer an der Probeftelle be­
findlichen Fenfteröffnung von l,i m Breite und 0,95 m 
Höhe erfolgte in der Weife, dafs die mit Wafferfchlag 
verfehene gemauerte Sohlbank mit einer Schiefer­
platte abgedeckt und die 0,27 m breiten Laibungen, 
der durchgeführten Quaderung entfprechend, in drei 
Schichten aus 2 bis 3 cm Harken Sandfteinplatten her- 
geftellt wurden. Der Fenfterfturz ift nur an der Stirn 

feite mit einer 4cm ftarken Sandfteinplatte verkleidet, während die Unteranficht des fcheitrechten Bogens 
mit gewöhnlichem Kalkmörtel geputzt wurde (Fig. 15 19).

Nach fünfjährigem Beftehen wurde diefe Probeverblendung befeitigt und als bewährt befunden. 
Auf Grund des Gutachtens der Akademie des Bauwefens20) wurde aber die wirkliche Ausführung in etwas 

anderer Weife bewerkftelligt. Die Läuferfrontplatten in den oberen Gefchoffen 
find nicht unter 6 cm, die Binderplatten 12 cm, im Untergefchofs teils 12, teils 
18 cm ftark; an den Ecken kamen, der vorhandenen Fugenteilung entfprechend, 
gröfsere Werkftücke zur Verwendung; die kleineren Pfeiler wurden voll aus 
Quadern hergeftellt ; Gefimfe erhielten die durch das Profil bedingten Ab- 
meffungen. Die Gufsnut im Ober- und Unterlager hat 1,5 cm Seite; in den 
Stofsfugen ift diefelbe angemeffen vergröfsert. Die Anfichtsflächen wurden 
fauber gefchliffen, die Rückfeiten möglichft rauh gehalten. Die Steine wurden 
fämmtlich trocken — auf Bleiplatten — verfetzt und durch Bronzeklammern 

mit einem quadratifchen Querfchnitt von mindeftens 4mm Seite in der erforderlichen Länge mit dem 
Mauerkerne verbunden. Auf jedes Meter verwendete man 2 bis 3 Klammern, auf jeden Stein mindeftens 2. 
Aufserdem find die Steine an den Ecken durchgängig und auch fonft an geeigneten Stellen mit Stofs­
klammern aus gegoffener Bronze unter fich verbunden. Die Klammern wurden in das Ziegelmauerwerk
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eingegipft, in den Sandfteinen mit Blei vergoffen. Die fonftige Verwendung von Gips, wie auch die 
von Fettkalk und von Cement ift grundfätzlich ausgefchloffen worden. An Stelle des Gipskalkmörtels
wurde Mörtel von hydraulifchem Kalk zum Ausgiefsen verwendet. Zur Ausfüllung gröfserer Hohlräume 
benutzte man klein gefchlagene Ziegelbrocken und Mörtel in forgfältiger Weife. Das Quadratmeter glatter 
Frontverblendung ftellte fich in den unteren Gefchoffen auf durchfchnittlich 25 Mark, in den oberen auf 
etwa 20 Mark, einfchl. aller Nebenkoften.

An diefer Stelle find auch die Verblendungen mit dünnen Marmorplatten 
und die Plattenmofaike von verfchiedenfarbigen Steinen anzuführen. Die erfteren

20) Siehe : Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 359.
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Fig. io. Fig. 17.
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kommen bei uns faft nur bei Ausstattung' von Innenräumen zur Anwendung; deren 
Befprechung gehört daher in Abt. IV, AbSchn. 3 dieSes Teiles des vorliegenden 
»Handbuches« (Teil III, Bd. 3, Heft 3), und die letzteren bieten in technischer Be­
ziehung keinen befonderen Anlafs zu Erörterungen.

Den Uebergang zu den Quaderfachwerken bilden die aus grofsen Quadern 
hergeftellten Ecken von fonft nur mit einer Verblendung verfehenen Mauern. Man 
Sollte es nämlich immer der Fettigkeit wegen vermeiden, auch an den Ecken die 
Bekleidung mit dünnen Platten durchzuführen. Die Quaderecken treten daher als 
Verstärkungen (Armierungen) auf, was mit Recht in folchen Fällen gewöhnlich auch 
in der Form zum Ausdruck gebracht wird. Im Sinne eines guten Verbandes bildet 
man, wie bei den eigentlichen Steinfachwerken (Siehe darüber den vorhergehenden 
Band [Abt. I, Abfehn. 1, Kap. 2, Art. 85, S. 69] dieSes »Handbuches«), die Ecken 
mit Verzahnung aus, wobei die an der einen Seite als Läufer erscheinenden Steine 
an der anderen als Binder auftreten (Fig. 16).

Ebenfo verfährt man, wenn an die Quaderecken die Mauern auch äufserlich 
mit anderem Material anfchliefsen (Fig. 17).

Fig. 18.
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Landhaus bei Creil22). 
Arch. : Viollet-le-Duc.

21) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. d. ôft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1887, Taf. 33.

22) Fakf.-Repr. nach: Viollet-le-Duc, E. E. Habitations modernes. Bd. 2. Paris 1877. Taf. 158.
23) Fakf.-Repr. nach : Licht, H. Architektur Deutfchlands. Bd. II. Berlin 1882. Taf. 161. 
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Mit diefer konftruktiv richtigen Behandlung der Ecke ift eine etwas unruhige 
Wirkung derfelben verbunden. Ruhigere Erfcheinung erzielt man mit einem Wechfel 
von kleineren und gröfseren Quadern (Fig. l821), der nicht minder konftruktiv 
richtig ift. Allerdings werden dabei die gröfseren Quader häufig aus kleineren 
Stücken unter möglichfter Unterdrückung der Stofsfugen zufammengefetzt. Oft fieht 
man davon ab, den Verband der Ecken mit den benachbarten Wandflächen zum 
Ausdruck zu bringen und begnügt fielt mit lifenenartigen Streifen (Fig. 1921).

Ein Beifpiel für ein Quaderfachwerk mit Ziegelfüllungen, bei welchem diefe 
Anordnung des Farbenwechfels wegen gewählt wurde, bietet Fig. 21 23); Fig. 2022) 
zeigt dagegen ein Gebäude, bei dem reiner Quaderbau und Ouaderfachwerk, wohl 
liauptfächlich nur wegen Vermehrung der malerifchen Erfcheinung, zur Anwendung 
gelangten. Wie die gemifchten Mauerwerke oft nur mit lotrechten Streifen von 
Quadern verfehen find, fo finden fielt fehr oft auch folche, in denen blofs wagrechte 
Quader- oder Haufteinfchichten zur Anwendung kommen. Der Zweck ift entweder 
der, die Fettigkeit durch durchbindende Schichten von grofsen Steinen zu erhöhen, 
oder der, einen malerifchen Farbenwechfel zu erzielen.
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Obgleich die Befprechung der Formengebung der Quader in die »Bauformen­
lehre« gehört, fo kann diefelbe hier doch nicht ganz übergangen werden, weil die 

Quaderftim. Form der Quader — es handelt fich 
hier um die Behandlung der Stirn­
flächen — in zu engem Zufammen- 
hange mit der Bearbeitungsweife der 
Werkilücke fleht und fleh zum Teile 
auch aus dem Baubetrieb gefchicht- 
lich entwickelt hat.

Die Bearbeitung der Quader 
und überhaupt der Werkftücke be- 
fteht bei harten Steinen im Boffieren,
Stocken, Schleifen und Polieren ; 
bei weicheren Steinen im Boffieren,
Spitzen oder Flächen, Krönein,
Scharrieren und Schleifen. Diefe 
Bearbeitungen werden entweder alle 
hintereinander vorgenommen, oder 
man bleibt bei einer derfelben flehen.
Dies hängt teils von der beabfich- 
tigten Wirkung, teils von den zur 
Verfügung ftehenden Mitteln ab. Die 
kräftigfle und monumentalfte Wir­
kung erreicht man mit den boffierten 
Quadern (Buckelquader, Boffage,
Ruftika), bei welchen innerhalb eines 
Randfchlages die natürliche Bruch­
fläche oder diefelbe mit einer etwas 
weitergehenden Zurichtung (durch 
Spitzeifen und Boffierfchlägel) flehen 
bleibt. Verfeinerungen der Boffen- 
quader find die Spiegelquader, bei 
welchen der vorftehende Boffen eine 
regelmäfsige Form erhält, die häufig 
mit einem Profil umzogen ift und 
welche dann in der Regel auch glatt 
bearbeitet find. Bei fehr aufwändigen 
Bauten findet man fogar die Spiegel­
flächen mitunter noch verziert.

Durch das Spitzen erhält man 
zwar ebene, aber noch rauhe Flächen 
mit unregelmäfsigen Vertiefungen 
(den Spitzenhieben). Je nach der Sorgfalt, mit der das Spitzen ausgeführt wird, 
fpricht man von grob (ordinär) oder fein gefpitzter Arbeit; bei letzterer mtiffen 
die Spitzenhiebe parallel laufen. Mit gefpitzten Flächen begnügt man fich bei 
geringeren Ausführungen oder bei Bauten, die durch ihre Mafien wirken follen. 
Durch das Krönein werden die Vertiefungen zwar gleichmäfsiger und kleiner:

IO.
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Fig. 21.

Vom Palais Reichenheim zu Berlin23). 
Arch : Kayfer èf v. Grofzheitn.
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aber das Ausfehen der Fläche wird nicht verbeffert. Beffere Ergebniffe erzielt 
man durch das Stocken bei den härteren Steinen, welche man in den meiften
Fällen in diefer Arbeitsftufe beläfst, da eine weiter gehende Bearbeitung bis zum 
Polieren nur bei gröfsten Mitteln möglich ift. Bei den weicheren Steinen geht man 
bis zum Scharrieren und meift auch zum Schleifen weiter. Das letztere ift aber im
allgemeinen nicht zu empfehlen, weil durch dasfelbe das Spiel des Lichtes auf den 
Flächen verloren geht und die Wirkung eine ftumpfere wird. Man thäte meift 
beffer, fich mit glatt fcharrierten Flächen zu begnügen, wie dies auch im Mittelalter 
üblich war. Das Scharrieren kann übrigens zu einer felir koftfpieligen Bearbeitung 
werden, wenn man die Flächen in regelmäfsigen parallelen oder radialen, geraden 
Linien auffchlägt, um dadurch Zierwirkungen zu erzielen. Diefe Bearbeitungsweife 
war in der Spätrenaiffance und Barockzeit fehr beliebt. Der Marmor wird durch 
das Zahnen mit dem Zahneifen zum Schleifen vorbereitet.

Durch das Scharrieren geht ;den Quadern der Randfchlag verloren, welcher die 
Stirnflächen in gleicher, dem Schlageifen entfprechender Breite umzieht und die 
Steine als Einzelteile der Mauer kennzeichnet. Bei den Boffenquadern ift er des 
Verfetzens wegen wünfchenswert; bei den gefpitzten Steinen ift er notwendig, um 
eine ebene Fläche herftellen zu können. Will man den glatt bearbeiteten Steinen 
wieder zu einer ftärkeren Betonung als Einzelteile verhelfen, als dies durch die 
Fugenlinien gefchieht, fo mufs man zu befonderer Bearbeitung derfelben greifen. 
Dies kann gefchehen, indem man den Steinen ringsum eine F'afe gibt, fo dafs 
zwifchen ihnen dreieckige, in den Mauergrund eingetiefte Fiinfchnitte lieh ergeben.

Gewöhnlich läfst man die Fafen unter rechtem Winkel zufammen-
Fjg. 22. Fig. 23. ftofsen (Fig. 22). Eine ausgeprägtere Trennung erzielt man mit 

dem Winkel von 60 Grad (Fig. 23), während ein ftumpferer 
Winkel als 90 Grad die Fugen zwar breit, aber fchwächlich 
macht. Für weiche Steine hat diefe Abfafung den grofsen Vor­
teil, dafs die Kanten durch diefelbe vor dem Abftofsen und

m

Abfplittern gefchützt werden.
Die Fugen kann man auch dadurch betonen, dafs man einen vertieften Rand­

fchlag um die Quader ausführt, deffen Ebene dann den Mauergrund beftimmt, 
während die Flächen der Quader 
Bei einfachfter Ausführungsweife fetzen fich die Spiegel rechtwinkelig vom Mauer­

grund ab (Fig. 24). Eine breitere F'uge 
Fig. 24. Fig. 25. Fig. 26. Fig. 27. Fig. 28. Fig. 29. wird durch fchräges Abfetzen erzielt

■mm

die Spiegel — vor den Mauergrund vortreten.

(Fig. 25). Bereichert wird die erfte Form 
durch eine Fafe (Fig. 26) oder ein Profil 
(Fig. 27). Sehr beliebt ift es, den Spiegel 
mit einem Viertelftab zu begrenzen, der 
entweder unmittelbar in die Spiegelfläche 
übergeht (Fig. 28) oder von diefer mit 
einem Plättchen fich abfetzt (Fig. 29). 
Die reicheren FArmen, von denen hier 
nur die einfachften mitgeteilt wurden, 

verteuern das Quadermauerwerk und werden daher gewöhnlich auf folche Teile 
der Faffaden befchränkt, bei denen eine Steigerung der Wirkung erwünfeht ift, 
fo z. B. auf die Ecken, Sockel und vielleicht ein unteres Stockwerk. Durch weife
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Sparfamkeit find oft gröfsere Wirkungen zu erzielen, als durch einen gleichmäfsig 
verteilten Reichtum.

Wir nahmen bisher an, dafs der Randfchlag fich rings um den Spiegel jedes 
Quaders herum zieht, fo dafs die Fugenlinie in die Mitte des Streifens zwifchen 
den Spiegeln fällt. Dies war auch früher die 
üblichfte Anordnung. Jetzt führt man den 
Randfchlag nur am oberen Lager und an einer 
der Stofsfugen aus (Fig. 30). Dadurch werden 
kleine zweckdienliche Vorteile erzielt. Die Fuge 
wird gedeckt und dadurch mehr vor dem Ein­
dringen des Regenwaffers gefchützt, auch kommen 
kleine Unregelmäfsigkeiten derfelben in eine ver- 
ftecktere Lage. Diefe Behandlungsweife wird
aber nur dann in Anwendung kommen können, wenn die Steine nach vorher 
genau feftgefetzten Schichtenplänen beftellt, geliefert und bearbeitet werden.

Der einfeitige vertiefte Saum ift fchon bei griechifchen und römifchen Bauwerken zur Anwendung 
gekommen, fo beim Monument des Lyfikrates in Athen (unten) und beim Grabmal der Caecilia Metella in 
Rom (unten und rechts).

Von den früheften Zeiten an betrachtete man es in der Regel als felbllver- 
ftändlich, Fugen nur da zu kennzeichnen, wo folche nur durch das Mafs der Steine 
fich ergaben.

Vereinzelte Beifpiele von Scheinfugen finden fich fchon im Altertum, fo ganz planmäfsig am Grabmal 
der Caecilia Metella in Rom24), fo an einem auf dem Forum Romanum gefundenen Werkftiick25), fo an 
der Terraffenmauer von Pafargadae.

Namentlich die Renaiffancezeit durchbrach diefen natürlichen und allein rich­
tigen Grundfatz. Man fing an, der Verzierung zuliebe, Fugeneinfchnitte auch da 
zu machen, wo in Wirklichkeit gar keine Fugen vorhanden waren, grofse Werk- 
ftücke fcheinbar in eine Anzahl kleinerer zu zerlegen. Leider huldigt man vielfach 
auch jetzt diefer Verirrung; Bequemlichkeit der Steinhauer, Mangel an prüfender 
Ueberlegung feitens der Architekten fördern diefe Scheinarchitektur.

Ift es verwerflich, Fugen anzudeuten, wo keine find, fo führt es nicht minder 
zu Gefchmacklofigkeiten, Fugen dort zu unterdrücken, wo fie hervorgehoben werden 
follten. So findet man oft Boffen- oder Spiegel-Quadermauerwerke, bei welchen 
nur die wagrechten Fugen betont, die lotrechten dagegen möglichft zum Ver- 
fchwinden gebracht find und die dadurch Brettverkleidungen ähnlich werden.

Zur Aufnahme bildnerifchen Schmuckes bei Faffadenbildungen werden häufig 
die Wandflächen, auch von Quaderbauten, hinzugezogen. Wird eine folche Schmuck- 

Quaderbau. form den einzelnen Quadern oder Verkleidungsplatten fo zugeteilt, dafs fie fich 
innerhalb der Umgrenzung derfelben bewegt, fo haben wir es mit einer ftreng mit 
dem Verband in Einklang flehenden Verzierungsweife zu thun, möge fie fich auch 
bis zum Reichtum der Faflade der Certofa von Pavia oder des fog. Kaiferhaufes 
in Hildesheim verfteigen, wenn fie fich nur fonft rechtfertigen läfst. Eine folche 
bauliche und oft fehr berechtigte Verwendung des bildnerifchen Schmuckes haben 
wir bei der Zuteilung desfelben an einzelne an geeigneten Stellen befindliche 
Quader, z. B. Binderköpfe, oder an Tafeln oder Scheiben, die in der Mitte von 
Wandfeldern angeordnet werden, oder an wagrecht die Wand teilende Streifen oder

Fig. 30.
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2t; Siehe Teil II, Bd. 2 (Art. 119, S. 130) diefes »Handbuches«. 

25) Siehe: Zeitfchr. d. oft. Ing.- 11. Arch.-Ver. 1887, S. 183.
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an gewiffe, für den Verband bedeutungslofe Stellen. Es ift dabei für die Wahrung 
des konftruktiven Gepräges gleichgültig, welcher Art die betreffende Zierde ift, wenn 
man fich nur davor hütet, die Ouaderftirnen mit ftark vertieften Füllungen zu ver­
liehen, weil diefe widerfinnig fein würden. Wie die Schmuckformen nach den Ge- 
fetzen der Aelthetik befchaffen fein müffen, ift eine hier nicht zu behandelnde 
Frage; das Erforderliche hierüber ift in Teil I, Band 3 diefes »Handbuches« zu finden.

Der ftreng konftruktive Boden wird verlaffen, wenn die Schmuckformen fich 
über mehrere Steine hinweg erftrecken, fo dafs diefelben von Fugen durchfchnitten 
werden. Davor ift man nun allerdings zu keiner Zeit zuriickgefchreckt, und mit 
Recht; denn eine fo ängftliche Befchränkung, die Entwickelung eines Ornamentes 
nur auf die knappe Fläche eines Steines zulaffen zu wollen, ift gar nicht durch­
führbar. Am zurückhaltendften hat fich in diefer Beziehung wohl die Gotik ge­
zeigt; aber auch fie konnte das Durchfchneiden des Zierwerkes durch Fugen nicht 
vermeiden. Doch ift zu beftätigen, dafs fie zu allermeift auf eine zweckmäfsige 
Lage der Fugen Rücklicht nahm.

Diefe Mafsregel ift es auch, die als Richtfchnur für die Geftaltung von Schmuck­
formen empfohlen werden mufs, insbefondere dann, wenn härtere Steine zur An­
wendung gelangen, die eine nachträgliche Herftellung des Ornamentes an der Faffade 
nicht geftatten, oder wenn die Fertigftellung vor dem Verfetzen der Werkftücke das 
anzuwendende Arbeitsverfahren ift. Geftattet es die Befchafifenheit des Steines, die 
Werkftücke mit dem für die Verzierung beftimmten Boffen zu verfetzen und diefen 
erft nachher auszumeifseln, fo ift dies von grofsem Vorteil; man ift in Bezug auf 
die Zeit vom Bildhauer nicht abhängig; das Verfetzen ift leichter, weil die Sorge 
vor Befchädigungen der zarten Arbeiten wegfällt; unbedingt genaues Paffen der 
Profile und Ornamentteile in den aufeinander folgenden Schichten oder aneinander 
gereihten Steinen ift zu erzielen möglich, und lchliefslich ift man eben durch den 
PTigenfchnitt in der Erfindung der Form nicht behindert. Aber diefe Freiheit ift 
auch die Klippe, an der fo häufig das monumentale und konftruktive Gepräge zu 
Grunde geht. Selbftbefchränkung kann auch hier nur vor Verwilderung bewahren. 
Auf einen Nachteil der nachträglichen Fertigftellung der Werkftücke bezüglich der 
Dauerhaftigkeit derfelben werden wir fpäter zurückzukommen haben.

So umfaffend die alten Völker, felbft die Griechen bei ihren Bauten aus 
weifsem Marmor, einen farbigen Schmuck der Aufsenflächen durch Bemalung und 
Färbung in Anwendung brachten, fo feiten ift derfelbe jetzt geworden. Man begnügt 
fich jetzt zumeift, farbige Wirkung der Faffaden durch gefchickte Auswahl der Steine 
zu erzielen, und kann damit auch recht fchöne, wenn auch in Kraft und Tiefe der 
P'arben befchränkte Erfolge erreichen. Bunteren Wechfel fucht man durch Hinzu­
ziehen anderer Bauftoffe (vergl. Kap. 2 u. 4) herbeizuführen. Dafs die unmittel­
bare Färbung und Bemalung der Steinflächen ganz in den Hintergrund getreten ift, 
hat wohl feinen Grund in dem Mangel eines Verfahrens, diefelbe dauerhaft herzu- 
ftellen, und in dem Verlufte des Sinnes für derartigen Schmuck. Die Alten ver­
wendeten zur Ausführung desfelben auf Marmor und Holz die enkauftifche 
Malerei, deren Kenntnis verloren gegangen ift. Mannigfache Verfluche, diefelbe 
wieder zu entdecken, find gemacht worden. Sie haben zur Auffindung der für 
Innenausftattungen wichtigen Wachsölmalerei geführt, die oft fälfchlich enkauftifche 
Malerei genannt wird.

Hänfen in Wien foll an den Faffaden des neuen Parlamentshaufes dafelbft

12.
Färbung

und

Bemalung.



Verfuche mit einer wirklichen Enkauftik gemacht haben. Die Ausführungsweife 
derfelben fcheint aber erft durch Donner von Richter wieder entdeckt worden zu 
fein26). Danach beftand diefelbe im Aufträgen von gefchmolzenem, mit Farbe und 
Olivenöl gemengtem, punifchem Wachfe (Wachs, welches etwas durch kohlenfaures 
Natron verfeift ift) mittels des Pinfels und nachherigem Einbrennen. Das letztere 
war notwendig, um der Oberfläche eine gleichmäfsige Erfcheinung zu geben.

Die Kau fis war nach derfelben Quelle ein Ueberziehen von Freskomalereien 
mit gefchmolzenem punifchem Wachs, dem etwas Olivenöl zugemifcht war und 
welches auch eingebrannt wurde. Diefe Methode wurde nur des Zinnobers wegen 
angewendet, welches im Licht die Farbe verändert.

Unter den neueren Malmethoden ift die Stereochromie auf Steinflächen 
anwendbar. Mitteilungen über diefelbe folgen in Kap. 4 27).

Aufser Mauern mit lotrechter Aufsenfeite 
kommen auch öfters folche mit Anlauf, Doffie- 
rung oder Böfchung — die geböfchten Mauern 
— zur Anwendung. Werden diefelben aus 
Quadern hergeftellt, fo nimmt man gewöhnlich 
1/i 2 der Flöhe als gröfstes Mafs des Anlaufes 
an; indeffen kommen auch viel ftärkere Nei­
gungen vor. Das einfachfte Mittel, den Anlauf 
herzuftellen, befteht im Zurückfetzen der Schich­
ten um den auf die Höhe jeder Schicht kom­
menden Teil des Gefamtmafses. Verfährt man 
dabei nach der in Fig. 31 dargeftellten Weife, fjjjiF 
fo bleibt auf den wagrechten. Abfätzen Waffer
ftehen, dringt von da in die Fugen ein und trägt zur rafcheren Zerftörung der Mauer
bei. Es ift deshalb immer anzuraten, die Kanten am oberen Lager der Quader
abzufafen (Fig. 32) oder abzurunden (Fig. 33). Noch
beffer ift es, diefe Fafe oder Abrundung ein Stück unter
die Lagerfuge zu rücken (Fig. 34). Die Quader einer
folchen Mauer können felbftredend auch mit Boffen oder

*3-
Behandlung 

von geböfchten 

Wandflächen.

Fig- 33- 'Fig- 34-Fig- 3i- Fig. 32.

! 1 ;

Fig- 35-

■f/,V

i ■/.:Spiegeln verfehen werden (Fig. 35). Soll das Haupt der 
Mauer eine ebene Fläche bilden, fo ergeben fich am 
unteren Lager der Quader fpitzwinkelige Kanten, die

:,;v. 4

man bekanntlich zu vermeiden fucht. Man wird diefelben : W
nur bei fehr geringer Böfchung zulaflen dürfen. Als 
Auskunftsmittel hat man ein Brechen der Lagerfugen 
auf 9 bis 10cm Breite, wie in Fig. 36, zur Anwendung - 
gebracht. Abgefehen von dem dabei fleh um das Höhen- 
mafs a ergebenden Mehraufwand an Werkftein, ift auch 
eine fehr genaue und daher teuere Bearbeitung erforder- 35 
lieh ; das Verfetzen ift fchwierig und doch ift das Er­
gebnis kein vollkommenes, weil die nach innen zu ge­
neigten Lagerfugen das Eindringen des Regenwaffers

I

U-U

26) Ausführliche Mitteilungen desfelben in: Keim, A. Praktifche und chemifche Mittheilungen für Malerei 11. f. w. 
Jahrg. 2 (1885), S. 37 u. ff.

27) Ueber die fog. Lavamalerei fiehe die 1. Auflage diefes Heftes (Art. 12, S. 22).
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Fig. 42.

Fig. 40.
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Terraffenmauern, wird dies in einfachfter Weife durch eine Abrundung der etwas 
geneigten Oberfläche bewirkt, wenn das Gelände fleh nahezu wagrecht anfchliefst 
(Fig. 40). Aus äfthetifchen Gründen wird an diefer Stelle häufig auch ein vor- 
fpringendes Gefims notwendig, deffen Traufkante bei lotrechter Mauerflucht diefe

23

befördern. Gute Dichtung der Fugen und dauernde Beaufflchtigung derfelben find 
daher dringend notwendig. Vorzuziehen ift in folchen Fällen, die Lagerflächen 
in ihrer ganzen Ausdehnung fenkrecht zum geböfchten Mauerhaupt zu legen, wobei 
die fpitzen Winkel nach innen kommen (Fig. 37). Wie im vorhergehenden Bande

Fig. 36. Fig. 37- Fig. 39.
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(Art. 13, S. 12) diefes »Handbuches« ausgeführt wurde, wird diefe Anordnung auch 
mitunter des Fugendruckes wegen notwendig. Zufammenftellungen von geneigten 
und wagrechten Lagerflächen kommen gleichfalls zur Anwendung (Fig. 38).

Für wagrechte Lagerflächen ift die in Fig. 39 darge(teilte Behandlung des 
Mauerhauptes eine fehr zweckmäfsige. Um rechtwinkelige Kanten am unteren Lager 
zu erhalten, find fchmale lotrechte Abftumpfungen angeordnet und die Quaderhäupter 
etwas flacher geböfcht, als die angenommene Gefamtböfchung.

Bei den unter freiem Himmel befindlichen Mauern ift die oberfte Quaderfchicht 14.
Wagrechte

fo zu gehalten, dafs das Regenwaffer abgeführt wird, alfo nicht ftehen bleiben undMauerabfchiüffe. 
in die Stofsfugen eindringen kann. Bei den einhäuptigen Mauern, wie Stütz- und

Fig. 41.
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vor dem Regen etwas fchiitzt. Diefer Schutz 
entfällt bei geböfchten Mauern. Eine Ueber- 
falzung mit der nächftunteren Schicht erfcheint 
zweckmäfsig, um Verfchiebungen zu verhindern 
(Fig. 41). Diefe letztere Mafsregel ift noch 
wiinfchenswerter, wenn der Boden über der 
Mauer anfteigt (Fig. 42). Auf diefen Umftand 
ift auch in der Bildung des oberen Fagers 
Riickficht zu nehmen.

Bei Terraffenmauern ift auf dem oberen 
Lager gewöhnlich eine wagrechte Aufftands- 
fläche für eine Brüftungsmauer oder Baluftrade 
zu befchaffen.

Die zweihäuptigen Mauern, wie frei endigende Umfaffungsmauern, Einfriedigungs­
und Feftungsmauern, Bruftwehren u. dergl. erfordern ebenfalls Rückfichtnahme auf 
rafche Wafferabführung, und zwar mit oder ohne Verbindung mit einem Gefims oder 
einfachem Vorfprung vor den Mauer­
fluchten. In einfachfter Weife erfolgt 
die Wafferabführung nach den in 
Fig. 44 u. 45 angedeuteten Weifen.
Verbindung des Wafferfchlages mit 
einem Vorfprung oder Gefims geben 
in antiker, mittelalterlicher und neu­
zeitlicher Weife Fig. 43, 46 u. 47.

Da das Eindringen des Waffers in die Stofsfugen zuerft die Verwitterung ein­
leitet und befördert, fo ift es für die Abdeckungen zweckmäfsig, die Stofs fugen 
möglichft davor zu fichern. Eine gute Mafsregel ift, die- 
felben mit fchmalen Stegen einzufaffen und fo die Flächen, 
von denen Waffer zugeführt werden kann, einzufchränken 
(Fig. 48). Die Flächen zwifchen den überhöhten Rändern 
können dabei eben (Fig. 49) oder noch beffer rinnenförmig 
(Fig. 50) geftaltet werden.

Die Befeftigung der Deckfchicht auf der nächft darunter 
befindlichen Schicht und die der Steine der Deckfchicht
untereinander kann nach einer der im vorhergehenden Bande -(Abfchn. 1, Kap. 3) 
diefes »Handbuches« angegebenen Arten erfolgen.

Die fchräg anfteigenden Abfchlüffe von Mauern, welche Freitreppen oder 
Mauerauïufe. Rampen feitlich begren­

zen, oder von Flügel­
mauern oder Strebepfei- l|P
lern oder Giebelmauern |H
unterliegen denfelben 

Witterungseinfliiffen, wie die wagrechten Abfchlüffe von anderen im Freien befind­
lichen Mauern und erfordern daher ähnliche Behandlung. Die rafche Wafferab­
führung ergibt fich bei ihnen allerdings von felbft; dagegen entftehen aus der

2S) Nach: Viollet -le-Duc , E. E. Dictionnaire raifonné de l'architecture franca i/e etc. Band 4. Paria

Fig- 43-
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Verbindung der Abdeckung mit den wagrechten Quaderfchichten ähnliche Schwierig­
keiten für den Fugenfchnitt, wie bei den geböfchten Mauern. Die Löfung der- 
felben erfolgt auch im allgemeinen in der gleichen Weife, wie bei diefen. Wegen 
der flacheren Neigung :der in Rede ftehenden Abfchlüffe mufs jedoch noch mehr 
von der Durchführung wagrechter Lagerfugen abgefehen werden, da die unteren 
Kantenwinkel immer zu fpitz ausfallen. Hier ift aber anzuführen, dafs das Mittel- 
alter dies nicht immer beachtete.

Fig- 51- Fig. 52.

Fig- 53- Fig. 54-

Fig. 51 bis 54 geben Beifpiele, wie die Abfchlüffe von Wangen- und Flügel­
mauern hergeftellt werden können. Am Fufse derfelben ift in der Regel ein gröfserer 
Stein anzuordnen, um dem Schub der darüber befindlichen Steine genügenden 
Widerftand zu bieten. Insbefondere wird diefer notwendig bei der in Fig. 54 dar- 
geftellten Abdeckung mit Platten, unter denen die wagrechten Schichten fpitz aus-

laufen; das letztere ift hierbei zuläffig, 
und diefe Anordnung hat den Vorteil, 
dafs die Anzahl der Stofsfugen, in welche 
Waffer eindringen kann, verringert wird.

Fig. 55 u. 56 geben Abdeckungen 
von Strebepfeilern. Die beffere Anord­
nung ift jedenfalls die in Füg. 56 wieder­
gegebene.

Fig- 55- Fig. 56.

' 'V,

In Fig. 57 u. 58 find Giebelmauer- 
abfchlüffe dargeftellt ; der Abfchlufs in 
Fig. 58 ift vorzuziehen, weil bei dem- 
felben die Werkftücke eine Abwäfferung 
nach der Seite hin haben, wodurch das 

Waffer in diagonaler Richtung geführt und von den Stofsfugen etwas abgeleitet wird.
Die Quader und bearbeiteten Werkftücke werden an ihren Platz in der Mauer 

entweder bei geringerer Höhe mtihfam auf fchiefen Ebenen (Fahrbrücken) hinauf-

/A’

l6.
Verfetzen 

der Haufteine.
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befördert, oder fie werden an denfelben mittels der Hebezeuge (Hebegefchirre) 
gehoben. Im letzteren Falle fafst man fie mittels des Wolfes (Kropfeifen, Klaue) 
oder der Zange oder des Kranztaues oder anderer geeigneter Vorrichtungen. Diefe, 
fowie die Hebezeuge werden in Teil I, Band 5 (Bauführung) diefes »Handbuches«

Fig. 58 29).Fig. 57-
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Befprechung finden. Nur bei Anwendung des Wolfes können die Steine über ihrem 
künftigen Platz unter allen Umftänden fchwebend erhalten werden, wodurch die 
Arbeit des Verfetzens fehr erleichtert wird und diefelbe genauer und fauberer 
vollendet werden kann, als wenn dies bei Benutzung einer der anderen Fafsvorrich- 
tungen aus freier Hand gefchehen mufs.

Bei jeder Art des Verfetzens müffen die Quader oder die Werkftücke, nach­
dem das Lager genau wagrecht abgerichtet worden ift, zunächft probeweife verfetzt 
werden, um nachfehen zu können, ob fie paffen, was mit der Waffer- oder Setzwage, 
dem Lot (Senkel), dem Winkelmafs und Richtfcheit gefchieht. Ungenauigkeiten 
werden dann möglich!! befeitigt. Das Verrücken der Steine auf ihrem Lager erfolgt 
mittels eiferner Stangen mit flacher Schneide, den Setzeifen (Brechftangen). Diefe 
müffen möglich!! vorfichtig, wo möglich nur unter den Stofsfugenfeiten, zur An­
wendung gebracht werden. Beim Verhetzen aus freier Hand if! dies nicht immer 
möglich, woraus fich fehr häufig ftarke Befchädigungen der Achtbar bleibenden 
Kanten ergeben. Um diefe Verletzungen der Kanten zu vermeiden, legt man ge­
wöhnlich unter die Lagerfläche, auch wenn die Mauer ohne volle Mörtelfugen aus­
geführt wird, kleine Keile von weichem Holz, Pappdeckelftücke, Bleiftreifen etc.,' 
die nach dem Verfetzen wieder befeitigt werden, was leicht durch das Lüften mit 
dem Setzeifen gefchehen kann. Man verwendet auch wohl nur eine dünne Schicht 
von Weifskalk, die über das ganze Lager ausgebreitet wird. Am ficherften ift es 
jedoch, unter die ganze Lagerfläche eine dünne Bleiplatte (von Rollen- oder Dach­
blei), welche um etwa 3 
mit Kalk- oder Cementmörtel in Berührung kommen, fo foll es vor der zer­
fetzenden Einwirkung derfelben durch Anftrich mit Kautfchukfirnis gefchiitzt werden 
können.

vom Rande wegbleibt, zu legen. Kann das Bleicm

29) Nach: Chabat, P. La brique et la terre cuite. Paris 1881. Taf. 55.
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Die Griechen verwendeten zum Schutz der Kanten an befonders wichtigen Stellen einen Schutzfteg 
(Scamillusso), oder fie liefsen an denfelben Boffen liehen, die fpäter weggearbeitet wurden31), und zwar 
nicht blofs an den Kanten der Lagerfugen, fondera auch an denen der Stofsfugen. Einen ähnlichen Zweck 
haben die fchon oben erwähnten Abfafungen der Kanten.

Aufser aus dem angegebenen Grunde kommen die Bleiplatten- auch zur Her­
beiführung gleichmäfsiger Druckverteilung in Anwendung. Eben deshalb verwendet 
man bekanntlich auch den Mörtel. Am beften ift es, diefen fatt auf Lager- und 
Stofsflächen der benachbarten Steine aufzutragen und den Quader gleichmäfsig ein­
zufetzen. Deshalb hebt oder kantet man nach dem Probefetzen den Quader wieder 
auf, reinigt und benetzt alle Fugenflächen gut mit Waffer, trägt einen feinfandigen 
Mörtel auf, fetzt in denfelben dann endgültig den Stein in der ausgeprobten Lage 
und rammt diefen vorfichtig mit hölzernen Stöfsern, bis er mit den Nachbarfteinen 
der Schicht in Wage liegt. Diefe Art des Verfetzens macht bei Benutzung von 
Hebezeug und Wolf keine Schwierigkeiten. Trotzdem drückt fleh, wie die Erfahrung 
lehrt, der Quader fehr häufig nicht gleichmäfsig in das Mörtelbett ein ; die untere 
Lagerfläche des verfetzten Steines kommt nicht vollftändig mit dem Mörtel in Be­
rührung, und es verbleiben Höhlungen.

Mit gutem Erfolge wurde zur Vermeidung diefes Uebelflandes beim Bau der Albertbrücke zu 
Dresden folgendes Verfahren in Anwendung gebracht32). Siebförmig durchbohrte Eifenbleche wurden 
auf die Lagerflächen gelegt und über diefe der Mörtel ausgebreitet. Wurde fodann das Blech abgehoben, 
fo fanden fich auf der Lagerfläche eine grofse Anzahl kegelförmiger Mörtelberge und eine Anzahl unaus- 
gefüllter Thäler vor; der nun aufgefetzte Stein verfchob die Bergfpitzen nach Mafsgabe der Befchaffenheit 
feiner unteren Lagerfläche, und wenn man jetzt den verfetzten Stein wieder emporhob, fo zeigte es fich, 
dafs die untere Lagerfläche fehr gleichmäfsig fich in den Mörtel eingefetzt hatte und Hohlräume kaum 
zu bemerken waren ; die Stärke der Lagerfugen betrug hierbei rund 5 mm-

Noch unvollkommener wird die Mörtelverteilung beim Umkanten der aus freier 
Hand zu verfetzenden Quader. Um ein einfeitiges Herausdrücken des Mörtels hierbei 
zu verhindern, ift man immer gezwungen, Holz- oder Eifenkeile oder Schiefer unter­
zulegen, die nach dem Verfetzen wieder herausgezogen werden müffen. Am zweck- 
mäfsigften dürfte hierbei das Unterlegen von Holzkeilen in der Nähe der vier Ecken 
des Steines fein.

Am unvollkommenften wird die Ausfüllung der Fugen beim nachträglichen 
Ausgiefsen mit dünnem Mörtel. Die Fugenränder werden dabei vorher mit Mörtel,

Thon oder Werg gedichtet und der dünn- 
flüffige Mörtel unter Druck, d. h. von einer 
gewiffen Höhe aus in die Stofsfugenhöh­
lungen eingegoffen. Da immer mörtelleere 
Räume bleiben, fo mufs man diefe zu be- 
feitigen fuchen. Dies kann mit der Mörtelfäge 
(Fig. 5933) gefchehen. Bei den Lagerfugen 
verwendet man diefelbe in der in Fig. 6o 
dargeftellten Weife.

Man beteiligt in der Höhe der Fuge FF das 
Brett A, welches an der Unterfeite mit den eifernen 

Winkeln C verfehen ift, die fich an die Steinfläche anlegen. Das Brett wird durch die in die Fuge ein- 
gefchobenen Eifenfchienen B gehalten. Der auf das Brett aufgebrachte Mörtel wird vom Maurer mit der

Fig. 59 33).

Fig. 6o.

A FSUT WWW®

3°) Siehe Teil II, Bd. i (Art. 42, S. 71) diefes »Handbuches«.
31) Siehe: Choisy, A. L’art de bâtir chez les Romains. Paris 1873. S. 106 u. ff.
32) Siehe: Protokolle des Sächfifchen Ingenieur- u. Architekten-Vereins. 87. ordentl. Hauptverfammlung 1875. S. 75.

33) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 5, S. 421.



Kelle und der Mörtelfäge fo lange in die Fuge eingefchoben, bis nichts mehr hineingeht. Hat der Mörtel 
angefangen abzubinden, fo wird er feft zufammengeftofsen. Gut ilt es, die Fuge bis auf 2 bis 3 cm Tiefe 
offen zu laffen, namentlich bei weichen Steinen und bei Verwendung von Cement, damit ein Abfprengen 
der Kanten durch den Druck auf den härter als der Stein gewordenen Mörtel beim Setzen des Mauer­
werkes nicht eintreten kann.

Die Stofsfugenhöhlungen werden io der Regel nachträglich ausgegoffen, um 
fie zufammenfägen und dadurch fein (fcharf) machen zu können. Man verwendet 
dazu bei weichen Steinen gezahnte, bei härteren Steinen ungezahnte Sägeblätter 
von Stahl oder Kupfer unter Zuführung von Waffer und feinem Sand.

Befondere Vorfichtsmafsregeln erheifchen folche mit Wänden in Verbindung 
flehende Werkftticke, die wegen ihrer beträchtlichen Länge bei geringer Querfchnitts- 
fläche mit dem natürlichen Lager in aufrechte Stellung kommen und infolgedeffen 
fchon bei geringem durch das Setzen des Mauerwerkes herbeigeführten Drucke Ab- 
fplitterungen erleiden können. Dies ift beilpielsweife bei dünnen, vor die Mauer 
geflehten Säulenfchäften oder Dienften der Fall, die mit derfelben nur durch einzelne 
Binder verbunden find. Man nimmt nach dem Einpaffen die Säulchen zweckmäfsiger- 
weife ganz weg und verfetzt fie erft endgültig, wenn kein merkliches Setzen mehr 
zu erwarten fleht.

In folchen Fällen ift eine Verbindung der nachträglich eingefchobenen Werk- 
ftücke mit den fchon früher verfetzten durch Dübel wünfchenswert, um fie in ihrem 
Stande zu fichern. Um dies zu ermöglichen, fchlägt 
man im oberen Lager des unteren Stückes ein Dübel­
loch von der ganzen Länge des Dübels und fleckt 
diefen hinein, nachdem man ihn an ein Pferdehaar, 
einen dünnen Draht oder eine dünne Schnur ge­
bunden hat34). Mittels der beiden Binden diefes 
Drahtes oder dergleichen (Fig. 61) zieht man nach 
dem Verfetzen den Dübel in das Loch des oberen 
Werkftückes in die Höhe und hält ihn fo feft, bis 
er vergoffen ift, was durch die an einer oder meh­
reren Seiten angebrachten fog. Nefter aus Thon 
oder Letten erfolgt. Zur Erleichterung des Aus- 
giefsens werden auf dem oberen Lager des unteren 
Werkfliickes Gufsrinnen eingearbeitet, die in der 
Nähe der Kante beginnen und mit etwas Gefälle 
nach dem Dübelloch geführt find.

Ueber die Verbindungsftücke und die zum Ausgiefsen zu verwendenden Stoffe 
vergleiche man das im vorhergehenden Bande (Art. 104 u. ff, S. 82 u. ff. [2. Auf!.: 
S. 85]) diefes »Handbuches« Gefagte.

Trotz aller Vorficht werden beim Verfetzen oder fchon vorher Kanten und 
Ecken von den bearbeiteten Quadern und Werkftiicken abgeftofsen; auch bei der 
Bearbeitung durch den Steinhauer ergeben lieh öfters derartige Befchädigungen. 
Die Arbeiter fuchen diefelben in der Regel zu verheimlichen und die abgefprungenen 
Stücke mit in Spiritus aufgelöftem Schellack anzukitten. Diefe Ausbefferungen 
haben aber keine lange Dauer. Ift es daher der Bauleitung nicht möglich, derartige 
Werkftücke zurückzuweifen oder wieder zu befeitigen, fo ift eine Ausbefferung durch

Fig. 61.
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Ausbefferungen.

3*) Siehe auch: König, G. Einige praktifche Winke beim Verfetzen der Haufteine. Haarmann s Zeitfchr. f. Bauhdw.

1877, S. 31.
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einzufetzende fog. Führungen oder Vierungen vorzuziehen. Diefe Führungen 
find fo anzubringen, dafs lie möglichft wenig fichtbar und nicht blofs durch den 
Kitt feftgehalten werden. Deshalb mufs der Führungsftein von derfelben Art und 
Farbe des Werkftückes fein; die Fugen mtiffen an gefchickte Stellen gelegt und 
das Stück mit Schwalbenfchwanz oder mit Zapfen eingefetzt werden. Das Einkitten 
erfolgt mit einer Auflöfung von Schellack in Spiritus, wobei es gut ift, den Stein 
vorher anzuwärmen, oder mit Steinkitt oder mit Portlandcement.

Kleine Ausbefferungen an Flächen und Kanten werden in der Regel mit 
Portlandcement gemacht, dem man die Farbe des Steines durch Zufetzen von Staub 
derfelben Steinärt gibt. Auch Steinkitt wird zu demfelben Zwecke verwendet. 
Leider werden die fehlerhaften Stellen durch derartige Ausbefferungen oft nach 
Verlauf einiger Zeit erft recht bemerklich, alfo das Gegenteil von dem erreicht, 
was man beabfichtigte.

Bei der Aufführung der Gebäude ift es nicht zu verhindern, dafs aus höheren 
Gerüftftockwerken Werkzeuge oder Steinftücke infolge von Zufällen oder Nachläffig- d 
keit herabftürzen und die fchon verfetzten Haufteine gefährden. Vorfpringende Teile 
oder wagrechte Flächen (z. B. P'enfterfohlbänke) find daher durch eine Abdeckung 
mit Brettern oder in Lehm verlegten Backfteinen zu fchützen oder unter Umftänden 
wohl auch ganz in eine Bretterverkleidung einzufchliefsen. Auch die lotrechten 
Wandflächen find fchwer entfernbaren Verunreinigungen durch Kalk- oder Cement- 
mörtel ausgefetzt. Gegen diefe fucht man fleh häufig durch einen Anftrich der 
Steinflächen mit Lehmwaffer zu fichern. Diefer dünne Lehmüberzug verhindert das 
fefte Anhaften und die ätzenden Wirkungen des angefpritzten Mörtels; auch kann 
derfelbe nach der Fertigftellung der Faffaden gewöhnlich leicht durch Abwafchen 
befeitigt werden. Man hat jedoch beobachtet, dafs manchmal die Farbe der Steine 
dauernd durch den Lehm verändert wird.

Trotz der eben befprochenen Schutzmafsregeln werden die Steinflächen nach 
ihrer Fertigftellung einer Reinigung bedürfen und von Flecken verfchiedener Art 
befreit werden müffen.

Die allgemeine Reinigung erfolgt bei Sandfteinbauten durch Abfchleifen mit 
feinkörnigen Sandfteinftücken oder durch Abwafchen mit Wafier und fcharfen 
Bürften. Diefe letztere Mafsregel empfiehlt fich in rufsigen Städten zur jährlichen 
Wiederholung. Das Abfpülen der Faffaden mit dem Strahle einer Feuerfpritze 
genügt nicht.

Kalkflecke werden durch mehrmaliges Abfpülen mit verdünnter Salzfäure 
(lkg Salzfäure auf 9 kg Waffer) und rafches Nachwafchen mit Sodalöfung befeitigt. 
Das Abwafchen ganzer Sandfteinfaffaden mit verdünnter Salzfäure empfiehlt fich 
nicht, weil mancher Sandftein durch die Säure angegriffen wird, was fich durch 
einen braunen Ueberzug oder Befchlag fpäter bemerklich macht35). Auch durch 
fofortiges Nachwafchen mit Sodalöfung wird diefe Gefahr nicht ganz ausgefchloffen. 
Bei Kalk- oder kalkhaltigen Steinen darf felbftverftändlich Säure zur Reinigung nicht 
benutzt werden.

P'ettflecke laflen fich durch Auflegen von F'liefspapier und gefchabter Kreide 
oder Speckftein und Darüberfahren mit heifsen Eifenftücken (Plättftahl u. dergl.) 
entfernen. Gleiche Dienfte leiftet Abfpülen mit Benzin oder Petroleum, welches 
dann durch gelinde Wärme (nicht über 35 Grad) zum rafcheren Verdunften

33) Siehe: Baugwksztg. 1884, S. 340.
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gebracht wird. Auch oberflächliche Verfeifung (Kali- oder Natronbehandlung) ift 
von Nutzen3 36).

Die Reinigung von Kalkftein und Marmor bewirkt man durch Abwafchen mit 
Waffer und Seife. Stärker wirkt eine Mifchung aus Kalkmilch und Seifenfiederlauge.

Zur Reinigung der Parifer Haufteinfaffaden hat de Liebhaber ein Verfahren erfunden, das wefentlich 
billiger, als das gewöhnliche Abwafchen fein foll. Nach demfelben werden die Steine durch Aufträgen 
eines Gemifches von Soda und gelöfchtem Kalk in Pulverform mit Chlorcalcium oder Eifenchlorid vor­
bereitet und dann mit einer Mifchung von Salzfäure und Schwefelfäure behandelt. Der Stein foll dabei 
nur auf eine geringe Tiefe angegriffen werden37).

Es empfiehlt lieh, hier auch die Mittel anzugeben, die zur Befeitigung von altem 
Oelfarbenanftrich auf Stein benutzt werden. Dazu genügt meift ein mehrmaliger 
reichlicher Anftrich mit warmer Lauge. Das Ablöfen erfolgt fchon nach einigen 
Stunden. In Vertiefungen ift mit dem Stemmeifen oder Spitzmeifsel nachzuhelfen38).

Zu demfelben Zwecke wird auch die Anwendung einer Lauge empfohlen, die 
aus 2 Teilen Holzafche, 6 Teilen Salpeter und 6 Teilen Alaun in der Weife be­
reitet wird, dafs man diefe Stoffe mit Waffer überfchüttet, bei gelindem Feuer 
zum Sieden bringt und dann ein Stückchen Seife hinzufetzt. Die Farbenflecke 
werden mit der geklärten Lauge wiederholt mit einem Schwamm beftrichen und 
dann mit Waffer abgewafchen 39).

Um die Mauern, welche den Witterungseinflüffen ausgefetzt find, vor dem Ein­
dringen der Feuchtigkeit durch die Fugen zu fchützen, ift es zweckmäfsig, die letz- 

Quaderfugen. f-eren mit einem geeigneten Dichtungsmörtel zu verftreichen, wenn nicht mit ganz 
vollen Fugen gemauert worden war. Insbefondere ift dies bei allen Abdeckungen 
notwendig. Das Ausfugen erfolgt in der Regel vor dem Abrüften der Mauern. 
Waren die Quader in Mörtel verletzt, fo kratzt man denfelben aus den Fugen bis 
auf etwa 3cm Tiefe heraus, befeitigt den Staub durch Auskehren und Ausfpülen und 
ffreicht dann den Fugenmörtel, der bei geringeren Arbeiten aus hydraulifchem Kalk 
oder Cement hergeffellt wird, mit einer kleinen Kelle ein. Mit dem Fug- oder 
Fummeleilen wird derfelbe dann fo lange bearbeitet, bis er poliert erfcheint. Beim 
Ausfugen von Mauerwerk aus weichen Steinen mit Cement ift Vorficht infofern nötig, 
als durch das rafche Erhärten des Cementes über die Härte der Steine hinaus bei 
weiterem Setzen des Mauerwerkes die Kanten abgedrückt werden können (vergl. 
Art. i6, S. 28).
Quader in Mörtel verlegt werden, es für die Verfertigung desfelben von Vorteil ift, 
die Fugen nicht zu dünn zu machen.

Bei befferen Arbeiten verwendet man zum Ausfugen einen Steinkitt. Für 
Mauerwerk, welches dem Witterungswechfel ausgefetzt ift, wird folgende Zufammen- 
fetzung nach Gewichtsteilen angegeben : 51ji Teile Mehlkalk, 21fa Teile Ziegelmehl, 

Teil Glaspulver und 2 Teile Leinölfirnis; für Mauerwerk, welches beftändig 
unter Waffer ift, dagegen: 5 Teile Kalk, 2^2 Teile Ziegelmehl, Q Teil Hammer- 
fchlag, 1I± Teil Glaspulver und 2 Teile Leinölfirnis40).

Kalk und Ziegelmehl mliffen fo trocken als möglich fein. Von dem Oele, welches man vorher noch 
zu kochen pflegt, nimmt man anfänglich nur fo viel, dafs die Maffe beim Schlagen oder Stampfen nicht

20.
Dichten
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Hier mufs noch die Bemerkung Platz finden, dafs, wenn die

36) Nach: Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1880, S. 14.

3") Siehe: La Jemaine des conflr. 1885—86, S. 210 — Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 340 — Wochbl. f. Baukde.
1885, S. 507.

3S) Schmidt reinigte auf diefe Weife die Kanzel des Stephans-Doms in Wien. (Nach der in Fufsnote 36 angegebenen Quelle.)

39) Siehe: Baugwksztg. 1883, S. 636.
*°) Siehe: Schmidt, F. X. Die Chemie der Baugewerbe. Stuttgart 1878. S. 162 — wo auch noch andere Kitte für

Steinwerk mitgeteilt find.
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itäubt. Ein Mann kann in einem Tage höchftens 5 fchlagen, und zwar auf folgende Weife. Die vorher 
in einem Mörfer geftofsene Maffe wird gefiebt, von neuem in einen Mörfer gethan, fodann 3/4 des Oeles 
hinzugethan und alles zu einem fteifen Teig verarbeitet. Nachdem das letzte Viertel Oel zugefetzt worden 
ift, wird die Maffe aus dem Mörfer gekratzt, auf eine Steinplatte gelegt und mit einem befonderen, etwa 
10 ks fchweren Eifen oder einer gewöhnlichen Brechftange einen Tag lang gefchlagen, unter öfterem 
Wenden und Zufammenlegen des breit gefchlagenen Kuchens. Bei ftarkem Verbrauch des Kittes kann man 
bis zu 12,5 kg zufammen herflellen ; doch follte man davon nicht mehr machen, als in 2 bis 3 Tagen ver­
wendet werden kann. Auf 8 bis 12 Tage kann man den Kitt durch Einfchlagen in feuchtes Papier und 
Aufbewahren an einem kühlen Orte, ohne dafs er eine Rinde bekommt, erhalten.

Vor dem Verkitten mitffen die Fugen vollkommen trocken und ftaubfrei fein und mit Oel einigemal 
ausgeftrichen werden. Der Kitt wird mit hölzernen oder eifernen Spateln mit Gewalt fo tief als möglich

eingeprefst. Entftehen in den erden Tagen nach diefem Eindreichen 
kleine Riffe, fo müffen diefe mit Oel bedrichen und mit dem Spatel 
wieder zugedrückt werden. Gewöhnlich id der Kitt nach 8 Tagen 
trocken und nach Jahresfrid deinhart. Man kann dem Kitt durch Zufatz 
von etwas Schwarz oder Bolus eine graue oder rötliche Farbe geben41)- 

Als Fugenkitt benutzt man mit Vorteil auch hydrau- 
lifchen Kalk mit Zufatz von Wafferglas. Der aus beiden 
Stoffen gemengte Brei darf nur in kleinen Mengen an­
gefertigt und mufs rafch verbraucht werden.

Beiläufig mag hier noch eine Schutzmafsregel erwähnt werden, 
die im Mittelalter an einigen Bauwerken des Elfafs Anwendung fand, 
unter anderen an den dem Wetter befonders ausgefetzten Strebepfeilern 
des Querfchiffes des Münders zu Strafsburg. Wie Fig. 6242) zeigt, 
find um die Stofsfugen herum kleine Rinnen in die Quaderhäupter ein­
gearbeitet, um das an der Mauer herunterlaufende Waffer an dem Ein­
dringen in diefelben zu verhindern.

Im Bauwefen wird das Dichten der Fugen nicht 
nur notwendig, um das Regenwaffer von denfelben fern 
zu halten, fondern es wird auch zu vielen anderen 

Zwecken erforderlich. So um die Erdfeuchtigkeit abzuhalten, worüber in Kap. 12 
die Rede fein wird, ferner bei Flerftellung von wafferdichten Behältern oder bei 
Ableitung von Waffer oder anderen Flüffigkeiten. Bei diefen Arbeiten wird es fich, 

abgefehen von anderen Mafsregeln, die hier nicht weiter zu erörtern 
find, darum handeln, die Fugen entweder in ihrer ganzen Aus­
dehnung nur mit geeignetem Mörtel (Portlandcement, AfphalD3) 
auszufüllen, oder- in Verbindung damit, oder auch diefe allein, eine 
der im vorhergehenden Bande (Abt. I, Abfchn. 1, Kap. 3, unter b) 
diefes »Handbuches« befprochenen Anordnungen des Fugenfchnittes, 
wie Ueberfalzungen, Mörtelnuten u. f. w. zu treffen.

Als Beifpiele für Ueberfalzungen diene die in Fig. 63 dar- 
geftellte englifche Konftruktion eines Regenfallrohres von Stein.

Ift das Dichten der Fugen für die Erhaltung der Mauerwerke, 
namentlich an den der Witterung ausgefetzten Stellen, von Wichtig­
keit, fo ift es nicht minder die Befchaffenheit der Steine felbft. 
Die Frage, welche der beiden Steinarten, die hauptfächlich zum 
Bauen Verwendung finden, Sandftein oder Kalkftein, in Bezug

Fig. 62 42).
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4') Nach: Menzel, C. A. Der Steinbau. 8. Aufl. Leipzig 1882. S. 141.

42) Nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 6, S. 146.

43) Die Befchreibung der Herftellung eines Silo (unterirdifchen Getreidebehälters) mit Afphaltmörtel findet fich in : 

Mało, L. Guide pratique pour la fabrication et Vapplication de l’afphalte et des bitumes. Paris 1866. S. 93,
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auf Dauerhaftigkeit den Vorzug verdienen, läfst fich in diefer Allgemeinheit nicht 
entfcheiden, weil beide in den verfchiedenften Graden der Güte Vorkommen, fowohl 
in den beftändigften, als auch geringften. Die Auswahl wird bei gleichem Preife 
lieh nach den Eigenschaften der befonderen Steinforte zu richten haben. Günftiger 
zeigt fich der Sandftein häufig in Bezug auf Farbebeftändigkeit. Während derfelbe 
öfters im Laufe der Zeit eine fchönere Farbe erhält, wie z. B. der rheinifche Bunt- 
fandftein, ift bei vielen Kalkfteinen das Umgekehrte der Fall. Die Farbeveränderung 
geht dabei oft rafch vor fich. Der Parifer Kalkflein erhält bald einen grauen, ftumpfen 
Farbton; vieler Jurakalk wird fchwärzlich, namentlich an vorfpringenden Teilen, durch 
Flechtenanfatz. Allerdings gibt es auch glänzende Beifpiele für das Gegenteil, fo 
am römifchen Kalktuff (Travertin), der einen fchönen, goldbraunen Ton bekommt.

Auf die Dauer der Haufteine fcheint auch die Art der Bearbeitung von Ein- 
flufs zu fein. Bekannt ift, dafs das Polieren als eines der beften Erhaltungsmittel 
wirkt. Aber auch fchon eine glatte Bearbeitung mufs förderlich für die Dauer fein, 
da an glatten Flächen weniger Gelegenheit zum Fefthalten der Feuchtigkeit geboten 
wird und die Verdunftung der letzteren gleichmäfsig an ihnen erfolgen kann. Auch 
Staub und Rufs, die in ihren Anfammlungen Behälter für die Feuchtigkeit bilden, 
können fich an glatten Flächen weniger gut feftfetzen, als an rauhen und mit vielen 
Gliederungen verfehenen. Für rufsige Städte wird fich aus demfelben Grunde für 
die längere Erhaltung eines fauberen Anfehens und der urfprünglichen Farbe eine 
glatte Bearbeitung der Quader empfehlen.

Es fcheint auch, als wenn die feineren Formbildungen infolge der zerftörenden 
Einwirkung der Steinhauerwerkzeuge gegen Froftfchäden empfindlicher feien, als 
die kräftigen Gliederungen. Nachgewiefen ift die Schädigung der Froftbeftändigkeit 
der weicheren Steine durch Bearbeitung mit fchweren Werkzeugen, fo z. B. von 
Sandfteinen durch das Stocken44).

Ein Umftand, der auf die dauernde Erhaltung mancher Sandfteine von Einflufs 
ift, verdient hier noch Erwähnung. Die verdunftende Bruchfeuchtigkeit fcheidet 
kittartige Beftandteile aus, die auf der Oberfläche eine fefte Krufte bilden, welche 
die Witterungsbeftändigkeit wefentlich fördert. Einmal befeitigt, erzeugt fich diefer 
fchützende Ueberzug niemals wieder. Es ift deshalb zvveckmäfsig, die Werkftücke 
nicht lange unbearbeitet liegen zu laffen und nur fertig- zu verfetzen oder, wenn 
dies nicht möglich ift, die Nacharbeiten bald nach dem Verfetzen auszuführen.

Wegen der Urfachen der Verwitterung und der Mittel zur Dauerhaftmachung 
der Etaufteine mufs auf das in Teil I, Band i, erfte Hälfte (Art. 8, S. 62 u. Art. 43, 
S. 105) diefes »Handbuches« Gefagte vervviefen werden. Zur Ergänzung fei hier 
noch hinzugefügt, dafs neuerer Zeit für Sandfteine das faure holzeffigfaure Eifen- 
oxydul45) und für erdige oder poröfe Kalkfteine die Fluorfilikate der Erd- und 
Schwermetalle4(j) benutzt werden.

Aufmerkfam machen wir hier auch auf die wichtigen Unterfuchungen Tetmajer s 
über die Beftändigkeitsverhältniffe der fchweizerifchen Baufteine4‘), welche fich be- 
fonders auf Sandfteine und oolithifche erdige Kalkfteine erftreckten. Die Ver-

Siehe : Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 479.

I5) Siehe: Deutfche Bauz. 1884, S. 146.

•16) D. R.-P. Nr. 27803 für Faure à? Kc/sler in Clermont-Ferrand. — Siehe auch: Deutfche Bauz. 1884, S. 479 — 

ferner: La femaine des conflr. 1884—85, S. 184.
1') Mittheilungen der Anftalt zur Prüfung von Baumaterialien am eidgen. Polytechnikum in Zürich. Zürich 1884. 

Heft 1, S. 30 u. ff.



33

witterungserfcheinuiigen 1 affen fich nach Tetmajer auf die Wirkung der Kryftallifation 
des kapillar feftgehaltenen Waffers, der Porenfeuchtigkeit, zurückführen.

An Stellen eines und desfelben Steines, wo das kapillar feftgehaltene Waffer der Porenräume durch 
Mangel an Zugluft und unmittelbarer Einwirkung der Sonnenftrahlen nicht genügend ftarlc verdunften kann, 
bezw. durch Nachfickern fich erneuert, entlieht eine Lockerung des ftolflichen Gefüges, eine Verminderung 
der Kohäfion durch Ausdehnung, hauptfächlich aber durch Erweichen des Kittftoffes (der Sandfteine) oder 
der Körpermaffe felbft (der oolithifchen, erdigen Kalkfteine). Trifft den durchfeuchteten Stein eine Froft- 
wirkung, fo werden an jenen Stellen desfelben, wo die Porenfeuchtigkeit der Oberfläche zunächft fitzt, 
von aufsen nach innen fortfehreitend kleine Körperteilchen abgelöft, fo oft die Ausdehnungskraft des Eifes 
gröfser ilt, als die Zugfeftigkeit des erweichten Steines. Bezeichnende Beifpiele für diefen Vorgang find 
die häufig beobachtete Erfcheinung, dafs Balkonplatten und Hängeplatten ftark ausladender Gefimfe an 
ihrer Unterfeite zuerft verwittern , ferner die Wahrnehmung, dafs die Deckplatten von Stützmauern ge­
wöhnlich an den unteren Plattenflächen zwifchen Waffernafe und Auflagerfläche, am häufigften aber zu beiden 
Seiten der Stofsfugen, Schaden leiden, endlich die Zerftörungen, welche an gefchützt liegenden Gliedern 
von Gefimfen oder an folchen Teilen derfelben auftreten, an denen der Wafferablauf gehemmt ift u. a. m.

Befonders find es alfo die gefchützt liegenden Teile der Hau (leine, welche 
infolge von Mangel an Luftzug und Sonne nicht austrocknen können, die zuerft 
der Verwitterung anheim fallen. Beifpiele dafür, dafs Steine, die infolge öfterer 
Wafferzuführung nicht austrocknen, auch zunächft zerftört werden, bieten Durch­
binder von nicht gut entwäfferten Stützmauern, und Sockelgefimsteile, die unter den 
rinnenförmigen Stofsfugen von Spiegelquadern fich befinden.

Aus den mitgeteilten Beobachtungen geht hervor, dafs man zur dauernden 
Erhaltung der Quaderarbeiten anhaltende Feuchtigkeitsquellen von denfelben fern 
halten und die atmofphärifchen Niederfchläge rafch abführen mufs. Auf das letztere 
ift namentlich bei den gotifchen Profilen Rückficht genommen ; doch auch bei den 
antikifierenden Profilen läfst fich durch zweckmäfsige Geftaltung derfelben, nament­
lich der Waffernafen, vieles erzielen. Das erftere ift bei wagrechten oder wenig 
geneigten Flächen nur durch F'ugendichtung und Abdeckung mit Metall oder anderen 
geeigneten Stoffen zu erreichen18). Selbftverffändlich mufs auch die Auswahl der 
Steinarten eine vorfichtige fein. An gefährdeten Stellen dürfen nur als witterungs- 
beftändig bekannte Steine Verwendung finden. So können z. B. die meiften Sand- 
und Kalkfteine nicht für Bauteile als geeignet betrachtet werden, welche in Berührung 
mit der Bodenoberfläche treten. Sind nicht ganz fichere Steinforten zu benutzen, 
fo müffen diefe durch geeignete Anflriche oder Tränkungen mit wirkfamen Schutz­
mitteln dauerhafter gemacht werden49).

Dafs man in der Verwendung von wetterfeften Steinforten aber auch vorfichtig 
fein mufs, lehren die Beobachtungen von Viollet-le-Duc50), die übrigens mit denen

Tetmajer s recht gut iibereinftimmen. Derfelbe teilt mit, dafs 
Mauerabdeckungen oder Dachrinnen von hartem, wetter- 
feftem Stein über weicherem, porigem Material, das an fich 
fehr gut witterungsbeftändig ift, wefentlich die Schuld 
der rafchen Zerftörung des letzteren tragen, und zwar da­
durch, dafs die durch die Abdeckung fickernde Feuchtigkeit 
fich dem darunter befindlichen Steine mitteilt, aus diefem 
nicht verdunften kann und daher von innen nach aufsen zu 
fortfehreitende Zerfetzungen herbeiführt. Viollet-le-Duc

4S) Ueber den Schutz der AVände gegen Feuchtigkeit ift in Kap. 12 Ausführlicheres zu finden. ;

«) Siehe hierüber Teil I, Bd. 1, erfte Hälfte, Art. 43, S. 103 (2. Aufi. : Art. 54, S. 114) diefes »Handbuches«. — Ueber 

die Eignung von »Teftalin« für diefen Zweck flehe: Baugwksztg. 1896, S. 833 — und: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1897, S. 1x7,

50) Entretiens fur l'architecture. Bd. 2. Paris 1872. S. 25 u. ff.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)
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pfiehlt an Stelle folcher fteinerner Abdeckungen die Verwendung von Metall und 
bei fteinernen Dachrinnen trennende, aber gelüftete Höhlungen unter denfelben. 
Fig. 64 zeigt eine derartige Anordnung.

Aufser der Feuchtigkeit und der mit diefer zufammenhängenden Ausdehnung des 
gefrierenden Waffers in den Steinen ifl eine der wirkfamften Verwitterungsurfachen 
der rafche und häufige Wechfel von Wärme und Kälte. Durch die Wärme werden 
die Steine ausgedehnt, durch die Kälte wieder zufammengezogen, fo dafs hierdurch 
allmählig eine Lockerung des Gefüges eintreten mufs. Hierdurch erklärt fich auch 
die oft beobachtete Thatfache, dafs an den Sonnenfeiten, namentlich von reich ver­
zierten Gebäuden, an welchen doch das Auftrocknen der Feuchtigkeit rafcher vor 
fich geht, als an den Nordfeiten, die Verwitterung rafcher eintritt, als an letzteren. 
Schutzmittel hiergegen gibt es nicht; doch liegt in diefer Erfahrung die Anregung, 
auch an diefen, nach vielfacher Annahme weniger gefährdeten Gebäudefeiten der 
Auswahl der Steinforten die gröfste Sorgfalt zu fchenken51).

Im vorhergehenden find fchon die Vorzüge und Nachteile des Ouaderbaues 
mit zur Erörterung gekommen, fo dafs diefelben nur noch kurz zufammengefafst 

Haufteinbaues. zu werden brauchen.

22.
Wertfehätzung

des

Als Hauptvorteile desfelben find zu bezeichnen, dafs mit ihm die monumen- 
talften Wirkungen, die fefteften, ftandficherften und, bei geeigneter Auswahl des 
Materials und gefchickten Anordnungen, auch fehr dauerhafte Bauwerke zu erzielen find.

Als Nachteile treten auf: bei vollen Quadermauern für Wohngebäude das 
Durchfchlagen der Feuchtigkeit, bei gemilchten Mauerwerken die grofse Sorgfalt, 
die auf die Verbindung der verfchiedenen Steingattungen zu verwenden ift. Als 
Hauptnachteil des Haufteinbaues möchte wohl aber deffen Koftfpieligkeit bezeichnet 
werden, die ihn im allgemeinen nur für monumentale und aufwändige Bauten in 
voller Ausdehnung als zuläffig erfcheinen läfst. Dies kann man dagegen nicht von 
dem mit Hauftein gemifchten Mauerwerk fagen, namentlich nicht von der Bauweife, 
bei welcher die fog. Strukturteile von Hauftein, die Flächen von Backfteinen oder 
Bruchfteinen mit oder ohne einen Putzüberzug hergeftellt werden und die zu den 
Ouaderfachwerken im weiteren Sinne zu rechnen ift. Es fpricht für die gefundere 
Richtung unferer heutigen Architektur, dafs man immer mehr von jenem Schein- 
wefen zurückkommt, welches die für die Ausführung in Stein gefchaffenen Formen 
in allen möglichen Erfatzmitteln nachahmt. Der Mehraufwand für Steinausführung 
ift oft nicht fehr grofs, ja manchmal kaum vorhanden und lohnt fich ftets durch die 
gröfsere Dauer und die geringeren Unterhaltungskoften.

2. Kapitel.

Mauern aus Backfteinen und anderen künftlichen Steinen.
(Backfteinrohbau.)

a) Mauern aus Backfteinen.
Die Backfteine kennzeichnen fich den Quadern gegenüber, abgefehen vom Stofif, 

durch ihre geringe Grofse und durch die fabrikmäfsig hergeftellte regelmäfsige Form,
23-

Allgemeines.

51) Beachtenswerte Mitteilungen über das Verhalten der Baufteine gegen Verwitterung und deren Konfervierung finden 

fich ferner in: Wochbl. f. Baukde. 1S85, S. 443; 1887, S. 419. — American architect, Bd. 18, S. 19, 113. — Centralbl. d. 
Bauverw. 1885, S. 362; 1887, S. 371; 1888, S. 491. — Deutfche Bauz. 18S7, S. 503.
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deren Mafse in ganz beftimmten, aus der Möglichkeit der Herftellung regelrechter 
Verbände abgeleiteten Verhältniffen ftehen. Aus diefen Eigenfchaften ergibt fich 
eine grofse Bequemlichkeit für die Herftellung der Mauerwerke, die nur in geringem 
Grade durch das Gebundenfein an beftimmte Mauerftärken (fiehe den vorher­
gehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 22, S. 21) befchränkt wird. Es kann 
deshalb nicht in Erftaunen fetzen, wenn man findet, dafs der Backftein in fo aus­
gedehntem Mafse felbft in Gegenden zur Anwendung gelangt, wo gute natürliche 
Steine in Ueberflufs vorhanden find. Diefe Bevorzugung wird allerdings, aufser durch 
die Bequemlichkeit in der Verwendung, noch durch andere gute Eigenfchaften der 
Backfteine gerechtfertigt.

Wie fchon im vorhergehenden Kapitel ausgeführt wurde, benutzt man in den 
weitaus meiften Fällen das Haufteinmaterial nur als äufsere Verkleidung der im 
Inneren aus anderem Material hergeftellten Mauern. Ganz befonders eignet fich 
nun der Backftein zu diefen Hintermauerungen; er wird aus diefer Rolle von den 
Bruchfteinen nur da verdrängt, wo diefe billigere Ausführung ergeben, als jene. 
Doch auch zur unverhüllten äufseren Erfcheinung gelangt der Backftein als Stoff des 
Mauerwerkes, insbefondere da, wo .geeigneter natürlicher Stein für diefen Zweck 
fehlt oder fich teuerer als jener ftellt. Im letzteren Falle ergibt fich häufig eine 
Verbindung in der Weife, dafs die fog. Strukturteile (Sockel, Gefimfe, Ecken, Um­
rahmungen) aus Hauftein, die Flächen dagegen aus Backfteinen hergeftellt werden 
(vergl. den vorhergehenden Artikel). Im erfteren Falle werden auch zu den Struktur­
teilen faft oder ganz ausfchliefslich Backfteine oder andere Ziegelwaren verwendet, 
und man fpricht dann gewöhnlich von Ziegelrohbau, Backfteinrohbau oder Roh­
ziegelbau, im Gegenfatze zum Haufteinbau und dem Bau aus gemilchtem Material.

Die Verfuche 52), die Bezeichnung »Backfteinrohbau« durch eine andere zu erfetzen, in welcher das 
anftöfsige »roh« nicht vorkommt, haben bisher zu einem befriedigenden Ergebniffe noch nicht geführt. 
Wir haben uns daher entfchloffen, bei der alten eingebürgerten und allgemein verftandenen Benennung zu 
bleiben. Das Wörtchen »roh« ift in diefelbe nicht hineingekommen, uin damit eine Kritik an den be­
treffenden Bauten zu üben ; fondera es ift aus der üblichen Bezeichnung Rohbau, dem Gegenfatz von 
Ausbau, für diejenigen Mauerwerke übernommen worden, die noch keinen Putzüberzug erhalten haben. 
Diefe Plinzufitgung war der Deutlichkeit wegen notwendig, weil die Backfteinmauern noch häufiger geputzt, 
als in ihrem Material fichtbar gelaffen werden. Das Gleiche gilt für Bruchfteinmauern, während die Be­
nennung »Haufteinbau« kein Mifsverftändnis aufkommen läfst. Die aus Haufteinen aufgeführten Mauer­
körper nennt man oft als »in reiner Arbeit« hergeftellt, deshalb würde die Annahme der zum Teile 
fchon angewendeten Bezeichnung »Backfteinreinbau« für Mauern, deren Backfteinmaterial fichtbar bleibt, 
eine gewiffe Berechtigung haben, wohl auch bald allgemein verftändlich werden und nicht zu Mifsverftänd- 
niffen führen können, wie dies bei der in Vorfchlag gebrachten Benennung »gefugter Backfteinbau« der 
Fall ift. In letzterer ift wohl ein kennzeichnendes Merkmal des Backfteinrolibaues, das Sichtbarbleiben 
des Fugennetzes, ausgefprochen ; aber es bleibt dabei die Möglichkeit, nur an das nachträgliche Fugen zu 
denken, das im Gegenfatz zu dem beim Mauern gleich in den Fugen fertig geftellten Mauerwerk fleht. 
Wir haben die Einführung des Wortes »Backfteinreinbau« unterlaffen, weil uns das Bedürfnis zur Befeiti- 
gung von »Rohbau« nicht dringend genug vorzuliegen fchien.

Dafs der Backftein im Backfteinrohbau oder überhaupt da, wo er den Witte- 
rungseinflüffen ausgefetzt ift, befondere Eigenfchaften haben mufs, die in gefchiitzter 
Eage weniger in Betracht kommen, ift klar, und in der Schwierigkeit, ihm diefe 
Eigenfchaften zu verleihen, wozu noch Schwierigkeiten äfthetifcher Natur treten, 
liegt der Grund, warum der Backfteinrohbau im Haufteinbau einen fchwer oder 
nicht befiegbaren Mitbewerber für beffere Bauten findet. Die fraglichen Eigenfchaften 
werden fpäter noch eingehend zu erörtern fein. Ueber die beim Backfteinbau zur

62) Siehe: Deutfche Bauz. 1889, S. 15, 35, 46, 52, 87, 109, 147.
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Anwendung kommenden verfchiedenen Ziegel waren und die fonftigen keramifchen 
Erzeugnifle finden fich Mitteilungen in Teil I, Band i, erfte Hälfte (Art. 16 u. ff., 
S. 72 u. ff. u. Art. 44 u. ff, S. 106 u. ff. [2. Aufl.: Art. 35 u. ff, S. 92 u. ff. u. 
Art. 55 u. ff., S. 119 u. ff.]) diefes »Handbuches«. Format und Backfteinverbände 
wurden im vorhergehenden Bande (Abt. I, Abfchn. 1 : »Konftruktionselemente in 
Stein«) diefes »Handbuches« befprochen.

Zur Herftellung der äufseren Wandflächen verwendet man im Backfteinrohbau 
jetzt ziemlich allgemein befonders gut hergeftellte Steine: die Verblendfteine mit 
glatten und möglichft gleichmäfsig gefärbten Aufsenflächen ; zur Aufführung der 
Hintermauerung jedoch und zu allen Mauern, die geputzt werden, die ordinären 
Backfteine, Hintermauerungsfteine oder kurzweg Mauerfteine. Diefe fallen nun im 
Brande nicht gleichmäfsig aus und werden in der Regel auch nicht nach ihrer Be- 
fchaffenheit gefondert auf die Bauten geliefert. Es ift daher zweckmäfsig, das Aus- 
fuchen auf der Bauftelle felbft nach drei Sorten vorzunehmen. Die fcharf gebrann­
ten Steine benutzt man zur Herftellung der Mauerkörper, welche dem Wetter oder 
der Feuchtigkeit ausgefetzt find oder befonders hohe Belaftungen erhalten, alfo zu 
Grundmauern, Kellermauern, Sockeln, Pfeilern etc., die mittelgebrannten zu den Um- 
faffungen, Tragmauern, Bogen, Gewölben und Brandmauern, die fchwach gebrannten 
zu den Scheidewänden und überall da, wo diefelben bei trockener Lage keine Be­
laftungen erhalten.

Die Fettigkeit der Backfteinmauer beruht, aufser auf dem richtigen Verbände, 
auf der Verkittung durch den zwifchen die Fugen gebrachten Mörtel. Die allge­
meinen Grundfätze hierfür wurden fchon im vorhergehenden Bande (Abt. I, Abfchn. r, 
Kap. 3) diefes »Handbuches« erörtert; hier würden dem jedoch einige Einzelheiten 
hinzuzufügen fein.

Ein Mauerkörper wird um fo fetter fein, je mehr er fich einer monolithen 
Maffe nähert. Daher wird bei einer Quadermauer die Fettigkeit verhältnismäfsig 
mit der Gröfse der Quader, mit der Verminderung der Zahl der Fugen zunehmen. 
Je kleiner die Steine find, um fo gröfser ift die Zahl der Fugen, um fo mehr nimmt 
der Zufammenhang ab. Diefen Mangel kann man durch die Verbindung mittels der 
Bindemittel erfetzen, woraus die Bedeutfamkeit des Mörtels für das Backfteinmauer- 
werk hervorgeht. Der Mörtel foll hierbei die Backfteine durch ein fett gefchloffenes 
Fugennetz wie mit einem Mafchenwerk umklammern. Er darf dabei aber nicht 
blofs zu einer in fich zufammenhängenden Maffe erftarren, fondern er mufs auch 
möglichft feft an den Backfteinen haften. Deshalb ift auch die Wahl des Mörtels 
durchaus nicht gleichgültig. Diefe kann durch verfchiedene Umftände beeinflufst 
werden.

24.
Verbindung 

durch den 

Mörtel.

Die für Backfteinmauerwerk häufiger zur Anwendung gelangenden Mörtel find 
fetter und hydraulifcher Kalkmörtel, Cementmörtel (vorzugsweife von Portland- 
cement), Cementkalkmörtel und Gipsmörtel. Diefe Mörtelarten find in Teil I, 
Band 1, erfte Hälfte (Abt. I, Abfchn. 1, Kap. 3) diefes »Handbuches« ausführlich 
behandelt worden. Der Luftkalkmörtel kann nur bei trockener Lage des Mauer­
werkes benutzt werden; er braucht aber eine ausreichende Menge von Feuchtigkeit 
und darf diefe nur langfam von fich geben, um feft zu werden. Deshalb find die 
Backfteine vor dem Vermauern genügend anzunäffen, und deshalb ift das künftliche 
Austrocknen des Mauerwerkes fchädlich. Eben darauf beruht es auch, wenn dünne 
Backfteinmauern, welche man in der Sommerhitze aufführt, nicht feft werden. Die
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porenreichen Backfteine faugen das Mörtelwaffer mit dem in ihm enthaltenen Kalk­
hydrat auf; diefes erhärtet dafelbft, unter Einwirkung der in den Poren enthaltenen 
kohlenfäurehaltigen Luft und kohlenfäurehaltigen Feuchtigkeit, und bildet fo ein 
Bindeglied mit dem in den Fugen verbleibenden und ebenfalls feft werdenden Mörtel. 
Aufserdem entliehen unter der chemifchen Einwirkung des Kalkhydrates auf die 
an der Oberfläche der Backfteine vorhandene, durch das Brennen aufgefchloffene 
Kiefelerde und Thonerde Kalkfllikate, welche wefentlich zur Erhöhung der Fettigkeit 
der Mörtelverbindung und der Dauerhaftigkeit derfelben beitragen53). Diefer Vor­
gang kann fehl* lange andauern, wirkt aber fortdauernd auf Erhöhung der Fettigkeit. 
In demfelben liegt die Begründung für die innige Verbindung, welche zwifchen guten 
Backtteinen und gutem Kalkmörtel erzielt werden kann. Durch denfelben wird 
auch erklärlich, warum mit fchon einmal gebrauchten, wenn auch gut abgeputzten 
Backtteinen diefe innige Verbindung nicht mehr zu erreichen itt. Die Poren der­
felben find fchon mit kohlenfaurem Kalk ausgefüllt, und die Oberflächen bieten nicht 
mehr die Bedingungen für die Bildung der Silikate.

Luftmörtel aus Fettkalk kann man, wie fchon erwähnt, nur bei trockener Lage 
des Mauerwerkes verwenden. Sind dauernde Feuchtigkeitsquellen vorhanden, fo find 
die hydraulifchen Mörtel, die Cement- und Kalk-Cement-Mörtel oder die Kalkmörtel 
mit hydraulifchen Zufchlägen (Puzzolanmörtel) zu benutzen. Die Cement- und 
Puzzolanmörtel haben zur Erhaltung ihrer Fettigkeit dauernd den Zutritt der Feuch­
tigkeit notwendig.

Gipsmörtel kann man nur im Trockenen zur Verwendung bringen. Er erhärtet 
fehr rafch (unter Volumvermehrung) und kann deshalb auch wie Cementmörtel zur 
Verwendung gelangen, wenn ein Setzen der Mauerkörper vermieden werden Toll ; 
immerhin itt diefe Verwendung aber wegen der Volumvermehrung eine bedenkliche. 
Infolge diefes rafchen Erhärtens itt der Gipsmörtel auch brauchbar, wenn Mauerwerk 
bei Froftwetter ausgeführt werden mufs. Dabei darf aber dem Gips nur das zur 
Erhärtung gerade notwendige Waffer zugefetzt werden. Viel verwendungsfähiger 
wird fcharf gebrannter Gips als Mauermörtel, wenn man ihm bis zur Hälfte feiner 
Menge Sand zufetzt.

Frifcher Cementmörtel kann fchon durch geringe Kälte zerftört werden. Auch 
die Kalkmörtel widerttehen dem rafchen Wechfel von FToft und Tauwetter nicht. 
Weniger nachteilig wirkt eine anhaltende mäfsige Kälte, befonders bei verfullten 
Grundmauern. Man will fogar beobachtet haben, dafs Mörtel, der bei andauernder 
Kälte feine Feuchtigkeit verloren hat, befonders feit geworden ilt. Um bei Froft­
wetter mit Kalkmörtel ficher mauern zu können, foll man ungelöfchten Kalk nur 
in geringen Mengen zu Mörtel bereiten, denfelben möglichlt fteif herftellen, die 
Ziegel und den Sand nur trocken und angewärmt verwenden und das Mauerwerk 
vor der Einwirkung von Feuchtigkeit oder Schnee fchützen. Die Durchführung 
diefer Mafsregeln dürfte für gewöhnlich nur im kleinen Mafsftabe möglich fein. 
Cementmörtel wird durch Zufatz von Kochfalz oder Soda weniger empfindlich gegen 
Kälte; auch Verwendung von warmem Waffer zum Anmachen ilt vorteilhaft54).

Das Legen der Backfteine im richtigen Verbände und das Verbinden derfelben 25-
Das Mauern,

53) Siehe : Ziurek, O. A. Ueber Mörtel in baupolizeilicher, technifcher und chemifcher Beziehung. Zeitfchr. f. Bauw.

1861, S. 4i.
5±) Ueber das Mauern bei Froftwetter vergl. : Deutfche Bauz. 1880, S. 74; 1886, S. 501, 520, 536; 1887, S. 148; 

1888, S. X12, 184, 203. — Baugwksztg. 1885, S. 35; 1886, S. 860, 880; 1897, S. 97. — Gefundh.-Ing. 1893, S. 357. —Deutfehes 

Baugwksbl. 1894, S. 517. — Building news, Bd. 54, S. 67. — Nouv. annales de la conftr. 1887, S. 148.
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durch den Mörtel nennt man das Mauern. Da das Gelingen der Mörtelverbindung 
fchnelles Mauern vorausfetzt, fo ift die Güte des Ziegelmauerwerkes wefentlich von , 
der Gefchicklichkeit der betreffenden Maurer abhängig. Man findet daher in den 
Gegenden des vorhergehenden Backfteinbaues, wegen der gröfseren Uebung, befferes 
und dabei mit geringerem Zeitaufwand hergeftelltes Mauerwerk, als da, wo der Back­
flein mit den natürlichen Steinen in Wettbewerb fleht. Blockverband und nament­
lich Kreuzverband erfordern mehr Aufmerkfamkeit, als der Binderverband. Der 
letztere empfiehlt fich deshalb dann, wenn man nur weniger geübte Maurer an die 
Arbeit Hellen kann, befonders für 1 Stein ftarke Mauern55).

Im vorhergehenden Bande (Art. 56, S. 51 [2. Aufl.: S. 52]) diefes »Handbuches« 
wurden als beabfichtigte Zwecke bei Ausführung von Hohlmauern die Herftellung 
ifolierender Luftfchichten und Material Verminderung angegeben. Namentlich das erftere 
ift häufig der Grund zur Wahl diefer Anordnungen. Die in den Mauern enthaltenen 
ruhenden Luftfchichten follen die umfchloffenen Räume dem Einflufs von aufserhalb 
flattfindenden Wärmeänderungen entziehen50) oder die Ueberleitung des Schalles von 
einem Raume in einen benachbarten verhindern57). Aufserdem verwendet man Hohl­
mauern oft als Umfaffimgsmauern von Gebäuden, um das Durchfchlagen von Feuchtig­
keit zu verhüten. Das letztere ift fehr fchwierig zu erreichen und erfordert ganz 
befondere Vorfichtsmafsregeln. Man hat daher vor der Wahl der Konftruktion fich 
den hauptfächlich vorliegenden Zweck klar zu machen. Gewöhnlich liegt für Um- 
faffungsmauern das Bedürfnis vor, das Durchfchlagen von Feuchtigkeit zu verhindern. 
Erreicht man diefe Abficht, fo kann man bis zu einem gewiffen Grade auch mit die 
Sicherung vor dem Eindringen der Kälte erzielen, wogegen eine warm haltende 
Mauer nicht immer gleichzeitig auch als eine trocken haltende konfiruiert zu fein 
braucht, da hierfür befondere Schutzvorkehrungen an der Aufsenfeite angebracht 
werden können. Wir werden uns daher nur kurz mit den Vorkehrungen bei Hohl­
mauern zu befchäftigen haben, die ein Trockenhalten bezwecken, und zwar gegen 
Schlagregen, der bekanntlich befonders die fog. Wetterfeiten der Gebäude trifft.
Die Schutzmafsregeln gegen Feuchtigkeiten aller Art werden in Kap. 12 befprochen 
werden, wo auch auf die Hohlmauern zurückzukommen fein wird.

Vorbedingung für das Trockenhalten ift die Wahl eines Ziegelmaterials für 
den äufseren Teil der Mauer, welches felbft genügend undurchdringlich ift. Es 
darf alfo nur wenig porenhaltig fein und mufs eine angefinterte Oberfläche haben, 
was beides durch fcharfen Brand erreicht wird. Ebenfo mufs aber auch der Fugen­
mörtel wafferdicht fein, weshalb fich für diefen Zweck ein guter hydraulifcher Mörtel 
empfiehlt. Da nun zweckentfprechende Materialien nicht immer in ausreichender 
Güte zur Verfügung flehen, die Ausführung oft mangelhaft erfolgt und die Erfahrung 
gezeigt hat, dafs fchwache Mauern von ganz gutem Material doch gegen einen 
kräftigen Schlagregen nicht genügen, fo mufs weiter gefordert werden, dafs Feuch­
tigkeit, welche durch den äufseren Teil der Mauer gedrungen ift, nicht auf die 
innere Wand übergeleitet werde. Deshalb follte die Luftfchicht durch die ganze 
Länge und Höhe der Wand ununterbrochen durchgeführt werden. Die Rückficht 
auf Standfeftigkeit der Mauer erfordert nun aber wenigftens eine Verbindung beider

26.
Hohlmauern.

55) Ueber die Art des Mauerns felbft und die dabei zu beachtenden Regeln vergl. die i. Auflage diefes Heftes (Art. 25, S. 38).

56) Die Er fch wer ueg des Wärmedurchganges durch Hohlmauern aus Backfteinen ift übrigens nicht fehr erheblich, wie 

in Teil III, Band 4 (Art. 62, S. 54 [2. Aufl.: Art. 112, S. 107]) diefes »Handbuches« nachgewiefen wird. — Vergl. auch: 

Deutfche Bauz. 1897, S. 619.

51) Es ift jedoch fehr fraglich, ob diefe Abficht erreicht wird, da die Luft die Schallwellen fehr leicht fortleitet.



39

Hälften durch eine Anzahl von Bindern oder Klammern. Diefe dürfen daher felbft 
nicht zu Feuchtigkeitsleitern werden; fie müffen alfo ebenfalls von dichtem Material 
fein oder befonders gefchützt werden. Sie follten aber auch eine Form erhalten, 
die ein Ablagern des beim Mauern herabfallenden Mörtels unfchädlich macht oder 
verhindert. Diefer herabgefallene Mörtel ift nämlich häufig die nicht immer erkannte 
Urfache der Ueberleitung der Feuchtigkeit. Befondere Sorgfalt ift auf die Kon- 
ftruktion der Laibungen der Oefifnungen zu verwenden, da an diefen Stellen zumeift 
volle Mauerkörper ohne Hohlräume gebildet werden müffen.

Sehr verfchieden find die Anfichten über die dem äufseren Mauerteile zu 
gebende Dicke. Vielfach wird verlangt, denfelben immer mindeftens 1 Stein ftark 
zu machen, fo dafs bei der vielfach verwendeten Gefamtmauerftärke von 1 x/2 Stein 
für den inneren Teil nur ^ Stein übrig bleibt. Dies ift für Wände, welche zugleich 
als Tragmauern von Balkenlagen zu dienen haben, zu wenig, namentlich wenn, wie 
dies aus angegebenen Gründen verlangt werden mufs, der Hohlraum in der ganzen 
Höhe der Frontmauern durchlaufen foli, alfo eine Anzahl von durchbindenden 
Schichten unter der Balkengleiche vermieden werden müffen. Andererfeits wird 
angeführt, dafs eine x/2 Stein ftarke Wand gewöhnlich forgfältiger gemauert werde, 
als eine 1 Stein ftarke, und daher ebenfo viel Wert für die Trockenhaltung befitze, 
als letztere. Für Hohlmauern, welche Gebälke zu tragen haben, wird es fich daher 
empfehlen, den inneren Teil 1 Stein ftark zu machen, wenn dadurch auch für den 
äufseren Teil nur 1/2 Stein übrig bleibt. Bei dickeren Mauern ift es aber zweifel­
los richtiger, den äufseren Teil ftärker als 1II2 Stein zu ljalten; denn es ift zu be­
achten, dafs diefe geringere Dicke bei einer Höhe von mehreren Stockwerken eben­
falls zu Bedenken in Bezug auf Standficherheit Veranlaffung gibt und aufserdem 
der architektonifchen Ausbildung der Faffaden Schwierigkeiten bereitet. Eine 1/2 Stein 
ftarke Mauer kann auch gegen Durchfchlagen der Näffe ohne befondere Schutz­
vorkehrungen keine Sicherheit bieten. Erwähnung finde hier noch der Einwand 
gegen ftärkere Aufsenmauern, dafs diefe mehr Feuchtigkeit in fich auffpeichern, als 
1/2 Stein ftarke. Sicher ift aber auch, dafs eine gut ausgeführte ftarke Mauer 
weniger Feuchtigkeit bis zur ifolierenden Luftfchicht dringen laßen wird, als eine 
fchwache. Für nicht Balken tragende Mauern empfiehlt es fich daher, den inneren 
Teil nur ^2 Stein ftark zu machen, wo nicht konftruktive Bedenken dagegen vor­
liegen. Damit ift der Vorteil verbunden, dafs die ifolierende Luftfchicht rafch 
durchwärmt wird und dadurch die Warmhaltung fördert.

In der Regel wird der Hohlraum x/r Steinlänge (6 bis 7cm) breit gehalten. 
Diefer Zwifchenraum ift ungenügend, wenn der äufsere ^Vandteil Feuchtigkeit 
durchläfst. Die Luft in demfelben wird bald mit Feuchtigkeit gefättigt werden 
und diefe der inneren Wandhälfte mitteilen. Die eingefchloffene feuchte Luft wird 
aufserdem dumpfig, was fich ebenfalls in den umfchloffenen Räumen mit der Zeit 
bemerklich machen mufs. Es ift daher angezeigt, die Hohlräume im allgemeinen 
breiter als x/4 Steinlänge (etwa x/2 Stein) zu halten und diefelben durch geeignete 
Oeffnungen zu lüften, was bei weiteren Zwifchenräumen leichter zu bewerkftelligen 
ift, als bei engen. Durch diefe Lüftung geht allerdings der Vorteil der Warm­
haltung verloren, was aber gegen den Vorteil in gefundheitlicher Beziehung und 
in der gewährten Sicherung der Dauerhaftigkeit der auf dem inneren Wandteil auf­
lagernden Balken weniger befagen will. Auch ift zu beachten, dafs in Hohlräumen 
von einiger Höhe abkühlende Luftftrömungen entliehen werden, welche die be-
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abfichtigte fchlechtere Wärmeleitung ebenfalls beeinträchtigen und die Bildung von 
fchädlichem Schwitzwaffer begünftigen.

Die Meinungen über den Wert der Hohlmauern gehen zur Zeit aufserordent- 
lich auseinander58). Wir verzichten daher hier auf eine Befprechung der verfchieden- 
artigen Konflruktionen derfelben 59).

Ohne Schwierigkeiten laffen fich Mauern mit Hohlräumen mit Hilfe von Hohl- 
fteinen 60) herftellen.

Diefelben werden in der Regel in der Geftalt und in den Mafsen der gewöhn­
lichen Backfteine, bezw. Verblendfteine gebrannt, weshalb he ohne alle Schwierig­
keiten mit diefen in Verband gebracht werden können. Aufser diefen find in den 
verfchiedenen Ländern, namentlich in England, aber auch in Deutfchland, fehr ver- 
fchiedenartige Formen der Hohlfteine in Anwendung gebracht worden, deren Be­
fprechung aber hier zu weit führen würde. Erwähnung verdient, dafs vielfach 
empfohlen wird, die Hohlfteine gröfser als das Normalformat herzuftellen, weil fie 
dann bei gleicher Tragfähigkeit in der Herftellung billiger würden. Weiter ift darauf 
aufmerkfam zu machen, dafs Hohlfteine mit lotrechten Durchlochungen viel Mörtel 
fchlucken und ein ftärkeres Setzen des Mauerwerkes veranlaßen, weil fich der Mörtel 
in die Höhlungen hineindrückt. Man foll diefe Durchlochungen daher rund und 
höchftens 11j‘j cm im Durchmeffer halten.

Eingehender wird die gewöhnliche Form der Hohlfteine in Art. 38 behandelt 
werden, weil fie mit der der Verblendfteine übereinftimmt. Bemerkt mag hier nur 
fein, dafs man drei Sorten, zur Herftellung regelrechter Verbände gebraucht: Läufer, 
Binder und Eckfteine. Teilftücke laffen fich zwar durch Behauen herftellen; zweck- 
mäfsiger ift es aber immer, folche aus der Ziegelei mit zu beziehen. Infolge der 
Höhlungen brennen die Hohlfteine gleichmäfsiger und fchärfer durch als Vollfteine, die 
in derfelben Hitze gebrannt werden, find daher fefter und auch weniger porig, als 
diefe, nehmen alfo auch weniger Waffer auf; fie find auch fchlechtere Wärmeleiter, als 
Vollfteine. Dagegen find fie weniger feft, als ebenfo fcharf gebrannte Vollfteine, 
haben jedoch durchfchnittlich die Druckfeftigkeit mittelguter Backfteine. Da fie etwas 
teurer find, als gewöhnliche Hintermauerungslteine, fo verwendet man fie in der 
Regel nur zur äufseren Verkleidung der Mauern, bei Mauern aus natürlichen Steinen 
wohl auch zur inneren Verblendung derfelben. Ferner benutzt man fie zur Aus­
führung von Wänden, die ein geringeres Gewicht haben follen oder zu denjenigen 
Zwecken, welchen Hohlmauern dienen follen. Der Erfolg ift jedoch, wie bei den 
letzteren, fehr fraglich, da die kleinen Hohlräume der Feuchtigkeit-, Wärme- und 
Schallubertragung kein wefentliches Hindernis bieten können und diefe durch die 
Wandungen der Steine und die Mörtelfugen ftattfinden wird61).

An Stelle der Hohlfteine werden häufig die porigen Steine mit Vorteil an­
gewendet62). Sie find fehr leicht63), haben aber geringe Druckfeftigkeit64) und

27.
Mauern

aus
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porigen Steinen.

®s) Vergl. : Centralbl. d. Bauverw. 1898, S. 98, 178, 261, 316, 359, 554, 630.
59) Ausführlich wurden fie in der 1. Auflage diefes Heftes (S. 42—45) befprochen.
60) Siehe über diefelben Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Art. 18, S. 73 [2. Aufl. : Art. 37, S. 95]) diefes »Handbuches«. 

®1) Vergl. hierüber: Deutfche Bauz. 1897, S. 437.
62) Siehe über diefelben Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Art. 17, S. 73 [2. Auf!.: Art. 36, S. 93]) diefes »Hand­

buches« .
63) Die porigen Steine im deutfchen Normalformat aus den Greppiner Werken, Aktiengefellfchaft für Baubedarf und 

Braunkohlen (vorm. C. Aug. Stange) wiegen 2,27 kS; die porigen Lochfteine von da, mit 2 Längslöchern von 30mtn Durch-

meffer, 1,7 k?.

Nach Böhme (Die Fettigkeit der Baumaterialien. Berlin 1876. S. 32) beträgt die Druckfeftigkeit von porigen 

Steinen 52,7@ bis 110,4kg für 1 qcm) bei 10-facher Sicherheit die zuläffige Beanfpruchung von 3,g bis 7,5für 11cm. Nach dem-
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dürfen den Einflüffen der Feuchtigkeit nicht ausgefetzt werden. Eine für manche 
Zwecke fehl* wertvolle Eigenfchaft ift ihre grofse Porofitätü5). Vermöge derfelben 
find fie fchlechte Wärmeleiter und begtinftigen wegen ihrer bedeutenden Luft- 
durchläffigkeit aufserordentlich die für die Gefundheit der Bewohner fo wertvoll 
erachtete zufällige Lüftung cfer Räume, wenn diefe nicht auf künftlichem Wege be- 
fchafft worden ift.

Nach Wolpert66) ilt eine belangreiche Luftverbefferung und Lufterneuerung vermöge der Diffufion 
der Gafe und des unmittelbaren Luftdurchganges durch die Wände von folgenden Bedingungen abhängig: 
nicht zu grofse Dicke der Mauern, poriges Material, Wärme und Trockenheit der Wände; grofse Wärme- 
ûnterlchiede und nicht zu grofse Feuchtigkeit der zu wechfelnden Luftmaffen ; heftige Luftflrömungen, 
Winde; freie Lage gegen die Richtung des Windes. Da diefe Bedingungen nicht immer genügend, häufig 
gar nicht erfüllt find, fo wird man die Luftdurchläfligkeit der Wände als Urfache der hinreichenden Luft­
verbefferung im allgemeinen nicht betrachten dürfen, wenigftens nicht bei der üblichen Bauweife. (Vergl. 
hierüber auch Teil III, Band 4 [Abt. IV, Abfchn. 4, B, Kap. 2, d, 1: Zufällige Lüftung] diefes »Hand­
buches«.)

Zweifellos ift es aber, dafs fich mit Hilfe der porigen Ziegel die erwähnten konftruktiven Be­
dingungen erreichen laffen, wenigftens für Wohnhäufer von geringer Stockwerkszahl, bei denen die Belaftung 
der Steine im Erdgefchofs niemals die zuläffigen Grenzen überfteigen wird. Die ausgedehntere Anwendung 
der porigen Steine würde demnach in gefundheitlicher Hinficht als ein Fortfehritt bezeichnet werden 
können, wenn man auch nicht an diefelben die übertriebenen Hoffnungen von Meinerj'67) knüpfen darf, 
da ein Einflufs auf die nicht konftruktiven Bedingungen für die Wirkfamkeit der zuläffigen Lüftung durch 
die Wände ausgefchloffen ift.

Die durch Brennen des mit verbrennlichen Stoffen gemifchten Thones erzeugten 
porigen Steine erleiden unter Einflufs der Feuchtigkeit der Dauerhaftigkeit fchäd- 
liche Zerfetzungen; fie dürfen daher auch nicht zur äufseren Verkleidung von Um- 
faffungsmauern benutzt werden, wenn man fie nicht gegen die Feuchtigkeit fchützt. 
Dies kann, ohne der Luftdurchläffigkeit grofsen Eintrag zu thun, durch einige der 
in Kap. 12 zu befprechenden Behänge gefchehen. Kalkmörtelputz ift hierzu nicht 
geeignet, weil er die Feuchtigkeit durchläfst. Ift die Anwendung eines folchen Be­
hanges aus architektonifchen Rückfichten nicht zuläffig, fo mufs man eben einen 
dichten Stein zur Herftellung der äufseren Bekleidung verwenden.

Die mit Hilfe von Infuforienerde hergeftellten porigen Steine68) find jedenfalls widerftandsfähig 
gegen Feuchtigkeit; fie können aber wegen der noch feltenen Ausnutzung der Infuforienerde nicht in 
Betracht kommen. Auch die Herftellung der oben befprochenen porigen Steine ift an die Orte gefeffelt, 
wo die Befchaffung der dem Thone zuzumifchenden brennbaren Stoffe nicht befondere Koften verurfacht.

b) Mauern aus ungebrannten künftlichen Steinen.

Aufser den Backfteinen kommen vielerlei andere kiinftliche, nicht durch Brennen 
von Ziegelerde erzeugte künftliche Steine zur Anwendung, die hier infofern Beriick- 
ftchtigung finden föllen, als fie in gleicher oder ähnlicher Grofse, wie die der 
Backfteine, zur Herftellung von Mauern benutzt werden. Die Anfertigung folcher 
Steine ift teils eine feit uralten Zeiten bekannte, wie die der Lehmfteine und Lehm­
patzen ; teils ift fie aus dem Beftreben hervorgegangen, billigere Steine durch die

29.
Allgemeines.

felben (Zeitfchr. f. Bauw. 1880, S. 556) beträgt die mittlere Feftigkeit von porigen Vollfteinen 1841w, von porigen Lochfteinen 

84kg. Ueber die Druckfeftigkeit von Mauerwerkskörpern aus potigen Steinen fxehe den vorhergehenden Band (Art. 91, S. 75 
[2. Aufl. : S. 77]) diefes »Handbuches«.

65) Siehe hierüber Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Art. 28, S. 90 [2. Aufl.: Art. 21, S. 81]) diefes »Handbuches«.

66) Theorie und Praxis der Ventilation und Heizung. Braunfchweig 1880. S. 334.

61) Siehe: Meiner», H. Das ftädtifche Wohnhaus der Zukunft. Stuttgart 1879. S. 74 u. ff.
68) Vergl. : Heüsinger v. Waldegg, E. Die Ziegelfabrikation. 3. Aufl. Leipzig 1876. S. 238.
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Erfparnis des Brennens zu befchaffen, wie bei den Kalkfandziegeln und den Kunft- 
fandfteinen. Teils follen fie Erfatz bieten für einen nicht vorhandenen, zum Brennen 
geeigneten Thon; teils will man andere billige, anders nicht ausreichend verwert­
bare Rohftofife ausnutzen; teils hat man die Abficht, fie mit befonderen Eigen- 
fchaften, wie Leichtigkeit, geringe Wärme- und Schallfeitungsfähigkeit, auszuftatten, 
wie fie in fo hohem Grade bei Backfteinen nicht erreichbar lind ; teils ift auch nur 
Erfindungsluft dabei im Spiele. Zumeift haben daher diefe künftlichen Steine mehr 
nur örtliche Bedeutung; doch geftatten manche wegen ihres geringen Gewichtes 
auch weitere Verfendung, wie die rheinifchen Schwemmfteine und die Korkfteine. 
Bei der grofsen Zahl, die namentlich in den letzten Jahren durch Neuerfindungen 
vermehrt worden ift, können hier nur die bekannteften oder durch befondere Eigen- 
fchaften hervorragenden Berückfichtigung finden und dies auch nur infoweit, als 
eine Ergänzung des in Teil I, Band i, erfte Hälfte ('S. 78 [2. Auf!.: S. iooj) Mit­
geteilten wünfchenswert erfcheint.

Die Lehmfteine oder Luftziegel find wohl das ältefte künftliche Baumaterial 
ode/Luftziegel, überhaupt, haben aber heute in Kulturländern nur noch Bedeutung für landwirt- 

fchaftliche Bauten. Sie werden genau wie zu brennende Ziegel hergeftellt, aber 
länger an der Luft getrocknet. Sie fchwinden dabei um J'20. Sandigem Lehm foll 
man beim Einftampfen 4 bis 6 Prozent gelöfchten Kalk zufetzen, um den Steinen 
gröfsere Fertigkeit und Wafferbeftändigkeit zu geben. Unvollkommen getrocknete 
Steine geben naffe und fich fenkende Wände. Nach Engel°9) werden fie in zwei 
Gröfsen hergeftellt: 30 x 14 x 8 bis 10
26 x 12,5 x 8cm, wobei fie 4,o bis 4,5 kS wiegen. Sie leiften der Näffe keinen 
Widerftand und können daher nur im Inneren der Gebäude Verwendung finden oder 
da im Aeufseren, wo fie durch hohe Sockelmauern, weit überhängende Dächer und 
Putzüberzug oder eine andere Verkleidung gefchützt find. Gewöhnlich wird ein 
Lehmputz auf ihnen angebracht. Der beffer fchützende Kalkputz haftet nur, nach­
dem ein forgfältiger Anftrich der Wände mit heifsem Teer vorausgegangen ift70) 
oder andere in Kap. 4 zu befprechende Anordnungen getroffen worden find. Die 
Lehmfteine werden mit Lehmmörtel vermauert, dürfen aber dabei nicht angenäfst 
werden. Verwendet man fie in Verband mit gebrannten Backfteinen, die dann die 
äufsere fchützende Bekleidung zu bilden haben, fo miiffen fie felbftredend in 
F'orm und Gröfse der letzteren angefertigt werden. Da Verblendung und Kern 
derartiger Mauern fich fehr verfchieden fetzen, find fie fehr wenig empfehlenswert; 
jedenfalls follte man fie nur einftöckig ausführen. Zweckmäfsig ift es, die Mauern 
unter den Balkenlagen mit Schichten aus gebrannten Steinen in Kalkmörtel abzu- 
fchliefsen 71).

Aebnliche Mängel wie die Lehmfteine haben die fog. Lehmpatzen ; fie erfordern 
deshalb auch diefelben Schutzmafsregeln gegen P'euchtigkeit. Sie werden aus mit 
Waffer erweichtem Lehm mit Zufatz von 10 bis 20 Prozent geeigneten Pflanzen­
teilen hergeftellt, wodurch das fchnelle und gleichmäfsige Trocknen begiinftigt, 
jedoch die Fertigkeit vermindert wird. An ihnen haftet der Putz beffer, als an 
Luftfteinen ; durch den Gehalt an Pflanzenteilen wird aber das Auffaugen der

3°-

wobei fie 5 bis 7 kS fchwer find, undcm

3i-
Lehmpatzen.

69) Siehe: Engel, F. Die Bauausführung. Berlin 1881. S.
70) Siehe: Der Bau landwirtfchaftlicher Gebäude mit ungebrannten und an der Luft getrockneten Lehmziegeln. Bau- 

gvvksztg. 1885, S. 200.
U) Ueber den Bau mit Lehmfteinen finden fich ausführliche Mitteilungen in HaarmannL Zeitfchr. f. Bauhdw. 1858, 

S. 33; 1866, S. 193.

70.
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Feuchtigkeit befördert. Nach Engel12) fertigt man fie in grofsem und kleinem 
Format: 39 x 20 x 16cm mit 18,5 ks Gewicht und 37 x 15 x 16cm mit 9,o bis 
9,5 kg Gewicht an.

Ebenfalls hauptfächlich für landwirtfchaftliche Bauten beftimmt, jedoch bei weitem 
wertvoller, als Lehmfteine und Lehmpatzen, find die Kalkfandziegel (vergl. Teil I, 
Bd. i, erfte Hälfte [Art. 64, S. 125; 2. Aufl.: Art. 97, S. 141] diefes »Handbuches«). 
Sie find billig, dauerhaft und leicht anzufertigen. Gewöhnlich werden fie am Ort des 
Baues hergeftellt und follen 40- bis 50 Prozent Erfparnis gegen gebrannte Backfleine 
ergeben73). Man kann fie zu allen Arten von Mauern verwenden, nur nicht zu Feuer­
mauern, weil fie der Glühhitze nicht widerftehen. Vorfpringende, ftark durchfeuchtete 
Mauerteile zerfrieren; dagegen follen die ebenen Mauerflächen durch den Froft nicht 
befchädigt werden können. Empfohlen wird jedoch, fie der Erdfeuchtigkeit durch 
Bruchfteinfockel zu entziehen. Sie laffen fleh nicht gut zuhauen, weshalb man die 
erforderlichen Teilfteine befonders formen mufs. Nach Böhme beträgt die zuläffige 
Belaftung von Kalkfandziegeln (28cm lang, 13cm breit, 8cm flark aus 8 Teilen Sand 
und 1 Teil Kalk) Bernhardt s in Eilenburg, durch welchen diefelben namentlich 
eingeführt und verbreitet worden find, 4,2 kg für 1 qcm bei 1 o-facher Sicherheit ; fie 
find indeffen fpröde und vertragen daher nicht Schlag und Stofs 74). Eine Erfparnis 
wird beim Bau mit Kalkfandziegeln aufser durch die billige Herftellung noch da­
durch möglich, dafs fie keines Putzüberzuges bedürfen. Auch im Inneren kann man 
genügend glatte Wandflächen durch einfaches Verreiben der Fugen und Kalkanftrich 
erzielen.

32-
Kalkfandziegel.

Verwandt mit den Kalkfandziegeln find die aufserordentlich zahlreichen »Kunft- 
fteine«, die unter den verfchiedenften Namen gehen, in der Hauptfache aber aus 
Sand oder Steinbrocken oder wohl auch Strafsenftaub unter Zufatz von hydraulifchem 
Kalk, Gips oder irgend einem Cement und oft noch anderen Zumengungen, wie 
Wafferglas, Harzen u. f. w. hergeftellt werden. Sie haben bei Böhme's Unter- 
fuchungen75) zum Teile beträchtliche Feftigkeitszahlen ergeben. Mitteilungen über 
derartige Steine finden fleh u. a. in den unten angegebenen Quellen76).

Sehr viel Anerkennung haben fleh die aus gekörnter (granulierter) Hochofen- 
fchlacke und gelöfchtem Kalk in grofsen Mengen gewonnenen Schlackenfteine 
erworben. Sie werden im Normalformat hergeftellt, haben einen feinen, lichtgrauen 
Farbton, find wetterbeftändig und verbinden fleh mit dem Kalkmörtel, wenn diefem 
Schlackenfand beigemengt wird, zu einer monolithen Maffe, deren Fettigkeit mit 
der Zeit zunimmt. Das Mauerwerk aus Schlackenfteinen trocknet rafch aus, hält 
warm und trocken, wobei vorausgefetzt wird, dafs die Steine vor der Anwendung 
6 Monate Zeit zum Austrocknen gehabt haben. Die zuläffige Belaftung der Steine

33-
Kunftfteine

34-
Sch 1 ackenfteine.

12) A. a. O. — Vergl. auch Teil I, Bd. i, erfte Hälfte (Art. 16 , S. 72 [2. Aufl.: Art. 35, S. 93]) diefes »Hand-

buckes« .
13) Siehe: Heusinger v. Waldegg, E. Die Kalk- und Cementfabrikation. 3. Aufl. Leipzig 1875. S. 195.

14) Siehe: Böhme. Die Feftigkeit der Baumaterialien. Berlin 1876. S. 12.

15) Siehe a. a. O., S. 28—32; — ferner: Mittheilungen aus den kgl. technifchen Verfuchsanftalten zu Berlin 1891, 
S. 151—239; 1894, S. 236—293.

16) Gottgetreu, R. Phyfifche und chemifche Befchaffenheit der Baumaterialien. 3. Aufl. Berlin 1880. Bd. I, S. 399 u. ff. 
— Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1879, S. 211. — Baugwksztg. 1880, S. 374; 1881, S. 626. — Wochbl. f. Arch. u. Ing. 
1880, S. 215. — Deutfche Bauz. 1881, S. 199; 1884, S. 6o. — Thonind.-Ztg. 1892, Nr. 48. — Heusinger v. Waldegg, E. 
Die Kalk- und Cementfabrikation. 3. Aufl. Leipzig 1875. S. 210 u. ff. — Eine fehr grofse Zahl von künftlichen Steinen find 

befprochen in: Feichtinger, G. Die chemifche Technologie der Mörtelmaterialien. Braunfchweig 1885. S. 416 u. ff. — 
Ueber Kunftfteine aus Beton fiehe : Zeitfchr. f. Bauk. 1881, S. 544. — Ueber künftliche Sandfteine der Sandfteingiefserei 

»Ifchyrota« fiehe: Deutfche« Baugwksbl. 1887, S. 476. — Baugwksztg. 1887, S. 1014. — Ueber Kunftftein aus Kalkfteinabfällen 

fiehe: Baumaterialienkunde, Jahrg. 1, S. 10.
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beträgt nach Böhne11) bei io-facher Sicherheit 4,5 bis 9,o für 1 qcm. Sonach 
find die Schlackenfteine ebenfo verwendungsfähig wie die Backfteine, zeichnen fich 
jedoch vor den gewöhnlichen Backfteinen durch fehr grofse Luftdurchläffigkeit aus. 
Sie zählen nach Lang18) zu den porigften Bauftoffen und müflen daher wegen ihrer 
fonftigen guten Eigenfchaften den porigen Backfteinen weit vorgezogen werden79). Auch 
gröfsere Bauftücke und Gelimfe werden aus granulierter Hochofenfchlacke hergeftellt. 
Durch Abwafchen mit verdünnter Schwefelfäure läfst fich die Farbe etwas verändern.

Noch poriger, wie die Schlackenfteine, aber -von weit geringerem Gewichte, 
dabei allerdings auch von geringerer Druckfeftigkeit find die Bimsfandfteine, auch 
rheinifche Schwemmfteine oder Tufffteine genannt. (Vergl. Teil I, Bd. 1, erfte Hälfte 
[Art. 81, S. 135; 2. Aufl.: Art. ior, S. 142] diefes »Handbuches«.) Sie find befon- 
ders für das Aufführen von leichten Wänden im Inneren der Gebäude geeignet; doch 
werden fie vielfach auch zur Herftellung von Aufsenmauern benutzt, obgleich ihre 
Wetterbeftändigkeit anzuzweifeln ift. Bewährt haben fie fich in befonders geformten 
Stücken bei Errichtung von ruffifchen Schornfteinröhren.

Nach einem dem preufsifchen Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten von Neumann, Schnitzler und Zweck erftatteten kommiffarifchen Gutachten 
vom 5. Mai 1879 war zu diefer Zeit ein endgültiges Urteil über die Brauchbarkeit 
der Bimsfandfteinerzeugniffe noch nicht abzugeben, da Erfahrungen und Verfuche 
über die Steine noch nicht genügend Vorlagen; doch wurde erklärt, dafs fie ein 
höchft beachtens- und fchätzenswertes Baumaterial bilden, wenn auf ihre Herftellung 
ausreichende Sorgfalt verwendet wird.

Dafs letzteres notwendig ift, beweifen Erfahrungen, die mit wahrfcheinlich 
mangelhaft angefertigten Steinen nach unten genannter Quelle80) gemacht worden 
find. Nach derfelben zerfetzten fich auf Bimsfandftein wänden, auch auf verputzten 
Flächen, die Anftrichfarben, namentlich an folchen Stellen, an denen fich die am 
meiften verwitterten und lockeren Steine befanden. Als Abhilfemittel werden Tränken 
der Steine und Fugen mit heifsem Teer, nachheriger Bewurf mit fcharfem Kiesfand 
und Verputz nach vollftändigem Abtrocknen des Teers empfohlen. Die Steine follen 
dadurch auch in Aufsenwänden dauerhafter werden. Zu beachten ift aber, dafs 
dadurch ein Vorteil derfelben, die Luftdurchläffigkeit, verloren geht.

Die leichterten bis jetzt bekannten Baufteine find die von Grünzweig & Hartmann 
in Ludwigshafen am Rhein hergeftellten Korkfteine81). Diefelben beftehen in der Haupt­
fache aus durch Kalk verbundenem, zerkleinertem Korkholz und erhalten die Gröfse der 
deutfchen Normalbackfteine oder die Form von Platten von 4 cm Dicke, 30 cm Länge und 
25 cm Breite, werden jedoch auch in anderen Gröfsen und Formen hergeftellt. Ein Stein 
im Normalziegelformat wiegt etwa 500 g; das Einheitsgewicht ift durchfchnittlich 0,3.

Neben dem geringen Gewichte ift die wertvollfte Eigenfchaft die geringe 
Wärmeleitungsfähigkeit. Diefe foll geringer, als die aller anderen, zu ähnlichen 
Zwecken verwendbaren Bauftoffe fein82).

35-
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'*) Siehe: Böhme. Die Fertigkeit der Baumaterialien. Berlin 1876. S. 13, 28, 29.
’s) Siehe: Lang, C. Ueber natürliche Ventilation und die Porofität der Baumaterialien. Stuttgart 1877. S. 83.
~9) Nach der Baugwksztg. 1885, S. 275 follen mit der fteigenden Nachfrage die Schlackenfteine leider fchlechter her­

geftellt worden fein, fo dafs fie z. B. in der Gegend von Osnabrück nicht mehr gekauft wurden und deshalb dort nicht mehr 

angefertigt werden.

80) Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1877, S. 138.
S1) D. R.-P. Nr. 13 107.

s-) Vergl. die Mitteilungen über die bezüglichen Verfuche Grünzweigs in: Gefundh.-Ing.,1886, S. 506, 538 — fowie 
in: Deutfche Bauz. 1885, S. 330.
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Sie reifsen und verziehen fich nicht in der Wärme und follen bis zu 180 Grad C. 
Hitze vertragen, auch nicht feuergefährlich fein, da fie wohl durch Feuer zerftört 
werden, dasfelbe aber nicht weiter leiten.

Sie find der Fäulnis nicht unterworfen, find aber gegen Näfle zu fchützen. 
Durch einen guten Putzüberzug follen fie jedoch gegen die Einwirkungen der 
Witterung genügend gefchützt fein. Um fie gegen Näfle widerftandsfähiger zu 
machen, tränkt man fie mit Teer oder überzieht fie mit einer Pechfchicht.

Ihre Druckfeftigkeit beträgt im Mittel 2,8 kg für läcm83).
Die Steine lallen fich mit dem fcharfen Maurerhammer behauen ; man kann fie 

befchneiden und zerfägen, mit Nägeln und Schrauben befeftigen. Sie werden mit 
Kalkmörtel, dem Gips zugefetzt ift, oder auch in Gipsmörtel vermauert. Für feuchte 
Lage, wie beim Eiskellerbau, bei dem die befonders hergerichteten Korkfteine fehr 
vielfach Verwendung finden, benutzt man als Bindemittel Pech oder Cement.

Nach den gefchilderten Eigenfchaften find die Korkfteine insbefondere zur Her- 
ftellung leichter Wände und zur Bildung fchlecht wärmeleitender Umfaffungen, welche 
keinen erheblichen Drücken oder Witterungseinflüffen unterworfen find, brauchbar.

c) Backfteinrohbau.

Will man die Aufsenflächen von Gebäuden in Backfteinrohbau herftellen, fo 
müffen die dazu zu verwendenden Steine vor allem wdtterungsbeftändig fein. Hierzu 
ift nicht nur eine gewiffe Dichtigkeit der Stirnflächen erforderlich; fondera die 
Steine dürfen auch keine Gemengteile enthalten, welche unter dem Einfluffe der 
P'euchtigkeit eine Zerftörung herbeiführen. Dasfelbe gilt auch vom Mörtel, welcher 
fonft ganz geeigneten Steinen fchädliche Stoffe zuführen kann; hiervon wird weiter 
in Art. 55 die Rede fein. Bei der Kleinheit der Steine würde durch ungleich- 
mäfsige Färbung derfelben eine fehr unruhige Wirkung der Wandflächen fich ergeben. 
Auch wünfch.t man für einen Rohbau einen fchönen, klaren P'arbton der Steine und 
eine gewiffe Glätte der Stirnflächen, damit derfelbe für die Dauer erhalten bleibe 
und nicht durch fich feftfetzenden Staub und Flechten gefchädigt werde. Weiter 
mufs man zur Erzielung eines guten Ausfehens fcharfe, unbefchädigte Kanten, genau 
gleiche Gröfse und ebene Stirnen der Steine verlangen. Alle diefe Eigenfchaften 
vereinigt findet man bei den gewöhnlichen Backfteinen nicht, auch wenn man die 
beften forgfältig ausfucht. Früher hat man fich wohl hiermit begnügt und vor allem 
auf die Dauerhaftigkeit gefehen. Heute {feilt man aber in der Regel höhere An- 
fprüche an den Bauftoff und ift hierdurch dazu gekommen, für die Herftellung der 
Wandflächen befonders gute Steine, die fog. Verblender, anzufertigen. Diefe find 
nun fehr fchwierig ganz vollkommen herzuftellen ; fie find daher entfprechend teurer 
als gewöhnliche Steine, und es ift deshalb nicht zu verwundern, dafs man öfters 
auch mifslungene Verblendungen findet. Wegen der Schwierigkeit, die Verblender 
ganz gleichmäfsig gut herzuftellen, kommen durch Ausfuchen gefchaffene verfchiedene 
Sorten derfelben in den Handel, und dadurch ift die Möglichkeit geboten, je nach 
den zur Verfügung flehenden Mitteln mehr oder weniger gute Verblendungen her­
zuftellen. Auch bei den beften Blendfteinen find kleine Schwankungen in der Farbe

37-
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8*) Nach: Centrglbl. d. Bauverw. 1884, S. 23g. — Nur l,g bis 1,9kg Druckfeftigkeit befitzen die Korkfteine nach 

der Rigafchen Ind.-Ztg. 1882, wo fie überhaupt nicht günftig beurteilt werden.
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nicht zu vermeiden; deshalb mag hier die Bemerkung Platz finden, dafs Ruhe in 
die auch durch die vielen Fugen zerriffenen Flächen nur durch Einführung eines 
regelmäfsigen Verbandmufters und gleichmäfsige Fugendicke gebracht werden kann. 
Dagegen ift durch abfichtlich verfchiedene Färbung der Steine mehr als mit natür 
liehen Steinen die Möglichkeit zur polychromen Ausftattung der Architektur vor­
handen. Mit den Verblendfteinen werden zwar zumeift nur ebene Wandflächen her- 
geftellt; doch laffen fich mit denfelben leicht reichere und kräftigere Wirkungen 
durch vor- und rückfpringende Schichten oder Umrahmungen von vertieft liegenden 
Wandfeldern oder dergl. Anordnungen erzielen.

Einen vollftändigen Backfteinrohbau erhält man erft, wenn nicht blofs die 
Wandflächen, fondera auch die Strukturteile, wie Gefirnfe, Umrahmungen von Oeff- 
nungen u. f. w. aus gebranntem Thon hergeftellt werden. Dies gefchieht mit Hilfe 
befonders geformter Steine, der Formfteine, die in ihrer Gröfse nicht wefentlich 
von den Verblendfteinen abweichen, oder mit Hilfe häufig gröfserer, dann meift 
hohl gebrannter und oft mit vorfpringenden Verzierungen verfehener Stücke, der 
Terracotten. Diefe Teile der Backfteinrohbauten werden in den betreffenden 
Kapiteln behandelt werden, während hier hauptfächlich von den eigentlichen Ver- 

. blendungen und den zum konftruktiven Abfchlufs von Wandteilen und gewillen 
befonderen Wänden notwendigen Formftiicken die Rede fein foll.

Die Verblendfteine werden mit der Hand als Klopf- oder Prefsfteine (mit 
Mafchinen nachgeprefst) und als die noch befferen Oel- oder Schneidefteine 
hergeftellt. Diefe Handfchlagfteine find jetzt meift durch die mit Mafchinen ange­
fertigten verdrängt worden. Auch diefe ftellte man früher als Voll ft eine her, ilf 
jetzt aber faft durchweg zur Anfertigung der Verblendfteine als Hohlfteine über­
gegangen, was als ein Fortfehritt bezeichnet werden kann, weil diefe einen befier 
ausgewählten und befier zubereiteten Rohftoff, aufserdem auch eine Vermehrung 
des Wafferzufatzes beim Formen erfordern. Durch letzteres erzielt man wieder die 
dichte und gleichmäfsige Maffe, welche die nafs zubereiteten Handfchlagfteine hatten, 
welche aber die trockener zubereiteten Mafchinenvollfteine oft nicht befitzen und 
fich bei diefen auch nicht durch Nachpreffen herbeiführen läfst. Bei den Hohlfteinen 
ergibt fich fchon durch das engere Mundftiick der Prefien eine dichtere und gleich- 
mäfsigere Befchaffenheit des Scherbens, fowie infolge der Höhlungen ein befferes 
und gleichmäfsigeres Durchbrennen derfelben84). Selbftredend können ebenfo gute 
Mafchinenvollfteine hergeftellt werden, und folche find auch für ftärkere Druck- 
beanfpruchungen unentbehrlich.

Für die Verblender find wie für die Formfteine Vorfchriften aufgeftellt worden, 
welche in Teil I, Band l, erfte Hälfte (Art. 19, S. 74 [2. Aufl.: Art. 38, S. 95]) 
diefes »Handbuches« Mitteilung fanden. Nach diefen follten die ganzen Steine 
(4/.i-Steine) 252 x 122 x 69 
dicke von 8mm in der Verblendung und einer Lagerfugendicke von 12mm in der 
Hintermauerung. Die zuläffigen Abweichungen von diefen Mafsen follen bei feinen 
Verblendern 1 mm nicht überfteigen. Diefe geringe Abweichung fcheint fich für 
gröfsere Lieferungen als nicht durchführbar erwiefen zu haben.

Die Teilftiicke miiffen für Verblendungen befonders und in den 4/4-Steinen 
entfprechenden Mafsen geformt werden. Die Wandungen der Hohlverblender follen 
mindeftens 20mm ftark fein.

38.
Form
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Verblendfteine.

meffen, unter Annahme einer gleichmäfsigen Fugen-mm

S1) Siehe: Deutfche Bauz. 1881, S. 259.
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Fig. 65.
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In Fig. 65 find Läufer und Binder in den üblichen Mafsen dargeftellt. Die 
Löcher laufen wagrecht und parallel der Mauerflucht. Fig. 66 zeigt die lotrecht 
durchlochten Normaleckfteine; bei ihnen follte die Weite der Löcher 15min nicht 
überfteigen (vergl. Art. 27, S. 40). Man hat übrigens auch Langlocheckfleine mit 
5 gefchloffenen Seiten hergeftellt. Fig. 67 zeigt einen für Herftellung von Roll- 
fchichten beftimmten ^2-Stein. Die Vollfteine werden in denfelben Mafsen angefertigt.

Fig. 67. ^
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Bei den auf den Berliner Markt gelangenden Verblendfteinen laffen fich 3 Sorten unterfcheiden. 
Die feineren Sorten kommen faft ausfchliefslich in den kleineren Stücken (^4- und ^-Steine), die mittel­
guten meift in ^-Steinen Und die geringeren nur in 4/4-Steinen in den Handel85).

Sehr feine Verblendfteine werden zuweilen auch als und 3/s-Steine angefertigt. 
So find bei Strafsenunterführungen und im Inneren von Bahnhöfen und Halteftellen der Berliner 

Stadtbahn in grofser Menge weifse Verblendfteine in den in Fig. 68 dargeftellten Gröfsen mit einer Fugen­
dicke von 5 mm zur Verwendung gekommen. Sie haben ein fehr fauberes Anfehen , beftehen aus einer

Fig. 68. Fig. 69. Fig. 70.

durchweg porzellanartig verfinterten Maffe, laffen fich daher leicht abwafchen und verfprechen grofse Dauer­
haftigkeit. Zum Teile waren fie nur 20, bezw. 70 mm breit. Sie wurden an Stelle der fonft zu ähnlichen 
Zwecken üblichen glafierten Fliefen verwendet, find diefen aber wegen des Verbandes mit dem Mauerwerk 
jedenfalls vorzuziehen, Iqm koftete, einfchl. Cementmörtel, 26,72 Mark; bei Verwendung von ausfchliefslich 
Steinen I. Qualität würde 1 qm 35 Mark gekoftet haben86).

Villeroy ć?5 Bock in Mettlach ftellen glafierte Verblender diefer Art, auch Eck- und Gefimsftücke 
in den Mafsen: 120X70X20 bis 120 X 70 X 60 mm her.

Es ift nicht zu verkennen, dafs die Notwendigkeit, für die Verblendungen die 
verfchiedenen Teilftücke anfertigen zu müffen, die Herftellung gleicher Mafse und 
Farben erfchwert, bezw. verteuert. Oft ift dies auch die Urfache von Hörenden 
Ungenauigkeiten und Ungleichmäfsigkeiten im Mauerwerk; auch wird dadurch eine

85) Nach: Deutfehes Baugwksbl. 1884, S. 264.

86) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 169.
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der Zahl nach genau überlegte Beftellung der einzelnen Sorten, bezw. eines gröfseren 
Ueberfchuffes über den Bedarf hinaus bedingt, um für alle Fälle gedeckt zu fein, 
da ein Verhauen der gröfseren Steinftiicke in kleinere mit Schwierigkeiten und 
Stofifverfchwendung verbunden ift.

Es ift daher ein glücklicher Gedanke der » Helmftedter Thonwerke (Rühne & Cie. in Helmftedt) 
Steine anzufertigen, welche dem Maurer ein bequemes Teilen- durch Zerfchlagen und deshalb die Beftellung 
nur ganz weniger Sorten geftatten follen. Diefe befchränken fich auf 2/4-Steine für die Flächen und • 
s/4-Steine für die Bildung der Ecken.

Zu diefem Zwecke find die 2/4-Steine mit einem Spaltfchlitz zwifchen den beiden Hohlräumen und 
mit einer entfprechenden Nut auf einer Breitfeite verfehen (Fig. 69), wodurch die Trennung in zwei 
brauchbare y4-Steine mittels eines Schlages mit dem Maurerhammer ermöglicht ift.

Diefelbe Ziegelei ftellt auch nach dem gleichen Gedanken 3/4-Steine her, die fich in ein y2-Stein- 
ftüclc und ein y4-Steinftück teilen laffen (Fig. 7°) und die fie »Univerfalfteine« nennt, weil man mit 
diefer einen Sorte für Verblendungen auskommen Toll. Diefelben haben aber den Nachteil, dafs fie fenk- 
recht zu den Lagerflächen durchlocht find, was fonft nur bei den Eckfteinen notwendig und mit ver­
mehrtem Mörtelaufwande verbunden ift. (Vergl. hierüber Art. 27, S. 40.)

Erfahrungen über die Bewährung der Helmftedter Steine find noch nicht genügend bekannt geworden, 
namentlich was den für Bruch infolge des Zerfchlagens zu machenden Anfatz betrifft. Diefer kann felbft- 
redend den an fich nicht billigen Preis der Steine ftark beeinfluffen.

Die wagrecht gelochten Verblender verfieht man auf den Lagerflächen mit 
Riefen, um bei den engen Fugen dem Mörtel mehr Raum zu fchaffen (flehe Fig. 65). 
Oft werden zu demfelben Zwecke wirkliche Vertiefungen angeordnet (Fig. 71).

Bei der Anfertigung der Steine läuft der aus dem Thonfehneider austretende 
Thonftrang auf Rollen, durch welche die unteren Kanten denVerblendflächen leicht 
befchädigt werden. Zur Vermeidung diefes Uebelftandes wird mitunter der als Lauf­
feite dienenden Lagerfläche eine kleine Erhöhung gegeben (Fig. 72), durch welche 
die Kanten gefchützt werden follen87).

« ,

Fig. 71. Fig. 72. Fig. 73-

f
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Die Langlochverblender erhalten gewöhnlich zwei Verblendflächen, werden 
aber nur nach einer ausgefucht. Daraus ergeben fich beim Vermauern leicht Ver­
wechselungen. Dem ift in den Ziegeleien ohne Mühe durch Bezeichnen oder Un­
tauglichmachen der nicht ausgefuchten Verblendfläche abzuhelfen, wie dies auch in 
neuerer Zeit gefchieht87).

Erwähnung mag hier noch der Vorfchlag v. Hägens finden, wonach die Kanten 
der Verblendfteine eine Abfafung von 1cm erhalten follen, um fie zu fchiitzen und 
dauerhaft zu machen (Fig. 73).

Der Erfinder verfpricht fich von diefen Steinen gegenüber den gewöhnlichen eine kräftigere und 
reichere Wirkung. Es fragt lieh, ob diefe nicht wegen des kleinen Ziegelformates kleinlich und unruhig 
ausfällt.

Eine beachtenswerte Neuerung in der Form bieten hakenförmig gefltaltete Ver­
blender 88), bei denen der vordere lotrechte, nur 3cm ftarke Teil die doppelte oder

87) Siehe: Eckhart, A. Die Technik des Verblendfteins. Halle 1884. Teil II, S. 5.
88) Sog. Quaderverblender der Gewerkfchaft Grube »Therefia« in Hermülheim bei Köln a. Rh. D. R.-P. Nr. 77373. 

(Vergl. : Deutfche Bauz. 1895, S. 169.)
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mehrfache Schichtenhöhe hat und der hintere Teil in die Mauer ein- 
lü bindet (Fig. 74), wodurch der Stein in feiner Lage gefichert wird, wegen 

der Herabfetzung der Zahl der fichtbaren Lagerfugen. Sie find verwandt 
mit den in Art. 8 (S. 14) befprochenen Taylor ïchen Verblendplatten 
aus natürlichem Stein.

Die konftruktiv vollkommenfte Verblendung wird man erzielen, 
wenn man die als befte erkannten Backfteinverbände (fiehe den vorher­

gehenden Band diefes »Handbuches«, Abt. I, Abfchn. 1, Kap. 2) mit Verblendfteinen blenduns und
Hintermauerung.

in den Mauerhäuptern zur Ausführung bringt. Dazu find aber 4/4- Läufer und 
4[±-Binder erforderlich, was nach dem vorhergehenden Artikel nicht nur fehr teuer, 
fondern auch in Steinen I. Sorte bei den dermaligen Verhältniffen des Handels mit 
Verblendfteinen nicht einmal ohne befondere Beftellung durchführbar wäre.

Fig. 77.

Fig- 74.
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Fig. 75 zeigt eine auf diefe Weife im Kreuzverband ausgeführte ID Stein ftarke Mauer.
Man verzichtet daher in der Regel auf diefe Art der Ausführung und ver­

wendet entweder die 4/4-Steine der Läufer abwechfelnd mit Schichten aus ^-Steinen 
oder, wie es das Gebräuchliclifte ift, abwechfelnde Schichten aus ^-Steinen und 

-Steinen im Binderverband (Fig. 76). Will man einen regelrechten Verband feft 
halten, fo ergibt fich bei Verwendung von ^-Steinen als Köpfen die Notwendigkeit, 
entweder hinter denfelben zu Dreiquartieren verhauene ganze Steine oder geformte 
34-Steine zu benutzen. Das letztere ift jedenfalls das zweckmäfsigere, erfordert 
aber, wie dies auch für manche andere Fälle wünfchenswert erfcheint, das Vor­
rätighalten folcher Hintermauerungsfteine in den Ziegeleien. Diefe find der Fuge 
wegen nur 17cm lang zu machen. Sehr verwerflich würde die Anwendung von 
ganzen Läufern hinter den ^-Steinen fein, weil diefe den Maurern zur Ausfüllung 
des verbleibenden x/4-Stein breiten Zwifchenraumes mit Ziegelabfall Veranlaffung 
geben würde.

Ein regelrechter Verband, und zwar der Binderverband im Aeufseren, wird 
möglich, wenn man zur Verblendung abwechfelnd die Schichten aus x/d- und 3/4-Ver- 
blendfteinen (Fig. 77) herftellt. Diefe Art der Verblendung ift aber teuerer, als 
die vorhergehend befchriebene ; fie nötigt auch zur Abweichung von den üblichen, 
nach Ąbftufungen von 1j-2- Steinlängen bemeffenen Mauerftärken, wodurch eine Ver­
mehrung oder eine Verringerung der als notwendig erkannten Mauerdicke um 
1'4 Stein herbeigeführt werden würde. In vielen Fällen wird das letztere aller­
dings zuläffig erfcheinen können.

Ganz zu verwerfen ift die aus Erfparnisrückfichten mitunter beliebte Aus­
führung der Verblendung vorwiegend aus ^-Verblendfteinen, fo dafs eine gröfsere

Handbuch der Architektur. III. z, a. (2. Aufl.) 4
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Anzahl von Verblendfchichten ohne allen Verband mit der Hintermauerung bleibt. 
Dagegen ift die aus übergrofser Aengftlichkeit mitunter zur Anwendung kommende 
Verblendung aus 1/r-, 1/2- und 3/4-Verblendern 
(Fig. 78) ebenfalls nicht empfehlenswert wegen 
der unnötigen Verteuerung und Erfchwerung des 
Mauerns89).

Fig. 78.

FlNach Lange90) werden in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die Backfteinhäufer mit meift vortrefflich geformten 
und gebrannten Ziegeln und Terracotten verblendet, und zwar 
nur mit Läufern von Stein Stärke, welche in jeder fünften 
oder fechften Schicht in die in regelmäfsigem Verbände aus­
geführte Hintermauerung eingebunden werden, eine Ausführungs­
weife, die oben als verwerflich bezeichnet werden mufste. Sie 
wird dadurch wenig verbeffert, dafs zur Befeftigung der Schale 
Bandeifenftücke, Blechabfchnitte u. f. w. eingebunden werden.
Mit dem meift roten oder fchwarzen Mörtel, in den die Verblendfteine verlegt werden, wird gleich beim 
Mauern ausgefugt; dann wird die Fuge glatt gebügelt oder in eine Form gefchnitten. Nach der Voll­
endung wäfcht man die Mauerfläche mit Scheidewaffer ab und bringt fogleich einen zweimaligen Oel- 
anftrich darauf, dem, wenn die Ziegel nicht fehr gleichmäfsig find, ein Farbenzufatz gegeben wird.

Die Ausführung- der Verblendungen erfolgt nach zweierlei Verfahrungsarten, 
entweder gleichzeitig mit der Hintermauerung oder nachträglich nach der Vollendung 
der letzteren. Die erftere ift unftreitig die konftruktiv beffere und billigere. Mit 
der zweiten laffen fich zwar bei grofser Vorficht auch gute Erfolge erzielen, wie die 
von Schinkel erbaute Bauakademie in Berlin beweift; aber fie erfordert bedeutend 
mehr Zeit- und Geldaufwand, abgefehen von anderen Nachteilen, die bei ungenügen­
der Vorficht eintreten können. Zum nachträglichen Einbinden der Verblendfteine 
mufs die Kernmauer mit einer äufseren Verzahnung ausgeführt werden. Die Anlage 
der rohen Mauer mufs daher fchon fehr genau, und zwar mit Rückficht auf die Ver­
blendung,. erfolgen, wenn die Binder der letzteren in die Zahnlücken paffen follen. 
Dies ift bei der ungenauen Form der Hintermauerungsfteine und dem Mangel eines 
Anhaltes, wie ihn eine ebene Mauerflucht bietet, fchwierig. Das Ergebnis befteht 
daher häufig darin, dafs die vorfpringenden Schichten abgehauen werden müffen, 
wodurch der Verband zwifchen Verblendung und Mauerkern verloren geht. Dazu 
kommt, dafs auch die Verbindung durch den Mörtel leicht eine mangelhafte wird, 
da felbft bei unausgefetzter Aufficht eine vollftändige Füllung der Zwifchenfugen 
fchwer zu erreichen iit. Wird nun fchon durch das zweimalige genaue Ausmeflen 
und Anlegen fämtlicher Mauerteile die Arbeit bei doch zweifelhafter Güte verteuert, 
fo ergibt fleh der Hauptmehraufwand noch dadurch, dafs die Verblendung nicht 
als tragender Mauerteil betrachtet werden kann, fondera, als Zufchufs zu der kon­
ftruktiv erforderlichen Mauerdicke hinzugefügt werden mufs.

Die Notwendigkeit der nachträglichen Verblendung ergab fleh in der Anfangs­
zeit des neuerlichen Aufblühens des Ziegelgewerbes aus dem Umftande, dafs die 
erforderlichen Blendfteinmengen nicht rechtzeitig befchaflt werden konnten. Führt 
doch auch die aufhältliche Bearbeitung der natürlichen Steine mitunter zu ähnlichem 
Verfahren im Haufteinbau. Bei dem heutigen Stande der Ziegelerzeugung und nach 
der Einführung gewiffer allgemeiner Vorfchriften für Gröfse und Form der Steine 
fällt jedoch diefer Grund zumeift fort.
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89) Hier, wie mehrfach im vorhergehenden, wurde das in der Fufsnote 87 genannte Werk benutzt.
90) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 358. — Ueber eine andere Art der Ausführung von Backfteinmauern in 

Amerika liehe: Building Bd. 7, S. 6.
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Auch ein anderer Hauptgrund für die Anwendung der nachträglichen Ver­
blendung, die Möglichkeit, recht faubere Backfteinrohbauten mit derfelben zu er­
zielen , kann nach Einführung eines vervollkommneten Mauerverfahrens nicht mehr 
als ftichhaltig bezeichnet werden.

Bei der früher allgemein üblichen Art der gleichzeitigen Ausführung von Ver­
blendung und Hintermauerung war allerdings mannigfach Gelegenheit zur Be- 
fchmutzung und Befchädigung der Verblendfteine geboten. Die Fugen wurden, und 
dies ift ja in konftruktiver Beziehung fehr zweckmäfsig, voll gemauert, dann die- 
felben wieder auf eine gewiffe Tiefe ausgekratzt, ausgewafchen und endlich wieder 
mit farbigem Mörtel ausgefüllt.

Bei dem Vollmauern der Fugen werden durch das Vorquellen und nachherige 
Abftreichen des Mörtels die Mauerftirnen befchmutzt; durch das Auskratzen der 
Fugen werden leicht die Steinkanten befchädigt und durch das Einftreichen des 
farbigen Fugenmörtels neue Befchmutzungen herbeigeführt.

Die Unfauberkeiten der Mauerflächen befeitigt man zwar durch Abwafchen mit 
verdünnter Salzfäure, was aber für die Bewahrung der Dauerhaftigkeit und des guten 
Ausfehens der Ziegel häufig recht bedenklich ift; die Befchädigungen der Steinkanten 
find nicht wieder wegzubringen. Auch fetzt fleh in die gewöhnlich an den Kanten 
vorhandenen feinen Haarriffe der Mörtel fo feft, dafs das Wafchen dort nichts hilft.

Diefen Unannehmlichkeiten entgeht man zum Teile durch das Mauern mit 
nicht vollen Fugen, was aber andere Nachteile mit fleh führt, die im nächften 
Artikel befprochen werden follen. Die Sauberkeit der Ausführung, welche durch 
die nachträgliche Verblendung begünftigt wird, läfst fleh auch durch die Anwendung 
des von v. Fifenne91) befchriebenen Verfahrens, die Verblendung gleichzeitig mit 
der Hintermauerung auszuführen, erzielen.

Bei einer guten Verblendung follen nicht nur die Fugen gleich dick und wag­
recht werden; fondern fle follen auch richtig verteilt fein. Darauf mufs nun aller­
dings fchon im Entwurf und bei der Bearbeitung der Bauzeichnungen Rücklicht • 
genommen werden, insbefondere, wenn die Schichten mit Haufleinteilen in Verband 
zu treten haben. Aber auch da, wo dies nicht der Fall ift, müffen diefelben für 
gewiffe Höhenabfchnitte, welche durch die gegebene Fage von Oeffnungen oder Ge- 
ftmfen beftimmt find, ganz ausgehen ; gehauene Schichten dürfen nicht Vorkommen. 
Ebenfo ift die Verteilung der Fugen in wagrechter Richtung durch die Entfernungen 
von Oeffnungen, Fifenen oder Vorlagen u. f. w. bedingt92).

Die Ausführung einer nachträglichen Verblendung darf erft unternommen werden, 
nachdem fleh die Hintermauerung vollftändig gefetzt hat. Zur Verblendung mufs 
dann ein wenig fchwindender Mörtel Anwendung finden ; denn fchon geringe 
Setzungen derfelben würden eine Abtrennung herbeiführen93).

Um bei nachträglichen Verblendungen recht fcharfe Fugen zu erzielen, ver­
wendet man in München fchlank fleh verjüngende Steine (gefchnittene Verblend­
fteine) (Fig. 80), welche fleh nur in den fchmalen rechtwinkeligen Kanten berühren 
(Fig. 79). Mitteilungen über folche Ausführungen finden fich in den unten ange­
gebenen Quellen94).

91) Ueber dasfeibe liehe die 1. Auflage diefes Heftes (Art. 40, S. 56) — ferner: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1879, S. 69.

92) Hierauf bezügliche Mafsregeln wurden in der 1. Auflage diefes Heftes (Art. 40, S. 57) befprochen.

93) Ueber die Herftellung einer nachträglichen Verblendung an der Jerufalemer Kirche in Berlin als Erfafz für den 
früheren Verputz und die Koften diefer Ausführung fiehe : Deutfche Bauz. 1879, S. 114.

91) Allg. Bauz. 1850, S. r2. — Haarjiann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1862, S. 15.
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Um die Gefahr des Abfprengens der fcharfen Kanten in den unteren Schichten 
hoher Mauern zu verringern, fchlagen Fleifchinger und Becker95) vor, die Steine 
in 1j2 bis 1 Zoll breiten Flächen 
fich berühren zu laffen (Fig. 81 
u. 82). Nimmt man eine folche 
Abflumpfung auch bei den fich 
verjüngenden Backfteinen an, fo 
möchten diefe fefter erfcheinen.

In Oberitalien und in der 
italienifchen Schweiz verwendet 
man zu den Verblendungen die 
gewöhnlichen Steine, fchleift die 
Stirnflächen derfelben auf einer 
Sandfteinfläche mit Waffer ab, 
erweitert die Fugen nach ein­
wärts mit fcharfem Hammer, 
fchleift auch die Kanten und ver­
mauert die fo vorbereiteten Steine gleichzeitig mit der Hintermauerung. Alte auf diefe 
Weife hergeftellte Bauwerke follen die Vortrefflichkeit diefes Verfahrens beweifen96). 
Für unfer Klima und für das meifte Backfteinmaterial ift dasfelbe jedenfalls nicht ge­
eignet, da durch das Abfchleifen die dichte Brandhaut der Steine entfernt, die Poren ge­
öffnet und Quarzkörner u. dergl. im Thone enthaltene Unreinigkeiten blofsgelegt werden.

Die eben angeführten Mittel zur Erzielung fehr fcharfer Fugen find nur zu 
ausnahmsweifer Anwendung zu empfehlen; denn mit der Unterdrückung der ficht- 
baren Mörtelfugen gibt man einen fehr wichtigen Beftandteil des Backffceinbaues auf.

Ausfehen und Behändigkeit eines Backfteinrohbaues find wefentlich von der 
Fugenbehandlung abhängig. Regelmäfsigkeit, Sauberkeit und Dauerhaftigkeit der 
Fugen find Hauptbedingungen. Regelmäfsigkeit und Sauberkeit hängen von der 
Güte der Steine und von der Sorgfalt des Maurers ab, die Dauerhaftigkeit aufser- 
dem von der Befchaffenheit des Mörtels und der Art der Ausführung.

Bei der grofsen Zahl von Fugen eines Backfteinmauerwerkes können auch 
Form und Farbe derfelben von grofsem Einflufs auf die Erfcheinung fein.

Die haltbarfte Art des Fugens ift jedenfalls die, bei welcher die Fugen gleich 
beim Mauern fertig gemacht werden, da dann der Mörtel durch die ganze Aus­
dehnung der Fugenflächen in innigem Zufammenhange bleibt. Dabei kann man die 
F ugen als Voll fugen oder als Hohlfugen behandeln, die letzteren am beften 
nach dem erwähnten Fifenneichen Verfahren.

Die Vortrefflichkeit des vollen Fugens hat fich an den mittelalterlichen Bauten 
erwiefen. Dabei werden die Steine ganz voll in Mörtel gefetzt; der überquellende 
Teil wird mit der Kelle abgefchnitten und mit diefer die Fuge geglättet, 
und etwaige Lücken werden gleich ausgefüllt. Auch kann man die Fuge 
dabei leicht mit der Kelle nach dem in Fig. 83 dargeftellten Profil zu- 
fchneiden. Allerdings ift es bei diefem Verfahren fchwierig, das Mauer- ___
werk fauber zu erhalten, weshalb man dasfelbe fehr häufig durch das llllllff
------------------------- h 'v- Gr.

Fig. 79. Fig. 80.
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®5) In:. Der Backftein-Rohbau in feinem ganzen Umfange. Berlin 1862. S. 16.

96) Siehe: Wochfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver, 1882, S. 304. — Ueber das ähnliche Verfahren in England fiehe : 

Centralbl. d. Bauverw. 1898, S. 581, 593, 605, 622.
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nachträgliche Ausfügen erfetzt. Unbedingt empfehlenswert ift aber die Anwendung 
desfelben, wenn zum Mauern hydraulifcher Mörtel verwendet wird, wenn auf Dauer­
haftigkeit befonderer Wert zu legen ift und wenn das Mauerwerk mit Erde verfällt 
wird, wie bei den Grundmauern.

Die Hohlfugen oder zurückgelegten Fugen geben dem Mauerwerk ein genaueres 
und faubereres Ausfehen, als die Vollfugen; doch dürfen fie nicht zu tief zurück­
gelegt werden, weil fie zur Anfammlung von Feuchtigkeit Gelegenheit bieten. Das 
beim Fifenne fchen Verfahren fich ergebende Tiefenmafs von ca. 7 
iiberfchritten werden. Da aber auch hierbei Waffer auf den oberen Lagerflächen 
der Steine ftehen bleibt und gewöhnlicher Kalkmörtel porig bleibt und die Feuch­
tigkeit auffaugt, fo follte man letzterem, um ihn zu dichten, etwas Portlandcement 

zufetzen. Bei vollen Fugen ift dies nicht fo nötig, und die ver­
bleibende porige Befchaffenheit bietet dann den Vorteil, dafs das 
Mauerwerk rafcher austrocknen kann und der Mörtel im Inneren 
desfelben früher feft wird.

Befonders fchädlich können die tiefen Fugen bei Verblend- 
fteinen mit Vertiefungen auf den Lagerflächen (Fig. 84) werden. Das 
angefammelte Waffer zieht fleh allmählich auch in die Steine hinein 
und kann unter Umftänden Ausfchläge oder Zerftörung durch den 
Froft bewirken. Namentlich find die Eckfteine, wenn diefe auch 
keine vertieften Lager haben, gefährdet, weil bei denfelben die 

Lagerflächen infolge des Schnittes an der Mafchine meift poriger find als die anderen 
Steinflächen und bei ihnen das Waffer fich in die lotrechten Durchlochungen hinein­
ziehen kann 9 7).

Wie fchon erwähnt, wird fehr häufig das nachträgliche Ausfugen in Anwen­
dung gebracht. Dies kann nach zwei Weifen zur Ausführung gelangen.

Nach der gewöhnlichen Art vollendet man zunächft die Verblendung und 
beginnt dann von oben herab die Fugen auszukratzen, zu reinigen und mit Mörtel 
auszuftreichen. Gleichzeitig wird dabei das Mauerwerk mit abgewafchen.

Das Auskratzen der Fugen erfolgt auf 12 
bis 18mm Tiefe entweder mit einer Fugenkelle 

* (Fig. 85 98) oder mit einem befonders zugerich­
teten Fugholz (Fig. 869 8), das nach vorn zu fich 
etwas verjüngt. Die eiferne Fugenkelle glättet 
beim Auskratzen den Mauermörtel zu fehr, fo 
dafs fich der fpäter eingebrachte Fugenmörtel mit 
dem erfteren nicht gut verbindet. Das Fugholz ift 
vorzuziehen, weil diefes die Fugen rauher erhält.

Nach dem zweiten Verfahren wird das Auskratzen, Reinigen und Ausfugen 
nach Vollendung aller 4 bis 5 Schichten vorgenommen, alfo ehe der Mauermörtel 
erhärtet ift und fo lange etwaige Schmutzflecken noch feucht find und leicht ab- 
gewifcht werden können.

Die erftere Art fördert mehr, da die Maurer nicht zugleich zwei verfchiedene 
Arbeiten vorzunehmen genötigt find, und liefert faubereres Mauerwerk. Die zweite 
Weife hat den grofsen Vorzug, dafs für das Ausfugen keine neue Riiftung erforder-

follte nichtmm

Fig. 84.

ff

1ilO w. Gr.

Fig. 85 98).

fy

Fig. 86 98).

9T) Siehe: Deutfche Bauz. 1881, S. 267 — fowie die 1. Auflage diefes Heftes (Art. 41, S. 60). 

") Nach: Fleischinger & Becker, a. a. O., S. 13.



lich ift und der Fugenmörtel fich mit dem noch frifchen Mauermörtel gut ver­
bindet.

Auf das letztere ift ein befonderer Wert zu legen; deshalb follte auch bei dem 
erften Verfahren wenigftens das Auskratzen der Fugen gleich nach dem Mauern 
vorgenommen werden; fpäter wird es gar zu gern von den Maurern unterlaßen 
oder nicht genügend ausgeführt. Durch das fpätere Auskratzen oder Aufhauen der 
Fugen werden auch leicht die Steinkanten. befchädigt. Nicht gut ausgeführte nach­
trägliche Ausfugungen wittern fehr bald aus und bilden mit eine Urfache baldiger 
Zerftörung des Mauerwerkes. Um der Dauerhaftigkeit verfichert zu fein, follte des­
halb das Ausfugen nur zu einer Jahreszeit vorgenommen werden, wo Froft oder 
Hitze nicht zu erwarten fteht.

Wie fchon erwähnt, werden die Fugen als Voll- oder Hohlfugen hergeftellt; 
diefe können nun noch weiter gefchnittene oder vorgelegte Fugen fein. In 
Fig. 87 a bis 87 £ find verfchiedene gebräuchliche Fugen­
formen dargeftellt, die entweder mit der in Fig. 85 
dargeftellten Fugenkelle oder mit befonders geftalteten 
Fugeifen ausgeführt werden.

Die für gewöhnliche Rohbauten gebräuchlichfte Fugenform 
ift die nach Fig. 87a; es ift dies eine Vollfuge, die fich eng. an 
die Steinkanten anfchliefst und durch das Eindrücken mit der Fugen­
kelle etwas ausgerundet ift. Fig. 87b zeigt diefelbe Form, nur 
etwas zurückgelegt. Fig. 87 c ftellt die ebene FTohlfuge dar; fie 
wird mit dem Fugeifen Fig. 88") ausgeführt und verleiht den Bau­
werken ein fehr fauberes, genaues Ausfehen. Die Formen in Fig. 87d

42-
Form der 

Fugen.

Fig. 87.
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■
bis 87^' find fog. vorgelegte Fugen mit Rundftäbchen, zu deren
Herftellung man fich eines Fugeifens nach Art des in Fig. 89") wiedergegebenen bedient. Das vor die 
Mauerflucht vorgelegte Rundftäbchen befitzt wenig Dauer. Fig. 87 h bis 87 k zeigen gefchnittene Fugen, 
welche man mit der Schärfe der Kelle herftellt; unter

Fig. 88").diefen verdient jene nach Fig. 87k den Vorzug, nicht allein 
des Ausfehens wegen, fondera auch deshalb, weil bei ihr 
das Regenwaffer mit den Lagerflächen der Steine gar nicht 
in Berührung kommt und rafch abgeführt wird.

Guter Luftkalkmörtel, welcher unter giin- 
ftigen Umftänden fich verfertigen konnte, hat 
fich zwar auch als Fugenmörtel dauerhaft be­
währt; immerhin bleibt er aber porig, was 
allerdings mitunter als vorteilhaft erachtet wer­
den kann (vergl. Art. 41, S. 52), im allgemeinen 
aber wegen des Wafferauffaugungsvermögens für 
bedenklich angefehen wird. Frifcher Kalkmörtel wird vom Regen durch Ausfpiilen 
feines Kalkgehaltes beraubt und verliert infolgedeffen alle Fertigkeit. Man zieht 
deshalb einen hydraulifchen oder durch Cementzufatz hydraulifch gemachten Mörtel 
(Cementkalkmörtel) oder Cement zum Ausfugen meift vor. Der Sand des Mörtels 
mufs gleichmäfsig feinkörnig und rein fein.

43-
Fugenmörtel.

Fig. 89").

Damit der nachttäglich eingebrachte Fugenmörtel mit dem in der Mauer ent­
haltenen gut binde, müffen die Fugen vorher von allem Staube durch Ausbiirften 
und Ausfchwemmen gereinigt werden. Der hydraulifche Mörtel ift auch noch 
nach dem Einftreichen einige Zeit feucht zu halten, befonders der Cement. Diefer

•J9) Nach: Fleischinger & Becker, a. a. O.
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wird mit der Fugenkelle oder dem Fugeifen fo lange bearbeitet, bis er Glanz 
bekommt.

Nicht unwichtig ift für die Erfcheinung eines Backfteinrohbaues die Farbe des 
Fugenmörtels. Früher (und noch jetzt in manchen Gegenden, fo in Holland) liefs 
man dem Kalkmörtel feine weifse Farbe, was namentlich bei dunkelroten Steinen Fugenmörtels, 
das diiftere Ausfehen der betreffenden Gebäude mildert. In Deutfchland hat man 
fich jetzt fehr an gefärbten Mörtel gewöhnt. Es ift aber nicht leicht, diefe Färbung 
richtig zu treffen, und da die Ziegel felbft fo verfchiedenfarbig Vorkommen, fo 
müffen dementfprechend auch die Fugenmörtel gefärbt werden.

Als allgemein gütige Regel ift nur die aufzuftellen : Der Farbton der Fuge 
mufs zu dem des Steines ftimmen. Etw7a liefsen fich als Erfahrungsergebniffe noch 
anführen, dafs ein Fugenmörtel, welcher mit dem Backftein gleiche Farbe hat, nicht 
günftig wirkt, und dafs dunkle Steine hell, helle Steine dunkel gefugt werden follten.

Zur Feftftellung des Farbtones und deffen Stärke dient am zweckmäfsigften 
eine Probeausführung, aber nicht in zu geringer Ausdehnung, da namentlich die 
Tonftärke in kleinen Flächen nicht gut beurteilt werden kann.

Ueber Erfahrungen mit verfchiedenen Farbtönen findet man einige Mitteilungen 
in unten angegebener Quelle100).

Die Farbftoffe müffen fo gewählt werden, dafs fie nicht fchädigend auf die 
Bindekraft des Mörtels einwirken können.

Gleichzeitig mit dem nachträglichen Ausfugen wird das Mauerwerk von allen 
Verunreinigungen gefäubert. Ist die Verfügung mit dem Mauerwerk zu derfelben 
Zeit hergeftellt worden, fo erfolgt die Reinigung erft nach gänzlicher Vollendung 
der Schaufeiten. In der Regel benutzt man dazu verdünnte Salzfäure, weil feft 
gewordene Kalkflecken mit Waffer allein nicht zu befeitigen find. In Art. 40 (S. 50) 
wurde fchon darauf hingewiefen, dafs dies bedenklich werden kann, weil die Salz­
fäure manche Steine angreift. Man follte daher mindeftens für vollftändiges Ab- 
wafchen der Säure forgen, das Abfäuren auf die dringendften P'alle einfchränken 
und mit dem Abwafchen mit fcharfen Bürften und Reisbefen auszukommen fuchen.

Sehr verwerflich ift das mitunter beliebte Abfchleifen der Faffaden mit Ziegel- 
ftiieken, weil dadurch die für die Dauerhaftigkeit der Steine fo wichtige Oberhaut 
derfelben zerftört wird (vergl. Art. 40, S. 52).

Unter Terracotten verlieht man im Bauwefen aus gebranntem Thon hergeftellte, 
oft plaftifch verzierte Architekturteile, Zierftücke oder figürlichen Schmuck. Ueber 
diefelben vergl. Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Art. 47, S. 109 [2. Auf!.: Art. 57,
S. 120]) diefes »Handbuches«

Diefelben werden, ihrer hauptfächlichften Verwendung entfprechend, im nächft- 
folgenden Hefte (unter D, bei Befprechung der Gefimfe aus künftlichem Steinmaterial) 
eingehendere Behandlung erfahren; doch ift fchon hier ihrer Verwendung zum 
Schmücken von Wandflächen Erwähnung zu thun. Diefes kann entweder im Be­
kleiden geeigneter Wandfelder oder im Einfetzen einzelner Reliefplatten oder Medaillons 
an paffenden Stellen beftehen, oder im Einfügen von verzierten Friefen. Ent- 
fprechen diefelben in ihrer Höhe derjenigen von 1 oder 2 Backfteinfchichten, fo 
kann man fie, wenn man eine fpätere Befchädigung nicht zu fürchten hat, gleich
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10 1)•

10°) Fleischinger & Becker, a. a. O., S. 14.

101) Ueber die neuere Terracottabauweife in England finden fich Mitteilungen von Muthefius in: Centralbl. d. Bau- 
verw. 1898, S. 277.
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bei der Aufführung der Mauern mit verfetzen. Sind fie jedoch, wie wohl die Regel, 
höher, fo thut man ftets beffer, fie erft nach vollendetem Setzen des Mauerwerkes 
einzufügen.

An dem nicht fowohl als architektonifches Kunftwerk, fondern auch durch feine mufterhafte Aus­
führung der Verblendung mit verfchiedenartigen Materialien hoch bedeutenden neuen Kunftgewerbemufeum 
zu Berlin find Terracottafriefe beiderlei Art zur Verwendung gekommen. Auf je 8 Backfteinfchichten 
folgen 2 Schichten hohe Reliefftreifen, und unter den Fenfterfohlbankfimfen ziehen fich breite ornamentale 
Friefe herum 102). Die letzteren find in einer dem daneben befindlichen Sandftein täufchend ähnlichen 
Farbe und Flachenbehandlung ausgeführt.

Wenn bei derartigen Reliefverzierungen die Lage der Fugen nicht durch eine 
etwaige architektonifche Teilung gegeben ift, fo find diefelben möglichft in die 
Schatten des Ornamentes, den Umriffen desfelben folgend, zu legen, Nicht blofs 
für das Formen, fondern auch aus Fürforge für die Dauerhaftigkeit ift es notwendig, 
bei den Reliefs Unterfchneidungen zu vermeiden.

In neuerer Zeit find mehrfach gelungene Verfuche zur Wiederaufnahme des 
fchon im Mittelalter geübten Verfahrens gemacht worden, Ornamente, die nur einmal 
Verwendung finden follen, unmittelbar in den zu brennenden Thon einzufchneiden 
oder aus demfelben nach Art der Steinhauerarbeiten herauszumeifseln 103).

Der Backfteinbau zeichnet fich vor dem Bau mit natürlichen Steinen dadurch47-
Schmuck .

durch Farbe, aus, dafs bei ihm leichter und mit verhältnismäfsig wenig Koften die Farbe in 
entfchiedener Weife zur Dekoration hinzugezogen werden kann. Haufteine und 
Bruchfteine werden zwar auch in verfchiedenen Farben nebeneinander verwendet,
um die Architektur zu beleben ; die Farben find aber milder und gebrochener, daher 
auch die Gegenfätze weniger entfchieden, als dies bei Backfteinen möglich ift, die 
viel leuchtendere und kräftigere Farbtöne aufweifen. Aehnliches läfst fich bei polier­
baren natürlichen Steinen nur durch die Politur erzielen. Aber auch die Politur
leidet unter dem Einflufs der Witterung ; der Glanz und damit die Farbe fchwinden; 
noch viel mehr werden die meiften weniger dichten Steine durch Anfetzen von 
Staub, Rufs und Flechten unanfehnlich in der Farbe, während die fcharf gebrannten, 
gefinterten Backfteine in diefer Beziehung unverwüftlich find. In diefen verfchiedenen 
Eigenfchaften von Hauftein und Backftein liegt es auch begründet, warum gewöhn­
lich mit Haufteinen von verfchiedener Farbe ohne befondere Vorficht fich doch 
ruhige und harmonifche Wirkungen erzielen laffen, und warum dies bei verfchieden- 
farbigen Backfteinen fchwierig ift. Die Gefahr unruhiger Wirkung ift auch bei Back­
fteinen von einer Farbe vorhanden durch die kleinen Verfchiedenheiten, die fich 
beim Brennen und auch fchon beim P'ormen mit Mafchinen ergeben, und die wegen 
der kleinen Abmeffungen der Steine in ihrer Häufung fich leicht unangenehm be­
merkbar machen.

Diefem letzteren Uebelftande kann man durch fehr forgfältiges Ausfuchen und 
durch Wahl des Binderverbandes (Läufer und Binderftirnen unterfcheiden fich oft 
im F'arbtone) begegnen; man kann ihm aber auch in fehr wirkfamer Weife ent­
gegenarbeiten — allerdings ift grofse Vorficht dabei erforderlich, um die Unruhe 
nicht zu verftärken — durch farbige Mufterung der Wandflächen, mag diefe nun 
mit wagrechter Streifung oder mit irgend einem reicheren Mufter zur Ausführung 
gelangen.

102) Ueber deren Inhalt flehe man: Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 382.

103) Siehe: Herftellung 

1887, S. 222 — ferner ebendaf., S. 44, 68, 91.

in Thon modellierten und unmittelbar danach gebrannten Ornamenten. Deutfche Bauz.von
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Solche Muller laffen lieh in groiser Mannigfaltigkeit mit den verfchiedenen Verbänden und in zwei 
oder mehr Farben herftellen, wofür die fchon früher angeführten Werke von Fleifchinger Becker, Adler, 
Grüner, Degen, Bethke, Chabat, L.acroux u. a. zahlreiche Beifpiele bieten.

Die Farbe der Backlleine nach dem Brennen ift bekanntlich verfchieden, je nach 
dem Vorhandenfein gewiffer Beimifchungen des Thones, und bei demfelben Thone nach 
dem Grade des Brandes. Beftimmte Farben laffen fich entweder durch Mifchen oder 
Wählen verfchiedener Thone erzielen oder durch das fog. »Engobieren« (liehe Teil I, 
Band 2, erfte Hälfte [Art. 16, S. 73; 2. Auf!.: Art. 35, S. 93] diefes »Handbuches«),

Geben nun fchon die gewöhnlichen Backfteine die Mittel zu einer vielfarbigen 
Architektur an die Hand, fo läfst fich dies in noch viel höherem Grade durch Hinzu­
ziehen anderer keramifcher Erzeugniffe, wie glafierter Steine, vielfarbiger Terracotten, 
von Fayence, Majolika und Porzellan in ihren verfchiedenen Abarten erreichen (über 
diefelben vergl. an der eben genannten Stelle [Art. 48, S. 110; 2. Auf!.: Art. 60 
u. ff., S. 121 u. ff] diefes »Handbuches«). Durch diefelben ift es möglich geworden, 
eine fehr reiche und dabei dauerhafte Polychromie in das Bauwefen wieder einzu­
führen. Voran flehen in diefer Anwendung zwar noch Frankreich und Plngland; 
aber auch in Oefterreich und Deutfchland machen der Sinn dafür und die Erzeugung 
folcher Waren grofse Fortfehritte.

Als höchftes Mittel zu gleichem Zwecke würde man hier auch das in neuerer 
Zeit wieder mit Recht in der Monumentalarchitektur zur Anwendung gebrachte 
Mofaik einreihen können.

Durch den Glasglanz wird ähnlich wie durch die Politur die Leuchtkraft der 
Farben ganz wefentlich erhöht; deshalb kann man auch durch die Anwendung der 
glafierten Ziegel grofse Farbenwirkungen erzielen. Befondere Vorficht ift dabei aller­
dings geboten, weil mit dem Glasglanz fehr Hörende Reflexe verbunden find. Des­
halb foll man in der Verzierung mit Glafurfteinen fparfam fein und fie nur am 
rechten Orte anwenden, d. h. nur an architektonifch neutralen Flächen und wo 
möglich im Schatten. Am ungünftigften wirken, wegen ihrer kalten Glanzlichter, 
diejenigen bunten Glafuren, welche die Farbe des Steines ganz decken, beffer folche, 
welche diefe durchfcheinen laffen, wie z. B. eine durchfichtige braune Glafur bei 
roten Steinen.

Die Dauerhaftigkeit der Glafurfteine wird durch die zahlreichen mit ihrer Hilfe 
aufgeführten mittelalterlichen Bauten Norddeutfchlands bewiefen. Falfch und fehr 
fchädlich würde es aber fein, anzunehmen, dafs jeder Ziegel durch eine Glafur 
dauerhafter gemacht werden könnte. Neuere Erfahrungen 104) haben bewiefen, dafs 
Glafurfteine nur dann dauerhaft find, wenn die Steinmaffe felbft die allerbefte und 
witterungsbeftändiglle ift, dafs aber die Glafur bei folchen Steinen, die diefer Be­
dingung nicht entfprechen, geradezu fchädigend wirkt, indem das rafche Verdunften 
des auf irgend einem Wege in den Stein gedrungenen Waffers durch die Glafur 
verhindert wird. Ein Zerfrieren wird bei folchen Steinen weit leichter eintreten, 
als bei folchen, deren porige ObeÆâche nicht glafiert ift.

Das Glafieren der Steine für den Faffadenbau ift daher nur als ein Schmuck­
mittel und allenfalls als ein Schutzmittel gegen Schmutz aufzufaffen. Bei Abdeckungen 
und Abwäfferungen, die an und für fich das belle Material erfordern, ift fie der 
rafchen Abführung des Waffers förderlich und deshalb nützlich.

48.
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104) Beifpiele werden mitgeteilt von Olfchewsky in: Schäden an Backfteinrohbauten. Notizbl. d. Ziegler- und Kalk- 
brenner-Ver. 1881, S. 87—89. — Siehe auch: Deutfche Bauz. 1881, S. 266. — Baugwksztg. 1886, S. 659.
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Zur Bekleidung der Wände im Aeufseren und Inneren der Gebäud.e werden 
häufig kleine Platten verwendet, die man oft P'liefen nennt. An den Faffaden be­
nutzt man fie vorzugsweife zur farbigen Ausftattung derfelben in Friefen oder 
umrahmten Wandfeldern, weniger zur Bekleidung ausgedehnter Wandflächen. Doch 
kommt auch das letztere am Aeufseren vor, mehr jedoch im Inneren der Gebäude, 
nicht blofs zur Zierde, fondern oft auch aus Nützlichkeitsgründen, zur Erhaltung 
der Sauberkeit und zum Schutze der Wände gegen Feuchtigkeit und Dünfte, die in 
den betreffenden Räumen erzeugt werden. So finden fie ihre paffende Verwertung 
in Hausfluren, Speifefälen, Küchen, Badezimmern, Aborten, Stallungen u. f. w.

und dies ift die Regel — oder matt 
gefärbt; fie find entweder einfarbig oder mit einem vielfarbigen Mutter verfehen. 
Bei diefen letzteren können die Ornamente vertiefte Umrifslinien erhalten oder fich 
in fchwachem Relief voneinander abheben. Auch werden Fliefen mit eingeprefsten 
Ornamenten hergeftellt, welche das Mofaik aus kleinen Steinftücken nachahmen. 
Mit den einfarbigen Fliefen bildet man Flächen von einem Ton oder mit fchach- 
brettartigen Muttern. Die vielfarbigen Fliefen geben entweder ein gleichförmig 
fich wiederholendes Mutter, deffen Einzelmotiv der Gröfse einer Platte entfpricht, 
oder durch Zufammenfetzen zu einander paffender Fliefen gröfsere Mutter, zu deren 
Bildung mehr oder weniger Platten gehören. Zum Abfchlufs oder zur Einrahmung 
der Felder erhält man befondere Friesttücke.

Das Material der Fliefen ift entweder ein mehr oder weniger hart gebrannter 
Thon, oder es ift eine fettere Steinzeugmaffe, die mitunter durch ftarken Druck noch 
mehr verdichtet wird, oder gar wirkliches Porzellan. Diefe fetteren Erzeugniffe find 
ihrer grofsen Dauerhaftigkeit wegen meift vorzuziehen.

Die Befeftigung der Fliefen erfolgt auf einem vorher aufgetragenen und 
erhärteten Wandputz aus Kalk- oder Cementmörtel mit einem eben folchen Mörtel, 
in den die Platten gedrückt werden. Am meiften kommt Cementmörtel in An­
wendung (i Teil Portlandcement und 2 Teile Sand). Damit die Platten beffer haften, 
find fie auf der Rückfeite oft mit Rippen oder, bei gröfseren Abmeffungen, mit 
Höhlungen verfehen. Auch ift es zweckmäfsig, die Oberfläche des Wandputzes 
rauh zu halten. Die Fugenränder der Fliefen werden, wenn nötig, gefchliffen und 
im Inneren der Gebäude die Fugen gewöhnlich mit Gips oder weifsem Cement 
verftrichen. Dafs diefe Arbeiten mit aller Vorficht und regelrecht ausgeführt werden 
müffen, bedarf keiner befonderen Erörterung.

Bei inneren Verkleidungen werden vorkommende Eckkanten entweder mit den 
Fliefen felbft hergeftellt, indem diefe auf Gehrung zufammengefchliffen werden, oder 
man deckt diefelben durch Holzleiften oder Meffingröhren, welche ihre Befeftigung 
an Dübeln mit Schrauben finden. Die Meffingröhren werden vor dem Anfetzen der 
Platten, die Holzleiften nachher angebracht.

Bei äufseren Verkleidungen werden die ^liefen in Vertiefungen eingefetzt, 
welche vorher am Mauerwerk ausgefpart wurden. In der Bemeffung der Tiefe diefer 
Ausfparungen ift auf die Dicke der Platten und des Mörtelauftrages Rückficht zu 
nehmen.

49-
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Solche Fliefen find entweder glafiert

, die enkauftifchen Fliefen (z. B.Die glafierten Wandfliefen find ungefähr 1 
die Mettlacher Mofaikplatten) 1,5 bis 2,5 ftark 105).cm

105) Ueber die Erzeugniffe von Villeroy o~ Hoch in Mettlach und Herzig a. d. Saar vergl. die i. Auflage diefes Heftes 
(Art. 49, S. 66) und über Thonerzeugniffe überhaupt Teil I, Bd. i, erfte Hälfte (Abt. I, Abfchn. x, Kap. 2) diefes »Handbuches*.
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Für die Herftellung der vorteilhafteren, ftark geneigten Abdeckungen erfchemen 
die unter die deutfchen Normalformfteine aufgenommenen Schrägfteine (Fig. 90), 
befonders jene mit Waffernafe (Nafenfteine, Fig. 91) geeignet. Diefelben werden 
als Läufer, Rinder, ] 2-Steine und 3/4-Steinbinder, auch als Eckfteine, mit verfchiedenen 
Neigungswinkeln geliefert.

Die fchräge Fläche der Nafenfteine erhält gewöhnlich eine Neigung von 
45 Grad gegen die Wagrechte oder mehr. Dies geflattet aber keinen regelrechten 
Verband mit den anfehliefsenden Schichten bei richtiger Lage der Nafenfteine, 
welche verlangt, dafs die Oberkante der fchrägen Fläche den darüber folgenden 
Stein an der tiefften Linie des Rundftabes berührt. Der regelrechte Verband erfordert 
eine Verfchiebung der übereinander folgenden Steine um 65mm, was bei der an-
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Eine allen Anfpriichen genügende Herftellung von geböfchten Wandflächen 
ift aus Backfteinen noch fchwieriger herzuftellen, als aus Haufteinen, weil die Be­
arbeitung der Stirnflächen aus fchon befprochenen Gründen unzuläfflg ift. Man ift Handflächen, 
wegen der parallelepipedifchen Geftalt der gewöhnlichen Backfteine gezwungen, ent­
weder in geneigten oder in nach oben zu zurückgefetzten Schichten zu mauern.
Beide Verfahren Haben den fchon in Art. 13 (S. 22) angeführten Nachteil, das 
Eindringen von Feuchtigkeit in das Mauerwerk zu befördern, und zwar wegen der 
grofsen Zahl von Fugen in verftärktem Mafse. Bei ausgedehnteren Bauten diefer 
Art wird es fleh daher lohnen, befondere Formfteine anfertigen zu laffen, deren 
Stirnflächen unter dem vorgefchriebenen Böfchungswinkel gegen die wagrecht aus­
zuführenden Schichten geneigt find.

Eine der wichtigften Bedingungen für die dauernde Erhaltung von frei in die 
Luft ragenden Mauerwerken ift die Herftellung eines geeigneten oberen Abfchluffes Mauerabfchiufs. 
derfelben. Wenn nun auch für diefen Zweck die Backfteine nicht als ein geeignetes 
Material betrachtet werden können, fo find fie doch oft genug dazu zu verwenden, 
und deshalb ift dabei befondere Vorficht notwendig. Dichte, glatte und ftark 
geneigte Abdeckungsflächen mit möglichft wenigen, aber voll gemörtelten Eugen 
find Grundbedingung, um das Waffer am Eindringen zu hindern und deffen Ablauf 
zu befchleunigen.

Zunächft ift alfo das befte Ziegelmaterial erforderlich, deffen Glätte zwar durch 
eine Glafur erhöht, deffen Dauerhaftigkeit aber durch eine folche nicht befördert 
werden kann (fiehe hierüber Art. 48, S. 57). Wegen der grofsen Fugenzahl find 
Rollfchichten ohne eine weitere Schutzdecke unzweckmäfsig. Beffer find, wegen der 
geringeren Zahl der Fugen, Abdeckungen mit Backfteinplatten in geneigter Lage.
Mitunter werden diefe Platten, in Nachahmung von Haufteinformen, als gröfsere 
Bauftticke, maffiv oder mit Höhlungen, hergeftellt und namentlich bei flach geneigten 
Abwäfferungsflächen in Anwendung gebracht.

5°-
Behandlung
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geführten Bedingung für die richtige Lage 
der Nafenfteine eine etwas geringere Nei­
gung der Vorderfläche als 45 Grad voraus­
fetzt. In diefem Sinne geftaltete Nafenfteine 
find in Fig. 92 u. 93 für Breiten von 122 
und 130 mm dargeftellt worden. Die letztere 
Breite ift dann wiinfchenswert, wenn, wie 
dies fpäter noch erörtert werden wird, ein 
guter Anfchlufs von geneigten Abdeckungen 
an lotrechte Flächen erreicht werden foll.

Fig. 94 u. 95 10(i) geben Beifpiele von 
Mauerabdeckungen mit Schrägfteinen und 
mit Nafenfteinen. Für die Firfte find befon- 
dere Formfteine notwendig, die zur engeren 
Verbindung und Deckung der unter ihnen 
befindlichen Zwifchenfugen nach Fig. 9Ó106) 
gebildet werden können.

Unter dem Einflufs der Wärmeunter- 
fchiede lockern fich die Stofsfugen und werden dadurch zur Aufnahme von Waffer 
immer empfänglicher, welches dann durch Gefrieren weitere Zerftörungen herbeiführt. 
Ift deshalb die Verringerung der Stofsfugenzahl fehr wünfchenswert, fo ift dies gleich­
falls die Vorfichtsmafsregel, 
an denjenigen Stellen, wo 
ein vermehrter Wafferzuflufs 
fiattfindet, keine Stofsfugen 
anzuordnen.

Bei den gröfseren Ab-' 
deckungsplatten mit ihren 
flach geneigten Abwäfferun- 
gen ift dies leicht zu erreichen. So ift z. B. die fehlerhafte Anordnung in Fig. 97 
ohne Schwierigkeit durch die richtige in Fig. 98 zu erfetzen. Ebenfo ift es bei 
denfelben nicht befonders fchwierig, an den Anfchlufsftellen von lotrechten Mauer­
flächen Stofsfugen zu vermeiden, indem man die Ab­
deckungsplatten ein Stück in das anfchliefsende Mauer­
werk eingreifen läfst (Fig. 99 107).

Schwieriger ift dies bei ftark geneigten Abwäffe- 
rungen, weil bei diefen an den Anfchlufsftellen eine 
gröfsere Anzahl von Schichten zu verhauen fein würde, 
wenn man nicht befondere Formfteine zur Anwendung
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Fig. 99.

bringt. Fig. 100 u. 101 bieten Vorfchläge zu folchen 
für Nafenfteine aufeinander folgender Schichten und 
Fig. 102 eine Anwendung derfelben.

Um die Stofsfugen von Abdeckungsplatten zu 
dichten, läfst man fie wohl auch mit Falzen (wie bei den 
Falzdachziegeln) übereinander greifen, oder, um das Waffer

%
^25 W. Gr.

106) Nach: Schmidt, O. Die Ausbildung der Giebel für den Backfteinrohbau. Berlin 1882.
107) Siehe über diefen Gegenftand : Eckhart, A. Die Technik des Verblendfteins. Halle a. S. 1884. Bd. 2, S. 24 u. ff.



von denfelben abzuleiten, verlieht 
man lie auf ihrer oberen Fläche 
mit einer Aushöhlung (Fig. 103108).

Abdeckungen der Ziegelmauer­
werke mit anderen Materialien wer­
den in Kap. 12 (Schutz der Wände 
gegen F euchtigkeit) befprochen 
werden.

Anfteigende Mauerabfchlüffe, wie fie bei Giebeln, Strebepfeilern, Rampen u. f. w.
Anfteigender

Vorkommen, unterliegen denfelben Einflüßen und find daher ähnlich zu behandeln, Mauerabfchiufs. 
wie die im vorhergehenden Artikel befprochenen wagrechten. Eine Abwäfferung 
der oberen Fläche nach den Mauerfluchten hin ift bei ihnen aber weniger notwendig, 
obgleich bei Verwendung von gröfseren Platten ausführbar und zweckmäfsig wegen 
der Ableitung des Waflers von den Stofsfugen. Unausführbar und entbehrlich ift 
fie bei Benutzung der fehr geeigneten, in Fig. 90 und 91 fchon abgebildeten Schräg-
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und Nafenfteine. Eine Anwendung der letzteren zeigt Fig. 104. In derfelben Ab­
bildung ift auch die Möglichkeit angedeutet, mit einer und derfelben Sorte Nafen­
fteine durch Vorfchieben derfelben über die normale Lage, heilere Neigungen des 
Abfchlufles zu erzielen.

Durchbrochene Mauern kommen häufig da zur Anwendung, wo es fleh um 
Herflellung von Luftzug handelt, fo bei Gebäuden zu Trockenzwecken, Getreide- 
und Futterfpeichern u. f. w. Auch bei Einfriedigungsmauern, gemauerten Geländern 
von Terraffen, Balkons (flehe das nächftfolgende Heft diefes »Handbuches«) u. f. w. 
ift neben Erzielung reicheren Ausfehens das Erhalten des Luftzuges erwünfeht, 
damit die Bodenflächen hinter denfelben nach Regengüßen rafch wieder abtrocknen 
können. Mit den Backfteinen und den übrigen Ziegelwaren, wie Dachziegeln, Form- 
fteinen, Terracotten, laffen fleh beide Zwecke leicht und höchft mannigfaltig erreichen. 
Auch mit den gewöhnlichen Backfteinverbänden find durch Weglaffen einzelner 
Steine vielerlei hübfehe Mufter zu erzielen, ebenfo durch teilweife Verwendung von
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WS) Siehe hierüber: Heusinger v. Waldegg, E. Die Ziegelfabrikation. 3. Aufl. «Leipzig 1876. S. 142.
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Hohlfteinen in fonft vollen Mauerkörpern. Weit reichere und zierlichere Bildungen 
gewähren aber die erwähnten anderen Ziegelwaren, die deshalb auch zu diefen 
Zwecken häufig Verwendung finden. Zahlreiche Beifpiele für Anordnung durch­
brochener Mauern bieten die im vorhergehenden Bande (Fufsnote 26, S. 30 [2. Aufl.: 
Fufsnote 25, S. 30]) diefes »Handbuches« angeführten Werke.

Das Backfleinfachwerk ergibt fich bei gemifchten Mauerwerken durch Her- 
ftellung der Ecken, Lifenen, Fenftergewände, wagrechten Streifen und Gefimfe aus 
Backfteinen, der verbleibenden Wandflächen aus Bruchfleinmauerwerk. In der Regel 
werden dabei an den lotrechten unter den aufgeführten Bauteilen die im vorher­
gehenden Bande (Art. 85, S. 69 [2. Aufl.: S. 70]) diefes »Handbuches« befprochenen 
Verzahnungen zur Anwendung gebracht. Veranlaffung zu diefer Bauweife gibt einer- 
feits das Bedürfnis zu regelmäfsigem Baumaterial an den erwähnten Stellen, anderer- 
feits dasjenige nach malerifcher Wirkung. Das letztere führt oft zu Uebertreibungen.

Die Urfachen der Verwitterung der Backfteine find zum Teile die gleichen, 
wie bei den Haufteinen, alfo hauptfächlich eindringende Feuchtigkeit, die nicht rafch 

Verwitterung, genug verdunften kann und bei eintretendem Froft ungenügend feftes oder vielleicht 
auch erweichtes Material zerfprengt. Dies kann durch die Art der Anfertigung 
begünfligt werden, welche das ftofifliche Gefüge der Steine fchädlich zu beeinflußen 
vermag109). Von grofser Wichtigkeit für die Froftbeftändigkeit ift hierbei der 
richtige Magerungsgrad der Ziegelerde110). Bei den Backfteinen treten als Zer- 
ftörungsurfachen aber noch das Vorhandenfein von löslichen Salzen, von gebranntem 
kohlenfaurem Kalk oder Schwefelmetallen in der Steinmaffe hinzu. Die erfteren 
führen durch Auswittern unter Einwirkung der Feuchtigkeit zunächft die fog. Aus­
blühungen (Efflorescenzen), welche nicht immer fchädlich zu fein brauchen, herbei, 
dann aber auch Abblätterungen und häufig fogar den Mauerfrafs. Eingefprengter 
Aetzkalk kann die Steine durch die Volumvergröfserung beim allmählichen Ab- 
löfchen zerfprengen, ebenfo die Schwefelmetalle bei der Oxydation111). Aber auch • 
bei diefen letzteren Vorgängen ift es die Feuchtigkeit, mag diefe nun den Steinen 
von aufsen oder aus dem Mörtel zugeführt werden, welche den Zerftörungsvorgang 
einleitet. Abgefehen alfo von der Wahl eines Materials, welches von den genannten 
Stoffen môglichft wenig enthält (auch der Mörtel ift in diefer Beziehung zu beachten, 
da aus ihm lösliche Salze in die Steine übergeführt werden können) und welches 
als wetterbeftändig bekannt ift, müffen die Schutzmafsregeln zur Erhaltung der Back- 
fteinbauwerke ganz befonders auf Abhaltung und Abführung der Feuchtigkeit ge­
richtet fein ; fie find alfo wefentlich konftruktiver Natur. Hiervon ift fchon mehrfach 
im vorhergehenden die Rede gewefen ; befondere Ausführungsmafsregeln werden 
noch in Kap. 12 (Schutz der Wände gegen Feuchtigkeit) befprochen werden

Die fchon im Eingang diefes Kapitels erwähnte, ausgedehnte Anwendung, 
welche der Backftein im Hochbauwefen erlangt hat, ift in feiner geringen, handlichen
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1°9) Siehe: Deutfche Bauz. 1884, S. 53.
UO) Siehe: Olschewsky, W. Die Urfachen der Verwitterung bei Verblendfteinen und Terracotten. Halle a. S. 1885. 
Ul) Zur Beurteilung der Verwitterungserfcheinungen an Backfteinbauten und der Wetterbeftändigkeit der Backfteine 

wird das Studium folgender Quellen empfohlen: Deutfche Bauz. 1873, S. 272; 1881, S. 122, 258, 265. — Olschewsky, W. 

Schäden an Backfteinrohbauten. Notizbl. d. Ziegler- und Kalkbrenner-Vereins. Berlin 1881. S. 79. — Kuhnow, A. Ver­

witterungen an Berliner Rohbauten. Berlin 1884. — Eckhart, A. Die Technik des Verblendfteins. Bd. II. Halle a. S. 

S. 19, .41. — Tetmajer, L. Mitteilungen der Anftalt zur Prüfung von Baumaterialien am eidgen. Polytechnikum in Zürich. 

Heft 1. Zürich 1884. — Baugwksztg. 1883, S. 189, 384. — Olschewsky, W. Die Urfachen der Verwitterung bei Verblend­
fteinen und Terracotten. Halle a. S. 1885.

111) Ueber Schutz- und Vorfichtsmafsregeln gegen rafche Verwitterung von Backfteinverblendungen liehe die 1. Auf­
lage diefes Heftes (Art. 55, S. 70),
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Gröfse begründet, welche ein rafches, wenig umftändliches Bauen geftattet, womit 
nicht unwefentliche KoftenerfparniiTe gegenüber den Haufteinen durch die bequeme 
Beförderung und die zuläffigen leichten Rüftungen verbunden find. Dazu treten die 
fchon mehrfach berührten Vorteile der Backfteine und mancher ähnlicher künftlicher 
Steine in gefundheitlicher Beziehung und gegenüber dem Bau mit unregelmäfsigen 
oder wenig bearbeiteten Bruchfteinen, die durch die Regelmäfsigkeit der Form be­
dingte gröfsere Fertigkeit des Mauerwerkes bei gleicher Dicke. Die aus der geringen 
Gröfse der Backfteine hervorgehenden baulichen Schwierigkeiten für Abdeckungen 
find ebenfo, wie die im Rohftoff und in der Anfertigungsweife liegenden Gefahren 
für die Dauer der Backfteinbauten fchon zur Erörterung gelangt.

Ift nun auch die geringe Gröfse, in welcher der Backftein zur Anwendung 
kommt und kommen mufs, im allgemeinen von grofsem Vorteile, fo wird diefelbe 
doch zur Quelle grofser Schwierigkeiten für die äfthetifche Behandlung und Wirkung 
der Backfteinrohbauten, fo clafs diefe den Haufteinbauten gegenüber für monumen­
tale Zwecke immer im Nachteile bleiben miiffen. Trotzdem ift zuzugeben, dafs 
fich bei einer dem Bauftoff entfprechenden Formenbehandlung und Hinzuziehung 
von Terracotten, deren Gröfse fich innerhalb vernünftiger Grenzen bewegt, fowie 
unter Anwendung der reichen, der Keramik möglichen Farbenreihe fehr erfreuliche 
Wirkungen auch mit dem Backfteinrohbau erzielen und denfelben für mancherlei 
Zwecke geeignet erfcheinen laffen.

Unerreicht ift der Backftein als Bauftoff bisher in Bezug auf Feuerbeftändig- 
keit, ein Vorzug von ungemeiner Wichtigkeit, der allein fchon feine ausgedehnte 
Anwendung rechtfertigen würde. Bauten aus guten Backfteinen widerftehen nicht 
nur länger einem Feuer; fie erleiden gewöhnlich auch geringeren Schaden durch 
ein folches, als Bauwerke aus anderen Werkftofifen.

3. Kapitel.

Mauern aus Bruchfteinen.
(Bruchlteinrohbau.)

Das Mauerwerk aus Bruchfteinen und Feldfteinen (über den bezüglichen Unter- 
fchied vergl. den vorhergehenden Band [2. Auf!., Art. 74, S. 65] diefes »Handbuches«) 
wird überall da zur Anwendung gelangen, das Vorhandenfein genannter Steinforten 
natürlich vorausgefetzt, wo man zur Herftellung fteinerner Bauwerke beffere Stoffe 
nur mit Schwierigkeiten oder mit befonderen Korten befchaffen kann. Man findet 
es aber auch dort, wo dies nicht der Fall ift, oft in grofser Ausdehnung in einzelnen 
feiner Gattungen benutzt, wenn es fich um möglichft billige Herftellung handelt. 
Diefes billige Mauerwerk ift felbftredend entfprechend fchlechter, als das teuerere 
Quader- oder Backfteinmauerwerk. Es läfst fich aber, allerdings unter Aufwendung 
von mehr Koften, auf zwei Weifen verbeffern, entweder durch Anwendung von 
Cement- oder Cementkalkmörtel oder durch Bearbeitung in regelmäfsigen Formen 
bei dazu geeigneten Steinforten. Auf dem erften Wege erhält man das Bruchftein- 
cementmörtelmauerwerk, welches, da in demfelben die Verbindung durch den Mörtel 
die Hauptrolle fpielt, dem Betonmauerwerk nahe fteht; die zweite Weife liefert den 
Uebergang zum Quaderbau, oder wenn man den möglichen, ganz regelrechten Ver-
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band berückfichtigt, zum Backfteinbau. Wir haben im vorhergehenden Bande diefes 
»Handbuches« diefe Bauweife als Schichtfteinmauerwerk kennen gelernt.

Die Feldfteine (Gerolle, Gefchiebe, Lefefteine, Findlinge) liefern im allgemeinen 
den fchlechteften Werkftoff für Mauerwerk wegen der rundlichen Form, die fie durch 
die natürliche Bewegung im Waffer oder durch Abwitterung ihrer Kanten und Ecken 
erhalten haben. Feftes Mauerwerk läfst fielt daher mit folchen nur durch einen 
vorzüglichen Mörtel erzielen. Gröfsere Steine diefer Art kann man zwar durch 
Spalten, Sprengen oder Zerfchlagen in kleinere Stücke zerlegen und durch Be­
arbeitung in regelmäfsige Form bringen. Das letztere ift aber mühfam, da die 
Findlinge ihre Bergfeuchtigkeit ganz verloren haben und häufig die härteften und 
fefteften Refte eines verwitterten Felfens find.

Wo man die Wahl hat, zieht man daher die von anftehenden Felfen ge­
brochenen Bruchfteine vor. Hier kommen alle witterungsbefländigen Felsarten in 
Betracht, wenn fie auch nur unregelmäfsig brechen, da das Bruchfteinmauerwerk 
meift aus Sparfamkeit gewählt wird und man daher zunächft auf das der Bauftelle 
mit den geringften Koften zuzuführende Geftein angewiefen ift. Immerhin wird man 
bei der Wahl desfelben feine Eigenfchaften und den zu erreichenden Zweck im 
Auge behalten müffen, fo z. B. für Herftellung von Wohnräumen die dichten, bei 
Wärmeerniedrigungen ftark zu Wafferniederfchlägen Veranlaflung gebenden Gefteine 
vermeiden. Insbefondere mufs man mit den Kalkfteinen vorfichtig fein, da diefe 
nicht nur oft die letztere Eigenfchaft befitzen, fondera auch leicht durch Mauerfrafs 
unter diefen begünftigenden Verhältniffen zerfetzt werden.

Die Bruchfteine enthalten, frifch gebrochen, eine ziemliche Menge von Feuchtig­
keit, die teils, im Mauerwerk lange verbleibend, in mancher Weife fchädlich wirken, 
teils die Froftbeftändigkeit ungünftig beeinflußen kann. Es empfiehlt fich daher immer, 
die Steine vor der Vermauerung ablagern zu laflen, damit fie austrocknen und die 
nicht froftbeftändigen durch Zerfrieren fich felbft ausfcheiden können. Befondere Vor­
ficht ift bei Steinen geboten, die aus gegen Norden liegenden Brüchen gewonnen werden.

Die Bruchfteine werden entweder als Haupt- oder als Nebenerzeugnis in den 
Steinbrüchen gewonnen. Im letzteren Falle find fie die kleineren, zur Herrichtung 
von Quadern oder Haufteinen nicht geeigneten Stücke, die fich beim Sprengen oder 
als Abfall ergeben, fowie die Ausbeute der etwa vorhandenen fchwächeren Bänke. 
Bei lagerhaften Gefteinen findet man hierbei häufig eine Zurichtung auf gewiffe ge­
bräuchliche Abmeflungen.

Je nach der mehr oder weniger regelmäfsigen Form der Bruchfteine haben wir 
des Bruchftein- im vorhergehenden Bande (Art. 75, S. 64 [2. Aufl. S. 65]) diefes »Handbuches« 
mauerwerkes. unterfchieden : Mauerwerk aus Schichtfteinen, Mauerwerk aus lagerhaften Bruchfteinen 

mit abgefetzten Schichten und ordinäres Bruchfteinmauerwerk, wozu noch einige 
andere Arten von untergeordneterer Bedeutung treten.

Weitere Unterfchiede ergeben fich, je nachdem Mörtel zur Verbindung hinzu­
gezogen wird oder nicht: Mörtelmauerwerk und Trockenmauerwerk (fiehe an gleicher 
Stelle, Art. 93, S. 78).

Von Einflufs auf die Ausführung wird, wie beim Backfteinmauerwerk, der Um- 
ftand fein, ob man es mit einem Rohbau oder einem Putzbau zu thun hat.

Dem im gleichen Bande (Art. 76 bis 80, S. 64 u. 65 [2. Aufl.: S. 65 bis 67]) 
diefes »Handbuches« früher über die Verbandweife der verfchiedenen Arten Getagten 
ift hier nur wenig hinzuzufügen.
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Das regelmäfsigfte Bruchfteinmauerwerk ift das aus Schichtfteinen. Werden 
die Schichten nicht blofs äufserlich, fondern auch der Mauerftärke nach aus gleich 
hohen und regelmäfsig bearbeiteten Steinen in richtigem Verbände hergeftellt, fo 
ift es durchaus gleichförmig befchafifen und entfpricht allen Anforderungen, die man 
an ein gutes Mauerwerk Hellen kann. Zwar wird in demfelben der einzelne Stein 
nicht in dem Grade, wie in der Quadermauer durch fein Eigengewicht in feiner 
Lage feftgehalten; dafür kann aber der Mörtel um fo wirkfamer feine Bindekraft 
zur Geltung bringen, wenn auch nicht fo ftark, wie beim Ziegelmauerwerk. Die 
mittlere Gröfse der Steine geftattet unter allen Umftänden, fofern nicht die Architektur 
anderes verlangt, von der Anwendung gröfserer Steine an den Ecken abzufehen, 
was nur als Vorteil für die Konftruktion zu betrachten ift.

Bleibt die Aufsenfläche ungeputzt, wie dies bei wetterbeftändigen, gut aus- 
fehenden Steinen empfohlen werden mufs, fo wird man die Häupter derfelben in 
der Regel forgfältiger, als die Fugenflächen behandeln; während diefe gewöhnlich 
nur rauh gefpitzt werden, verfieht man jene häufig mit einem Randfchlag und 
krönelt oder ftockt die Spiegelflächen113). Mitunter werden die Häupter auch 
fcharriert oder gefchlififen, oder man läfst die Boffen in der Hauptfache ftehen und 
fchlägt nur die Kanten unter 45 Grad flüchtig ab. Im letzteren Falle gibt man 
den Kanten der Ecken und Mauerftreifen gern einen glatten Randfchlag, um die 
architektonifche Gliederung der Wand klar hervorzuheben. Oft findet man auch 
den Boffen jedes einzelnen Steines von einem fauberen Randfchlag umzogen. Die 
Bearbeitung diefer Schichtfteine erfolgt häufig nicht durch Steinhauer, fondern durch 
befonders im Spitzen geübte Maurer, die Spitzmaurer.

Ein durchaus gleichförmiges Schichtfteinmauerwerk läfst fleh in manchen Gegen­
den leichter befchafifen, wenn man von der gleichen Höhe aller Schichten abfieht.

Ein Beifpiel hierfür bietet der in Fig. 105 dargeftellte Malierwerksteil der Blindenanftalt zu Stutt­
gart. Die Frontmauern find im Sockel- und Erdgefchofs nur aus Schichtfteinen, dort »Mauerfteine« genannt, 
von nicht ganz gleicher Schichthöhe, welche mit Boffen zwifchen Randfchlag verfehen find, hergeftellt, 
Im Obergefchofs und in den Dachgiebeln find die äufseren Häupter der Steine zwifchen aufgezogenen 
Schlägen fauber gefpitzt. Das Mauerwerk ift dafelbft durch eingelegte Backfteinftreifen in gleiche Höhen­
abteilungen zerlegt. Bei der Sockelgefchofsmauer befteht 1j\ bis 1jz, bei der 0,57 m ftarken Erdgefchofs- 
mauer 1 3, bei der 0»i3 m ftarken Obergefchofsmauer V2 des Rauminhaltes aus Durchbindern. Die 0,29m 
ftarken Dachgiebel find ganz aus Durchbindern hergeftellt. Die Lagerfugen waren zu 9 mm, die Stofsfugen 
zu 6mm dick vorgefchrieben. Bei den ftärkeren Mauern follten die Stofsfugenflächen auf 12cm Breite 
aneinander anfchliefsen, bei den fchwächeren durchaus.

Wieder an anderen Orten macht die Befchafifung eines Mauerwerkes aus gleich 
hohen Schichten, das auch im Inneren gleichförmig und ohne Füllmauerwerk ge­
bildet ift, durchaus keine Schwierigkeiten, wenn nur bei der Dickenbeftimmung auf 
die üblichen Steinabmeffungen Rückficht genommen wird.

Dies gilt z. B. für die Waren aus den fächfifchen Elbfandfteinbrtichen. Die Schichtfteine, welche 
von denfelben als parallelepipedifch behauene Stücke von quadratifchem Querfchnitt geliefert werden, 
führen dort den Namen »Grundfläche«. Für die Staatsbauten hat auf Anregung des fächfifchen Ingenieur- 
und Architektenvereines und der Dresdener Maurer- und Zimmerinnung das fächfifche Finanzminifterium 
unter dem 1. Juli 1872 die Mafse diefer Grundftücke auf 30, 23, 20 und 17 cm Breite und Stärke feft- 
gefetzt. Der Verkauf erfolgt nach laufenden Metern, da die Steine keine Normallänge erhalten. Die Länge 
wechfelt zwifchen 50 bis 100 cm ; mit der gröfseren Stärke werden fie auch durchfchnittlich länger geliefert. 
Die ftärkeren Sorten werden gewöhnlich dann genommen, wenn Mauerwerk aus gefpitzten Steinen her-
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U3) Jn Frankreich heifsen die bearbeiteten Schichtfteine: moellons piqués oder moellons Jmilles. In Weftdeutfchland 
hat fich daraus die Handwerksbezeichnung: »Mollenbek, Mollebok, Mollepik« gebildet. Mitunter fpricht man auch von 
»Quäderchen, Paramentfteinen, Vorfetzfteinen«. (Vergl. auch Fufsnote 6 in Teil I, Band 1, erfte Hälfte [S. 67; 2. Auf!.: S. 84] 

diefes »Handbuches«).

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 5



66

Fig. 105.
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Von der Blindenanftalt zu Stuttgart. — 1/so w. Gr.

geftellt werden foli. Zur Hintermauerung der letzteren und für zu putzendes Mauerwerk bedient man fich 
häufig der fchwächeren Steine, welche nur wenig zugerichtet werden,
verfchaffen. Höhlungen in den Fugen werden forgfältig mit Steinfplittern (in Dresden verwendet 
dazu den fchiefrigen Pläner) ausgefüllt (ausgezwickt). Auf einen Läufer läfst man in der Regel einen 
Binder (wo möglich Durchbinder) folgen, fo dafs alfo hier der polnifche Verband zur Anwendung gelangt.

Für die Fertigkeit des Mauerwerkes ift es vorteilhaft, wenn viele Durchbinder 
verwendet werden; aber es ift hier, wie bei den Ouadermauern (fiehe Art. 3, S. 7)

ihnen ein befferes Lager zuum
man



anzuführen, dafs diefelben die Gefahr des Durchfchlagens der Feuchtigkeit ver­
mehren.

Ein billigeres Schichtfteinmauerwerk erhält man, wenn man nur die Mauer­
häupter aus gefpitzten oder wenigftens annähernd regelmäfsig behauenen Steinen 
herftellt, das Innere dagegen aus Füllfteinen, d. h. mehr oder weniger unregel- 
mäfsigen Stücken. Diefe Gattung kommt fehr häufig zur Anwendung und gehört 
eigentlich unter die gemifchten Mauerwerke, insbefondere die verblendeten, ift daher 
auch nach den Regeln diefer und mit der nötigen Vorficht zur Ausführung zu 
bringen (flehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 82, S. 66 
[2. Auf!.: S. 68]). Aufser der im gleichen Bande (Art. 76, S. 64 [2. Aufl.: S. 66]) 
empfohlenen Anwendung vieler Binder find zunächft noch die Fiillfteine möglichft 
grofs zu nehmen, gut zu lagern, in regelrechten Verband zu legen und ausreichend 
mit Mörtel zu verfehen , dann aber entweder nach den Lagerfugen aller Schichten 
auszugleichen oder wenigftens nach einer kleinen Anzahl von Schichten. Oft kommt 
es vor, dafs die Zwifchenräume zwifchen den die Mauerhäupter bildenden Läufern 
nur gering find. Auch dann ift es aber verwerflich, nur Steinbrocken und fehr 
viel gewöhnlichen Mörtel in die Fülle zu thun; eine forgfältige Auspackung mit 
paffenden Steinen ift notwendig, um ungleichmäfsiges Setzen zu verhüten.

Die geringfte Art von Schichtfteinmauerwerk ift diejenige, bei welcher zwar 
lagerhafte Steine zur Verwendung gelangen, diefe aber in den Häuptern nur durch

geringe Zurichtung • mit dem Hammer eine annähernd 
rechteckige Geftalt erhalten, im Grundrifs aber mehr 

l!j oder weniger unregelmäfsig find (Fig. ic6114). Die regel- 
mäfsigften Steine (Vorfetzfteine) werden für die Ecken 

I und Mauerhäupter ausgefucht. Viele Binder find er- 
wünfcht, ebenfo das Durchlaufen einer Binderftofsfuge 
durch die Mauerdicke. Das befte Lager der Steine ift 
nach unten zu nehmen.

Fig. 106.
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1 61.Das Mauerwerk mit abgefetzten Schichten (vergl. 

den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 77, 
S. 66 [2. Auf!.: S. 66]) kommt befonders da zur An-

1 Mauerwerk 
mit abgefetzten 

Schichten.

Wendung, wo die Steinbrüche zwar lagerhafte, aber fehr ungleich dicke Steine 
liefern. Sie werden in der früher angegebenen Weife möglichft verbandgerecht und 
mit vielen Bindern vermauert (Fig. 107 115). Eine Zurichtung erfolgt in der Regel

nur mit dem Hammer. Gewöhnlich wer-Fig. 107.
den auch die gröfsten und regelmäfsigften 
Steine an den Ecken verwendet, und folche 
mit ebenen, lotrechten Stirnflächen zum 
Mauerhaupt genommen. Man fucht fich 

----- überhaupt dem Schichtfteinmauerwerk mög­
lichft zu nähern; doch ift es nicht zu vermeiden, dafs Stofsfugen aufeinander treffen. 

Diefe Art des Mauerns ift fchon in fehr alten Zeiten geübt worden, wie die lydifchen Gräber zu
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Sardes beweifen 116).
Dasfelbe gilt auch vom ordinären Bruchfteinmauerwerk (vergl. den vorher­

gehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 78, S. 65 | 2. Aufl.: S. 66]) oder Rauh-
62.

Ordinäres
Bruchftein­

mauerwerk.
Hi) Nach : Möllinger, K. Die Elemente des Steinbaues. Halle 1869. Taf. 2, Fig. 3.
115) Nach: Möllinger, a. a. O., Taf. 2, Fig. 4.
116) Siehe: Choisy, A. L’art de bâtir chez les Byzantins. Paris 1882. S. 8.
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mauerwerk. Zu den Mauerhäuptern fucht man Steine mit zwei, wo möglich unter 
rechtem Winkel zufammentrefienden ebenen Flächen aus; nötigenfalls mufs man 
folche durch Zurichtung mit dem Hammer zu gewinnen trachten. Die Häupter 
follen in ihren Umrifslinien möglichft zufammenpaffen und kleine Steine zwifchen 
denfelben (Zwicker) vermieden werden. Bei ganz unregelmäfsigen Steinen ift man ge­
nötigt, zur Herftellung von Ecken 
und Oeffnungen beffere Steinforten : 
lagerhafte Steine, Quader oder 
Backfteine zu benutzen, alfo das

Fig. 108.

am} 1

Steinfachwerk (fiehe a. a. O., Art. 8 5,
S. 69 [2. Aufl.: S. 70]) zur An­
wendung zu bringen. Ein Beifpiel 
hierfür bietet Fig. 108, wo die 
Ecken und die Plinthe aus Qua­
dern, die Fenflereinfaffungén, fo- 
wie der Sockelgurt aus Backfteinen 
hergeftellt find. Hier find die Qua­
derketten der Ecken ganz regel- 
mäfsig gebildet ; im Mittelalter liefs 
man dagegen die Stofsfugen der 
Quader in ganz unregelmäfsiger Form an das Bruchfteinmauerwerk anfchliefsen und 
erzielte dadurch eine malerifche Erfcheinung des Mauerwerkes, die zur gröfseren 
Wirkung fparfam auszuführender Bauwerke wefentlich beiträgt.

Zur gröfseren Fettigkeit des Mauerwerkes aus unregelmäfsigen Bruchfteinen 
trägt die mehrfach in der Höhe fich wiederholende Anordnung von durchlaufenden 
Schichten regelmäfsig 
geformten Materials 
wefentlich bei (vergl. 
a. a. O., Art. 78,
S.65 [2.Aufl.: S. 66]).

Ein Beifpiel 
einer folchen Anord­
nung mit eingebun­
denen Backftein-
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Fig. 109 117).
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Rfchichten bietet Fig. 
109 11T). SîllSlk.,3mm

Zum ordinären m c-g
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Bruchfteinmauerwerk 
gehört auch derFifch- 
grätenverband, bei 
welchem nach Art
des römifchen opus fpicotum, dem ährenförmigen, aus Backfteinen hergeftellten Ver­
bände, dünne Bruchfteine in geneigter Stellung des hochkantig genommenen Hauptes 
aneinander gereiht werden 118). *
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117) Nach: Chabat, P. La irigue et la terre cuite. Paris 1881. Taf. 70.
U*) Ueber das Fifchgrätenmauerwerk, fowie über die römifche Bauvveife der Verkleidung von Bruchfteinmauerwerk 

mit kleinen regelmäfsigen Steinen oder Backfteinen vergl. die 1. Auflage diefes Heftes (Art. 62, S. 78 u. 79).
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Zu den Bruchfteinmauerwerken müffen auch die mit kleinen, regelmäfsig be­
arbeiteten Steinen in verfchiedener Weife oder mit dreieckigen Ziegeln verkleideten, 
aus kleinen Steinen mit fehr reichlicher Mörtelverwendung hergeftellten Mauern der 
Römer nach Choify119) gerechnet werden. Die kleinen Steine wurden alle wag­
recht mit der flachen Seite in den mit der Schaufel aufgetragenen Mörtel gelegt. 
Dies war offenbar weniger umftändlich, als die Mifchung eines Betons, der übrigens 
den Römern fehr wohl bekannt war. Die Wahl kleiner Steine für die zur Bildung 
von ebenen Wandflächen und als Lehre dienenden Verkleidungen erfolgte jedenfalls 
mit Rückficht auf das ftarke Setzen des Mauerkernes. Diefer wurde durch die in 
Abftänden durchgeführten Binderfchichten aus quadratifchen Backfteinplatten in 
einzelne Abfchnitte zerlegt; die Verkleidungen wurden gleichzeitig mit dem Inneren 
von geübteren, das letztere von geringeren Arbeitskräften ausgeführt. Eine aus­
führliche Befprechung der römifchen Mauertechnik findet fleh in Teil II, Band 2 
diefes »Handbuches«.

Das gewöhnliche Bruchfteinmauerwerk aus gröfseren Steinen ohne befondere 
Verkleidungen führte bei den Römern den Namen opus incertum, dasjenige mit 
Binderfchichten aus Ziegelplatten opus mixtum.

Vom ordinären Bruchfteinmauerwerk unterfcheidet fleh das fog. Cyklopen- 
mauerwerk durch die bedeutendere Gröfse der Steine. Die mit diefem Namen be- 
zeichneten Mauerwerke der Pelasger und Phöniker find immer ohne Mörtel ausgeführt 
und laffen fleh nach der geringeren und gröfseren Sorgfalt der Herftellung und nach 
der Form der Steine in drei Gattungen teilen, worüber ausführliche Mitteilungen in 
Teil II, Band 1 (Art. 5 u. ff., S. 21 u. ff.) diefes »Handbuches« gebracht worden find. 
Wenn von neuzeitlichem Cyklopenmauerwerk die Rede ift, fo verlieht man darunter 
wohl meift: ein Mauerwerk aus grofsen, unregelmäfsigen Stücken, die nur wenig 
zugerichtet, aber môglichft gut zufammengepafst und mit oder meift; ohne Mörtel 
vermauert find. Die Steinhäupter erhalten zweckmäfsigerweife dabei wenig oder 
gar keine Bearbeitung; höchftens füllten fie mit einem Randfchlag verfehen werden, 
um das derbe, dem natürlichen Gefüge der Felfen ähnelnde Gepräge diefes Mauer­
werkes nicht zu beeinträchtigen, welche Eigenfchaft dasfelbe als befonders für ge­

birgige Gegenden geeignet 
erfcheinen läfst. Selbftver- 
ftändlich darf dasfelbe nur aus 
Steinarten hergeftellt werden, 
die in unregelmäfsiger, rund­
licher Form brechen, aber 
nie künftlich aus lagerhaften 
Steinen.

Fig. 110.
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Fig. 110 gibt ein Bei- 
fpiel von Cyklopenmauer­
werk von der Widerlags­
mauer einer Eifenbahnbrücke 
im Kinzigthale im Schwarz­
wald.

Die Bezeichnungen Polygon- und Cyklopenmauerwerk werden häufig als gleich­
bedeutend gebraucht. Wir wollen aber unter Polygonmauerwerk nur folches ver-
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Von der Schwarzwaldbahn bei Flornberg.

U9) L'art de bâtir chez les Romains. Paris 1873.
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ftehen, welches aus Steinen mit geradlinig begrenzten, fcharf aneinander paffenden 
Stirnen befteht. Es erfordert alfo, wenn die Steine nicht eine ähnliche, oft fich 
wiederholende Begrenzungsform, wie beifpielsweife der Säulenbafalt, von Natur aus 
haben, eine koftfpielige, mit Stoffverluft verbundene Bearbeitung der Steine und 
findet daher nur eingefchränkte Anwendung, am häufigften noch bei Sockel- und 
Terraffenmauern. Vom äfthetifchen Standpunkte betrachtet, kann man es nur für 
grofse, wenig unterbrochene Flächen zur malerifchen Belebung derfelben geeignet 
finden ; für kleine würde es zu unruhig wirken. Am wenigften pafst es für ftark 
von Oeffnungen durchbrochene Mauern, da Fenfter- und andere Pfeiler von folchem 
Mauerwerk wegen der geneigten Fugenflächen nicht blofs nicht ftandfeft fcheinen, 
fondern auch fein müffen 120).

Die Bruchfteine werden, wie die Quader, entweder durch Mörtel miteinander 
verbunden oder trocken, unter Zuziehung von Moos, Erde, Sand u. dergl., auf- 

Mauenverkes. einander gefetzt. Man unterfcheidet danach Mörtelmauerwerk und Trockenmauer­
werk. Das erftere ift das bei weitem gebräuchlichere; das letztere kommt nur in 
befonderen Fällen, fo beifpielsweife bei Futtermauern oder bei ganz untergeordneten 
Bauwerken (Schutzhütten im Gebirge, rohen Einfriedigungen) jetzt noch zur An­
wendung, während es früher häufiger vorkam.

Dem im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« über die Verbandregeln 
und die Verbindung der Steine durch Bindemittel Gefagten ift hier wenig mehr 
hinzuzufügen. Die Einhaltung der wagrechten und lotrechten Richtung wird mit 
denfelben Hilfsmitteln bewirkt, wie bei Quader- und Backfteinmauerwerk. Das 
richtige Verlegen der Steine in Mörtel und die Einhaltung eines regelrechten Ver­
bandes bedürfen aber faft noch gröfserer Aufficht als bei letzterem, namentlich bei 
den ordinären und Füllmauerwerken, da hier die regelmäfsige Form der Steine nicht 
der Konftruktion zu Hilfe kommt ; es bedarf daher zur Herftellung von Bruchftein- 
mauern ganz gewiffenhafter und befonders geübter Arbeiter. Beider wird auf das 
faubere Ausfehen der Mauerhäupter von den Maurern nur zu häufig zu viel Wert 
gelegt, auch wenn diefelben geputzt werden, während das Innere wenig forgfältig 
behandelt ift, die Steine nicht feft und ungenügend in Mörtel gelagert find, die 
Ausfüllung dagegen faft nur aus Mörtel mit wenigen kleinen Steinen hergeftellt 
wird. Eine derartige Mauer kann daher im Aeufseren recht gut ausfehen, aber 
doch wenig Fertigkeit befitzen.

Wichtig für die Dauerhaftigkeit von Mauern aus gefchichteten Gefteinen ift die 
F'efthaltung der Regel, die Steine auf ihr natürliches Lager (Bruchlager) zu legen. 
Je fchichtiger das Geftein ift, um fo weicher ift es auch in der Regel, und um 
fo wichtiger ift auch die Befolgung diefer Vorficht. Die aufrecht geftellten Steine 
haben in diefer Lage eine geringere Druckfeftigkeit und verwittern leichter. Auch 
bei geputzten Mauern kommt das erftere in Betracht; dazu tritt noch, dafs an der 
als Haupt genommenen glatteren Fagerfläche der Putz fchlechter haftet.

Es ift hier darauf aufmerkfam zu machen, dafs Choifyxlx) ein altes orientalifches Herkommen be­
obachtet hat, wonach man die Binder abfichtlich mit aufrecht geftelltem Lager verlegte, um die hierbei 
gröfsere Biegungsfeftigkeit ausnutzen und diefelben fchmaler machen zu können.

Eine häufig vorkommende Untugend der Maurer ift die, fofort beim Mauern 
die Stofsfugen, über die Breite derfelben hinaus, und auch die oberen Fager-
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flächen mit Mörtel zu verftreichen, fo dafs nicht mehr beobachtet werden kann, 
wie gemauert worden ift; gewöhnlich find dabei die Stofsfugen nicht genügend mit 
Mörtel ausgefüllt, fondera nur aufsen zugeftrichen. Für Mauerwerk, das geputzt 
werden foll, ift es fogar wegen des feften Anhaftens des Putzes erforderlich, dafs 
die Stofsfugen aufsen offen gehalten werden. Jedoch foll das im allgemeinen für 
Rohbauten zu empfehlende Vollmauern der Fugen oder das gleich beim Mauern 
erfolgende Ausftreichen der Fugen fo gefchehen, dafs diefelben als faubere Linien 
erfcheinen.

Bei dichten Steinen ift ein fteiferer, bei porigen ein flüfflgerer, bei ftark be- 
laftetem Mauerwerk ein magerer, im anderen Falle ein fetterer Mörtel zu ver­
wenden. Schwache, einer dauernden Feuchtigkeitsquelle nicht ausgefetzte Mauern 
können mit Luftmörtel ausgeführt werden. Starke Mauern trocknen, wegen des 
grofsen Mörtelgehaltes und der gewöhnlich noch vorhandenen Bergfeuchtigkeit der 
Steine, nur fehr langfam aus, weshalb man fie zweckmäfsigerweife mit hydrauli- 
fchem Mörtel mauert.

Der Mörtelbedarf ift je nach der Art der Steine fehr verfchieden. Dünnplattige 
und unregelmäfsige Steine erfordern viel mehr Mörtel, als regelmäfsige und mehr 
würfelförmig geftaltete.

Wefentliche Vorteile find für das Bruchfteinmauerwerk durch Anwendung von 
magerem Cementmörtel zu erreichen. Es wird nicht wefentlich teuerer, als ge­
wöhnliches Kalkmörtelmauerwerk ; Koftenerfparniffe laßen fich aber durch Ver­
ringerung der Mafien wegen der gröfseren Feftigkeit des Mauerwerkes erzielen. 
Mit Cementmörtel läfst fich, allerdings unter der Vorausfetzung fehr gewiffenhafter, 
auf Einhaltung guten Verbandes und Füllung aller PVigen mit Mörtel bedachter 
Maurer und richtiger Mörtelbereitung, ein Mauerwerk herftellen, das gleichförmiger, 
als vieles Quadermauerwerk ift, weil bei letzterem wegen der Ungefügigkeit der 
Stücke auf Verkittung durch den Fugenmörtel nicht gerechnet werden kann, das 
gegenüber dem Backfteinmauerwerk den Vorteil befitzt, mit der gröfsten Leichtig­
keit ftetige Querfchnittsveränderungen eintreten zu laßen, und das billiger, als die 
genannten Mauerwerksarten ift. Zu beachten ift auch der Vorteil, der durch die 
Schnelligkeit der Ausführung, welche keine grofsen Vorbereitungen erfordert, er­
wach fen kann.

Mitteilungen von Liebold über Erfahrungen mit aus Cementbruchfteinmauer- 
werk ausgeführten Kanälen und Brückengewölben finden fich in unten genannten 
Quellen 122).

Bei den Trockenmauerwerken beruht die Feftigkeit nur auf der richtigen und 
ficheren Lagerung der Steine, wenn auch nicht geleugnet werden kann, dafs durch 
das in der zum Ausftopfen der Fugen benutzten Erde lieh ausbreitende und ver­
filzende Wurzelwerk von Pflanzen allmählich eine wirkliche Verbindung der Steine 
herbeigeführt wird. Da diefe Wurzelbildung zugleich aber die Verwitterung der 
Steine befördert und bei frei flehenden Mauern weniger eintritt, als bei Futter­
mauern, denen von der Bergfeite immer Feuchtigkeit zugefügt wird, fo kann im 
allgemeinen von Trockenmauern aus kleinen und mittelgrofsen Steinen keine grofse 
Dauer erwartet werden. Während die aus mächtigen Blöcken aufgebauten cyklopi- 
fchen Mauern Griechenlands und Italiens zum Teile aufserordentlich dauerhaft fich

122) Baugwksztg. 1880, S. 295. — Zeitfchr. f. Bauhdw. 1882, S. 9. — Wochbl. f. Aich. u. Ing. 1883, S. 401. — 

Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 519.
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gezeigt haben, find die aus kleineren Stücken hergeftellten germanifchen Befeftigungs- 
mauern von Bergkuppen in Deutfchland zu wüften Trümmerhaufen, die unter dem 
Namen »Ringwälle« bekannt find, geworden123).

Hat man zur Herftellung von Mauern oder Mauerflächen, welche der Witterung 
ausgefetzt bleiben, ein wetterfeftes, gut ausfehendes Material zur Verfügung, fo ift 
die Behandlung desfelben als Rohbau empfehlenswert; dies ift um fo mehr der 
Fall, je dichter und glatter in den Bruchflächen das betreffende Geftein ift, um fo 
weniger gut alfo ein Mörtelputz auf demfelben haften würde. Für die Herftellung 
folcher Bruchfteinrohbauten kann im allgemeinen auf dasjenige verwiefen werden, 
was in Art. 19 u. 20 (S. 29 bis 31) u. Art. 41 bis 45 (S. 52 bis 55) über das 
Ausfugen, den Fugenmörtel und die Reinigung der Mauerflächen bei Befprechung 
der Quader- und Backfteinrohbauten gefagt wurde ; es bleibt dem hier wenig nur 
hinzuzufügen.

Noch mehr, als bei Backfteinrohbauten wird es bei Mauern aus unregel- 
mäfsigen Steinen notwendig fein, darauf zu fehen, dafs durch die Art der Behand­
lung der Fugen nicht die unruhige Wirkung des P'ugennetzes verftärkt werde. Des­
halb wird man dem Fugenmörtel in der Regel einen Farbenzufatz geben müffen, 
um ihn in Einklang, wenn auch nicht immer gerade in Uebereinftimmung, mit der 
Steinfarbe zu bringen; deshalb find auch die mitunter zur Ausführung kommenden 
vorgelegten Fugen nicht gerade empfehlenswert. Noch weniger ift dies aber die 
fchon in Art. 65 (S. 70) aus anderen Gründen gerügte Unart vieler Maurer, beim 
Mauern die Fugen über die Breite derfelben hinaus mit Mörtel zu verftreichen und 
dabei die Steinflächen zu befchmutzen. Die nachträgliche Reinigung ift immer eine 
mühfame, nicht immer ganz durchführbare und auch mit Nachteilen verknüpfte 
Arbeit. Untergeordnete Mauern pflegt man allerdings auf diefe Weife in den Fugen 
zu dichten, aber diefes fog. »Beftechen« follte immer erft einige Monate nach Fertig- 
ftellung der Mauer erfolgen, um derfelben Zeit zum Austrocknen zu gewähren.

Durch ein ähnliches Verfahren fuchten die Römer- und nach ihnen das frühe Mittelalter Mauern aus 
unregelmäfsigen Bruchfteinen das Anfehen von regelmäfsig gefchichteten zu verleihen, indem fie in den 
frifchen Beftich der Fugen nach dem Lineal Fugenlinien mit der Kelle einfchnitten.

Für die dauernde Erhaltung von der Witterung ausgefetzten Bruchfteinmauern 
ift es ebenfo wichtig, wie bei folchen Quader- und Backfteinmauern den oberen 
Abfchlufs fo zu bilden, dafs alles Regen- und Tauwaffer rafch abgeführt und am 
Eindringen in das Mauerwerk verhindert wird. Auch hier kommen diefelben Mittel, 
wie beim Ouaderbau zur Anwendung und kann daher auf das in Art. 14 u. 15 
(S. 23 bis 25) Gefagte verwiefen werden.

Am unvollkommenften und von fehr geringer Dauer ift die bei ordinären 
Bruchfteinmauern oft angewendete Bildung eines Kammes mit ein- oder zweifeitigem 
Gefälle von Mörtel und eben folchen unregelmäfsigen Steinen, wie fie zur Mauer 
verwendet wurden. Für alle Bruchfteinmauern empfiehlt fleh die Anwendung 
von Abdeckungsplatten oder, bei geneigtem Abfchlufs, auch von geeignet ge­
formten Stücken aus natürlichem Stein oder gebranntem Thon mit genügendem 
feitlichem Gefälle, wenn nicht eine der noch in Kap. 12 (Schutz der Wände gegen 
Feuchtigkeit) zu befprechenden anderen Abdeckungsarten gleichfalls in Betracht 
kommen kann.
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123) Ueber Ringwalle und die »gallifchen« Mauern C'àfar's vergl. die i. Auflage diefes Heftes (Art. 65, S. 82), — 

fowie: Anzeiger f. Kunde d. deutfehen Vorzeit 1883, S. 237. — Zeitfchr. f. Bauw. 1887, S. 23g. — Cohausen, A. v. Die Be- 
feftigungen der Vorzeit. Wiesbaden 1898. S. 36, 46 u. 50.
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Der Koftenerfparnis wegen werden zumeift die Grund- und Kellermauern, 
weil diefelben nicht fichtbar oder wenigftens in verdeckter Lage bleiben, aus Bruch- 
fteinmauerwerk hergeftellt, auch wenn anderes Material leicht zu befchaffen ift.

Obgleich nun jede Bruchfteinmauer, wenn fie fett fein foll, in forgfältigem 
Verband ausgeführt werden mufs, fo ift doch diefe Sorgfalt und auch noch manche 
andere Rückfichtnahme bei den Fundamentmauern ganz befonders notwendig, weil 
fie die am ftärkften belafteten Mauern der Bauwerke und fchädlichen Einflüffen 
des fich an fie anlagernden Erdbodens ausgefetzt find; deshalb erfcheint es auch 
angezeigt, auf diefe einzelne Mauergattung in Ergänzung des im vorhergehenden 
Bande (Art. 388 bis 390, S. 273 bis 275 [2. Aufb: Art. 397 bis 400, S. 306 bis 308]) 
in diefer Richtung Gefagten hier gefondert einzugehen, und zwar in Vergleichung mit 
anderen Steinmaterialien.

68.
Grundmauern.

Der Harken Beladung wegen und um die Laft des Bauwerkes auf eine ent- 
fprechend grofse Fläche des Baugrundes zu übertragen, macht man die Grundmauern 
ftärker, als die Gefchofsmauern. Man erreicht dadurch auch, wenn die Grundmauern 
zugleich Kellermauern find, eine von äufseren Einflüffen möglichft unabhängige und 
gleichmäfsige Wärme der Kellerräume, fowie genügende Widerlager für die etwa 
anzuwendenden Ueberwölbungen. Diefe Mauerverftärkung wird nun entweder in 
der Weife befchafft, dafs die Grundmauer bis zur Bodenoberfläche die gleiche, für 
die Druckübertragung auf den Baugrund genügende Stärke erhält, oder indem man 
die Aufmauerung in von unten nach oben an Stärke abnehmenden Abfätzen aus­
führt. Das letztere ift häufig das Zweckmäfsigere ; man befchränkt fleh aber in der 
Regel darauf, nur einen unterften breiten Abfatz, das fog. Bankett, auszuführen, 
namentlich dann, wenn man es mit Kellermauern zu thun hat, die auf der Innen­
feite eine ungebrochene Ebene bilden müffen. Von befonderer Wichtigkeit und in 
der Form fchwierig zu bemeffen ift die Abfatzbildung oder Abtreppung von Grün­
dungen für ftark belaftete Pfeiler. Uebrigens follten Abtreppungen oder Bankette 
nur da angewendet werden, wo fle der Befchaffenheit des Baugrundes wegen wirk­
lich erforderlich find; denn fie verhindern immer an den Aufsenfeiten der Gebäude 
das rafche Veriickern des in den Boden eindringenden Waffers. Das letztere wird 
fich gerade nach den Mauern hinziehen, weil an diefen der Boden frifch aufgefüllt, 
alfo lockerer als im benachbarten gewachfenen Erdreich ift. Jedenfalls wird fich 
bei Mauerabfätzen die obere Abfchrägung zur Beförderung des Wafferabfluffes
empfehlen.

Bei vollem Quaderwerk mit regelmäfsigem Verband macht die Herftellung der 
Grundmauern keine Schwierigkeit; bei Ziegelmauerwerk ift fchon darauf Rückficht 
zu nehmen, dafs die geringe Dicke der Steine eine gleichförmige Abtreppung mit 
jeder Schicht als unzuläffig und die geringe Lagerfläche der Steine diefelben für 
eine gleichmäfsige Druckübertragung auf den Baugrund als ungeeignet erfcheinen 
läfst. Man wird daher bei Verwendung von Backfteinen die Abfätze aus einer An­
zahl von Schichten zufammenfetzen müffen und, um den für den Verband nach­
teiligen Verbrauch an Quartierftücken einzufchränken, die Abfätze bei beiderfeitiger 
Abtreppung ^4 Stein, bei einfeitiger Abtreppung ^2 Stein breit machen, fo dafs die 
Veränderung der Mauerftärke in jedem Abfatz *(2 Stein beträgt. Für das Bankett 
ift aber der Anwendung von Backfteinen die eines grofsftückigeren Materials 
zuziehen. Das letztere gilt auch für Grundmauern aus Bruchfteinen. Man ftellt 
entweder das Bankett aus Quadern, vielleicht in Käftelverband, oder aus grofsen

vor-
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lagerhaften Platten oder in Ermangelung diefer geeigneteren Materialien aus den 
gröfsten und lagerhafteften der vorhandenen Bruchfteine her. Wo möglich fucht 
Binderfchichten zu bilden. Die Verwendung vieler Binder ift nun auch notwendig 
bei der Aufmauerung der Abtreppungen; ein Füllmauerwerk ohne guten Verband 
ift unzuläffig, da für den Beftand der Mauer nichts fchädlicher fein würde, als 
ein oberer Abfatz in der Hauptfache nur auf die Fülle des darunter befindlichen 
zu ftehen käme. Bei Anwendung von gewöhnlichem Kalkmörtel müfsten Spaltungen, 
die Trennung des Kernes von der Schale, die Folge fein. Nach der Gröfse der 
Vorfetzfteine find denn auch hier die Breiten der Abfätze zu bemeffen. Bei ordi­
närem Bruchfteinmauerwerk macht es keine Schwierigkeiten, die Mauerhäupter 
mit Böfchungen zu verfehen, und deshalb ift auch die Anordnung von folchen an 
Stelle von Abtreppungen vorzuziehen. Bei der auch hierbei immer anzuftrebenden 
wagrechten Schichtung ift nur eine geringe Zurichtung der Steinhäupter nach dem 
Böfchungswinkel mit dem Hammer erforderlich, während Schichtfteine mit recht­
eckigem Querfchnitt mehr Arbeit verurfachen würden.

Für die Aufführung der Grundmauern werden Fundamentgräben hergeftellt, die 
unten auf der Sohle um den Bankettvorfprung oder, wenn diefer fehlt, je nach der 
Tiefe 30 bis 45cm breiter als die Mauerftärke gemacht werden. In manchen 
Gegenden ift es auch üblich, bei nicht zu grofser Höhe der Grundmauern die 
Gräben der Erfparnis halber nur gerade fo breit wie die Mauern zu machen. Die 
Wandungen der Gräben find je nach der Bodenart mit mehr oder weniger Böfchung 
zu verfehen. Diefe Fundamentgräben werden nun mit wachfender Höhe der Mauern 
gewöhnlich gleich zugefchüttet, das Mauerwerk alfo verfüllt, um den Maurern die 
Rüftung zu erfparen und um fonftigen mit den offenen Gräben verknüpften Un­
annehmlichkeiten zu entgehen. Dies hat nun aber den grofsen Nachteil zur Folge, 
dafs das Grundmauerwerk nicht austrocknen und der Mörtel wegen mangelnden 
Luftzutrittes nur langfam abbinden kann. Demnach bleibt einesteils eine Feuchtig­
keitsquelle im Mauerwerk zurück; anderenteils erhält das Mauerwerk erft nach 
längerer Zeit diejenige Fertigkeit, auf welche bei der Bemeffung der Mauerdicke 
in Bezug auf die zu tragenden Laften gerechnet wurde. Bei der rafchen Bauweife 
unferer Zeit ift es nicht mehr, wie früher, üblich, das Grundmauerwerk dem Luft­
zutritt ausgefetzt ftehen zu laßen, bis diefer Zeitpunkt erreicht ift und man mit 
Sicherheit weiter bauen kann; deshalb ift es notwendig, um den aus unferer Bau­
weife entfpringenden Gefahren zu entgehen, auch dann, wenn die Grundmauern in 
trockenem, dem Zutritt von Feuchtigkeit nicht ausgefetztem Boden ausgeführt 
werden, zum minderten diefelben mit hydraulifchem Mörtel, beffer noch mit Kalk- 
cementmörtel oder magerem Cementmörtel aufzumauern und fo ein rafches Ab­
binden zu erzielen.

Die Vorteile des Bruchfteinbaues find wirtfchaftlicher Natur, die Nachteile 
teils konftruktiver, teils gefundheitlicher Art, je nach der Befchaffenheit des Ge- 

Bmchfteinbaues.pejnes jn konftruktiver Beziehung werden die Nachteile fich verringern, ja ganz 
verfchwinden können bei Verwendung von regelmäfsig bearbeiteten Bruchfteinen 
(Schichtfteinen) und Heranziehung von Cement als Bindemittel, wobei immerhin 
noch Koftenerfparniffe gegenüber Quader- und ßackfteinbau erzielt werden können; 
befonders gilt dies vom Bruchfteincementmauerwerk. Das letztere kann indes keinen 
höheren äfthetifchen Anforderungen genügen, während dies beim Schichtfteinmauer- 
werk möglich ift. Diefes nähert fich in diefer Beziehung dem Ouaderbau.
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Anders liegen die Verhältniffe beim Rohbau aus unregelmäfsigen Bruchfteinen. 
Mit diefem wird nur eine befriedigende Wirkung erzielt werden können, wenn es 
lieh um malerifche Belebung gröfserer Flächen handelt, die in Einklang mit der 
umgebenden Landfchaft flehen follen. Dies wird am eheften mit den einfachften, 
in der Natur des Materials begründeten Mitteln zu erreichen fein.

Dem Backfteinbau gegenüber hat das Bruchfteinmauerwerk den Vorteil, dafs 
über die natürlichen Steine meift ausreichende Erfahrungen in Bezug auf ihre Eigen- 
fchaften, namentlich Wetterbefländigkeit, vorliegen, während bei den Backfteinen 
diefelben ganz von der Herftellungsweife abhängig find. Man wird alfo im allgemeinen 
mit Bruchfteinen mit gröfserem Sicherheitsgefühl in Hinficht auf Verwitterung bauen, 
als mit Backfteinen.

Nachteile in gefundheitlicher Beziehung ergeben fich bei der Verwendung der 
konftruktiv fo vorteilhaften Durchbinder durch das Durchfchlagen der Feuchtig­
keit, ferner durch die in der Regel in den Bruchfteinen noch in Menge enthaltene 
Bruchfeuchtigkeit, wenn denfelben vor der Vermauerung nicht Zeit zum Austrocknen 
gelaffen wurde, endlich bei den dichten Steinen in dem Mangel an Durchläffigkeit, 
welcher die Lufterneuerung durch die Wände verhindert und Feuchtigkeitsnieder- 
fchläge veranlafst. Zum Teile laffen fich diefe Nachteile durch Verblendung mit 
Backfteinmauerwerk verringern.

4. Kapitel.

Geputzte Mauern aus Bruch- und Backfteinen.
(Putzbau.).

a) Putz.

Putz, Verputz, Abputz, Bewurf, Bemörtelung, Tünche (letzterer Ausdruck wird 
mitunter nur für einen einfachen Anftrich gebraucht) ift die Bekleidung einer Wand­
oder Deckenfläche mit einem Mörtel. Diefe wird von befonderen Handwerkern, 
den Tünchern oder Weifsbindern, in manchen Gegenden von den Maurern, mitunter 
von befonders auf diefe Arbeiten geübten fog. Putzmaurern, ausgeführt.

Zweck des Putzes ift Herftellung einer Schutzdecke gegen Witterungseinflüffe, 
bei nicht witterungsbeftändigem Mauermaterial, oder gegen das Eindringen von 
Feuchtigkeit in die Wände oder Verhüllung von fchlecht ausfehendem Mauerwerk. 
In inneren Räumen verwendet man den Putz hauptfächlich , um glatte Wand- und 
Deckenflächen zu erzielen und zur weiteren Ausfchmückung vorzubereiten (hierüber 
flehe Teil III, Band 3, Heft 3 diefes »Handbuches«). Hier haben wir es zunächft 
nur mit dem Putz auf ffceinernen Aufsenwänden zu thun, miiflen jedoch bemerken, 
dafs die Herftellung von Putz auf den Innenwänden im allgemeinen die gleiche 
ift und nur noch häufig Verfeinerungen erfährt. Die Ausführung des Putzes auf in 
den Wänden enthaltenen Holzteilen wird in Kap. 6 befprochen werden.

Auch bei den Aufsenwänden kann die geputzte Fläche noch weitere Behand­
lungen zum Zweck des Schutzes oder des Schmuckes erfahren. Zu diefen gehören 
Anftriche, malerifche, mufivifche und plaftifche Ausfchmückungen, welche in tech- 
nifcher Beziehung kurz mit durchzufprechen find.

7°.
Allgemeines.
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Der Putz kann unterfchieden werden nach dem Mörtel, aus dem er hergeftellt 
wird, nach der Art des Mauerwerkes, auf welches er aufgetragen wird und nach der 
Art der Herftellung.

Die Bildung der Putzfchicht erfolgt hauptfächlich mit Luft-, hydraulifchem, 
Cement- oder Kalkcementmörtel. Als weitere Stoffe kommen noch Lehm, Gips 
und Tripolith in Betracht. Erftere beide können wegen ihrer geringen Dauerhaftig­
keit nur in ganz gefchiitzter Lage zur Anwendung gelangen ; doch wird mitunter 
Gips, wenn auch nicht mit Vorteil, als Zufatz zum Kalkmörtel zur Herftellung des 
Stuckputzes auch an Aufsenwänden benutzt. Heber den Tripolith, deffen Haupt- 
beftandteil auch Gips ift, find die Meinungen in Bezug auf feine Wetterbeftändig- 
keit noch fehr geteilt124).

Mit den Kalk- und Cementmörteln laffen fich bei richtiger Bereitung und zweck- 
entfprechendem Auftrag gute und dauernde Erfolge erzielen. Diefe Vorbedingungen 
find aber auch zu erfüllen, wenn der Putz eine wirkliche und zugleich dichte Schutz­
decke bilden Toll.

Theoretifch betrachtet müfste den dichteften und deshalb zugleich wetter- 
beftändigften Ueberzug reiner Portlandcement (ohne Sandzufatz) liefern; auch würde 
man im ftande fein, demfelben auf Verlangen eine glänzende Politur zu geben. 
Aber reiner Cementputz ift nicht allein fehr fchwierig gut herzuftellen ; er ift auch 
im Freien fehr der Bildung von Haarriffen, infolge des ungleichmäfsigen plötzlichen 
Dehnens und Schwindens und des rafchen Trocknens der Oberfläche, ausgefetzt. 
Diefe Gefahr ift auch noch bei fetten Cementfandmörteln vorhanden, weshalb es 
unrichtig erfcheint, mageren Mörtelüberzügen durch Aufbringen einer oberen Schicht 
aus fetterem Mörtel gröfsere Dichtigkeit verfchaflen zu wollen. Mehr dürfte fleh 
das umgekehrte Verfahren empfehlen, den fetteren, dichteren Mörtelbewurf durch 
einen mageren zu fchützen 125).

Durch Sandzufatz wird die Arbeit des Putzens mit Cement erleichtert und 
fleherer gemacht, wobei aber die Dichtigkeit mit der Menge desfelben abnimmt. 
Für Putzarbeiten, die wetterbeftändig fein follen, verwendet man in der Regel einen 
Mörtel aus 1 Raumteil Cement und 3 bis 4 Teilen Sand; dagegen für folche, die 
wafferdicht fein follen, wie bei Cifternen und anderen Behältern, auf 1 Teil Cement 
1 bis 2 Teile Sand, wobei man die Oberfläche gewöhnlich noch mit etwas feinem 
Cement abfchleift und glättet.

Nach Dyckerhoff126) erzielt man aber beffere Ergebniffe, wenn man auf 
1 Teil Cement 2 Teile Sand und 1jz Teil Kalkteig nimmt, weil dann das Ein- 
fchleifen mit reinem Cement unterbleiben kann, das, wie oben bemerkt, die Urfache 
zur Bildung von Schwindungsriffen liefert. Glatte Putzflächen, die nicht wafferdicht 
zu fein brauchen, erhält man bei Anwendung von feinem Sand mit einem Mörtel 
von 1 Teil Cement auf 2 bis 3 Teile Sand. Bei mehr Sandzufatz, alfo bei Putz­
arbeiten, von denen man nur geringere Fettigkeit beanfprucht, mufs man jedoch 
nach Dyckerhoff Fettkalk zufetzen, wenn man fchöne Oberflächen erhalten will. Man 
hat es dann mit Kalkcementmörtel zu thun, von dem fpäter die Rede fein wird.

Die Erfahrung hat oft gezeigt, dafs von beftem Portlandcement hergeftellter 
Putz nicht dauerhaft ift. Derfelbe löft fleh entweder in dünnen Schalen oder
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•2t) Utber Tripolith fiche : Feichtinger, G. Chemifche Technologie der Mörtelmaterialien. Braunfchweig 1885. S. 414. 

05) Siehe : Deutfche Bauz. 1883, S. 529.

06) Siehe ebendaf., 1882, S. 434.
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ganzen Platten von der Wand ab, oder es bilden fich Blafen und Buckel, die fpäter 
auch abfallen. Die Urfache davon liegt entweder im Aufträgen oder im zu rafchen 
Austrocknen. Gewöhnlich trägt die Schuld die zu geringe Annäffung von trockenen 
Mauern, infolge deren dem Cement zu rafch feine zum Erhärten erforderliche 
Feuchtigkeit entzogen wird-, deshalb empfiehlt fich überhaupt der Cement mehr 
für den Abputz von feuchtem Mauerwerk, während umgekehrt Luftkalkmörtel nur 
bei ganz trockenen Wänden angewendet werden darf. Dagegen bewährt fich der 
Cement ebenfo wenig, wie andere Mörtel für die Herftellung von geputzten Ge- 
bäudefockeln, in welche wegen mangelnder Ifolierung Bodenfeuchtigkeit auffteigen 
kann, die ein Zerfrieren im Winter veranlafst127). In folchen Fällen gewährt eine 
Putzdicke von 2cm gegenüber der fonft gebräuchlichen von 13 bis 15mm etwas 
Sicherung.

Das Riffigwerden und Abblättern des Putzes wird auch oft veranlafst durch 
das Aufträgen desfelben in dünnen Schichten, euren oberfte aus fetterem Mörtel 
hergeftellt werden. Dies ift nach Dyckerhoff zu verhüten, wenn man dünne Schichten 
aus fettem Cementmörtel vermeidet und die Putzmaffe möglichft einheitlich bildet.

Für das Gelingen von Cementputzarbeiten ift Schutz gegen Sonnenhitze und 
Froft, fowie einige Zeit fortgefetzte Anfeuchtung von Wichtigkeit. Das Behängen 
mit feuchten Tüchern oder Matten leidet gegen den Sonnenbrand gute Dienfte. 
Der zum Putzen verwendete Cement mufs ein langfam bindender fein. Um fich 
deffen zu verfichern, ift es gut, denfelben vorher einige Zeit auslüften zu laffen, 
d. h. ihn auf trockener Unterlage, gefchützt vor Feuchtigkeit, in dünner Schicht zu 
lagern, damit der vorhandene freie Aetzkalk ablöfche128).

Dafs die allgemeinen Regeln für die Mörtelbereitung und für die Befchaffenheit 
der Hilfsmaterialien Sand und Waffer ftreng beachtet werden müffen, bedarf eigent­
lich keiner befonderen Erwähnung.

Romancement129) wird auch oft mit Vorteil bei Beobachtung der nötigen Vor­
ficht, zu der ebenfalls tüchtiges Annäffen der Mauern gehört, zur Herftellung von 
Putz verwendet. Man foll mit demfelben eine angenehme Sandfteinfärbe der Wand- 
fiächen ohne Farbenzufatz erzielen. Gewöhnlich nimmt man auf 1 Teil Cement
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bereitet werden, deffen Menge der Güte des Kalkes entfprechend zu nehmen ift Luftkalkmörtel, 
und für Putzarbeiten 3 bis 5 Raumteile Sand auf 1 Teil Kalk betragen kann; denn
für diefe darf er nicht zu fett genommen werden, da er fonft leicht Riffe bekommt
(entfprechend denjenigen des Kalkbreies in den Sümpfen) und auch nicht die ge- 
nügende Dichte erhält. Je dünner die Kalkhydrathaut innerhalb der zuläffigen 
Grenzen ausfällt, welche das einzelne Sandkorn umhüllt, defto dichter und inniger 
kann die Ablagerung der Sandkörner flattfinden, und um fo rafcher kann jene
Haut durch Aufnahme von Kohlenfäure in kohlenfauren Kalk fich umwandeln 13°).
Mit der Dichtigkeit wächft aber die Dauerhaftigkeit des Putzes. Diefes Ziel wird
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Die Kalk- und Cementfabrikation. Leipzig 1875. S. 172 u. ff.
128) Ueber die Veränderungen beim Lagern des Gementes liehe Ausführliches : Feichtinger, G. Chemifche Technologie 

der Mörtelmaterialien. Braunfchweig 1885. S. 166 u. ff. — Ueber Cementputz fiehe Teil I, Band 1, erfte Hälfte, 2. Aufl. 

(Art. 143, S. 163) diefes »Handbuches«.

■29) Ueber denfelben und feine Verwendung zu Putz fiehe Teil I, Band 1 
Art. 122 u. 123, S. 150 —152]) diefes »Handbuches«.

HO) Siehe: Deutfche Bauz. 1874, S. 179.
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aber auch nicht erreicht, wenn man den Putzmörtel zu mager macht, da in diefem 
Palle nicht genügend Kittftoff vorhanden ift, der Putz alfo nicht feft werden kann, 
und derfelbe überdies viel zu porig wird.

Ueber die Befchaftenheit der Grundftoffe und die Herftellung des Putzmörtels, 
fowie die Bereitung desfelben fiehe Teil I, Band i, erfte Hälfte (Art. 57 bis 61, 
S. 119 bis 124 [2. Auf!.: Art. 78 bis 94, S. 129 bis 140]) diefes »Handbuches«. 
Doch mag hier befonders darauf aufmerkfam gemacht werden, dafs der Fettkalk 
vor der Verwendung zur Herftellung von Putz immer eingefumpft werden mufs und 
mindeftens 14 Tage, beffer aber 1 bis 2 Monate alt fein folk Dies ift deshalb 
notwendig, weil nicht vollftändig gelöfchte Kalkftückchen im Wandputz nachträglich 
fich löfchen und Blafen im Putz bilden, welche auf brechen und trichterförmige 
Löcher verurfachen.

Günftige Ergebniffe find nur beim Putz von ganz ausgetrocknetem Mauer­
werk zu erwarten; doch darf auch die Feuchtigkeit des Luftmörtels nicht zu rafch 
verdunften, wenn der Putz Fertigkeit erhalten und ein feftes Anhaften desfelben am 
Mauerwerk erreicht werden fort. Die Ausführung im Sonnenbrand ift alfo fchäd- 
lich. Zu ftarkes Austrocknen verurfacht die Bildung von Haarriffen, welche Waffer 
aufnehmen und dadurch dem Frort Gelegenheit zur Zerftörung geben. Die Haar­
riffe entftehen infolge des zu rafchen Schwindens des Mörtels, wobei auch der 
zwar in fich feft werdende Putz fich vom Mauerwerk teilweife ablöft. Die Bildung 
von Haarriffen fort durch Zufatz von Sägefpänen zum Mörtel verhindert werden 
können 131).

Da der Luftmörtel, je nach der Zubereitung, eine mehr oder weniger, aber 
immer porige Maffe bildet, fo ift feine Verwendung an folchen Stellen auszufchliefsen, 
wo dauernde Gelegenheit zur Auffaugung von Feuchtigkeit geboten ift, alfo z. B. 
an den Sockeln von Gebäuden.

Zum Putz äufserer Wandflächen wird im allgemeinen und mit Recht der hy- 
draulifche Kalkmörtel dem Fettkalkmörtel vorgezogen, da er auch unter dem Ein- 
flufs der Näffe erhärtet und feft bleibt, auch bei weniger forgfältiger Herftellung und 
Auftragung wetterbeftändiger ift, als unter gleichen Umftänden der letztere. Es ift 
aber eine falfche Mafsregel, hydraulifchen Kalk oder Cement nur zum Abputz der 
fog. Wetterfeite der Gebäude (gewöhnlich die Weftfeite) zu benutzen, da ftarke 
Schlagregen oft auch die anderen Seiten treffen und z. B. nach von Regen be­
gleitetem Oftwinde häufig Kälte eintritt, infolgedeffen der von Regenwaffer durch­
drungene, nicht oder nur wenig hydraulifche Mörtel abfriert.

Je hydraulifcher der zum Putz verwendete Kalk ift, um fo weniger Sand 
braucht demfelben zugefetzt zu werden, um eine Umhüllung der Sandkörner mit 
Kalkhydrat zu erzielen, ohne dabei Ablagerungen von freiem Kalk im Putz befürchten 
zu müffen. Mit zunehmender Menge des letzteren nimmt die Dauerhaftigkeit ab 132). 
Es ift daher, da die hydraulifchen Kalke fehr verfchieden find, vor der Verwendung 
immer erft durch Verfuche feftzuftellen, welche Sandzufatzmengen diefelben vertragen.

Auch dem Putz von hydraulifchem Kalkmörtel ift zu rafches Austrocknen 
fchädlich und bei demfelben ftarkes Annäffen des Mauerwerkes notwendig.

Damit nicht ungelöfchte Kalkftücke in den Putz gelangen, empfiehlt es fich, 
das Kalkpulver und die Kalkmilch durch ein Haarfieb laufen zu laffen.
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Die mageren und hydraulifchen Kalke werden in der Regel trocken gelöfcht und frifch verwendet. 
Das letztere foll von befonderem Vorteil für die Dauerhaftigkeit des Putzes fein. Mehrfach wird fogar 
die Wiedereinführung einer älteren Methode empfohlen, nämlich dem frifchen Mörtel einen Teil ungelöfchten 
Kalkpulvers hinzuzufetzen 133).

Farbenanftriche find auf Putz aus hydraulifchem Kalkmörtel erft nach dem 
Ausblühen desfelben, alfo nach Verlauf von 2 bis 3 Monaten, auszuführen.

Dem Fettkalk und den fchwach hydraulifchen Kalken können durch Zufatz 
von geeigneten Stoffen ftark hydraulifche Eigenschaften verliehen werden. Für den 
Putz kommt als Solcher Zufchlag hauptsächlich der Portlandcement in Betracht, 
welcher zu diefem Zwecke wegen feiner Vorteile immer mehr in Aufnahme gelangt 
und namentlich mageren Cementmörteln gegenüber grofse Vorzüge befitzt, von denen 
die gröfsere Adhäfion an den Steinflächen befonders wichtig ift134). Für den Putz 
von Hochbauten dürfte er aber auch den fetten Cementmörteln vorzuziehen fein, 
da er bei genügender Fertigkeit und Dichtigkeit gröfsere Sicherheit bietet.

Zur Herstellung von Kalkcementmörtel benutzte Tetmajer135) bei feinen Unter- 
fuchungen an Stelle des von Dyckerhoff empfohlenen Kalkteiges trocken gelöschten 
Aetzkalk (Staubhydrat), da derfelbe fich viel beffer und inniger mit dem Cement- 
pulver mengen läfst und auch höhere Bindekraft befitzen foll als erfterer. Die 
Tetmajer Sehen Verfuche beftätigten die Anfleht, dafs magere Portlandcementmörtel 
durch Kalkzufchläge verbeflert werden.

Durch Zufatz von etwas Gips (es genügen Schon 2 Procent) oder Schwefelfäure 
beim Löfchen des Fettkalkes erhält derfelbe hydraulifche Eigenfchaften und liefert 
den Scott'Sehen Selenitmörtel, welcher härter und fefter als gewöhnlicher Luftkalk­
mörtel irt und mehr Sandzufatz als diefer vertragen Soll136).

Terranova ift eine farbige Putzmafle, welche in Pulverform in den drei Farben 
Gelb, Hellrot und Dunkelrot in den Handel gebracht wird und einen Anftrich ent­
behrlich macht. Die P'arbtöne find kräftig und warm ; auch hat der fertige Putz 
ein ziegelartiges Korn, weshalb man ihn zu Nachahmungen von Backfteinrohbau 
verwenden kann. Die Rohstoffe derfelben gehören zum Teile der Gruppe der 
hydraulifchen Bindemittel an ; die Farben find Metalloxyde. Ueber feine Wetter- 
beftändigkeit liegen verfçhiedene Urteile vor 137).

Der Putz foll nicht zu dick und nicht zu dünn aufgetragen werden, da der­
felbe erfahrungsgemäfs im erften Falle leicht riffig wird und abfällt, im zweiten 
auch nicht dauerhaft ift, da er zu rafch trocknet und auch nicht genügend Schutz 
gewährt. Als obere Grenze der Dicke fleht man 20 bis 25mm, als untere 10mm an. 
Ein gebräuchliches Mittelmafs ift 13 bis 15mm. Wichtig ift, dafs der Putzauftrag 
eine gleichmäfsige Dicke erhält; deshalb müffen die Wandflächen möglichft lotrecht 
und eben ausgeführt werden ; denn Abweichungen vom Lot und von der Ebene 
können nur durch verschiedene Stärke des Putzes ausgeglichen werden. Dies ver- 
anlafst einesteils an einzelnen Stellen übermäfsige Dicke des Putzes; andererfeits 
findet an den verfchieden dicken Stellen ungleichmäfsiges Trocknen und Schwinden
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133) Siehe über diefen Gegenftand: Deutfche Bauz. 1883, S. 120, 135, 208 — fowie: Deutfehes Baugwksbl. 1885, 
S. 476 — fowie Teil I, Band 1, erfte Hälfte, 2. Aufl. (Art. 115 u. 116, S. 148) diefes »Handbuches«.
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auf Bafalt, finden fich in: Deutfche Bauz. 1883, S. 529. (Vergl. auch Teil I, Band 1, erfte Hälfte [Art. 75, S. 132; 2. Auf!.: 

Art. 142, S. 162] diefes »Handbuches«.)

133) Siehe: Die Baumaterialien der Schweiz. Zürich 1884. 4. Aufl. S. 159, 177.
136) Näheres in: Gottgetreu, R. Phyfifche und chemifche Befchaffenheit der Baumaterialien. 3. Aufl. Berlin 1881. 

Bd. 2, S. 304 — fowie in: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1878, S. 19.
131) Siehe: Baugwksztg. 1895, S. 597. — Thonind.-Ztg. 1896, S. 60. — Deutfche Bauz. 1898, S. 180, 204.
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des Putzes ftatt. Deshalb ift es auch nicht zweckmäfsig, die Fugen des Mauer­
werkes zu tief hohl zu laffen, weil über diefen der Putz langfamer trocknen wird, 
als über den Steinen. Rafch abgetrocknete Putzflächen werden die Fugen noch 
lange als dunkle Linien erkennen laffen.

Bei ftarken Abweichungen von der lotrechten Ebene hilft man fleh zur Ver­
ringerung der Putzdicke durch Eindrücken von Dachziegeln.

Die Römer ftellten ihren durch grofse Dauer ausgezeichneten Wandputz bekanntlich fehr Itark her, 
7 bis 8 cm bei befferen Ausführungen; doch kommen noch gröfsere Putzftärken vor. Derfelbe beftand 
nach Vitruvlz%) aufser dem Berapp aus 3 Schichten feinfandigen Kalkmörtels und 3 Schichten nach aufsen 
feiner gemachten Marmorltucks, welche letztere tüchtig mit Stöcken gefchlagen wurden.

Die Herftellung fo dicken Putzes war wohl nur mit einem Mörtel von vorzüglicher Adhäfionskraft 
möglich und wenn man mit dem Auftrag einer neuen Schicht fo lange wartete, bis die vorhergehende feft 
geworden war. Das Riffigwerden der Stucküberzüge wurde durch die tüchtige Bearbeitung derfelben mit 
Stöcken verhindert. Aber auch die unteren Mörtelaufträge, denen bei grofser Dicke Ziegelfllicke bei­
gemengt waren, fcheinen ftark zufammengeprefft worden zu fein, wie aus den Beobachtungen Rondelefs 139) 
hervorgeht. Dies hatte vielleicht den Zweck, zu verhindern, dafs der Bewurf an der Oberfläche früher 
trocknete, als im Innern.

Will man einen dauerhaften Putz erzielen, fo gilt für alle Arten von Mauer­
werk die Regel, dafs die zu putzenden Flächen frei von Staub fein muffen, da 
diefer trennend zwifchen Mauer und Putz wirken und das fefte Anhaften des letz­
teren verhindern würde. Zur Befeitigung desfelben genügt das Abkehren mit 
Befen oder Abreiben mit fcharfen Bürflen nicht; fondera es mufs Befprengen mit 
Waffer flattfinden, was allerdings auch wieder nicht zu weit getrieben werden darf,, 
um den Mauern nicht zu viel Feuchtigkeit zuzuführen. Diefes Annäffen ift, wie 
fchon mehrfach angeführt wurde, bei den ausgetrockneten Mauern auch notwendig, 
um zu verhindern, dafs dem Mörtel zu rafch fein zur Erhärtung notwendiges Waffer 
entzogen werde.

Bei den aus Steinen aufgebauten Mauern ift ferner die Befeitigung aller lockeren 
Mörtelteile aus den Fugen notwendig, ebenfo wie das Aufhauen der letzteren, wenn 
nicht mit offenen Fugen gemauert wurde. Im letzteren Falle dürfen aber aus fchon 
im vorhergehenden Artikel angegebenem Grunde die Fugen nicht zu tief von Mörtel 
frei bleiben.

Je rauher, poriger und kleinftückiger die natürlichen Steine find, um fo beffer 
wird der Putz auf denfelben haften.

Auf dichten und glatten Steinen, wie Granit, Bafalt, Quarz u. f. w., hält er 
fchlecht und um fo fchlechter, je gröfser die Stücke dabei find, je weniger Fugen 
das Mauerwerk alfo enthält. Man mufs fich alsdann möglichft auf einen Fugen - 
beftich zu befchränken fuchen; am beften fcheint fich noch in diefen Fallen zum 
Putz Kalkcementmörtel zu bewähren; auch darf er nur in dünner Schicht aufgetragen 
werden. Einen befferen Fiait für den Putz fucht man mitunter durch Einmauern
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von einzelnen Ziegeln zu erzielen, deren Köpfe bündig mit der Putzoberfläche liegen. 
Nach Schäfer140) wurden im Mittelalter Bruchlteinmauern immer geputzt. Den Anfchlufs an vor­

handene Eckquader, welche ftets mit der Bruchfteinfläche in einer Flucht liegen, ftellte man fo her, dafs 
der Putz entweder noch 15 weit über die Anfchlufsfuge hinweg auf den Quader gelegt und dort fcharf 
abgefchnitten wurde, oder dafs man ihn auf der Quaderfläche flach auslaufen liefs, oder dafs man auch 
noch den Quader mit einer fehr dünnen Mörtelfchicht etwa von der Stärke eines Mefferrückens bedeckte, 
welche fo glatt gerieben wurde, dafs fie wie poliert ausfah.
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13S) Lib. VII, Kap. 3.
U9) In: Theoretifch-praktifche Anleitung zur Kunft zu bauen. Leipzig, Darmftadt und Wien 1834. Band 2, S. 339,

Anmerkung.
,4t)) In : Deutfche Bauz. 1880, S. 560.
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Der geeignetfte Untergrund für Putz ift Backfteinmauerwerk, nicht allein wegen 
der vielen Fugen, in denen derfelbp Halt findet, fondern auch wegen der innigen 
Verbindung, welche ein normaler Mörtel durch Silikatbildung mit gut gebrannten 
Backfteinen eingeht. Dies befördert aber die Erzielung eines dauerhaften Putzes 
fowohl bei Fettkalk-, hydraulifchem, als Cementmörtel, und deshalb ift es eine 
irrige Anficht, zu glauben, für die Herftellung von zu putzenden Mauern wären noch 
die fchlechteften Steine gut genug. Nicht gar gebrannte Steine haben diefe Eigen- 
fchaft nicht, weil fie nicht genügende Hitze erhielten, um Kiefelfäure und Thonerde 
zum Auffchliefsen zu bringen. Sie verhalten fich nicht beffer, als viele natürliche 
Steine, und werden vom Putz nur umhüllt.

Machen fich auf Bruchftein- oder Backfteinmauern Ausbefferungen oder Er­
neuerungen des Putzes notwendig, fo müffen die geputzt gewefenen Flächen zur 
Aufnahme des neuen Ueberzuges genügend vorbereitet werden, um dem letzteren 
Dauer zu fichern. Alle Poren der Steine find mit Bindemittel gefüllt, fo dafs alfo 
blofse Reinigung und Aufhauen der Fugen nicht genügen, fondern eine Ueber- 
arbeitung mit dem fcharfen Hammer oder der Zweifpitze, oder bei Backfteinen 
ein Abreiben notwendig ift, um frifche Steinflächen blofs zu legen.

Der Kalkmörtel haftet auf Mauern aus Lehmfteinen (Luftziegeln) fchlecht, und 
doch ift für diefe das Bedürfnis nach einem witterungsbeftändigen Putz befonders 
vorhanden, weil der Lehm der Näffe nicht lange Widerftand leiftet und unter deren 
Einflufs zerfällt. Für innere, in trockener Lage befindliche derartige Mauern genügt 
ein Lehmputz ; für äufsere könnte fich ein Cementputz anwenden laffen, da Portland- 
cementmörtel auf Lehm haftet, wenn nicht infolge des ftarken Setzens der Lehm­
wände der rafch erhärtete und fpröde Cementputz Sprünge erhalten und fich ab- 
löfen, und wenn nicht durch das Gefrieren und Wiederauftauen des unter dem 
Cement immer etwas feuchten Lehmes der Ueberzug abgefprengt werden würde. 
Die Verwendung von Cementlehmputz hat beffere Ergebnifife geliefert141).

Um auch dem Kalkputz mehr Halt auf Lehmfteinmauern zu verfchaffen, hat 
man nach allerhand Mitteln gefucht, von denen einige hier angeführt werden follen.

Das koftfpieligfte und bei Anwendung von weiteren Vorfichtsmafsregeln wohl auch am meiften 
Ausficht auf Erfolg verfprecnende Mittel ift das, alle 3 bis 4 Lehmfteinfchichten eine Schicht gebrannte 
Steine anzuwenden. Aufserdem ift mit offenen Fugen zu mauern und den Steinen der Faffadenflächen 
gehacktes Stroh oder Flachsabgänge oder dergl. beizumengen (man hat es dann mit Lehmpatzen zu thun), 
oder das Haupt beim Streichen der Steine mit fcharfem Sande zu beftreuen. Ift der Lehm fehr mager, 
fo verfchafft man den Steinen etwas mehr Wafferbeftändigkeit durch Zufatz von gelöfchtem Kalk. Vor 
dem Aufträgen des Kalkputzes müffen die Lehmfteine vollftändig trocken fein; fie find aber bei Beginn 
des Putzens ftark zu näffen, weil der trockene Lehm mit Begierde Waffer anfaugt.

Von anderen^Mitteln, um dem Putz auf Lehmfteinen mehr Halt zu geben, follen fich die folgenden 
gut bewährt haben: Einfchlagen von kleinen Dachziegelftiicken in die Fugen, oder Eindrücken, bezw. Ein- 
fchlagen von Stücken Kalktuff oder poröfer Ziegel in die Häupter der angefeuchteten Steine142), oder 
mehrmaliges heifses Teeren vor dem Kalkputzauftrag143), oder Zufatz von Sägefpänen zum Mörtel144).

Die ficherften Ergebniffe, allerdings keinen eigentlichen Putz, erzielt man , wenn man die Wand­
flächen mit Waffer und dem Reibebrett abreibt und dann mit Kalkweifse abfilzt.

Diefe verfchiedenen Behandlungsweifen der Lehrnfteinwände bieten nur dann 
eine Gewähr für einige Dauer, wenn neben forgfältiger Ausführung dafür geforgt 
wird, dafs der Regen von den Wänden, die möglichft nur einftöckig aufzuführen
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141) Siehe: Liebold, B. Der Zement. Halle a. S. 1875. S. 11.

142) Hierüber fiehe : Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1858, S. 37. 
]4i>) Ausführliches hierüber ebendaf., 1866, S. 193.
144) Nach: Baugwksztg. 1890, S. 535.
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find, durch weit vorfpringende Dächer abgehalten und das Auffteigen der Erd­
feuchtigkeit durch Ifolierungen verhindert wird.

Auf Lehmpifémauern ift es noch fchwieriger, einen haltbaren Kalkmörtelputz 
herzuftellen, als auf Lehmfteinmauern, da die Fugen fehlen. Man hat es auch bei 
diefen Wänden verfucht, diefelben mit Ziegelfteinftücken zu fpicken, um dem Kalk­
putz Halt zu fchaffen; infolge des Schwindens des Lehmes beim Trocknen werden 
aber die Steinftiicke locker. Beffer foll die Arbeit gelingen, wenn man die Wand 
vor dem Spicken mit porigen Steinen mit einem Strohlehmüberzug verheilt. Das 
gewöhnlichfte Verfahren befteht darin, dafs die Wandflächen durch Bearbeiten mit 
einem flumpfen Befen rauh gemacht oder fchräg von oben nach unten mit einem 
eifernen, rechenartigen Werkzeug Löcher in diefelben gefchlagen werden. Dann 
wird ein dünner Rappbewurf von einem Mörtel aufgetragen, welcher aus 1 Teil 
Kalk, 3 Teilen Lehm und 2 Teilen Sand gemifcht ift, und fchliefslich über diefem 
mit gewöhnlichem Kalkmörtel geputzt, am beften als Spritzbewurf. Auch der im 
vorhergehenden Artikel erwähnte Zufatz von Sägefpänen zum Kalkmörtel foll fleh 
bewährt haben.

Hauptfäche für Herftellung eines dauerhaften Putzes ift die vorher auch innen 
vollendete Austrocknung der Mauer. Die nach dem Putzauftrag nach aufsen ftch 
ziehende Näffe tritt zwifchen Mauer und Putz und löft denfelben in grofsen Tafeln ab.

Von nicht geringer Wichtigkeit für die Erzielung eines dauerhaften Putzes auf 
den verfchiedenen Mauerwerksarten ift die richtige Wahl der Zeit für die Aus­
führung. Wie fchon mehrfach betont, ift es notwendig, die Trockenheit der Mauern 
abzuwarten, und zwar deshalb, weil durch den Putzüberzug das Austrocknen er- 
fchwert und verlangfamt wird. Es ift deswegen ein gerechtfertigtes Verfahren, das • 
äufsere Putzen der Gebäude erft einige Zeit nach Vollendung derfelben vorzunehmen, 
fo dafs, wenn auch die Innenwände verputzt find, doch die Feuchtigkeit nach aufsen 
entweichen kann. Sind die Mauerfteine fehr wenig witterungsbeftändig, fo wird es 
fleh allerdings empfehlen, den äufseren Putz zuerft auszuführen und mit dem inneren 
zu warten.
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Das Verfchieben des Putzens bis einige Zeit nach Vollendung des Baues hat 
noch den weiteren Vorteil, dafs das Setzen desfelben in der Hauptfache bis dahin 
vorüber fein wird und deshalb diefes nicht mehr die Veranlaffung von Riffebildung 
im Putz fein kann.

Mit dem Zuwarten ift aber auch ein Nachteil verbunden. Je länger man 
wartet, um fo mehr werden fleh die für das fefte Haften des Putzes wichtigen 
Poren der Steine mit Staub füllen, worauf man bei der Reinigung vor dem Beginn 
des Putzens gebührende Rückficht zu nehmen hat.

Die günftigften Jahreszeiten für die Ausführung des Putzes find Frühjahr und 
Herbft. Der Winter ift unzuläffig wegen des Froftes; die heifsen Sommermonate 
find wegen des zu rafchen Austrocknens nicht zu empfehlen. Das zeitige Frühjahr 
hat den Nachteil, dafs die Mauern der während des Herbftes im Rohbau vollendeten 
Bauten noch zu viel Feuchtigkeit enthalten, die im Winter nicht genügend ver- 
dunften konnte; auch können zu diefer Zeit leicht Schäden durch Nachtfröfte ent­
liehen; das letztere gilt auch für den Spätherbft.

Befonders vorfichtig mufs man bei Cementputz in der Wahl der Jahreszeit 
fein, da diefer gegen Hitze und Froft fehr empfindlich ift. Ift derfelbe zu einer 
Zeit auszuführen, wo Froft leicht eintreten kann, fo mufs man ihn möglich!! fteif
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verwenden, damit er nicht viel mehr als das zum Abbinden erforderliche Wafier 
enthält.

Man kann den Putz nach der Anzahl der bis zur Vollendung aufeinander 
folgenden Mörtelaufträge in ein-, zwei-, drei- und vierfchichtigen Putz unter- 
fcheiden 145). Wir wollen hier aber die gebräuchlichen Arten unter den üblichen 
Namen vorführen. Es find dies Berapp-, geftippter Putz, Riefelbewurf, ordinärer 
Putz, Spritzbewurf, feiner (glatter) Putz, Stuckputz.

Der Berapp, Rappputz oder rauhe Bewurf unterfcheidet lieh vom Beftich, 
d. h. vom Auswerfen oder Ausfchweifsen der Fugen in allen ihren Vertiefungen 
mit einem groben, dünnen Mörtel (liehe Art. 66, S. 72), dadurch, dafs nicht nur die 
Fugen und deren nähere Umgebung mit Mörtel beworfen werden, fondern dies in 
dünner Schicht über die ganze Ausdehnung der Mauer erfolgt. Der an einzelnen 
Stellen zu ftark aufgetragene, grobfandige Mörtel wird mit der Kelle abgeftrichen. 
Der Putz behält feine rauhe Oberfläche oder wird mit der Kelle geglättet.

Die Herftellung eines guten Berappes erfordert eine ziemlich kunftfertige Hand­
habung der Kelle. Diefe mufs noch gröfser fein, wenn dem Mörtel grobe Kiefel bei­
gemengt werden, da der Anwurf dann fo erfolgen mufs, dafs fpäter nichts wieder weg­
genommen zu werden braucht. Man nennt diefe Art der Ausführung wohl auch Spritz­
bewurf, der lieh aber von dem nachher zu befprechenden wefentlich unterfcheidet.

In manchen Gegenden wird der Berapp in der Weife ausgeführt, dafs die 
Kellenwürfe an der Wand aneinander gereihte Häufchen bilden; dies ift der Kraus-, 
Tüpfel- oder Häufchenputz, der mitunter bis zur Bildung von regelmäfsigen 
Müllern (Rofetten u. dergl.) getrieben wird.

Der gefloppte, geftäppte oder Befenputz ift ein Berapp, deffen Ober­
fläche ein gleichmäfsig gekörntes Ausfehen dadurch erhält, dafs man ihn vor dem 
Erftarren mit einem ftumpfen Reiflgbefen ftippt oder ftupft.

Den Riefelbewurf erhält man, wenn über einem Berapp ein Anwurf mit 
einem Mörtel ausgeführt wird, der mit geflehten Kiefeln von der Gröfse einer kleinen 
Hafelnufs gemengt ift.

Der ordinäre Putz befteht aus zwei Schichten. Nachdem die Fugen des 
Mauerwerkes beftochen (ausgefchweifst) worden find, wird ein erfter rauher und 
dünner Anwurf ausgeführt, den man etwas erftarren läfst, bis er kleine Riffe be­
kommt. Darüber kommt dann ein zweiter, etwas magerer Bewurf, der durch Ab­
reiben weniger oder mehr geglättet wird146).

Beim Spritzbewurf, auch Befenbewurf genannt, wird wie bei Herftellung 
des ordinären Putzes verfahren, nachdem aber der zweite Bewurf oberflächlich ab­
gerieben ift, ein dritter von einem dünnen, aus Kalk, nicht zu feinem Quarzfand 
von gleichmäfsigem Korn und der Farbe, nach welcher die P'affade abgetönt werden 
foll, zufammengefetzten Mörtel angefpritzt. Dies gefchieht, indem man einen mit 
der rechten Hand geführten ftumpfen Befen gegen ein in der linken gehaltenes 
Holz fo anfehlägt, dafs der Inhalt des Befens an die Wand geworfen wird.

Der feine Putz wird wie der ordinäre hergeftellt, der zweite Auftrag aber nur 
mit der Kardätfche — einem grofsen, länglichen Reibebrett — abgerieben und dann 
ein dritter von etwas fetterem, mit ganz feinem Sande hergeftelftem Mörtel aufgezogen. 
Diefer wird dann forgfältig mit dem nur leicht angedrückten Reibebrettchen abgerieben.
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Jeder Auftrag darf erft erfolgen, nachdem der vorhergehende etwas angezogen 
hat, d. h. einen Teil feines Waflergehaltes verloren hat und fteif geworden ift, fo 
dafs er durch das Gewicht des neu angetragenen Mörtels nicht von der Wand ab- 
gelöft werden kann. Das Abreiben mufs unter Benetzung mit Waffer ftattfinden. 
Will man ganz feinen Putz erzielen, fo verwendet man mit Filz befchlagene Reibe­
brettchen, was aber eigentlich nur bei innerem Wandputz vorkommt.

Buss147) ftellt als oberfte Regel zu Erlangung eines dauerhaften Mauerputzes, mag derfelbe nun 
aus Portlandcement, hydraulifchem oder fettem Kalk hergeftellt werden, die auf, zu der ganzen Dicke des 
Putzes nur eine, und zwar die für den jedesmal vorliegenden befonderen Fall geeignetfte Mörtelmifchung 
zur Anwendung zu bringen, nicht aber, wie es häufig gefchieht, mehrere Lagen von ungleicher Mifchung 
übereinander aufzutragen. Jede der Mifchungen hätte ihren eigenartigen Adhäfions-, Kohäfions-, Bindungs­
und Schwindungsvorgang, fo dafs bei gleichzeitiger Anwendung derfelben die Erzielung eines wirklich ein­
heitlichen äufseren Mauerputzes mindeftens fehr erfchwert würde.

Weiter verlangt Biies, dafs die ganze Dicke der Putzfchicht, die man an den fchwächften Stellen 
nicht unter 15 mm nehmen follte, in fehr kurzen Zwifchenräumen , womöglich »in einer Hitze«, wie der 
Maurer fich ausdrückt, aufgetragen wird, um ein Wiederaufweichen abgebundener Teile infolge von An­
wendung vielen Waffers zu vermeiden.

Diefen Anforderungen kann bei äufserem Mauerputz entfprochen werden, wo es fich in der Regel 
nicht um Herftellung fehr glatter Wandflächen handelt, und wenn die »fehr kurzen« Zwifchenräume fo 
lang bemeffen find, dafs der erfte Putzauftrag, wie oben befprochen wurde, fo weit abgeflorben ift, dafs 
er den zweiten ertragen kann.

Mit diefen Forderungen etwas in Widerfpruch fleht der Ambrofeiltfche preisgekrönte Wandputz 148) 
für Ziegelmauern. Derfelbe verlangt aufser den fonft allgemein als richtig anerkannten Bedingungen eines 
Mauerwerkes aus guten Backfteinen, vollftändig reiner Mörtelbeftandteile und der genügenden Annäffung 
des Mauerwerkes die Anwendung von drei verfchiedenen Sorten von Mörteln, zu deren Bereitung drei 
verfchiedene Sandforten und verfchieden grofse Zufätze von Portlandcement benutzt werden.

Unter dem Namen Stuck (Stucco) begreift man fehr verfchiedenartige Mörtel: 
man nennt fo reinen Gipsmörtel, aber ebenfo auch Gemifch von Sand, Kalk und 
Gips (Kalkftuck) oder Kalk, Sand und Marmorftaub (Marmorftuck). Auch Mörtel 
mit anderen Zufätzen, wie Steinkohlenftaub, Ziegelmehl, Eifenfeilfpänen u. dergl. 
werden Stuck genannt. Mit dem Stuck bezweckt man die Erzielung fehr glatter 
und dichter, häufig fogar polierbarer Flächen, oder man verwendet ihn zum Formen 
von Ornamenten oder Herftellen von Gefimfen an den Wänden felbft.

Für die Anwendung am Aeufseren der Gebäude eignen fich, wegen ihrer 
geringen Wetterbeftändigkeit, diejenigen Stuckarten fehr wenig, welche Gips ent­
halten. Hie und da braucht man fie aber doch hierzu und fucht fie dann durch 
Oelfarbenanftrich zu fchütze'n. Ein Kalkftuckputz zu diefem Zwecke befieht nach 
Fink149) aus fertigem Kalkmörtel und Gips zu gleichen Teilen, oder aus 3 Teilen 
Kalk, 3 bis 4 Teilen Gips und 3 bis 4 Teilen Sand. Die forgfältig gemifchte 
und mit Waffer angemachte Maffe erhärtet nur langfam, läfst fich alfo bequem ver­
arbeiten, erlangt aber keine grofse Härte.

Nach Rondeletlh°) verwendet man zu Stückarbeiten im Freien für den Unter­
grund ein Puzzolanmörtel oder an Stelle deflen, der fchnelleren Erhärtung wegen, 
Zufätze von Ziegelmehl und Kreide oder gepulvertem Kalk, oder man nimmt ein 
Gemenge von 6 Teilen Kalk, 3 Teilen Sand, 2 Teilen Hammerfchlag, 1 Teil 
Ziegelmehl und 1 Teil Weinftein. Der Ueberzug wird aus 2 Teilen Kalk und 
1 Teil gepulvertem Marmor hergeftellt.

94-
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*4T) Siehe : Deutfche Bauz. 1874, S. 179.
US) Nähere Angaben in: Deutfche Bauz. 1875, S. 13.

U9) In : Der Tüncher, Stubenmaler, Stukkator und Gypfer. Leipzig 1866. S. 162. 
DO) In der in Fufsnote 139 angegebenen Quelle, S. 364.
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In Venedig bedient man fich für Faffaden und für das Innere von Gebäuden 
eines marmorähnlichen, fehr dauerhaften Putzes, der den Namen Marmorino führt 
(intonacco a marmorino). Bei diefem wird der erfte Bewurf mit einem Mörtel aus 
Kalk und Ziegelmehl ausgeführt; darüber kommt ein zweiter zur Ausgleichung der 
Unebenheiten des erften, aus Kalk und feinem Sande beftehend, und fchliefslich 
ein dritter von Marmormört’el, der aus beftem weifsem Kalk und Marmorpulver be­
reitet wird. Diefe letzte Schicht wird nur 2,5
zu trocknen beginnt, aber noch dehnbar ift, mit einer ftählernen, an den Ecken 
abgerundeten Polierkelle geglättet, während man die Fläche mit dünnem Seifen- 
waffer annetzt151).

Aehnlich ift der in Mailand, Parma und anderen Orten angewendete Stucco a 
lucido (auch Marmorino oder Scaliolo genannt), deffen äufserfte Schicht aus 3 Teilen 
Marmormehl und 1 Teil durchgefiebtem Kalk hergeftellt wird152).

Der von der Hannoverfchen Portlandcementfabrik-Aktiengefellfchaft (vorm. Kuhlemann & Meyerßein) 
in Hannover hergeftellte Mühlenbruch'fche Marmorkitt153) ift, wie es fcheint, auch nur eine Mifchung von 
Marmormehl mit reinem gebranntem Kalk, dem man zur Herftellung von Putz nach Bedarf Sand oder 
Marmorkleinfchlag zumifcht, oder welchen man zur Verbefferung gewöhnlichem Putzmörtel zufetzt. Der 
Marmorkittmörtel foll von Waffer nicht zerfetzt werden, foll eine glänzende Oberfläche auch ohne Polieren 
erhalten und einen guten Untergrund für Malereien und Sgraffito abgeben.

Sehr häufig findet man die Faffaden von Putzbauten mit der Nachahmung 
eines Quaderfugenwerkes ausgeflattet; man fpricht dann von »Quaderputz«. So 
lange diefe Verzierungsweife fich innerhalb der Grenzen hält, welche Werkftoff und 
Stilgefetze ziehen, ift fie als eine berechtigte zu betrachten und wohl geeignet, grofse 
Wandflächen zu beleben und Mängel in der Färbung derfelben zu verdecken. Sie 
wird aber unzuläffig und verwerflich, wenn fie Nachahmung der Wirkungen von 
derbem Quaderwerk bezweckt, alfo das Gebiet der Flächenverzierung verläfst und 
befondere bauliche Vorkehrungen, wie Vormauern der Quaderfpiegel in Backfteinen, 
veranlafst. Die Herftellung der Fugen mufs fich auf ein Einreifsen derfelben be- 
fchränken, ohne eine übermäfsige Dicke des Putzes nötig zu machen.

Die wagrechten Fugen werden zuerft auf der Putzfläche eingeteilt und vorge­
zeichnet, dann erft die lotrechten. Man reifst fie mit einem Grabftichel oder Fug- 
eifen in den noch nicht ganz erhärteten Putz ein, indem man diefe Werkzeuge an 
einem Richtfcheite hinführt. Erhalten die Fugen ein Profil, fo fetzt man das ent- 
fprechend geformte Eifen in eine Art Hobel ein und führt dasfelbe an einer mit 
Putzhaken befeftigten, geradlinig gehobelten Latte hin154).

Bei der Wahl einer der verfchiedenen Putzarten wird einesteils der Koften- 
punkt, anderenteils die gewünfchte Zierwirkung entfcheidend fein. Weniger oft 
kommt leider die Frage nach der Dauerhaftigkeit in Betracht. Mit Recht nimmt man 
wohl im allgemeinen an, dafs der Putz mit rauher Oberfläche dauerhafter, als der 
glatte fei. Der Grund hierfür liegt darin, dafs bei letzterem durch das Abreiben 
das Abbinden des Mörtels gehört wird. Dagegen kommt allerdings in Betracht, 
dafs an der glatten Putzfläche fich weniger Staub anfetzt und das Waffer fchneller 
abfliefst, als an der rauhen. Gewifs ift die dauerhaftefte und dabei eine fehr billige 
Putzart mit Kalkmörtel der im Mittelalter durchweg angewendete, mit der Kelle 
geglättete Berapp, der zumeift allerdings unferen verfeinerten neuzeitlichen Anfprüchen
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151) Nähere Mitteilungen in der in Fufsnote 149 angeführten Quelle, S. 164.

152) Siehe: Notizbl. des Arch.-Ver. zu Berlin. Neue Folge, Band I. Berlin 1847. S. 15.

153) D. R.-P. Nr. 48614.
15t) Ausführlicheres über Quaderputz in der in Fufsnote Z49 angeführten Quelle, S. 137 u. ff.
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im Ausfehen nicht genügt. Gerühmt wird die Haltbarkeit des Spritzbewurfes, mit 
welchem man, beiläufig bemerkt, einfache verzierende Flächenteilungen durch 
Wechfel von glatten und rauhen Feldern oder Streifen auf leichte Weife erzielen 
kann. Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, dafs auch bei entfprechender Sorgfalt 
ein dauerhafter glatter Putz hergeftellt zu werden vermag.

b) Anftriche.
Die Putzflächen werden in fehr vielen Fällen mit einem Ueberzug oder Anftrich 

verfehen, entweder um fie in ihrem Anfehen zu verbeffern, um fie abzufärben oder 
um fie felbft vor der Einwirkung der Witterung zu fchützen und fefter zu machen, 
oder um beides gleichzeitig zu erreichen. An den Faffaden kommen namentlich 
die Kalkfarben- und die Oelfarbenanftriche zur Anwendung. Die erfteren find wefent- 
lich nur Abfärbungsmittel, deren eigene Dauer man wohl etwas erhöhen kann, die 
aber nicht als fchützende Ueberziige gelten können und die man oft erneuern 
mufs, um den Gebäuden, namentlich in den Städten, ein reinliches Ausfehen zu be­
wahren ; fie find aber billig. Die Oelfarbenanftriche fchützen den Putz vortreff­
lich; mit ihnen laffen fich beliebige Färbungen herftellen, die allerdings im erften 
Jahre durch ihren Glanz ftören, und fie laffen fich durch Abwafchen reinigen; aber 
fie find teuer. Ihre Dauer ift ebenfalls eine befchränkte; denn fie bedürfen auch, 
befonders in dem Wetter ausgefetzter Lage, alle 5 bis 6 Jahre einer Erneuerung, 
da das Oel derfelben, welches wefentlich die fchützende Wirkung hervorbringt, in 
diefer Zeit fich verzehrt. In gefundheitlicher Beziehung haben fie den Nachteil, 
dafs fie die Poren des Mauerwerkes vollftändig verfchliefsen und daher die zufällige 
Lüftung durch die Wände ganz aufheben. Namentlich wegen der hohen Koften 
der Oelfarbenanftriche hat man vielfache Erfatzmittel für diefelben erfunden, die- 
felben aber doch noch nicht ganz zu erfetzen vermocht. Das Ideal eines folchen 
würde ein Anftrich fein, der bei grofser Dauerhaftigkeit eine gleich fchützende 
Wirkung wie' jener mit Oelfarbe befitzt, und mit dem fich ohne Schwierigkeit gute 
Färbungen erzielen laffen, der dabei indes genügend durchläffig für Luft, aber nicht 
für Waffer bleibt.

Eine verfchönernde Abfärbung der Putzflächen wird meiftens erforderlich, weil 
diefe, befonders bei Herftellung aus hydraulifchem Kalk oder Gement, eine un­
angenehme graue Farbe haben, die durch den fich feftfetzenden Staub immer 
fchlechter und unfreundlicher wird; auch ift fie feiten gleichförmig genug wegen 
der gewöhnlich nicht gleichmäfsig zu erzielenden Mörtelmifchung. Aus letzterem 
Grunde ift auch eine Färbung des Putzmörtels in feiner Maffe fchwierig, abgefehen 
davon, dafs viele Farben fchädigend auf die Fettigkeit des Mörtels wirken. Am 
beften gelingen derartige Färbungen noch mit von Natur lebhaft gefärbten Sanden.

Als Farbe des Anftriches empfiehlt fich meiftens ein heller, warmer Steinton.
Die Putzflächen bereitet man zur Aufnahme eines Kalkfarbenüberzuges durch 

dreimaligen Anftrich mit dünner Kalkmilch (1 Teil Weifskalk auf 4 bis 5 Teile 
Waffer) vor. Der Auftrag, das fog. Schlämmen, gefchieht mit langftieligen Pinfein 
und mufs dünn erfolgen, weil ein dicker Ueberzug abblättert. Die einfachfte Färbung 
würde nun die mit reiner Kalkweifse fein, wenn das blendende Weifs derfelben im 
Sonnenfeheine nicht den Augen nachteilig wäre. Deshalb werden der Kalkmilch 
für mindeftens zwei weitere Anftriche Farben, meift Erdfarben, zugefetzt, im Ver­
hältnis von 1 : 1 oder, wenn Kalk das einzige Bindemittel ift, noch beffer von 2 : 1.
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Ift der Putz fehr fcharf und rauh, fo mufs der Auftrag dreimal erfolgen. Dabei 
mufs die Farbe recht flüffig gehalten, voll aufgetragen und mit dem Pinfel fo durch­
gezogen werden, dafs fie auf der P'läche nicht mehr fliefst.

Zur Herftellung von fteinfarbigen Tönen kann man hellen Ocker, gefchlämmte 
Umbra, Frankfurterfchwarz und Englifchrot in verfchiedenen Mifchungsverhältniffen, 
fowohl unter fich als ziir Kalkweifse, verwenden. Englifchrot und Umbra find aber 
mit Vorficht zu benutzen, da fie, der Mifchung in zu grofser Menge zugefetzt, ein 
unangenehmes, brandiges Ausfehen geben155). Zu einem Eimer Farbe foll man 
für den erften Anftrich 375 s in heifsem Waffer aufgelöfte Schmierfeife, zu den 
folgenden nur 125 g davon zufetzen. Die Farben werden in weichem Waffer ein­
geweicht und dann der Kalkmilch zugemifcht.

Will man einen fleckenlofen Anftrich erzielen, fo mufs der Putz vollftändig 
trocken fein; auch mufs man einen zwar warmen Tag wählen, aber eine Zeit, in 
welcher die Sonne nicht auf die Fläche brennt; dabei mufs die Anftricharbeit rafch 
ausgeführt werden.

Um die Kalkfarbenanftriche dauerhafter zu machen, fetzt man ihnen mitunter 
Alaun oder Kochfalz oder Seifenfiederlauge zu, oder man nimmt an Stelle des 
Waffers Milch (Milchfarbenanftriche).

Zur Herftellung eines Milchfarbenanftriches, der auch auf Cementputz gut haftet, wird der frifch 
gebrannte Kalk in fo viel reiner Milch gelöfcht, als man fonft Waffer nimmt. Nach 24 Stunden Stehen 
wird der dicke Brei mit Milch verdünnt und die ebenfalls mit Milch für fich angeriebene Farbe zugefetzt. 
Zwei bis drei Anftriche find notwendig; Verdünnungen follen nur mit Milch erfolgen.

Sehr dünn mit Waffer angemachter Portlandcement foll einen dauerhaften, fand- 
fteinfarbigen Anftrich geben.

Lehmputz ift vor einem Kalkfarbenanftrich mit Milch oder mit Waffer unter 
Zufatz von Alaun oder Schmierfeife zu fchlämmen 156).

Ein haltbarer Anftrich auf Lehmputz foll auch auf folgende Weife erzielt werden : Zuerft Anftrich 
mit einer Mifchung von Cement und Lehm, dann nach dem Trocknen Anftrich mit reinem Cement und 
zuletzt mit einer Milchkalkfarbe.

Vor dem Auftrag eines Oelfarbenanftriches müffen die Wände »grundiert« 
werden. Diefe Grundierung befteht in einem Tränken des Putzes mit Leinölfirnifs. 
Derfelbe mufs dabei fo dünnfliiffig fein, dafs er alle Poren durchziehen kann, weil 
hierauf das fefte Ftaften der Oelfarbe beruht; doch ift für Faffadenanftriche eine 
Verdünnung mit Terpentinöl nicht zu empfehlen. Da das ungekochte Leinöl fltiffiger 
ift, als der Firnifs, fo wird auch diefes oft verwendet; doch mufs es vorher geklärt 
worden fein. Wird der Firnifs ganz vom Putz aufgefogen, fo mufs die Grundierung 
wiederholt werden. Verkehrt ift es aber, der Koftenerfparnis wegen die Grundierung 
mit Oelfirnifs durch eine folche mit Leimwaffer oder einer dünnen Leimfarbe zu 
erfetzen; das Oel der nachfolgenden Anftriche wird dadurch am Eindringen in den 
Putz verhindert und der Anftrich nicht dauerhaft.

Auf den Grundanftrich folgen drei dünne Oelfarbenanftriche, denen Bleiweifs 
zugefetzt ift, von denen aber jeder erft ganz trocken fein mufs, ehe ein folgender 
aufgetragen werden darf. Zufatz von etwas gefchlämmter Kreide foll den Anftrich 
dauerhafter machen, ift aber für die letzten Anftriche nicht zu empfehlen. Um 
den unangenehmen Glanz des Anftriches zu befeitigen, nimmt man oft zum letzten

99.
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155) Siehe die Mitteilungen Hempeïs in : Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1853, S. 315.

156) Ueber Kalkfarbenanftriche finden fich weitere Angaben u. a. in: Fink, F. Der Tüncher, Stubenmaler, Stuccator 
und Gypfer. Leipzig 1866. S. 241.
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Auftrag etwas Wachsfarbe, was aber die Dauerhaftigkeit beeinträchtigt. Beller ift 
das Beftreuen mit feinem Sand.

Oelfarbenanftriche dürfen nur auf ganz trockenen Wänden ausgeführt werden; 
denn feuchter Putz nimmt das Oel nicht an. Die Mauer mufs aber auch innen 
trocken fein, weil durch die Oelfarbe ein weiteres Verdunften der Feuchtigkeit ver­
hindert wird und dies fchädliche Folgen hat, fovvohl für Mauer als Anftrich. Man 
foll daher den letzteren erft einige Jahre nach Vollendung der erfteren herftellen.

Für die Ausführung empfehlen fich zwar befonders die Sommermonate wegen 
ihrer Trockenheit; indeffen ift ftaubiges Wetter zu vermeiden.

Schwierigkeiten bereitet das Anbringen von Oelfarbenanftrichen auf Cement- 
putz. Derfelbe bedarf dazu einer Vorbereitung, die am beften in mehrjährigem 
Stehenlaffen befteht; auch bewährt fich Cement mit Kalkhydratzufatz beffer, als 
reiner Cementputz. Vor allen Dingen darf letzterer keine neuen Ausblühungen 
mehr erzeugen, da diefe ein Haften der Oelfarbe verhindern und diefelbe zerfetzen 
würden ; auch mufs die Oberfläche etwas porig geworden fein, was beides durch 
die längere Einwirkung der Witterung zumeift erreicht wird. Die vorhandenen Aus- 
fchläge müffen dann vor dem Anftrich befeitigt werden. Dies gefchieht durch Ab- 
wafchen mit verdünnter Schwefel-, Salz- oder Efflgfäure (höchftens 5-prozentige 
Löfungen), wodurch der Putz auch eine feinkörnige Rauheit erhält, was das An- 
haften des Anftriches befördert. Schwefelfäure ift den anderen beiden Säuren 
vorzuziehen, da die letzteren mit dem ausgeblühten kojftenfauren Kalke wafler- 
anziehende Salze bilden. Beffer, als mit Säuren, foll fich eine Behandlung des 
Putzes mit einer Löfung von kohlenfaurem Ammoniak (1: 100) bewähren157); auch 
foll dann der Anftrich fchon kürzere Zeit nach der Vollendung des Putzes auf­
getragen werden können.

Vor dem Anftreichen, das einige Tage nach dem Abwafchen mit den Löfungen 
von Säuren oder kohlenfaurem Ammoniak erfolgen kann, müffen die Wandflächen 
mit Wafifer forgfältig abgefpiilt werden. Nachdem diefelben abgetrocknet find, können 
die möglichft dünnen Oelfarbenanftriche aufgetragen werden.

Für Kalkmörtelputz kommen an Stelle der Oelfarben- auch die Wafferglas- 
oder ftereochromifchen Anftriche zur Anwendung. Die Urteile über diefelben find 
zwar verfchieden; doch fcheinen fie bei vorfichtiger Behandlung gute Erfolge zu 
liefern und find wefentlich billiger als die erfteren, wenn auch nicht fo haltbar.

Die Behandlung befteht in einem Tränken der Putzflächen mit verdünntem 
Wafferglas (1 Gewichtsteil 33-gradiges Wafferglas auf 3 Gewichtsteile Regen- oder 
deftilliertes Waffer) und nachfolgenden zwei Anftrichen aus Wafferglas mit Farbe- 
zufatz. Reiner Wafferglasanftrich wird durch anhaltenden Regen aufgeweicht; durch 
Zufatz von gewiffen Farben wird er aber im Waffer unlöslich. Nur PTd- und Mineral­
farben find hierzu geeignet, doch auch von diefen nur folche, welche durch das 
alkalifche Wafferglas nicht zerfetzt werden. Als paffend werden bezeichnet: Zink- 
weifs, Chromgrün, Kobaltgrün, Chromrot, Zinkgelb, Eifenoxyd, Schwefelkadmium, 
Ultramarin, Ocker, Terra di Siena, Umbra, Kienrufs, Beinfchwarz, Graphit. Die 
Farben werden fehl* fein mit Wafferglaslöfung oder mit abgerahmter Milch, die mit 
gleich viel Waffer verdünnt ift, abgerieben. Die mit Wafferglas bereiteten Farben 
kommen unter dem Namen »Silikatfarben« in den Handel; fie find vor Berührung 
mit Luft zu fchiitzen, da fich fonft Kiefelfäure gallertartig ausfcheidet. Zur Her-

IOO.
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Ausführlicheres hierüber in : Deutfche Bauz. 1870, S. 349.
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ftellung der Farben fovvohl, als der Anftriche foll reines Kaliwafferglas oder doch 
folches, welches nur ganz wenig Natron enthält, verwendet werden, weil das letztere 
Veranlaffung zu Auswitterungen von kohlenfaurem Natron gibt. Diefe follen aller­
dings unfchädlich fein und leicht durch Abwifchen mit einem naffen Schwamme 
befeitigt werden können.

Die Putzflächen, welche Waflerglasanftriche erhalten follen, miiffen ausgetrocknet 
fein, da etwa vorhandener Aetzkalk das Waflerglas rafch zerfetzt; der Putzgrund 
mufs andererfeits aber auch rein fein, alfo noch nicht andere Anftriche gehabt 
haben. Auf der Vernachläffigung cliefer Vorfichtsmafsregeln mögen viele Mifserfolge 
der ftereochromifchen Anftriche beruhen.

Die letzteren bekommen Glanz, wenn man fie ein- oder zweimal mit reinem 
Waflerglas überzieht. Mit Vorteil kann man folche Ueberzüge auch über Kalk- 
weifse und Kalkfarbenanftrichen anbringen, die dadurch viel haltbarer und fefter 
werden; doch mufs vorher eine Probe angeftellt werden, da manche P'arben fleh 
unter der Einwirkung des Wafferglafes ablöfen.

Stereochromifche Anftriche können auch auf ungeputzten Quader- und Back- 
fteinmauern ausgeführt werden; jedoch ift auch hierbei vorheu zu unterfuchen, wie 
das Steinmaterial fleh zum Waflerglas verhält.

Um dem Mauerputz Schutz gegen die Einwirkungen der Luft und des Regen- 
waffers zu bieten, alfo um das Gleiche, wie mit Oelfarbenanftrichen ohne deren 
Mangel und billiger, als mit diefen, zu erreichen, find, wie fchon in Art. 97 (S. 86) 
erwähnt wurde, eine grofse Zahl von anderen Anftrichmitteln teils fchon feit langer 
Zeit im Gebrauche, teils in neuerer Zeit erfunden worden. Ueber die meiften liegen 
leider keine ausreichenden oder zuverläfflgen Mitteilungen vor158).

IOI.
S011 (tige 

Anftriche.

c) Malerifcher Schmuck.
Die eben befprochenen Anftriche werden, aufser in der Abficht zu fchiitzen, 

zwar auch in der zu verfchönern angebracht ; aber diefe einfachfte Art des Schmuckes 
geht nicht über das gewöhnliche Bedürfnis hinaus und ift in Riickflcht auf die 
Sauberkeit der Erfcheinung felbft bei den geringften, in Putz ausgeführten Gebäuden 
als notwendig geboten. Anders liegt es bei den nun zu befprechenden Behand­
lungsweifen, die nur zur Anwendung gelangen, wenn es fleh um künftlerifche Aus- 
fchmückung von Gebäudefaffaden durch Malerei handelt. Von diefen follen hier 
aber nur diejenigen kurz vorgeführt werden, die eines Putzes als Untergrund be­
dürfen, der alfo auch felbft dann bei malerifcher Ausftattung von Faffaden ange­
bracht werden mufs, wenn diefe fonft in Rohbau ausgeführt lind.

Die Mittel, deren die malerifche Ausfchmückung zu ihrer Ausführung bedarf, 
find zwar zum grofsen Teile diefelben, wie fie bei den Anftricharten angewendet 
werden; in der Regel bedient man fleh aber ausgedehnterer Vorkehrungen, um den 
durch Künftlerhand ausgeführten ornamentalen oder figürlichen Malereien die gröfst- 
möglichfte Dauer zu verfchaflen. Leider ift es für unfer nordifches Klima bis jetzt 
nicht gelungen, diefe in Verhältnis zu bringen zu der der monumentalen Bauwerke 
felbft, in deren architektonifchen Ausftattung diefelben ein nicht unwefentliches Glied 
zu bilden beftimmt find. Auch die viel verfprechende Keim fche Mineralmalerei 
mufs in diefer Beziehung noch die Probe beftehen. Unerreichbar in ihrer Dauer

I58) Eine Anzahl folcher Anftrichmittel, auch für Cementputz, wurde mit Quellenangaben in der i. Auflage diefes 

Heftes (Art. ioo, S. ioo) befprochen.
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und deshalb die monumentalfte Malerei bleibt die nicht durch Farbenauftrag, fondern 
durch Zufammenfetzung in der Maffe gefärbter Stücke erzielte: das Mofaik.

Ueber die malerifche Ausfchmückung in Oelfarben, über die in bautechnifcher 
Beziehung hier nichts Neues weiter beizubringen ift, kann ganz hinweggegangen 
werden; ebenfo können wir uns mit der Freskomalerei, die für die Anwendung im 
Freien fich als zu wenig dauerhaft erwiefen hat, fehr kurz faffen.

Eine vorzüglich für den künftlerifchen Schmuck von Putzflächen geeignete Mal­
weife ift die des Sgraffito 159 160). Bei demfelben wird ein dunkler Putzgrund mit einer 
hellen Tünche überzogen und aus diefer letzteren, folange der Putz noch feucht 
ift, die Zeichnung herausgekratzt, fo dafs diefelbe fleh in dunklen Umriffen abhebt 
und durch Schraffierungen Körperfchatten erhalten kann. Es ift aber nicht aus- 
gefchloffen, namentlich bei Ornamenten, durch Idächenabhebung die Zeichnung 
dunkel auf hell oder umgekehrt erfcheinen zu laffen. Es darf, wie bei der Fresko­
malerei, an einem Tag nur fo viel Putz fertig geftellt werden, als man mit Malerei 
zu bedecken vermag. Dies bedingt rafches, nicht ängftliches Arbeiten und einfache, 
nicht kleinliche Behandlung des Kartons, was aber gerade monumentaler und zur 
architektonifchen Gliederung der Faffaden paffender Wirkung förderlich ift.

Die Dauer der Sgraffito-Malereien ift abhängig zunächft von der des Kalk- 
weifseüberzuges, alfo von dem Haften diefes auf dem Untergründe, und dann vom 
feften Zufammenhang der einzelnen Schichten diefes letzteren. Demnach mufs der 
gefamte Putz eine innig zufammenhängende fefte Maffe bilden, die nur langfam
trocknen darf, um Zeit zur Ausführung gröfserer Bildflächen zu gewähren. Dies
bedingt aber übrigens wie bei allen malerifchen Ausfchmückungen, abgefehen von 
den Mafsnahmen zur Erzielung eines dunklen Untergrundes, eine befonders vor- 
fichtige Behandlung des Putzes. Hierin, wohl aber auch oft in dem Beftreben, die 
einfache Kunftweife der fchwarzen Zeichnung auf weifsem Grunde durch bunte 
Farbenwirkungen zu erfetzen, mag der Grund für die häufig zu treffende geringe 
Dauer moderner Sgraffiti liegen. Das Verfahren der italienifchen Erfinder (wie 
man annimmt, des XV. Jahrhundertes) ift uns nicht genügend bekannt; es wäre
vielleicht auch für unfer Klima nicht paffend. Wir thun daher gut, uns an die­
jenigen neueren Ausführungsweifen zu halten, die wirklich dauerhafte Ergebniffe 
geliefert haben. Unter diefen fleht immer noch obenan diejenige G. Sempers, 
welcher auch das Verdienfl hat, das Sgraffito zuerft wieder in Deutfchland ein­
geführt zu haben.

Sein auf dem Wege des Verfuches gefundenes Verfahren, einen für Sgraffito geeigneten, glashart, 
nicht riffig werdenden und nicht abblätternden Putz zu erzeugen, ift kurz das folgende 16°).

Das Mauerwerk wird zuerft auf gewöhnliche Weife mit einem Mörtel berappt, dem, um ihm eine 
fchärfere Rauhigkeit zu geben, 10 Prozent des groben Kiesfandes an grob geftofsener Steinkohlenfchlacke 
zugefetzt ift. Auf diefen trocken gewordenen Untergrund wird ein zweiter Auftrag gebracht, der dick 
genug ift, die Unebenheiten des erften zu decken und auszugleichen, und welcher glatt geebnet und feft 
gedrückt wird. Derfelbe befteht aus 5 Teilen gepulvertem Wetterkalk (fchwach hydraulifcher Kalk, der 
langfam unter Sanddecke gelöfcht wurde), 6 Teilen fchwarzem fcharfem Flufsfande, 2 Teilen grob ge- 
ftofsenen Steinkohlenfchlacken (unter welchen fich Körner von der Gröfse kleiner Schrote befinden können). 
Auf diefen noch feuchten Auftrag kommt ein dritter, deffen Zufammenfetzung die folgende ift: 4 Teile 
gepulverten Kalk (wie vorher), 3 Teile fchwarzer Sand, 4 Teile Schlacken (fo fein wie Sand geftofsen),
1 Teil Holzkohlenftaub und Frankfurterfchwarz nach Belieben zur Verftärkung der Schwärze des Mörtels. 
Diefes, fowie die Holzkohle find in der Menge vorfichtig zu bemeffen. Ift diefe Schicht feft angedrückt
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159) Siehe hierüber auch Teil IV, Halbband 1 (Art. 137, S. 135 [2. Aufl. : Art. 143, S. 155]).
160) Nach: Semper, G. Kleine Schriften. Berlin und Stuttgart 1884, S. 508 u. ff.
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und geebnet, fo folgt, ehe fie trocken ift, eine vierte dünne Oberfchicht aus B1/^ Teilen Kalk (wie oben), 
2 Teilen Sand, 4 Teilen Schlacken, 1 Teil Holzkohlenftaub und 1U Teil Frankfurter Schwarz — alles 
durch ein Haarfieb gefiebt. Zuletzt nimmt man zum Abglätten die gleiche Mifchung, jedoch nur mit 1 Teil 
Sand. Auf den feuchten, forgfältig geglätteten Putz kommt dann ein dreimaliger Anftrich mit Kalkmilch, 
der nur den fchwarzen Grund zu decken beftimmt ift und etwa 3mm dick ift.

Semper hält das Zufetzen von Erdfarbe zur Kalkmilch, um das grelle Weifs zu dämpfen, weil 
leicht Flecken entstehen, für gefährlich. Bei der Sternwarte in Zürich hat er diefe Dämpfung durch eine 
nach dem Erhärten des Putzes aufgetragene Löfung von Asphalt in Lauge gut erreicht.

Mothes hat diefes Verfahren, welches wegen des viermaligen Putzauftrages etwas koftfpielig ift und 
fonft auch noch einige Schwächen befitzen Voll, zu verbeffern gefucht. Indem hierüber auf die unten 
angeführten Quellen161) verwiefen wird, fei hier nur fo viel mitgeteilt, dafs nach Mothes der Berapp im 
Sommer oder Herbft ausgeführt und über den Winter flehen bleiben foll, dafs dann nur noch zwei weitere 
Putzaufträge aufser den drei Kalkweifseanftrichen notwendig find und dafs dann fpäter noch Schutzanftriche 
von heifsem Leinölfirnifs oder einer Löfung von Asphalt in einem flüchtigen Oel folgen follen. Die Mörtel­
bewürfe find etwas anders gemifcht, als die Semper'fchen; befonders ift auf die verfchiedene Fettigkeit des 
Kalkes Rückficht genommen ; auch können dem oberften Putzgrund verfchiedenartige Farben zugefetzt 
werden. Der Kalkmilchanftrich foll nicht unter 13V und nicht über 21/* mm ftark fein.

Schliefslich fei hier noch das Verfahren mitgeteilt, nach welchem die Sgrafßto - Malerei der 
Augufius-Strafsenfront des kgl. Stallhofes in Dresden, eine der ausgedehnteften Ausführungen diefer Art 
in neuerer Zeit (Anfang der fiebenziger Jahre), hergeftellt worden ift 162). Die Mauer wird tüchtig genäfst 
und mit einem Mörtel aus Spitzgrundkalk (hydraulifcher Kalk), fcharfkantigem Elbkies und geftofsenen, 
reinen Steinkohlenfchlacken ( 1/2 Kies, 1 2 Schlacken) berappt und einige Wochen ftehen gelaffen. Vor 
dem Auftrag des zweiten Putzes werden mit einem ftumpfen Rutenbefen alle Staitb- und lofen Mörtelteile 
befeitigt und der Untergrund ftark angenäfst. Der zweite Putz befteht aus 2 Raumteilen fein geftofsenen, 
gebebten Schlacken, 11 2 Raumteilen feinem Kies oder grobem Sand, 1 Raumteil fteifem Kalk und 1 4 Raum­
teil Frankfurter Schwarz (I. Qualität), 1cm ftark aufgetragen, abgezogen und etwa 11/2 bis 2 Stunden ftehen 
gelaffen. Der dritte Putz hat diefelbe Mifchung, wie der zweite; nur müffen der feine gewafchene Sand 
und die gepulverten Schlacken durch ein Haarfieb gefiebt werden. Derfelbe wird mit der Tünchfcheibe 
und vorzüglich mit der Kelle, mit Anwendung aller Kraft, folange bearbeitet, bis eine ganz glatte Ober­
fläche erfcheint. Dann wird fofort die mit einer Erdfarbe (Ocker) gemifchte Kalkweifse mittels eines breit 
gebundenen Borftenpinfels aufgetragen. Beim erften Strich nimmt man nur Kalkweifse, beim zweiten Kalk­
weifse mit etwas Farbe, beim dritten foviel Farbe, als der gewünfchte Ton verlangt. Um einen gleich- 
mäfsigen Grund zu erhalten, mufs möglich!! viel von jeder Mifchung vorrätig gehalten werden. Nach 
Verlauf einer Stunde wird die Zeichnung aufgepauft, am bellen erft die Umriffe, dann die Körperfchatten 
(Schlagfchatten nur, wenn es die Klarheit der Zeichnung erfordert).

Die auf den forgfältigft hergeftellten Putzgrund aufgepaufte Zeichnung wird mit 
eifernen Griffeln eingegraben. Die Form der letzteren ilt nach dem Belieben des 
Malers verfchieden, entweder meifsel-, löffel- oder mefferartig. Auch wendet man 
befondere Werkzeuge zum Ziehen von parallelen Linien oder konzentrifchen Kreifen 
an. Fortlaufende Ornamente, wie Mäander, Flechtbänder u. f. w\, können mit Hilfe 
von Blechfchablonen ausgefchnitten werden. Zweckmäfsig ift es jedenfalls, die 
unteren Kanten der eingefchnittenen oder eingekratzten Linien nach aufsen fchräg 
abfallen zu laffen, damit das Regenwaffer nicht auf den Vorfprüngen ftehen 
bleiben kann.

Nach Mothes foll man die Umriffe und Schraffierungen der Zeichnung mehr ausfchneiden, als kratzen,
Breite in der Weife herftellen, dafs man von beidenfo z. B. ftarke Umrifsftriche von etwa 4 bis 6 

Seiten Schnitte mit etwas nach dem Inneren des Striches gekehrter Mefferfpitze führt, damit der benach­
barte, ftehen bleibende Kalkmilchüberzug nicht untergraben wird. Der zwifchen beiden Schnitten liegende 
Teil foll dann vorfichtig mit einem meifselartigen Werkzeug von ftumpfer Schneide herausgehoben werden,

mm

um den fchwarzen Untergrund möglich!! wenig zu verletzen.
Eine der älteften Malweifen mit bunten Farben ift die der Freskomalerei, welche 104.
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161) Mitteilungen hierüber in: Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1875, S. 3 — und: Mothes, O. Illuftrirtes Bau­

lexikon. 3. Aufl. Leipzig und Berlin 1877.
162) Nach gütiger Mitteilung des bauleitenden Architekten, Herrn Geh. Hofrat Profeffor K. Weifsbach in Dresden.
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fich dadurch kennzeichnet, dafs, wie beim Sgraffito, nur fo lange gemalt werden 
kann, als der Putz noch feucht, frifch (fresco) ift, und dafs diejenigen Putzflächen, 
die an einem Arbeitstage nicht bemalt werden konnten, befeitigt werden müffen. Es 
kommt alfo auch bei diefer Art der Malerei darauf an, einen dauerhaften, dabei 
langfam trocknenden Putz als Malgrund herzuftellen.

Die Herftellung desfelben unterfcheidet fleh übrigens nicht von der des gewöhn­
lichen. Nachdem die Fugen ausgefchweifst find, wird ein Berapp aus grobem, 
womöglich mit Riefeln vermengtem Kalkmörtel aufgetragen, auf welchen, nachdem 
derfelbe vollftändig trocken, aufgekratzt und angefeuchtet worden ift, ein zweiter 
Ueberzug kommt. Auf diefen folgt nach ftarker Anfeuchtung der eigentliche Mal­
grund aus einem fehr forgfältig mit gefchlämmtem und fein geflehtem Sande und 
fehr lange (i Jahr) eingefumpftem Kalke bereiteten Mörtel. Nach dem vollftändigen 
Ebnen, bezw. Glätten des Malgrundes wird die Zeichnung aufgepauft und das Auf­
trägen der Farben (Wafferfarben, die durch Aetzkalk nicht verändert werden) mög- 
lichft rafch vorgenommen. Die Farben dringen in den Putz ein und werden beim 
Trocknen desfelben mit einer dünnen Haut von kohlenfaurem Kalk überzogen, welche 
wefentlich die Dauer desfelben bedingt. Gottgelrett103) hält das Glätten des Putzes 
der Dauerhaftigkeit der Malerei nicht förderlich; dem widerfpricht die Uebung der 
Römer, welche für ihre Freskomalereien einen möglichft glatten, förmlich polierten 
Putz aus Marmorftuck anwendeten104).

Die Freskomalerei erlaubt, wie das Sgraffito, keine ängftliche, fondern verlangt 
einfache, grofse Behandlung und fetzt eine genaue Kenntnis des Verhaltens der 
Farben voraus, die beim Aufträgen einen anderen Ton zeigen, als fpäter. Prüfen 
kann man die gemifchten Farben auf einem Stück Umbra, welche das Wafifer der- 
felben rafch anzieht und fie fogleich im Zuftande der Trockenheit zeigt.

Verbefferungen von verfehlten Stellen find nicht gut möglich; diefelben müffen 
befeitigt und neu auf frifchem Putze wiederholt werden.

Die Freskomalereien haben nicht die hörenden Glanzlichter, wie die in Oel- 
farben ausgeführten; leider haben die neueren Ausführungen in unferem Klima, 
namentlich an den Wetterfeiten, nur verhältnismäfsig geringe Dauer bewiefen. Sie 
können nur in den Sommermonaten ausgeführt werden.

Gut bewährt haben fich nach Art des P'resko hergeftellte Faffadenanftriche. 
Nach Goitgetreu Toll es zweckmäfsig fein, folche Anftriche nicht gleichmäfsig, fondern 
mit einer Quader- oder fonftigen Feldereinteilung auszuführen105).

Ueber die verfchiedenen Verfahrungsarten zur Abnahme und Wiederanbringung von Freskomalereien 
find in den unten angeführten Quellen Angaben enthalten166).

Um die Schwierigkeiten der Freskomalerei zu vermeiden und um witterungs- 
beftändigere Malereien zu erzielen, wurde die Stereochromie, die Malerei mit Hilfe 
des Wafferglafes, erfunden. Während man bei den ftereochromifchen Anftrichen

105.
Stereochromie.

163) In: Lehrbuch der Hochbauconftructionen. Teil I. Berlin 1880. S. 288.
16t) Nach Donner (Die erhaltenen antiken Wandmalereien in technifcher Beziehung. Leipzig 1869) find die meiften 

Wandgemälde von Pompeji und Herculanum al fresco hergeftellt. Auch Schmidt (in feinem Gutachten über die Reftauration 
des Rathaufes in Breslau: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1880, S. 245) hält die Dauer alter Wandmalereien aufser in dem Ueber­

zug von Kalklinter in der ftreng durchgeführten Glättung der oberen, nur 3 bis 5mm dicken, mit Marmorftaub hergeftellten 
Putzfchicht begründet. Diefe dürfte aber nicht mit einem hölzernen Reibebrett erfolgt fein, fondern mit flach gerundeten 
Marmor- oder Glasplättchen. Die Glätte foll das Anhaften des Staubes und der Niederfchläge auf ein Minimum befchränken 

und dadurch die Dauer befördern. — Kronner hält eine genügende Entwickelung von Kalkfmterüberzug nur durch beträcht­
liche Putzdicke gefichert. Derfelbe verwirft auch die Verwendung von Kalkdeckfarben. (Genaue Schilderung feines Verfahrens 

in: Techn. Mittheilungen f. Malerei, Jahrg. 5, S. 124.)

165) Ueber Freskofarbenanftriche flehe: Hüttmann, L. Der Gipfer etc. Weimar 1883. S. 260.
166) Techn. Mittheilungen f. Malerei, Jahrg. 3, S. 13, 15; Jahrg. 5, S. 5, 13. — Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 206.
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(fiehe Art. ioo, S. 88) fich mit einer Vorbereitung des Putzes durch Tränken mit 
Wafferglas begnügt, bedarf es für wertvollere Malereien eines befonders zubereiteten 
Malgrundes, deffen Herftellung im Anfang Schwierigkeiten verurfachte und Mängel 
aufwies 107).

Ein für die Stereochromie geeigneter Malgrund foll eine durch und durch 
gleiche, fteinartige Fettigkeit befitzen, foll mit der Mauer unzertrennbar verbunden 
und weifs fein, fowie gut und überall gleichmäfsig die B'arben einfaugen. Diefen 
Forderungen foll der in Bayern 1866 patentierte, von Schweizer erfundene Malgrund 
entfp rechen.

Der Schweizer'fche Malgrund befteht aus kohlenfaurem Kalk, Cement und Quarzfand, vermifcht mit 
einer Kaliwafferglaslöfung, von welcher fo viel zugefetzt wird, dafs die Maffe mit dem Pinfel aufgetragen 
werden kann. Je poriger der Untergrund ift, um fo mehr mufs Wafferglas zugefetzt werden. Als kohlen- 
faurer Kalk kann Kreide oder Marmorpulver verwendet werden. Der Sand mufs rein gewafchen und 
gleichkörnig fein. Das Korn kann für Bilder, die aus der Nähe betrachtet werden, feiner genommen 
werden, als für entferntere. Die Menge des kohlenfauren Kalkes und Quarzfandes zufammen foll das 3- bis 
4fache vom Rauminhalt des Cementes betragen, weil fonft leicht Sprünge im Malgrunde entliehen. Infolge 
des im Cement enthaltenen freien Aetzkalkes erftarrt die Maffe fehr rafch und darf deshalb nur in kleinen
Mengen angemacht und mufs rafch aufgetragen werden. Als Untergrund kann man gewöhnlichen Kalk­
oder Cementputz verwenden.

Diefer Malgrund kann auch auf gebrannten Thonplatten ausgeführt werden, da diefe porig find, 
auch verträgt er die Hitze 168).

Auf den fertigen Malgrund wird unter öfterem Anfeuchten desfelben mit in 
Waffer angeriebenen Farben gemalt, welche mit Rückficht auf ihr Verhalten zum 
Wafferglas vorfichtig gewählt werden müffen. Schliefslich wird das Gemälde durch 
Befpritzen mit Wafferglas (fog. Fixierungswafferglas) gefertigt, und zwar mittels 
Spritzen, die dasfelbe rtaubartig verteilen.

Die ftereochromifchen Malereien find glanzlos, wie die al fresco ausgeführten; 
fie find aber bei weitem bequemer herzuftellen, wie diefe und mit geringeren 
Schwierigkeiten in der Farbengebung, als bei der letzteren. Immerhin macht fich 
unangenehm bemerklich, dafs viele Farben infolge des freien Alkalis im Wafferglas 
nachträglich nach dem Fixieren einen dunkleren oder helleren Ton annehmen109).

Die Befchränkungen, welche die Fresko- und ftereochromifche Malerei in Bezug 
auf die Wahl der Farben auferlegt, fallen bei der Kafeinmalerei weg, welche Farben 
verwendet, deren Bindemittel Kafeïn (Käfeftoff) ift. Obgleich eine folche Benutzung 
des Käfeftoffes fchon lange bekannt ift, hat diefe Art des Malens doch erft feit 
der Einführung der von Jacobfen auf befondere Weife angefertigten Kafeïnfarben 
mehr Verbreitung gefunden. Diefe können lafierend und deckend Verwendung finden, 
bedürfen keines befonders vorbereiteten Untergrundes, fondera follen am günftigften 
fich auf gewöhnlichem Kalkmörtelputz verwerten laffen. Die Wirkung derfelben ift 
kräftig und fatt und verändert fich mit der Zeit nicht. Auch der Witterung foll 
diefe Malerei nach gemachten Erfahrungen Widerftand leiften ; doch find diefe wohl 
noch nicht in ausreichendem Grade vorhanden, um ein ficheres Urteil hierüber zu 
haben170). Vielfach wird die Witterungsbeftändigkeit verneint171).

106.
Kafeinmalerei.

167) Mitteilungen über die von v. Fuchs und v. Pettenkofer angegebenen Malgründe finden fich in der 1. Auflage 
diefes Heftes (Art. 104, S. 104).

168) Die Mitteilungen über den Malgrund nach: Deutfche Bauz. 1871, S. 316.

lß9) Die Reinigung ftereochromifcher Bilder von Staub hat neuerer Zeit mit Erfolg durch Behandlung mit Prefsluft 
oder durch Abfpritzen mit Regenwafler bewirkt werden können (fiehe: Techn. Mittheilungen f. Malerei, Jahrg. 3, S. 8).

1™) Ausführlicheres über Kafeinmalerei in: Praktifche und chemifch-technifche Mittheilungen für Malerei 1885; Beilage 
zu Nr. 9 — fowie ebendaf. r886, S. 2 — ferner in: Deutfche Bauz. 1885, S. 339; 1886, S. 528.

171) Vergl. : Baugwksztg. 1886, S. 974. — Otzen hat (nach: Deutfche Bauz. 1897, S. 590) die Erfahrung gemacht,
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Eine ganz wesentliche VerbeiTerung der Stereochromie ift die auf deren Grund­
lage beruhende, von Keim erfundene fog. Mineralmalerei. Wie bei erfterer zerfällt 
das neue Verfahren in die drei Teile: Herstellung eines Untergrundes und eines Mal­
grundes, Malen und Fixieren der Farben. Die Verbefferungen erftrecken fich auf 
alle drei Abfchnitte der Ausführung und laffen gröfsere Wetterbeftändigkeit, einen 
fehr gut und gleichmäfsig Saugenden, weifsen Malgrund, durch das Fixieren nicht 
veränderliche Farben, welche infolge ihrer Zufammenfetzung felbft zur Verferti­
gung der Malerei beitragen, und Vermeidung des Auswitterns freier Alkalien er­
reichen.

107.
Keim' fche 

Mineralmalerei.

Diefe Vorzüge wurden durch das Gutachten einer von der kgl. Akademie der bildenden Künfte in 
München berufenen Kommiffion vom 2. Mai 1882, fowie durch ein weiteres Gutachten einer Anzahl von 
bedeutenden Künftlern vom 10. Januar 1884 als vorhanden beftätigt. Aus dem erfteren Gutachten172), 
welches in einen chemifch-technifchen, bautechnifchen und einen kunfttechnifchen Teil zerfällt, machen wir 
hier die nachftehenden Mitteilungen.

Der Untergrund wird, wie bei der Stereochromie, mit Kalkmörtel ausgeführt und nach dem Trocknen 
mit Wafferglas getränkt. Dabei lind folgende Punkte zu beachten. Der Mauergrund mufs vollftändig 
trocken fein. Altes Mauerwerk ift bis auf den Stein blofszulegen und in den Fugen auszukratzen. Die 
Putzmaterialien müffen volltländig rein fein, um alle den Putz lockernden Auswitterungen zu verhüten ; 
daher ift reiner gewafchener Quarzfand und nach dem Ablöfchen gebebter und ausgelaugter Kalk zu ver­
wenden. Zur Anwendung hat reines Flufs- oder Regenwaffer, fowie fcharfkörniger, nicht blätteriger Sand 
zu gelangen ; auch ift der Bewurf gut nafs und nicht zu dick aufzutragen. Nach völligem Austrocknen und 
Erhärten wird er mit einem rauhen Sandftein abgerieben, um den oberflächlich gebildeten kryftallinifchen 
kohlenfauren Kalk zu entfernen und die Auffaugungsfähigkeit desfelben für Flüffigkeiten wieder herzultellen. 
Hiernach wird er mit Kaliwafferglaslöfung von beftimmtem Eindickungsgrade durchtränkt, jedoch möglichft 
gleichmäfsig und nur in dem Mafse, dafs hierdurch feine Porigkeit nicht vollftändig aufgehoben wird; 
denn nur fo ift er fähig, mit dem Malgrunde fich innig zu verbinden. Das Wafferglas mufs rein fein und 
darf namentlich keine Schwefelverbindungen enthalten.

Der Malgrund wird aus 4 Teilen Quarzfand, 3' 2 Teilen Marmorfand, 3 2 Teil Infuforienerde und 
1 Teil Aetzkalk (mit deftilliertem Waffer angerührt) gebildet. Der Zufatz von Marmorfand foll nicht nur 

■ die Fettigkeit erhöhen, fondern auch dem Malgrund eine möglichft gleichförmige, rauhe und porige Be- 
fchaffenheit geben. Die Infuforienerde (fein zerteilte und lösliche Kiefelfäure) bewirkt mit dem Aetzkalk 
und dem Wafferglas die für die Erhöhung der Härte und Widerftandsfähigkeit fo wichtige Bildung von 
Silikaten. Der vollftändig ausgetrocknete Malgrund wird vor der Tränkung mit Wafferglas mit Kiefel- 
fluorwafferftofffäure behandelt, welche die Haut von kohlenfaurem Kalk zerftört, mit dem letzteren Erzeug- 
niffe bildet, welche mit dem Wafferglas eine fehr widerftandsfähige chemifche Verbindung einzugehen im 
ftande find, und die Poren des Malgrundes öffnet.

Ein Hauptunterfchied zwifchen der Keim'fchen Malerei und der ftereochromifchen befteht in der 
Anwendung und Zubereitung der Farben, denen je nach der Farbe verfchiedene, durch Verfuche feft- 
geftellte Zufätze gegeben werden, um dadurch in den Farben felbft, unter der Einwirkung des Fixierungs­
mittels, die Bildung von Silikaten zu ermöglichen und fo die Dauerhaftigkeit wefentlich zu befördern. Alle 
Farben und Zufätze find auf das feinfte verrieben und werden fertig zubereitet in dickem, breiigem Zu- 
ftande in Zinntuben oder Blechdofen in den Handel gebracht. Sie brauchen vom Maler nur nach Bedürfnis 
mit Waffer verdünnt und gut nafs in nafs auf den ftark angefeuchteten Malgrund aufgetragen zu werden. 
Fehler laffen fich mit Leichtigkeit wieder verbeffern. Um den Farben die unangenehme Eigenfchaft zu 

• benehmen, unter der Einwirkung des Fixierungswafferglafes ihren Ton zu verändern, werden fie von Keim 
mit Kali oder Ammoniak digeriert.

Die fertigen Gemälde werden, nachdem fie bis auf den Stein ausgetrocknet find, was bei ungünftigem 
Wetter durch eigens hergeftellte Kokeöfen möglichft gleichmäfsig zu bewirken ift, fixiert, indem man mit 
Aetzkali und Aetzammoniak verletztes Kaliwafferglas in heifsem Zuftande mittels einer Staubfpritze aufträgt. 
Nach dem Fixieren wird das Bild mit kohlenfaurem Ammoniak behandelt, um das als weifslicher ftaubartiger 
Ueberzug auftretende kohlenfaure Alkali zu zerftören und dann durch Abwafchen befeitigen zu können.

dafs die Kafe'inmalerei auch im Innern von folchen Räumen, z. B. Kirchen, in welchen durch längeren Aufenthalt zahlreicher 

Menfchen Niederfchläge der Atmungsfeuchtigkeit an den Wänden fich bilden, keine Dauer hat.

17‘) Abgedruckt in: Deutfehes Kunftbl., Jahrg. 1 (1882), S. 145.
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Die Wetterbeftändigkeit von nach dem Keim'ichen Verfahren hergeflellten Gemälden ift durch ver- 
fchiedene ftrenge Proben unterfucht und dargethan worden173).

Unter Mofaik in engerem Sinne verftehen wir die Herftellung von farbigen 
Bildern oder Ornamenten durch Zufammenfetzen von verfchieden getärbten, gewöhn­
lich der Würfelform fich mehr oder weniger nähernden, kleinen Stücken von Stein, 
gebranntem Thon oder Glas, welche unter fich und mit der Wand durch einen 
Mörtel oder Kitt verbunden werden. Im weiteren Sinne rechnet man zu in Stein

108.

Mofaik.

ausgeführtem Mofaik auch die Bekleidung (Inkruftation) mit buntfarbigen Steinplatten 
(von Marmor, Serpentin u. f. w.) oder Thonfliefen; darüber ift das Nötige fchon 
in Kap. i u. 2 mitgeteilt worden. Auch haben hier nur diejenigen Mofaikarten 
zur Befprechung zu gelangen, die an äufseren Wandflächen angewendet werden.

Die einfachfte Art des Mofaik ift jene, bei welcher in einen ftarken Kalk­
mörtelputz kleine Steine, wie Stücke von zerfchlagenem Granit, Porphyr, Feuer- 
ftein u. f. w. mit der Hand fo eingedrückt werden, dafs fie eng aneinander 
fchliefsen und in eine Ebene zu liegen kommen. Dabei können auch Mufter erzeugt 
werden. Man nennt diefe Art der Wandausfchmiickung häufig Mofaik- oder
mufivifchen Putz.

Von diefer Art unterfcheidet fich das Würfelmofaik nur dadurch, dafs 
die Steine die Geftalt von 8 bis 12mm breiten Würfeln erhalten, die fich nach der 
Unterfeite etwas verjüngen. Je nach der Linienführung oder Modellierung des dar- 
zuftellenden Gegenftandes zerfchlägt man jedoch die Steine auch in andere geeignetere 
Formen. Man verwendet dazu befonders Marmor, Jaspis, Bafalt, Serpentin, Porphyr, 
Granit, Syenit u. f. w. und drückt fie in einen frifchen Putz nach Mafsgabe der 
vorher aufgepauften Zeichnung. Es fleht aber nichts im Wege, die Anfertigung des 
Bildes in der bequemeren neuen Weife des nachher zu befprechenden Glasmofaiks 
vorzunehmen. Sollten die Gemälde dem Auge des Befchauers nahe flehen, fo kann 
man fie fchleifen.

An Stelle der natürlichen Steine kommen auch Stücke von gebranntem Thon 
von verfchiedenen Farben zur Anwendung. Ein aufserordentlich feftes und dauer­
haftes Material diefer Art liefert die Fabrik von Villeroy & Bock in Mettlach unter 
dem Namen Chromolith.

Für Faffadenfchmuck fcheint jetzt das namentlich von den Byzantinern an­
gewandte und deswegen als byzantinifches, oder wegen der in Venedig bis 
heutigen Tages erhaltenen Anfertigungsweife venetianifches Mofaik bezeichnete 
Glasmofaik wieder in Aufnahme kommen zu füllen, wofür bekannte Beifpiele die 
Siegesfäule und das Kunftgewerbemufeum in Berlin bieten. Seine Vorzüge beftehen 
in der gröfseren Auswahl und Leuchtkraft der Farben und dem lebhaften Glanz 
und Schimmer derfelben. Die Arbeit beginnt mit der Herftellung der Glaspaften. 
Dies find in den verfchiedenften Farben und Farbtönen gegoffene Glastafeln von 
10 bis 12mm Dicke, welche in 10 bis 15mm breite Streifen gefchnitten und dann 
mit einem fcharfen Stahlhammer in würfelförmige oder nach Bedürfnis auch längere 
Stücke zerfchlagen werden. Für die Bildung der Umrifslinien verwendet man aufser- 
dem noch flache Stäbe, meift von dunklem, glänzendem Glafe, die mit kleinen Zangen 
in kurze Stücke zerbrochen werden. Die ftark glänzenden Bruchflächen kommen 
im Bilde zur Anficht. Die Paften find nach der Farbe verfchieden teuer; einige,

173) Ueber die Wetterbeftändigkeit vergl. : Baugwksztg. 1886, S. 973. — Otzen beurteilt die Dauerhaftigkeit der 

Keim'îchen Malerei (in der in Fufsnote 171 mitgeteilten Quelle) günftig. — Ueber die verfchiedenen Wandmalereiarten vergl.: 
Koenig, A. W. Die Praxis in den verfchiedenen Techniken moderner Wandmalerei. Berlin 1897.
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wie Purpur und felbAredend auch Goldfarbe, find wegen der Verwendung des Goldes 
koAfpielig. Diefe werden daher ebenfo wie Silber auch nicht, wie die übrigen 
Farben, in der Maffe gefärbt, fondera nur als Ueberfang. Dauerhaft werden die- 
felben durch einen dünnen Ueberzug farblofen Glafes gemacht. Die Herftellung 
gewiffer Farben ift Geheimnis einzelner venetianifcher Familien.

Die mühfame Arbeit des Einfetzens der Glasftücke in den Wandputz ift jetzt 
durch ein bequemeres Verfahren verdrängt worden. Das Gemälde wird in der Werk- 
Aätte als Spiegelbild auf einen ftarken Karton übertragen und auf diefen werden 
dann die Glaswürfel mit Kleifter befeftigt, fo dafs die künftige Anfichtsfläche nach 
unten zu liegen kommt. Vor dem Ankleben werden die Paften aneinander gepafst 
und dann auf einem feinen Schleifftein etwas pyramidal gefchliffen, fo dafs fie fleh 
in den Kanten genau berühren. Werden die Bilder hoch angebracht, fo legt man 
die Paften mit der Bruchfläche nach unten, wodurch fie einen fchimmernden Glanz 
bekommen. Kommen fie jedoch nahe an das Auge des Befchauers zu liehen, fo 
wird die Gufsfläche nach unten genommen. Ueber das Ganze wird ein feiner, fchnell 
bindender Gement oder ein Oelkitt (aus gepulvertem Kalk und Firnifs) gegoflen, 
welcher alle Zwifchenräume ausfüllt. Anwendung von Cement ift wegen der Aus- 
fchwitzungen immer bedenklich. Für die Verfendung wird die fertige Tafel in 
einzelne mit Nummern zu verfehende Teile zerfchnitten. Diefe werden dann an 
den Putz der Wand, fo lange derfelbe noch frifch ift, angedrückt und angekittet. 
Das aufgeweichte Papier wird abgefchabt, und das Bild ift fertig, wenn es nicht 
etwa noch gefchliffen oder poliert werden foll. Das Feftfitzen der Paften kann man 
durch leichtes Anfchlagen mit einem hölzernen Hammer junterfuchen.

Bei der Ausfchmückung der Kuppel des Aachener Münfters ift in einer etwas 
anderen, empfehlenswerteren Weife verfahren worden174). Die auf den Karton ge­
klebten Mofaikfteine wurden nicht in der Werkftätte mit einem Mörtel vergoffen, 
fondera in den frifchen Wandputz fo eingedrückt, dafs alle Fugen zwifchen den- 
felben fleh füllten. Dadurch wird jedenfalls mit mehr Sicherheit eine dauernde Ver­
bindung erzielt. Der Putz beftand aus Marmor, Kalk und Sand, und um denfelben 
recht feft mit der Wand zu verbinden, waren in das Mauerwerk in Abhanden von 
etwa 5cm dreieckige, wagrechte Rillen eingearbeitet worden. Die Helligkeit der 
Achtbar bleibenden weifsen Mörtelfugen wurde in der Weife gedämpft, dafs man 
die einzelnen Teile des Bildes in ihrer Hauptfarbe übermalte. Die Farbe wurde 
dann durch Wafchen mit Säure befeitigt, wobei diefelbe aber am Mörtel haften 
bleibt. Bei alten Mofaiken erreichte man dasfelbe Ziel durch eine förmliche Unter­
malung175), was bei der früheren Art des Eindrückens der einzelnen MofaikAeine 
nicht nur dem MofaikkiinAler die Arbeit erleichterte, fondera auch die vorherige 
Beurteilung der Wirkung des Bildes an Ort und Stelle ermöglichte170).

Dt) Siehe: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1881, S. 266.

175) Diefe Untermalung wurde auch in der Kuppel des Aachener Münfters beobachtet (fiehe : Centralbl. d. Bauverw. 

1881, S. 231); fie wurde von Bucker (Gefchichte der technifchen Künfte. Stuttgart 1875. Bd. 1, S. 100) in Sicilien und Tor­
cello gefunden.

U6) Das Mofaik der Aachener Münfterkuppel wurde, wie das der Siegesfäule in Berlin, von Salviati &r Co. in Venedig 

ausgeführt. An denen des Kunftgewerbemufeums dafelbft war bei der Ausführung aufser Salviati auch die Compagnia Venetia- 
Murano beteiligt. — Die Gaz. des arch. (1885, S. 231) gibt den Bericht des Sekretärs der Société centrale über eine Preis­

erteilung wieder, in welchem die franzöfifchen Mofaikarbeiten (namentlich die im Parifer Pantheon) aus dem Atelier von Guilbert 
Martin in Saint-Denis bei Paris über die neueren aller übrigen Länder geftellt wurden. — Ueber die Pflege der Mofaikkunft 
in Frankreich und die 1876 in Sèvres gegründete Staatswerkftätte, fowie die bisherigen und neueften Ausführungen derfelben 

finden fich nach einem behördlichen Belichte Mitteilungen in: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 185. — Aehnliche Mitteilungen 

über die venetianifchen und römifchen Mofaiken ebendaf. 1889, S. 147, 151. — Ausführliche Abhandlungen über das vene-
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Eine Veränderung in der Herftellung des Glasmofaik hat Sander erfunden177). 
Die Mofaikfteine werden nicht durch Zerfchlagen von Glasplatten gewonnen, fondern 
als prismatifche oder cylindrifche Stäbchen mit abgerundeten Köpfen gegolten. Man 
fetzt diefelben mit dem Kopfe nach unten in einem Kalten mit Glasboden nach den 
vorgefchriebenen Muftern mit Hilfe eines Spiegels zufammen und übergiefst die 
künftige Riickfeite mit Afphaltkitt. Die fo gebildeten Mofaikplatten behalten ent­
weder ihre natürliche Oberfläche oder fle werden glatt gefchliffen und poliert.

d) Plaftifcher Schmuck.
Mörtel von geeigneter Zufammenfetzung und Dichtigkeit ift eine weiche Maffe, 

welche fleh beliebig formen läfst und nach dem Erhärten diefe Form behält. Die 
plaftifche Ausfchmückung, foweit fie fleh innerhalb der durch die Eigenfchaften des 
Stoffes und die Stilgefetze gefleckten Grenzen hält, ifl demnach, als in dem Wefen 
desfelben begründet, zuläffig und ein geeignetes Mittel zur Formengebung im Putz­
bau. Dafs folchen Verzierungen auch eine ziemliche Dauerhaftigkeit gegen Witte- 
rungseinflüffe gegeben werden kann, beweifen die in den Ruinen römifcher Bau­
werke erhaltenen Refte, fowie die reichen Faffadenausftattungen diefer Art aus der 
Renaiffance-, Barock- und Rokokozeit. Immerhin wird fleh, wenn dies auch in den 
zuletzt erwähnten Stilperioden nicht der Fall war, die Formenwelt der äufseren 
Putzarchitektur auf P'elderteilungen, Umrahmungen und Flachreliefs befchränken 
müffen. An gefchützten Stellen, wie unter vorfpringenden Dächern oder unter den 
Hängeplatten fteinerner Hauptgefimfe, find wohl auch in Mörtelmaffe hergeftellte 
befcheidene Simsgliederungen zuläffig, dagegen ausgedehnte Nachahmungen von 
Steinarchitekturen, und wären fle in witterungsbeftändigftem Cement ausgeführt, aus 
ftiliftifchen Gründen verwerflich.

Die Herftellung der geputzten Gefimfe und profilierten Einrahmungen wird im 
nächften Hefte diefes »Handbuches« (unter D) befprochen werden, während es fleh 
hier um die Ausführung der Flächenausfchmückungen handelt. Diefe kann in der 
Verzierung von fortlaufenden Friefen oder einzelner Felder oder Medaillons beftehen; 
fle kann entweder unmittelbar an der Wand felbft oder in Form von fpäter zu be- 
feftigenden Platten in der Werkftätte ausgeführt werden. Die erftere Behandlungs­
weife ifl die künftlerifchere und in den Blütezeiten der Stuccaturtechnik befonders 
zur Anwendung gekommen ; die zweite ifl die bequemere, fabrikmäfsig auszuübende ; 
es ifl die des Gips- und Cementguffes, die aber auch noch in anderen künftlichen 
Steinarten angewendet wird.

Ueber die Bereitung eines für die Anwendung im Freien tauglichen Stuck­
mörtels ifl fchon in Art. 94 (S. 84) das Nötige mitgeteilt worden.

Handelt es fleh um die Herftellung weit vorfpringender Reliefs, fo mufs man 
nach Rondelet1'18) zunächft eine Anlage mit dem erwähnten Puzzolanmörtel machen, 
bezw. nachMafsgabe des Vorfprunges eingefchlagene Nägel oder Eifenftücke benutzen. 
Das Eifen ift gegen das Rollen durch Eintauchen in heifses Oel oder Verzinken 
oder Verbleien zu fchützen. Nach dem Austrocknen wird dann die Anlage wieder

109.
Allgemeines.

110.
Stuck.

tianifche Mofaik von Schwarz, hauptfächlich die chemifche Zufammenfetzung der Gläfer betreffend in: Verhandl. d. Ver. z. 
Beförderung des Gewerbefleifses 1885, S. 270; 1887, S. 90. — Auch Deutfchland befitzt jetzt Werkftätten für die Herftellung 

von Glasmofaik. So hat fich u. a. die Deutfche Glasmofaik-Gefellfchaft (Puhl & Wagner] in Beiiin-Rixdorf einen guten 
Ruf erworben.

177) Siehe: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1884, S. 20, 124.

US) Rondelet, J. Theoretifch-praktifche Anleitung zur Kunft zu bauen. Leipzig und Darmftadt 1834. Band 2,
S. 360 u. ff.
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fo weit benetzt, bis fie kein Waffer mehr einfaugt und ein Ueberzug von Marmor- 
rtuck aufgetragen, in dem das Ornament fertig modelliert wird, und zwar mit Hilfe 
von Spatel oder Bofliereifen, bezw. mit dem mit rauher Leinwand umwickelten oder 
mit dem blofsen Finger.

Zur Bereitung des Marmorftucks nimmt man betten, gut durchgebrannten Kalk (er toll beim An- 
fchlagen klingen), löfcht ihn auf die vorfichtigfte Weife und läfst ihn durch ein Sieb laufen oder rührt ihn 
beffer, nach Rondelet, auf einer Marmorplatte durch, um ihn zu reinigen, worauf er dann mindeftens 4 bis 
5 Monate eingefumpft werden mufs. Zu dem fo vorbereiteten Kalk wird in der gleichen Menge am beiten 
Pulver von carrarifchem Marmor gemengt. In Ermangelung desfelben können auch andere weifse, fein­
körnige Steinarten Verwendung finden; der Stuck wird aber nicht fo fchön; auch mufs dann der Kalk- 
zufatz anders geregelt werden. Die Beftandteile mtiffen durch Verrühren auf das inniglte miteinander ver­
mengt werden.

Bei fchwach vorfpringenden Reliefs überzieht man den rauhen, angenäfsten 
Wandbewurf mit einer etwa 5 mm dicken Stuckfchicht, gleicht diefe mit dem Rücken 
der Kelle ab, um lie zufammenzudrücken und ihr dadurch mehr Fertigkeit zu geben, 
und glättet fie dann mit etwas rauher, durchnäfster Leinwand. Auf diefem Grunde 
wird dann die Zeichnung der Umriffe des Ornamentes mit Kohle aufgepauft und 
dann letzteres in Marmorrtuck aufmodelliert. Dabei mufs die Arbeit von Zeit zu 
Zeit angenäfst werden. Bei etwas ftärkeren Vorfprüngen fchafft man mehr Halt­
barkeit durch Einfchlagen einiger kleiner, breitköpfiger Nägel.

Wegen ihrer Billigkeit finden fehr häufig die aus Gips gegoffenen Ornamente 
zum Faffadenfchmuck Verwendung 179), welche man gewöhnlich auch als aus Stuck 
hergeftellt bezeichnet.

Sie werden mit einem aus Gips und Kalk bereiteten Mörtel an den Wänden 
befeftigt. Diefe Befeftigung hat, wegen der Gefahren, die durch das Ablöfen und 
Herabrttirzen für Vorübergehende lieh ergeben, mit der gröfsten Vorficht zu erfolgen. 
Deshalb find auch bei fchwereren Stücken noch Bankeifen oder Haken zu verwenden, 
welche gegen das Roften gefchützt werden mtiffen.

Da die nur aus Gips hergeftellten Ornamente fehr wenig feft und witterungs- 
beftändig find, fo verwendet man verfchiedene Mittel, um fie zu härten und dauer­
hafter zu machen.

Das Härten erfolgt häufig durch Behandlung des Gipfes oder des fertigen 
Stückes mit Alaunlöfung. Hierüber, fowie über andere Verfahrungsweifen wird auf 
untenftehende Quellen verwiefen 18°).

Zum Schutz gegen Witterungseinfliiffe benutzt man gewöhnlich Oelfarbenanftrich, 
der aber oft erneuert werden mufs und deshalb die Formen Rumpf macht. Das 
blofse Tränken mit heifsem Leinöl, was fonft ganz zweckmäfsig wäre, gibt dem 
Gips eine fchmutzig gelbe Farbe. Koftfpielig ift die Behandlung mit gefchmolzenem, 
weifsem Wachs, etwas billiger als diefe die mit Stearinfäure. Empfohlen wird ein 
Anftrich der ganz trockenen Stücke mit folgendem Gemifch: 3 Teile gekochtes 
Leinöl, Q vom Gewicht des Leinöls Silberglätte (Bleioxyd) und 1 Teil Wachs 18 *).

Zur Herftellung eines dauerhaften Anrtriches mit Kalkfarbe wird empfohlen, die 
Gipsteile, wie die ganze Faffade zunächft mit Seifenlöfung anzuftreichen und dann

in.
Gipsgufs.

1T9) Ueber die Herftellung der Gipsarbeiten flehe: Fink, F. Der Tüncher, Stubenmaler, Stukkator und Gypfer. 

Leipzig 1866. S. 188 u. ff. — ferner : Heusinher v. Waldegg, E. Der Gypsbrenner, Gypsgiefser und Gypsbaumeifter, fowie 
Tünch- und Stuckarbeiter. Leipzig 1867. — Vergl. auch Teil I, Band 1, elfte Hälfte, 2. Aufl. (Art. 155, S. 170) diefes »Hand­

buches«.
180) Fink, a. a. O., S. 229. — Gottgetreu, R. Phyfifche und chemifche Befchaffenheit der Baumaterialien. 3. Aufl. 

Berlin 1881. Bd. 2, S. 381. — La Jemaine des conßr. 1886—87, S. 171.
1S1) Ausführlicheres in den eben angegebenen Quellen, fowie in: Baugwksztg. 1884, S. 402.
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zweimal mit der mit Firnis gemifchten Kalkfarbe (auf 1 Eimer Farbe etwa 3/s kg 
Firnis 182).

In neuerer Zeit finden fehr ausgedehnte Anwendung dia aus Portiandcement 
hergeftellten Ornamente. Im Inneren beftehen diefelben aus einem Beton, nach 
aufsen aus feinfandigem Cementüberzug. Schwierigkeiten entliehen dem Anfertigen 
durch die Bildung von Schwindungsriffen an der Oberfläche, ein Um Hand, auf den 
fchon bei Befprechung des Cementputzes hingewiefen wurde (flehe Art. 72, S. 76); 
dagegen ift man in der täufchenden Nachahmung der verfchiedenen Sandfteinarten 
bei guter Wetterbeftändigkeit fchon fehr weit gekommen. Die Verzierungen und 
Gliederungen aus Cement werden entweder als fertige Gufsftücke angefetzt und be- 
feftigt oder, was jetzt fehr für architektonifche Gliederungen in Aufnahme gekommen 
ift, an den Wänden felbft hergellellt.

Lebhafte Farben find durch Zumifchung von Farbkörpern zur Cementmafie 
nicht zu erzielen ; auch die Herftellung dauerhafter Färbungen durch Anllriche bietet 
Schwierigkeiten (vergl. Art. 97, S. 86 u. Art. 99, S. 87). Um nun Portlandcement 
für eine haltbare ftereochromatifche Bemalung tauglich zu machen, haben v. Koch 
und Adamy183) das folgende Verfahren erfunden.

Bei Gufsftücken wird die Form mit einer Mifchung von 80 bis 50 Prozent reinem Gement und ent-

112.

Cement.

II3-
Polychromer

Cement.

fprechend 70 bis 50 Prozent fein gemahlenem Bimsileinfand ausgeftrichen ; alsdann wird in gewöhnlicher 
Weife eine Mifchung von Cement und 2k grobem Sand nachgeftillt und feftgeftampft. Nach dem 
Herausnehmen aus der Form find die Stücke einige Tage feucht zu halten.

Beim Verputzen von Fugen wird diefelbe Mifchung aus Cement und Bimsftein angewendet und vor 
zu rafchem Trocknen entfprechend gefchützt. Vor dem Bemalen wird die Oberfläche des Cementes mit 
einer verdünnten Säure, Salzfäure , Phosphorfäure oder Fluorwafferftofffäure, abgewafchen und nach dem 
Trocknen mit Wafferglaslöfung getränkt. — Das Bemalen gefchieht mit dem Pinfel und am bellen mit den 
Keim!fchen Mineralfarben (fiehe Art. 107, S. 94). Fixiert wird die Farbe durch mehrmaliges Anfpritzen 
mit einer zweiprozentigen Wafferglaslöfung.

Das Verfahren, welches bei vorfichtiger Ausführung gute Ergebniffe, fowohl in 
Bezug auf P'ärbung als Dauerhaftigkeit, geliefert hat, kann aufser auf plaftifche 
Ornamente auch auf Cementputzflächen angewendet werden.

Zur Herftellung von Ornamenten für Faffaden werden auch verfchiedene künft- 
liche Steinmafien, welche fich leicht formen laßen, wie die von Ranfome, Cajalith, 
Metalllava u. a. m. verwendet184).

114.

Künftliche
Steinmaflen.

e) Schlufs.
Die aufserorclentliche Verbreitung des Putzbaues im landläufigen Sinne des 

Wortes, alfo die Nachahmung von in Stein gedachter Architektur in Mörtel, ift wohl 
im allgemeinen in der Sucht begründet, mit geringen Geldmitteln reiche Faffaden Putzbaues, 
herzuftellen, ohne dabei auf längere Dauer und architektonifche oder konftruktive 
Wahrheit Wert zu legen. Die Verwerflichkeit diefer Richtung der Zeit wird wohl 
zumeift zugegeben; auch findet fich häufig genug das Einfchlagen befferer Bahnen, 
ohne allerdings im grofsen und ganzen Wandel fchaflen zu können. An ein Auf­
geben des Putzbaues ift auch gar nicht zu denken, da das Wohnen in aus fog. 
reinem oder echtem Material hergeftellten Bauwerken nur der wohlhabenden Bevölke­
rungsklaffe möglich ift und auch dem nicht mit Mitteln Gefegneten ein Schmuck 
feines Wohnhaufes gegönnt werden mufs. Das Verwerfliche der Richtung liegt auch

182) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1885, S. 96.

183) D. R.-P. Nr. 29670.
184) Ueber diefelben findet man Näheres in den in Fufsnote 76 (S. 43) mitgeteilten Quellen.

US-
Wertfehätzung

des
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nicht in der Anwendung des Putzes 
gerechtfertigt ift, wurde in Art. 95 (S. 85) hingewiefen — fondern in dem Ueber- 
mafs der angewendeten Formen und in der Sucht, die Täufchung hervorzubringen, 
als fei ein befferer Bauftofif zur Anwendung gekommen. Nur eine einfeitige An- 
fchauungsweife wird die Benutzung des Putzes für Faffaden verdammen können, 
wenn derfelbe in tüchtiger, Dauer verfprechender Weife und gutem, wetterbeftändigem 
Material ausgeführt ift und eine den Eigenfchaften desfelben entfprechende formale 
Behandlung Platz gegriffen hat, fowie wenn von demfelben an folchen Stellen Ab- 
ftand genommen wird, wo keine nennenswerte Dauer vorauszufehen ift. Unter diefen 
Vorausfetzungen wird man den Putzbau fogar auf keine niedrigere Stufe, als die 
Verblendung der Mauern mit Fliefen oder dünnen Steinplatten u. f. w. ftellen können, 
die nur durch die Kittkraft des Mörtels mit dem Kernmauerwerk verbunden find. 
Leider treffen nun aber die gemachten Vorausfetzungen vielfach nicht zu und können 
trotz guten Willens oft wegen der im Handwerk eingeriffenen Nachläffigkeit nicht 
erzielt werden, fo dafs es häufig allerdings fparfamer erfcheint, ein gröfseres Anlage­
kapital aufzuwenden und eine Ausführung in Rohbau zu wählen, um der unaufhörlich 
fich wiederholenden Ausbefferungen des Putzes überhoben zu fein. Aber auch hierbei 
tritt oft der Entfcheidung zu Gunften eines Rohbaues der Umftand in den Weg, 
dafs im allgemeinen ein Putzbau weit rafcher fertig geftellt werden kann, was heut­
zutage eine fehr grofse Rolle fpielt185).

auf die Fälle, in denen defien Anwendung

5. Kapitel.

Mauern aus Gufs- und Stampfmaffen.
Wie im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 8, S. 9) ausgeführt 

wurde, werden zur Herftellung von Steinkonftruktionen auch Stoffe des Steinreiches 
verwendet, welche aus einem allmählich weichen Zuftande in einen.harten und feften 
übergehen. Diefes Ziel kann auf verfchiedenen Wegen mit den in Betracht kommen­
den Stoffen erreicht werden, und zwar: durch Zufammenftampfen und Austrocknen 
an der Luft bei Erde und Lehm — Erdftampfbau und Lehmftampfbau (Erdpifé 
und Lehmpifé); durch Ausnutzen der chemifchen Eigenfchaften der Mörtel mit oder 
ohne Zuhilfenahme der künftlichen Dichtung — Kalkfandftampfbau (Kalkfandpifé), 
Beton — und endlich durch Erftarrenlaffen gefchmolzener Mafien, wie beim Afphalt — 
Afphaltbeton.

Die hier aufgezählten Verfahrungsweifen mögen wohl gefchichtlich in diefer 
Reihenfolge zur Anwendung gekommen fein. Wir werden fie daher auch in der- 
felben durchfprechen, obwohl in Beziehung auf Wichtigkeit eigentlich mit dem Beton 
begonnen werden müfste.

Die genannten Stoffe werden bei der Herftellung von Mauern in Formen ge­
füllt, die entweder nach Erreichung eines gewiffen Feftigkeitsgrades wieder entfernt 
werden oder welche dauernd mit denfelben verbunden bleiben. Die erfteren werden 
aus Holz oder Eifen, bezw. durch Verbindung diefer beiden Bauftoffe gebildet; 
die letzteren befchafft man bei Grundmauern durch die Wandungen der im Erd-

116.

Allgemeines.

>35) Gefchichtliche Mitteilungen über die Anwendung von Putz, Stuck und Wandmalereien wurden in der r. Auflage 

diefes Heftes (Art. 115, S. 112) gebracht.
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boden gezogenen Gräben, bei frei ftehendem Mauervverk durch natürliche oder 
kiinftliche Steine.

Das in Frage kommende künftliche Dichten der Maffen wird durch Stampfen 
erreicht, weshalb diefe Mauerwerke nach dem Franzöfifchen oft Pifébauten 186) ge­
nannt werden, während wir fie hier im allgemeinen als Stampfmauerwerke bezeichnen. 
Die Anwendung des Stampfens fetzt eine genügende Widerftandsfähigkeit der Formen 
gegen die durch dasfelbe erzeugten Seitendrücke voraus, was bei den durch blofses 
Einfüllen oder Eingiefsen hergeftellten Gufsmauerwerken nicht in demfelben Grade 
notwendig ift. Von einem eigentlichen Giefsen kann hierbei aber nur bei Gips und 
Afphalt die Rede fein, während die übrigen für folche Mauern verwendeten Mörtel­
materialien in einem ziemlich trockenen Zuftande eingefüllt werden müffen.

Stampfmauerwerke find bei weitem häufiger, als Gufsmauerwerke. Im allge­
meinen find aber jetzt beide Verfahren von einer mehr untergeordneten Bedeutung 
für den Hochbau, während fie bei den Völkern des Altertums zum Teile eine her­
vorragende Rolle fpielten. Am wichtigften ift heutigen Tages der Beton, obgleich 
er für die Herftellung von aufgehendem Mauerwerk in Deutfchland trotz vielfeitiger 
Beftrebungen auch noch nicht recht feften Fufs hat faffen können, was ihm in Eng­
land und Frankreich mehr gelungen zu fein fcheint.

Aus den für Gufs- und Stampfmaffen verwendeten Stoffen werden auch künft­
liche Steine in regelmäfsigen Formen hergeftellt, welche fchon früher (fiehe Art. 30 
bis 35, S. 42 bis 44) eine zumeift kurze Befprechung fanden.

a) Erd- und Lehmftampfbau 187).
Zur Herftellung der Mauern aus Erd- oder Lehmftampfmaffe ift jede nicht zu 

magere oder zu fette, von Pflanzenteilen freie Erde oder entfprechender Lehm ver­
wendbar ; doch zieht man den letzteren vor, insbefondere, wenn er mit etwas Kies 
gemengt ift. Zu magere Maffe bindet nicht genügend, eine zu fette bekommt Riffe 
und erfchwert die Arbeit. Als Proben für die genügende Bindekraft der Erde 
erachtet man, dafs fie die ihr durch Zufammendrücken in der Hand gegebene Form 
behält, dafs fie in nahezu lotrechten Wänden fleh abgraben läfst und nur durch 
Zerhacken mit dem Spaten oder der Hacke zerteilt werden kann. Eine noch 
zuverläffigere Probe ift jedenfalls die von Chabat188) mitgeteilte, nach welcher man 
die zu unterfuchende Erde in eine parallelepipedifche Form von etwa 50cm Breite 
und etwas gröfserer Höhe in der bei Herftellung der Wände üblichen Weife ftampft, 
dann diefe zudeckt und an einen gefchützten Ort ftellt. Nach einer Woche ift die 
Erde fo weit gefchwunden, dafs die Form fich abheben läfst, und nach einigen 
Monaten kann man dann unterfuchen, ob der Zufammenhang des Erdkörpers fich 
vermehrt oder verringert hat, wonach die Brauch- und Nichtbrauchbarkeit zu be­
urteilen ift.

117.
Bauftoff

Das Beimengen von Steinen, auch von Kalkfteinen, ift durchaus nicht fchädlich, 
wenn fie nicht die Nufsgröfse überfchreiten ; auch die im Lehm fonft vorkommenden 
Gemengteile fchaden nichts, wenn fie nicht leicht verwitterbar find; die Erde darf 
jedoch keinen Humus enthalten, weshalb Acker- oder Gartenerde nicht brauchbar ift.

186) Das franzöfifche Zeitwort pifer. ift vom lateinifchen pi/are oder pifere abgeleitet, welches zerftampfen oder 

zerftofsen bedeutet.
181) Ausführlicher wurde diefe Bauweife, auch in ihrer gefchichtlichen Entwickelung, in der i. Auflage diefes Heftes 

(Art. 117—123, S. 114—123) befprochen.
188) Siehe: Dictionnaire des termes employés dans la conflruction etc. 2. Aufl. Paris 1881 82. (Artikel: Di/é.)
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Vor der Verwendung bedarf die gegrabene Maffe einer Vorbereitung, die in 
einem tüchtigen Durcharbeiten mit dem Spaten, wobei grofse Steine und Wurzeln 
ausgelefen werden, fowie mitunter im Durchwerfen durch ein grobes, oft aus Flecht­
werk hergeftelltes Sieb befteht, welches die Steine, die gröfser als eine welfche 
Nufs find, zurückhält.

Behufs Ausführung von Wänden wird die richtig vorbereitete Erde in die 
fpäter zu befchreibenden Formkaften, in Schichten von etwa 10cm Dicke, eingefüllt 
und fo ftark mit dem fchon erwähnten Stöfser geftampft, dafs diefe Dicke auf un­
gefähr 5
man daran, dafs auf der Oberfläche durch das Stofsen keine Eindrücke mehr her­
vorgebracht werden können. Nach vollfländigem Füllen des Formkaftens wird der- 
felbe im Anfchlufs an das vollendete Stück, diefes am Ende, welches unter 60 Grad 
oder auch 45 Grad abgeböfcht wird, umfaffend, neu aufgeftellt. Ift das Mauerwerk 
des ganzen Baues in diefelbe Gleiche gebracht, fo beginnt man mit einem neuen 
Höhenabfchnitt. Die Höhe des letzteren ift von der des Formkaftens und der 
Herftellungsweife desfelben abhängig, aber immer mindeftens um 8 bis 10cm geringer, 
um welches Mafs man den unteren Mauerteil umfaffen läfst. Die Höhe der Seiten­
wände der Formen wird von den verfchiedenen Schriftftellern von 0,si bis 1,6m 
angegeben. Durch eine gröfsere Höhe kann man die Arbeit fchneller fördern, da 
die Geriifte weniger oft aufgeftellt zu werden brauchen ; es ift dabei aber fehr gute 
Stampfarbeit unbedingt nötig. Die Verwendung niedriger Formen ift ficherer, weil 
vor der Belaftung durch neue Schichten die unteren Zeit zum Feftwerden durch 
Austrocknen gehabt haben. Vor dem Beginn eines neuen Höhenabfchnittes ift der 
darunter befindliche der Verbindung wegen vorfichtig anzufeuchten.

Bei eintretendem Regenwetter hat man die Mauern während der Nacht durch 
ein leichtes, nach beiden Seiten etwas überragendes Bretterdach zu fchützen.

Hat man die beabfichtigte Stockwerkshöhe erreicht, fo wird die Balkengleiche 
hergeftellt und ein Falz für die nur für das Dachgebälk unbedingt erforderliche 
Mauerlatte eingehauen. Der Platz für die Balkenköpfe von Zwifchengebälken kann 
auch unmittelbar durch Einhauen in die Mauern befchafft und über denfelben das 
Stampfen fortgefetzt werden.

Infolge von nicht genau lotrecht geftellten oder aus dem Fot gewichenen 
Formgerüften, fowie von nicht genügend feftgeftampften unteren Schichten ergeben 
fleh in den Wandflächen mitunter Ausbauchungen. Diefe können durch Abhauen 
mit einem Beile befeitigt werden.

Die gewöhnliche Art, Fenfter- und Thiiröffnungen in den Wänden anzubringen, 
befteht in der Aufftellung von hölzernen Zargen, gegen welche und über welche 

Oeffnungen. die Erde geftampft wird. Doch kommen auch aus Backfteinen oder Haufteinen 
aufgemauerte, bezw. überwölbte Einfaffungen in Anwendung, welche aber die Aus­
führung wefentlich verteuern und ebenfo, wie die hölzernen Zargen, noch andere 
Unannehmlichkeiten an fleh haben. Das empfehlenswertefte, auch das Aufführen 
der Wände fehr erleichternde und vereinfachende Verfahren ift daher wohl das von 
Schüler189) angewendete, nach welchem man die Mauern ganz ohne Rückficht auf 
die Oeftnungen in einem Stücke aufftampft, auf denfelben die Umgrenzungen der 
Oefthungen aufzeichnet und dann diefe aushaut. Die Kanten follen bei einiger Vor­
ficht flehen bleiben; auch ift die geflampfte Maffe feft genug, um fleh über den

118.
Herftellung

der
Wände.

verringert wird. Den richtigen Grad der Zufammenpreflung erkenntcm

119.
Herftellung

der

1S9) In: Ueber Pifébau oder Erdftampfbau. Salzungen 1865.
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(Dehnungen felbft zu tragen. Etwaige Unregelmäfsigkeiten können durch Verhreichen 
der Lücken an den fpäter im ganzen einzufetzenden Thür- und Fenfterfuttern, die 
aber auch nicht unbedingt nötig find, befeitigt werden. Diefe am beften aus 
Eichenholz herzuftellenden Futter werden mit langen, fpitzen Nägeln an die Stampf­
wand genagelt.

Das immerhin fchwierige Aushauen der Oeffnungen dürfte mit Vorteil durch 
das von Berndt19°) empfohlene Auslagen erfetzt werden.

Die Formengerüfte zur Herftellung der Erdftampfbauten find nach zwei Haupt­
anordnungen zur Ausführung gelangt. Nach der erften, die zuerft in Frankreich 
angewendet wurde und etwas umftändlich -ift, werden in Abhanden von 0,9 bis 1,5m 
Joche aufgeflellt, welche aus einem quer zur Wand gelegten Riegel mit zwei Schlitzen 
beftehen, in welchem zwei mit Zapfen verfehene lotrechte Ständer durch vor- 
gefchlagene Keile befeftigt werden.

Gegen diefe Ständer lehnen fich die aus 5 bis öcm harken Bohlen hergehellten 
Formbretter oder Formtafeln von 30 bis 90cm Höhe, zwifchen welche die Erde 
gehampft wird und die daher in der der beabfichtigten Mauerdicke entfprechenden

Entfernung aufgehellt werden müffen. Die Ständer 
find oben durch den unteren gleich gebildete Quer­
riegel verbunden oder durch zufammenzudrehende 
Seile, durch welche ein Knebelhock geheckt wird, 
der fich gegen einen der Ständer legt, während der 
Abhand der Formbretter durch zwifchengefpannte 
Querhölzer gewahrt wird (Fig. i ii 19J). Die Formen 
werden 3 bis 6m lang gemacht und gewöhnlich mit 
4 Jochen oder Gattern aufgehellt. Diefe werden mit­
unter bis zu 1,g m lichter Höhe ausgeführt, und nahe 
bis zu diefer Höhe werden die Formbretter über­
einander gehellt, fo dafs durch eine blofs zweimalige 
Aufhellung der GerLihe eine Wandhöhe bis zu 2,9 m 
zu erreichen ih.

Für die unteren Querriegel müffen im Sockel 
Löcher ausgefpart und in fchon fertigen Wand- 
hücken eingehauen werden. Diefe Löcher werden 
nach Fertighellung des Gebäudes ausgemauert.

An Stelle der hölzernen Querriegel benutzt man mitunter eiferne Spindeln.
Für die Ecken kommen entweder diagonal gehellte Böcke in Anwendung, 

oder die gewöhnlichen Formen werden durch ein Kopfbrett gefchloffen und ab- 
wechfelnd die eine oder die andere Wand bis zur äufseren Flucht durchgeführt.

Die zweite Art der Formengerühe ih einfacher, leichter zu handhaben und 
deshalb den eben befchriebenen vorzuziehen, von denen he fich durch den Mangel 
der einzeln aufzuhellenden Querjoche unterfcheiden.

Die einfachhe Art diefer Gerühe beheht aus Formbrettern von etwa 30 bis 
30em Höhe, die auf der Aufsenfeite durch aufgenagelte Leihen gegen das Werfen 
gefchützt find und nur durch einen durch die Leihen geheckten Querriegel oder

120.

Formengerüfte.

Fig. 111 m).
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190) In: Der Afche- und Erd-Stampfbau. 2. Aufl. Leipzig 1875. S. 35.

19!) Nach Rondelet's Angaben, nach denen Fig. in angefertigt ift, waren die Formtafeln nur aus 1 Zoll (= 27mm) 
ftarken Brettern hergeftellt, aber an den Stellen, wo fie fich an die Ständer der Joche lehnen, durch lotrechte Brettftreifen 

verftärkt.
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eiferne Spindeln verbunden find. Diefe Querftiicke haben an der einen Seite einen 
Kopf, an der anderen einen .Schlitz für einen durchzufteckenden Keil (Fig. 112).

Mit einer folchen Form 
kann man nur einen Mauer- 
abfatz von etwa 18 bis 24cm 
erzielen und mufs diefelbe 
daher fehr oft aufftellen, was 
zeitraubend ift. Deshalb ift 
die Anwendung von Form­
tafeln von etwa 60 bis 80cm 
Höhe, die oben und unten jR 
durchgefteckte Querverbin- 
düngen haben, bequemer 
(Fig. 113 u. 114 192).

Noch mehr fördern je­
denfalls die von Schüler 193) 
benutzten Gerüfte (Fig. 115), 
mit welchen man durch zweimaliges Aufftellen, wie bei den befchriebenen franzöfi- 
fchen Gerüften, die übliche Wandhöhe erzielen kann. Je ein folches Geriift befteht

Fig. 1x2.
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aus zwei in der Längenrichtung "der Mauer aufgeftellten Rahmwerken, welche 
Unter- und Oberfchwelle von der üblichen Bohlenlänge und aus einer Anzahl lot­
rechter Pfoften zufammengefetzt find. Die letzteren find 60 bis 80cm voneinander 
entfernt, etwa 1,6 m hoch und mit den Schwellen durch Zapfen verbunden. Gegen 
diefe Rahmen lehnen fich die P'ormbohlen, welche nach und nach übereinander 
geftellt werden. Die untere Querverbindung erfolgt durch eiferne Spindeln, die 
durch die Unterfchwellen gefleckt find, an 
Schlitze zum Eintreiben von Keilen haben. Eine Mehrzahl von folchen Schlitzen

aus

einem Ende einen Kopf, am anderen

ift erwünfcht, um diefelben Spindeln für verfchiedene Mauerftäiken benutzen zu 
Zur oberen Querverbindung benutzte Schüler Klemmzwingen (Fig. 116),können.

die zu diefem Zwecke jedenfalls fehr geeignet find, da fie fich fehr leicht feftmachen
und loslöfen laffen.

192) Kach: Engel, F. Der Kalkfand-Pifébau. Berlin 1864. S. 52.

193) A. a. O., S. 10,
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Fig- 115- Diefe Formgerüfte ftellt man an 
den Ecken nach beiden Richtungen 
hin auf, fo dafs letztere aus dem 
Ganzen aufgeftampft werden und da­
her nur zwifchen denfelben auf Ver­
band der einzelnen Abfchnitte zu 
achten ift.

V;I Bei allen Arten der Formen 
müffen die Mauerfeiten der Form­
bretter glatt gehobelt fein, damit 
beim Wegnehmen nicht Teile der 
Wandflächen an denfelben hängen 
bleiben.

i ? ■
:

•i1 2

I If :
Ą‘

1i1ü Der Hauptfehler der Erdftampf- 
wände ift der, dafs fie die Feuchtig­
keit nicht vertragen und fleh auch 
nicht dauerhaft ausbeffern laßen. Ge­
bäude diefer Art dürfen daher zu-

121.
Schutz-

mafsregeln.

i(Af

nächft nur in Orten errichtet werden, 
die Ueberfchwemmungen nicht aus­

gefetzt find; dann mufs man fie aber noch forgfältig gegen die Einwirkungen von 
Grundfeuchtigkeit, Tagwaffern und Schlagregen fichern. Grund- und Sockelmauern, 
letztere auf mindeftens 0,5 m Höhe mit etwas Vorfprung nach aufsen, müffen daher 

aus beftändigerem Bauftoff aufgeführt und womöglich mit einer 
Ifolierfchicht oben abgedeckt werden; ebenfo find grofse Dach- 
vorfprünge und Walmdächer empfehlenswert. Als Schutz ift ein 
dauerhafter Putzüberzug unerläfslich. Die Schwierigkeiten der 
Herftellung und die verfchiedenen Arten eines folchen find fchon 
in Art. 85 (S. 82) behandelt worden; hier wären nur noch folche 
beim Stampfen anzuwendende Mafsregeln zu befprechen, welche

G

Fig. 116.

das Anbringen eines haltbaren Kalkputzes zu befördern geeignet find.
Zu diefen gehört das Einftampfen von fchmalen Mörtelftreifen an den äufseren 

Rändern jeder Schicht, mit welchen fich der Kalkputz feft verbindet.
Zu weit gehend, weil die Koften ohne wefentlichen Nutzen 

vermehrend, ift die von Narjoux1**) angewendete Bauweife, 
zwifchen jede Stampffchicht eine Mörtellage einzufchalten. Da­
gegen fcheint diefes Verfahren vorzügliche Ergebnifie in Al­
gerien geliefert zu haben, weil dort beiderfeitige Verkleidungen 
der Mauer von Mörtel gleichzeitig mit der Erde in die Formen 
geftampft und diefe durch die zwifchen den Schichten befind­
lichen Mörtellagen zufammengehalten werden (Fig. 117). Nach 
dem Wegnehmen der Formen wird der Mörtel nur mit der in 
etwas dicke Kalkmilch getauchten Mauerkelle gerieben und 
geglättet. Diefes beachtenswerte Verfahren übernahmen die 
Franzofen von den Eingeborenen für ihre Kafernenbauten 195).

Fig. ii 7.
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Siehe : Narjoux, F. Architecture communale. Paris 1870. 
196) Siehe: Crelle’s Journ. f. Bauk., Bd. 21, S. 90.



Mit grofsem Vorteile will Hinträger auf den v.Horskyichen Gütern bei Kolin19ti) 
nach dem Einftampfen je einer Schicht von 13 bis 16cm Höhe an den Rändern 
Steinfplitter von etwa 8 bis 13cm Länge und 
13 mm Dicke oder entfprechend grofse Dach- 
ziegelftücke aufgelegt und mit eingeftampft 
haben (Fig. ii8). Naph dem Wegnehmen 
der Formkaften wurde die Erde zwifchen den 
Steinlagen auf 13 bis 19nim Tiefe ausge- 
fchnitten, um dadurch Raum für den durch 
die erwähnten Steinlagen feft zu haltenden 
Kalkputz zu gewinnen. Wegen des lang- 
famen Austrocknens und Setzens der Mauern 
ift diefer Putz erft ein Jahr fpäter aufzu­
führen.

Fig. 118.
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mmIn manchen Fällen mag der Behang 
der Wände mit Dachpappe, welche auf höl­
zernen Dübeln zu beteiligen ift, ein zweck- 
mäfsiger Erfatz für Putzüberzug fein. Die.Diibel find mit durchgeftekten Holzftiften 
in der Mauer zu verankern.

Die von Schüler dem Erdftampfbau zugefchriebenen Vorteile: Feuerfeftigkeit, 
Dauerhaftigkeit, Holzerfparnis, Einfachheit und dadurch rafche Förderung des 
Baues, fowie Wohlfeilheit, wird man demfelben in der Hauptfache gern zugeftehen 
können, wenn die Ausführung innerhalb der dem Bauftoff von der Natur gefleckten 
Grenzen erfolgt und alle erforderlichen Vorsichtsmafsregeln getroffen werden. Man 
wird mit Nutzen in diefer Bauweife einfache ländliche Wirtfchafts- und Wohn­
gebäude (aber nicht Stallungen), fowie Gebäude für mancherlei gewerbliche Zwecke 
errichten können, wenn man fich mit fchmucklofen, kahlen Wänden begnügt. Ein­
fachheit des Planes ift erfte Grundbedingung für das Entwerfen folcher Gebäude; 
Grundriffe mit geradlinigen, nicht durch Vor- und Riickfprünge unterbrochenen Mauer­
zügen find allein zuläffig ; die mitunter zur Ausführung gelangten Gefimfe und Orna­
mente aus Erdftampfmaffe find als dem Bauftoff nicht entfprechende Künfteleien zu 
bezeichnen.

/ .
...

122.

Wertfehätzung.

Die von Schüler den Erdftampfbauten ebenfalls zugefchriebenen Vorteile der 
Wärme und Zuträglichkeit (gefundes Wohnen) find dagegen nicht unbedingt zuzu­
geben. Die Wände beftehen aus einem fchlecht wärmeleitenden Stoffe und werden 
daher wohl im Winter, wenn einmal erwärmt, gut warmhaltende Räume liefern; 
wegen der grofsen Dicke aber, die fie erhalten müffen, werden diefelben Räume im 
Sommer nur einen kellerartigen Aufenthalt bieten können.

Ein grofser Vorzug zur Ausführung der erwähnten Gebäudearten in Erd- 
ftampfwerk ift der Umftand, dafs fie unter Leitung nur eines fachverftändigen 
Mannes von gewöhnlichen Taglöhnern hergeflellt werden können. Unter der Vor- 
ausfetzung einer trockenen Lage und des Vorhandenfeins paffender Erde kann 
man fie überall da errichten, wo der Raum zur Aufftellung der Formgeriifte vor­
handen ift, alfo nicht unmittelbar anftofsend an fchon vorhandene Bauwerke. Die 
Fertigkeit von guter Stampfmaffe wird fchon dadurch bewiefen, dafs man Oeffnungen 
aus den Mauern heraushauen kann; auch die Dauerhaftigkeit bezeugen viele Beifpiele.

196) Siehe : Allg. Bauz. 1871, S. 380 u. ff.
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Rondelet197) erzählt von einem von ihm im Jahre 1764 neu eingerichteten und mit Pifé vergröfserten 
Schlöffe, welches fchon mehr als 150 Jahre beftand und fich als aufserordentlich feil erwies; denn die 
Mauern kamen an Härte und Dauer einem weichen Steine von mittlerer Güte gleich.

Auf die Nützlichkeit diefer Bauweife für den Feftungsbau fei hier beiläufig auf­
merk fam gemacht 198).

Für ein feuchtes Klima fcheint der Erdftampfbau nicht zu paffen.

b) Kalkfandftampfbau 199).
Das zur Herftellung der Mauern aus Kalkfandftampfmafle verwendete Material 

ift nichts weiter, als ein magerer, aus Kalk und Sand bereiteter Mörtel, welcher in 
ähnlicher Weife, wie die Erdftampfmaffe in Formen geftampft wird.

Gewöhnlich wird fetter Kalk verwendet, in feuchter Lage jedoch auch hydrau- 
lifcher. Das Mengenverhältnis von Kalk zu Sand hat fich nach der Ausgiebigkeit 
des erfteren zu richten und kann zwifchen 1 : 8 bis 12 fchwanken. Die Materialien 
müffen in ihren Eigenfchaften denfelben Anforderungen genügen, welche man bei 
Bereitung eines guten Mörtels ftellt - der Kalk mufs möglichft gut gelöfcht, der 
Sand rein von erdigen und anderen fremden Beftandteilen fein; der letztere darf 
jedoch Steine bis zu Nufsgröfse enthalten und foll ein gemifchtes Korn haben.

Das Mengen der Stoffe erfolgt in einer Kalkbank mit geeigneten Werkzeugen, 
unter denen fich befonders eine von Engel empfohlene Mengeharke bewährt haben 
foll. Der Erfatz der Handarbeit durch Mafchinen hat im allgemeinen keine guten 
Ergebniffe geliefert, fowohl was Gleichmäfsigkeit der Mifchung, als Koften anbetrifft. 
Nach Engel follen 4 ftarke und fleifsige Arbeiter im ftande fein, in 2 Kalkbänken 
von etwa 3,8 m Länge und Breite fo viel Sandkalk zu bereiten, als 16 bis 18 Arbeiter 
in einem Tage verftampfen können.

Das Mengen kann auf zweierlei Weife erfolgen. Entweder indem man der 
Kalkmilch den Sand nach und nach zufetzt, oder indem man den Kalkbrei ohne 
Wafferzufatz in der Kalkbank tüchtig durchknetet, mit etwa 3 Teilen Sand zu ge­
wöhnlichem Mörtel verarbeitet und dann erft die noch fehlende Sandmenge zugibt. 
Bei hydraulifchem Kalk wird das durch trockenes Löfchen gewonnene Mehl in das 
Waffer gefchüttet, welches in nötiger Menge vorher in die Löfchbank gethan worden 
war, und durch tüchtiges Umrühren in eine dünne Sahne verwandelt, der dann der 
Sand zugefetzt wird.

Das Vermengen mufs an einem gefchützten Orte vorgenommen werden; auch 
darf man auf einmal nicht mehr Kalkfandmaffe bereiten, als an demfelben Tage ver­
dampft werden kann. Etwaige Reffe find durch Ueberdecken mit feuchten Tüchern 
gegen Austrocknen zu fchützen.

Ein Urteil über die richtige Menge des zuzufetzenden Waffers kann nur durch 
Erfahrung gewonnen werden, da auf diefelbe der Feuchtigkeitsgrad der Luft und 
des Sandes von Einflufs find. Zu trockener Sand mufs vor dem Vermengen mit 
dem Kalk etwas angefeuchtet werden ; doch ift dann die Kalkmilch weniger zu ver­
dünnen. Das fertige Gemifch mufs das Anfehen von frifch gegrabener, magerer 
Gartenerde haben. Je derber die Maffe bei gleichmäfsiger Durchmengung ift, um fo '

123.
Bauftoff,

,197) In: Kunft zu bauen. Bd. I. Aus dem Franzöfifchen von C. H. Diftelbarth. Leipzig u. Darmftadt 1833, S. 148, 155. 

198) Näheres hierüber in: La Jemaine des conßrJahrg. 10, S. 280.
1") Die Hauptquelle über den Kalkfandftampfbau bilden die Schriften von F. Engel; fie mufsten daher auch hier 

benutzt werden. Es find dies : Thaer-Bibliothek. Bd. 34 : Der Kalkfand-Pifébau und die Kalkziegelfabrikation. 3. Aufl. 
Berlin 1864 — und: Die Bauausführung. Berlin i88r. S. 245 u. ff. — Siehe auch: Teil I, Band 1, erfte Hälfte, 2. Aufl. 

(Art. 168, S. 182) diefes »Handbuches«.
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beffere Mauern liefert fie; ift fie zu feucht, fo läfst fie fich nicht fertrtampfen. 
letzteren Falle foli man fich durch Eindampfen von trockenen Ziegelrtiicken etwas 
helfen können.

Für Herrteilung von Grundmauern empfiehlt Engel den Zufatz von Portland- 
cement. Er gibt folgende Mifchungsverhältniffe an: 1 Teil Luftkalk, 1 Teil Portland- 
cement und 6 bis 8 Teile Sand, oder 2 Teile Mergelkalk, 1 Teil Portlandcement 
und 8 bis 9 Teile Sand.

Im

Nach den Verfuchen von Manger können felbft fehr magere Mörtel grofse 
Fertigkeit bei dichter Lagerung der Sandkörner erhalten. Es wird daher auch bei 
der Herftellung der Mauern aus Kalkfandmaffe dem Gelingen förderlich fein, die 
Dichtung durch das Stampfen möglich!! vollkommen auszuführen.

Die - zweckentfprechend vorbereitete Maffe wird in den Formen gleichmäfsig 
6 bis 9cm hoch ausgebreitet und fo lange gedampft, bis der Stöfser beim Auffallen 
auffpringt und einen dem Metall ähnlichen Klang erzeugt. Trotzdem braucht aber 
beim Kalkfandftampfbau das Stampfen nicht fo kräftig zu erfolgen, wie beim Erd- 
ftampfbau. Man verwendet daher zu den Formkaften bei erfterem Bretter, während 
bei letzterem zu diefem Zwecke Bohlen notwendig find.

Die Stöfser haben beffer eine viereckige oder dreieckige Grundfläche, als eine 
runde, weil man mit erfteren fchärfer an den Formtafeln entlang ftampfen kann.

124.
Herftellung

der

Mauern.

Die Stampffläche wird weniger ftark abgenutzt und bleibt weniger am Mörtel haften, 
wenn man fie mit Blech befchlägt. Zum erften Eindampfen 
bedient man fich mit Vorteil eines fich etwas nach unten ver- Fig. 119 200).

jüngenden Stöfsers, für das Fertigdampfen dagegen eines fich 
verbreiternden (Fig. 119 2 0 °).

Sind die Formkaden gefüllt, fo können de fofort abge- 
fchlagen und weiter aufgedellt werden ; dabei mufs aber das 
abzuböfchende Ende des fertig gewordenen Abfchnittes wieder 
mit umfafst werden. Zweckmäfsig id es, das Gebäude in feiner 
ganzen Ausdehnung in diefelbe Höhe zu bringen, ehe ein neuer 
Höhenabfchnitt begonnen wird. Bei kleinen Bauwerken wird 
dies verhältnismäfsig rafch gefchehen, und man mufs dann die 
Vorficht gebrauchen, einen Tag zu warten, bevor man weiter 
in die Höhe geht, damit das fchon Fertige genügende Trag­
fähigkeit erlangen kann.

Ueberall da, wo bereits aufgedampfte Stampfmaffen mit neuen fich verbinden 
follen, find die bereits abgebundenen Flächen, die an der weifsen Farbe kenntlich 
find, wund zu machen, d. h. von der fed gewordenen Krude zu befreien und etwas 
anzufeuchten.

Eintretende Regengüße machen eine Abdeckung der PMrmen fowohl, als auch 
der frifchen Mauern mit Brettern notwendig, die dann aber etwas hohl zu legen 
find, damit die Luft unter ihnen wegdreichen kann. Feiner, nicht dauernder Regen 
fchadet dagegen nichts, wie auch die Seitenflächen der Mauern von einer Durch- 
näffung nicht leiden.

Bei Herrteilung von Ecken und Maueranfchlüffen mufs auf Verband gehalten 
werden. Am beden kann dies bei den Ecken gefchehen, wenn man keine befon- 
deren Eckformen verwendet, fondera die gewöhnlichen F'ormen am Ende mit einer

I

200) Nach: Engel, F. Die Bauausführung. Berlin 1881. S. 254.
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Bretttafel fchliefst und fie abwechfelnd fo in der einen und anderen Richtung be­
nutzt (Fig. 120 201).

Es ift nicht notwendig, die Ecken aus Backfteinen herzuftellen, wie mitunter 
gefchieht. Es genügt, diefelben etwas abzuftumpfen. Sollen dafelbft aber Backfteine

Fig. 121 202).Fig. i2o201).
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verwendet werden, fo kann man fie, ähnlich wie beim Erdftamplbau, mit einftampfen, 
oder befondere Pfeiler aufführen, die aber durch eine Verzahnung mit der Stampf- 
maffe zu verbinden find.

In den aufeinander folgenden Höhenabfchnitten läfst man den aus dem Ver­
rücken der Formkaften fich ergebenden Verband wechfeln (Fig. 121

Die Riegellöcher läfst man bis zur Vollendung des Baues offen, was das Aus­
trocknen der Wände im Inneren befördert. Sie können auch zum Anbringen der 
Netzriegel für die Rüftungen benutzt werden. Zuletzt fchliefst man fie mit einem 
Ziegelftück in Kalkmörtel und verputzt fie.

Ruffifche Rauchrohre werden durch Umftampfen von cylindrifchen, herauszieh­
baren Holzftücken gleichzeitig mit den Wänden hergeftellt.

Ein Putz der Wände ift bei fauberer Arbeit nicht notwendig. Es genügt auch 
am Aeufseren ein nach dem Austrocknen aufgebrachter Anftrich.

Das Einftampfen von Blockzargen zur Umrahmung der Fenfter- und Thür­
öffnungen hat fich nicht bewährt. Diefelben werden durch die Kalkfandmaffe feucht, 
quellen auf, ziehen fich aber beim Trocknen wieder zufammen und trennen fich in- 
folgedeffen von der Wand; auch können die Seitenteile dem ftarken Setzen diefer 
letzteren nicht folgen. Dies ift auch der Fall bei der überdies im Verhältnis zu 
der billigen Bauweife der Wände teueren Herftellung aus gebrannten Backfteinen. 
Engel empfiehlt daher die Aufftellung von hölzernen Lehren, welche nach dem Um­
ftampfen entfernt werden. Hierbei find die Lehrgerüfte für die geftampften Bogen 
ftärker, als für die gewölbten zu machen. Noch einfacher ift es, das Lichte der Oeff- 
nungen aus gebrannten Backfteinen aufzubauen, gegen welche angeftampft wird, und 
welche fpäter wieder befeitigt werden. P"ür die Bogen über den Oeffnungen erlangt 
man eine Lehre, indem man die Abtreppungen der Backfteine mit Sand ausfüllt und 
darüber dann Schalbretter legt. Man kann die Oeffnungen auch nachträglich durch 
Herausfägen erzeugen.

Eiferne Thor- und Thürhaken werden zweckmäfsigerweife gleich eingeftampft. 
Nach der Erhärtung der Stampfmaffe müfsten fie wie in Stein befeftigt werden.

202)•

125.
Herftellung

der

Oeffnungen.

201) Nach: Engel, F. Der Kalk-Sand-Pifébau u. f. w. Berlin 1864. S. 57.
202) Nach ebenda!"., S. 79.
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Bei den Erdftampfbauten können mangelhaft ausgefallene Wandflächen durch 
Bearbeitung mit einem Beil geebnet werden ; bei den Kalkftampfbauten ift dies 
nicht möglich; es kommt daher bei diefen viel mehr, als bei jenen auf genau aus­
geführte und aufgeftellte Formengerüfte an, wenn diefelben in der Art der Zufammen- 
fetzung auch nicht anders zu fein brauchen. Immerhin erfcheint es zweckmäfsig, 
die von Engel erprobte Ausführungsweife hier kurz vorzuführen.

Danach beftehen die Formengerüfte aus zwei 62 bis 70cm hohen Tafeln 
aus 26 bis 32

126.
Formengerüfte.

Harken, gefpundeten, auf der Mauerfeite gehobelten Brettern, 
welche auf der äufseren Seite durch auf den Grat eingefchobene, ebenfo Harke, 
in 60 bis 80cm Entfernung angebrachte, 10 bis 18cm breite LeiHen zufammen- 
gehalten und gegen Verwerfen gefchützt werden. Diefe Tafeln von höchHens 
5m Fänge werden in dem der Mauerdicke entfprechenden AbHande aufgeHellt 
und an den Stellen, wo fich die LeiHen befinden, unten und oben durch hölzerne 
Riegel oder eiferne Spindeln verbunden. Die oberen VerbindungsHücke follen 
mindefiens 16cm über der Tafeloberkante liegen, um dem Ausbreiten und Stampfen 
der Kalkfandmaffe nicht hinderlich zu fein ; entfprechend müffen demnach die 
LeiHen höher als die Tafeln gemacht werden (liehe Fig. 113). Die unteren Ver­
bindungsHücke müffen, wie bei den Formkaflen für den ErdHampfbau, etwas 
über der Unterkante der Formtafeln liegen, damit diefe eine auf dem Sockel auf­
gemauerte BackHeinfchicht, welche die Lehre für die Wand abgibt, bezw. ein 
Stück der fchon darunter befindlichen, fertigen Stampfmauer umfaffen können.

Die hölzernen Verbindungsriegel erhalten 
an beiden Enden einen Schlitz für durchzu-

rnm

Fig. 122 203).
Heckende Keile. Doch kommen als Unter­
riegel auch folche in Anwendung, welche am 
einen Ende einen Kopf, am anderen einen 
Schlitz haben ; auch läfst man fie vom Kopf 
ab fich etwas verjüngen, um fie beffer wieder 
herausziehen zu können. Die oberen Riegel 
müffen auf eine Länge, welche der Wand­
dicke entfpricht, eine VerHärkung bekommen, 
durch welche die Formtafeln in der richtigen 
Entfernung gehalten werden.

Dauerhafter, als die leicht auffpaltenden 
und fich abnutzenden Holzriegel, find eiferne 
Spindeln, welche am einen Ende einen Kopf, 
am anderen eine Flügelmutter haben. Die 
Anwendung derfelben war fchon in Fig. 114 
(S. 104) dargeHellt worden. Auch unterliegt 
es wohl keinem Zweifel, dafs auch die in gjp 
Art. 120 (S. 103) befchriebenen und in Fig. 115 
u. 116 abgebildeten Spindeln mit Vorfieck- 
keilen und Klemmzwingen angewendet wer­
den können. In beiden Fällen müffen zur 
Regelung der Wanddicke am oberen Rande 
der Formtafeln Spreizen von der richtigen 
Länge eingefpannt werden.
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Die beiden Eckkaften find nach Engel die in Fig. 122 203) vorgeführten. Sie 
werden mit den Wandformkaften durch Schraubenbolzen verbunden, welche durch 
Löcher in die an allen Formkaften am Ende oben und unten überall in gleicher 
Höhe angebrachten Winkeleifen gefleckt und mit Flügelmuttern angezogen werden. 
Auf diefelbe Weife werden auch die Wandformkaften unter ftch verbunden. Die 
Winkeleifen müffen genau um die Brettdicke der Formtafeln von den Enden ab- 
ftehen, damit am inneren Winkel nicht nur ein genauer Anfchlufs zwifchen den 
Formkaften erzielt werden kann, fondern auch die eine Formtafel, welche keine 
folchen Winkel haben darf, an denen der anderen einen Stützpunkt findet.

Die Formkaften mit eifernen Schraubenfpindeln kann man für verfchiedene 
Wandftärken benutzen, indem man zwifchen Flügelmuttern und Verftärkungsleiften 
hölzerne Hülfen von geeigneter Länge auffchiebt, bezw. diefe wegläfst. Bei den 
Eckformen dagegen laffen fich Veränderungen nicht vornehmen, fo dafs für ver­
fchiedene Wandftärken auch verfchiedene Eckformen erforderlich werden. Deshalb 
ift es bequemer und wohlfeiler, von der in Art. 124 (S. 108) befprochenen und 
in Fig. 120 dargeftellten Eckanordnung Gebrauch zu machen, die ohne befondere 
Eckformen ausgeführt wird und auch den Vorzug befferen Verbandes befitzt.

Die Scheidewände, welche fich an Aufsen- 
wände anfchliefsen, müffen mit diefen gleich­
zeitig aufgeführt und mit diefen in Verband ge­
bracht werden. Zu diefem Zwecke wird zwi­
fchen den Formkaften der Aufsenwand eine der 
Dicke der Scheidewand entfprechende Lücke 
gelaffen und diefe durch ein entfprechend vor­
bereitetes Brett gefchloffen (Fig. 123 204). Man 
wird aber auch hierbei ähnlich, wie bei der Aus­
führung von Ecken ohne Formkaften, verfahren 
können, in einer Schicht um die andere die 
Formkaften der Scheidewand bis an die äufsere 
Flucht der Umfaffungswand reichen laffen, dort 
durch ein Stirnbrett abfchliefsen und fo einen

Fig. 123204).

P

ca. t/25 w. Gr.

regelrechten Verband erzielen.
Die Kalkfandmafife läfst fich auch zur Herftellung der Grundmauern von Ge­

bäuden verwenden ; nur ift hierzu aus naheliegenden Gründen ein hydraulifcher Kalk, 
bezw. fetter Kalk mit cementierenden Zufchlägen zu benutzen.

Hat das Erdreich fo viel Zufammenhang, dafs die Grabenwände beim Ausheben 
der Grundgräben lotrecht flehen bleiben, ohne abgefteift werden zu müffen, fo ift 
die Herftellung der Grundmauern fehr einfach, indem die Grabenwände dann felbft 
die Formen-abgeben, in welche die Maffe fchichtenweife eingefüllt und geftampft 
wird. Ift dies nicht möglich, fo müffen die Grundgräben fo breit gemacht werden, 
dafs Formkaften aufgeftellt werden können. Dies ift immer nötig, wenn die Grund­
mauer in verfchieden breiten Abfätzen aufgeführt werden foll. Nur beim unterften

12 7.
Grundmauern.

Abfatz find dann die Formkaften entbehrlich.
128.

Wertfehätzung.
Wie der Erdftampfbau wird auch der Kalkfandftarripfbau nur dann anderen 

bekannten Bauweifen für die Herftellung von Gebäuden vorgezogen werden wenn

203) Nach: Der Kalkfand-Pifébau. S..56. 

Nach ebendaf., S. 59.
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mit demfelben Koftenerfparniffe verknüpft find. Hängt dies einesteils von den Kotten 
der verfchiedenen Bauftoffe ab, fo wird anderenteils beim Kalkfandftampfbau eine 
wefentliche Koftenerfparnis nur dann zu erzielen fein, wenn die Bauwerke fo ein­
fach geplant werden, dafs für die Herftellung der Formgerüfte möglichft wenig 
Umftändlichkeiten fich ergeben, wie dies auch für den Erdftampfbau (fiehe Ąrt. 122, 
S. 106) hervorgehoben werden mufste. Vor dem letzteren hat er jedenfalls voraus, 
dafs er weniger empfindlich gegen die Einwirkungen der Witterung ift und daher 
nicht fo ausgedehnter Schutzmafsregeln wie jener bedarf, dafs auch namentlich die 
Bauftelle nicht fo vorfichtig in Bezug auf Trockenheit gewählt zu werden braucht 
und dafs die Schwierigkeiten für das Aufbringen eines fchützenden und dauerhaften 
Putzüberzuges wegfallen, ja ein folcher häufig entbehrlich ift. Beide Bauweifen haben 
den Vorteil,’ dafs unter der Leitung nur eines fachverftändigen Mannes (Maurer- 
palier) gewöhnliche Arbeiter, wenn fie nur gleichmäfsig ftampfen, zur Herftellung 
der Mauern genügen, auch in diefer Beziehung alfo befonders für ländliche Bauten 
geeignet find.

Beim Kalkfandftampfbau fällt die Gefahr weg, von Mäufen durchwühlt zu 
werden, welcher die Erdftampfbauten oft unterliegen follen. Jedenfalls liefert der 
erftere dauerhaftere und feftere Gebäude, als der letztere, ift dafür aber auch ent- 
fprechend teuerer.

Da die Kalkfandmaffe magerer Luftmörtel ift und diefer eine grofse Luftdurch- 
läffigkeit befitzt 205), alfo die zufällige Lüftung der Räume begünftigt, da auch die 
Mauern nicht viel ftärker als von Backfteinen gemacht zu werden brauchen, fo ift 
zu fchliefsen, dafs die Kalkfandftampfbauten gefunde Wohnungen liefern. Da der 
Luftmörtel bei Durchfeuchtung aber zum gröfsten Teile feine Luftdurchläffigkeit 
verliert und fie nur langfam wieder erhält, fo erfcheint es auch für die Aufsenmauern 
von Kalkfandftampfbauten fehr wünfchenswert, fie gegen Wafferaufnahme durch 
geeignete Mafsregeln zu fchützen.

Die Einführung der Kalkfandmaffe zur Herftellung ganzer Gebäude fcheint man dem Gutsbefitzer 
J. G. Prochnow zu Bahn in Hinterpommern zufchreiben zu muffen, der 1842 fein Verfahren bekannt machte. 
Den Anlafs dazu mag die Veröffentlichung des Schweden Rydin (1834) gegeben haben, welcher die durch 
Feuer verwüftete Stadt Boräs nach feiner eigenen Bauweife wieder aufbaute. Bei derfelben handelte es 
fich aber um das Aus- und Umgiefsen eines aus Ständern und Rahmen gebildeten Holzgerüftes mit einem 
mageren Mörtel und Zupacken von Steinftücken. Uebrigens ift auch diefes Verfahren 206) nicht neu; denn 
es gibt alte englifche Fach werkbauten, bei denen die Wandfächer mit Konkret, das ja im Grunde von 
Kalkfandmaffe fich nicht unterfcheidet, ausgefüllt find 207).

Aus dem Kalkfandftampfbau hat fich der Bau mit Kalkfandziegeln entwickelt (fiehe Art. 32, S. 43).

129.
Gefchichtliches.

c) Betonbau.
Unter Beton, Grobmörtel oder Konkret ift im allgemeinen jede Mifchung 

von Mörtel mit anderen mineralifchen Stoffen zu verftehen, die zur Herftellung ganzer 
Baukörper und nicht nur zur Verbindung von Steinen benutzt wird. Danach ift die 
in diefem Kapitel (unter b) behandelte Kalkfandftampfmaffe auch ein Beton. Sie 
wurde aber getrennt betrachtet, wie dies auch noch mit einigen anderen Bauftoffen 
gefchehen wird, weil das, was man im Bauwefen fchlechtweg mit Beton bezeichnet, 
ftets mit hydraulifchen, beim Erhärten nicht oder doch nur wenig fchwindenden 
Mörteln hergeftellt wird. (Vergl. hierüber, fowie über die verfchiedenen Betonarten und

130.
Allgemeines.

205) Siehe: Lang, C. lieber natürliche Ventilation etc. Stuttgart 1877. S. 82.

206) Befchreibung desfelben in : Engel, F. Der Kalkfand-Pifébau. 3. Aufl. Berlin 1864. S. 6. 

20<) So in Moreton Hall, Chefhire (vergl. Building news, Bd. 44, S. 628).
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deren Bereitung Teil I, Band i, erfte Hälfte diefes »Handbuches«, Abt. I, Abfchn. i, 
Kap. 4.)

Am meiften kommt hierbei als Bindemittel der Portlandcement in Betracht.
Die mitunter angewendeten Bezeichnungen »Kiesbeton, Sandbeton, Schlackenbeton« 

find von der Art der Füllftoffe abgeleitet, ebenfo wie die Benennung »Cementbeton« von der Gattung 
des Bindemittels; dagegen nehmen »Stampfbeton« und »Gufsbeton« auf die Herftellungsweife Bezug.

Die Bezeichnung »Gufsbeton« follte nur da zur Anwendung gebracht werden, wo ein wirkliches 
Giefsen in Formen ftattfindet, was aber nur mit wenigftens breiartigem Mörtel möglich ilt. Für Herftellung 
von Mauern als monolithen Körpern würde dies aber unzweckmäfsig fein, wie man auch zur Bereitung von 
Betonfteinen den Stampfbeton vorzieht. Die häufig nicht am richtigen Platze verwendeten Benennungen 
»Gufsbeton«, »Gufsmauerwerk«, »Cementgufsmauerwerk« u. f. w. geben daher leicht zu Mifsverftändniffen 
Veranlaffung.

Das fchnelle Bauen, worin einer der Hauptvorteile des Betonbaues beftehen 
Toll, ift nur mit einem rafch erhärtenden Bindemittel möglich, weshalb für Her­
ftellung von Betonwänden vorzugsweife Cement benutzt wird. Befonders eignet fich 
langfam bindender Portlandcement; weniger empfehlenswert ift Romancement 208); 
dagegen find Zufchläge von Kalkhydrat geeignet, die Fettigkeit von magerem Beton 
zu erhöhen 209).

Als Füllftoffe dienen Sand, Kies, gefchlagene Steine, Steinkohlenfchlacken, 
Hochofenfchlacken, Abfälle von Bruchfteinen, Ziegelbruch. Diefelben müfifen rein 
gewafchen zur Verwendung kommen, da hiervon die Gröfse der Haftfeftigkeit des 
Cementes abhängt. Auch eckige Geftalt ift der Vermehrung der Fettigkeit günftig.

Den fefteften Beton erzielt man mit grob- und fcharfkörnigem, von blättrig- 
fchiefrigen Teilchen freiem Grubenfand und gefchlagenem Kies in allen Gröfsen von 
2 bis 3cm Durchmeffer 21°) in einer Zufammenfetzung, bei welcher die Hohlräume 
des Sandes durch Bindeftofif, die des Kiefes durch Mörtel gefüllt find. So fatter 
und fefter Beton ift nun zur Bildung von Wänden im allgemeinen nicht notwendig, 
ja fogar gewöhnlich nicht zweckmäfsig. Wenn es auch unvorteilhaft fein würde, 
den Sand aus der Betonmifchung wegzulaffen, fo kann man doch recht wohl den 
gefchlagenen Kies durch andere P'üllftoffe erfetzen, wobei es indes zweckmäfsig 
bleibt, richtige Mifchungsverhältniffe 211) in Anwendung zu bringen. Je dichter der 
Beton ift, um fo mehr Wärmeleitungsfähigkeit wird er befitzen und um fo weniger 
wird er die zufällige Lüftung der Räume fördern ; um fo weniger wird er alfo zur 
Bildung der Wände bewohnter, nicht künftlich gelüfteter Gebäude geeignet fein.

Die Dichtigkeit des Betons hängt nicht blofs von der Art der Mifchung, fon­
dera auch von der Befchafifenheit der Füllftoffe ab. Steinkohlenfchlacken und Back-

131-
Beton­

bereitung.

fteine werden, da fie felbft porig find, einen luftdurchläffigeren und weniger wärme­
leitenden Beton liefern können, als Kies oder manche andere natürliche Steine; fie 
erfcheinen alfo für den eben erwähnten Zweck recht wohl brauchbar; die Backfteine 
follen hierfür aber fcharf gebrannt fein, da fchwach gebrannte Stücke untauglich 
find, was bei der Schwierigkeit, folche in gröfserer Zahl auszufcheiden, die Anwen­
dung von klein gefchlagenen Backfteinen mifslich erfcheinen läfst. Die geringere 
Fertigkeit folchen Betons macht gröfsere Mauerdicken, die geringere Wafferdichtig- 
keit geeignete Schutzmafsregeln nötig. Für die Herftellung von Grund- und Keller-

208) Siehe : Allg. Bauz. 1870, S. 265.

209) Siehe: Die Baumaterialien der Schweiz. 4. Aufl. Zürich 1884. S. 157, 177, 180.
21°) Siehe ebendaf., S. 174. — Vergl. jedoch die Unterfuchungen über die Zugfeftigkeit von Beton in Ymuiden, nach 

welchen mit gefchlagenem Granit, fowie mit Klinkerftücken Beton von gröfserer Zugfeftigkeit, als mit Kies erzielt wurde, in : 

Wochfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1890, S. 131.
211) Siehe Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Art. 102, S. 154 [2. Aufl.: Art. 165 u. 166, S. 180 u. 181]) diefes »Handbuches«. 

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 8
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mauern ift jedoch ein Beton mit porigen Füllftoffen wegen des grofsen Waffer- 
faffungsvermögens der letzteren und ihrer Wafferdurchläffigkeit nicht zu empfehlen.

Das Mifchen des Betons kann auf zweierlei Art erfolgen. Entweder werden 
fämtliche Betonftoffe gleichzeitig unter allmählichem Wafferzufatz durchgearbeitet, 
oder es wird erft ein Mörtel aus dem Bindeftoff und dem Sand unter allmählicher 
Wafferzugabe bereitet, welcher das Anfehen recht feuchter Gartenerde hat, und 
diefem werden dann die genügend angefeuchteten anderen Fiillftoffe zugefetzt, worauf 
man die ganze Maffe fo lange durcharbeitet, bis he ganz gleichmäfsig ausfieht. Ver- 
fuche haben ergeben, dafs die letztere Bereitungsart fefteren Beton liefert212).

Nach den Unterfuchungen Tetmajer's üben innerhalb gewiffer Grenzen die 
bei der Bereitung zuzufetzenden Waffermengen keine fo bedeutenden Einflüffe auf die 
Fertigkeit des Portlandcementbetons aus, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt 
ift. Wird der Mörtel ziemlich trocken, feuchter Gartenerde entfprechend, angemacht, 
fo ift eine im grofsen nicht durchführbare, fehr ftarke Stampfarbeit notwendig, 
bis eine Wafferabfonderung eintritt und die Maffe gleichmäfsig elaftifch wird. Es 
erfcheint daher zweckmäfsig, dem Mörtel eher etwas mehr, als zu wenig Wärter 
zuzufetzen, etwa fo viel, dafs er das Ausfehen ftark feuchter Gartenerde hat. Nie­
mals aber darf die Maffe eine breiartige Befchaffenheit bekommen, da fie fich dann 
nicht ftampfen läfst und zu lange Zeit zum Erhärten und Trocknen braucht213).

Es darf nie mehr Beton auf einmal zubereitet werden, als fich vor Beginn der 
Erhärtung in die Formen bringen läfst. Durch reichlicheren Wafferzufatz und ununter­
brochenes Mifchen läfst fich bei rafch bindenden Cementen der Erhärtungsbeginn 
hinausfchieben. In der Erhärtung begriffener hydraulifcher Mörtel kann durch Waffer­
zufatz und erneutes Durcharbeiten nicht aufgefrifcht werden214). 

x32- Betonwände werden entweder in monolithen Marten hergeftellt oder aus Steinen
der wände. von Beton, die wie regelmäfsig geformte natürliche Steine vermauert werden. Die 

zur Herftellung der erfteren erforderlichen Formen bleiben entweder mit denfelben 
verbunden und bilden eine dauernde Verkleidung der Betonmaffe, oder fie werden 
nach der Fertigftellung entfernt. Der Beton wird hierbei auf zweierlei Art benutzt. 
Er wird entweder fertig gemifcht in die Formen gebracht — dies ift der eigent­
liche Beton ; oder in denfelben w'ird lagenweife ein Cementmörtel ausgebreitet 
und in diefen werden dann Steine, Schlacken oder andere geeignete Stoße ein­
gedrückt (die Packung oder Füllung) — dies ift verwandt mit der römifchen 
Ausführungsweife von Mauerkernen, welche eine Verkleidung aus regelmäfsigen 
Steinen haben (vergl. Art. 7, S. 11 u. Art. 62, S. 69). Auf die erftere Art kann 
jedenfalls eine viel gleichmäfsigere und feftere Maffe erzielt werden, da die Mifchung 
des Betons fowohl, als auch die Aufführung der Mauern leichter zu beauffichtigen 
ift und der Beton in Lagen von etwa 10cm bis liöchftens 30cm215) in die Formen 
geftampft wird, während bei der zweiten Art die Formkaften in ihrer ganzen Höhe 
von 45 bis 65cm mit Mörtel und Packung gefüllt werden und dann erft leichtes 
Rammen ftattfindet. Man kann in diefer Weife allerdings rafcher und billiger bauen; 
aber die Güte der Arbeit, welche forgfältiges Eindrücken der Packung vorausfetzt, ift 
hierbei ganz befonders von der Zuverläffigkeit und Erfahrung der Arbeiter abhängig.

212) Siehe: Die Baumaterialien der Schweiz. 4. Aufl. Zürich 1884. S. 174.

213) Siehe ebenda!"., S. 176.
2U) Ueber die Bereitung und die Mifchungsverhältniffe des Betons vergl. auch : Dyckerhoff, E. Ueber Betonbauten. 

Deutfche Bauz. 1888, S. 242.

216) Dy eherhoff verw endet 18 bis 20cm hohe Lagen.
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Eine gleichförmige Maffe ift aber fchon deshalb nicht erzielbar, weil der Arbeiter 
die Packung mehr im Inneren der Mauern zufammendrängen mufs, um ebene Aufsen- 
flächen zu erhalten. Der geringeren Koften wegen wird jedoch diefe Art der Aus­
führung bevorzugt.

Anzuführen wäre hier noch, dafs bei der erften Art, dem eigentlichen Beton, 
ein zu ftarkes Stampfen infofern mit Nachteilen verknüpft fein kann, als die unteren, 
im Erhärten begriffenen Schichten durch die mit demfelben verbundenen Erfchütte- 
rungen in diefem Vorgänge gehört werden; befonders wird dies zu beriickfichtigen 
fein, wenn der Beton in dünnen Schichten eingebracht wird.

Nach unten genannter Quelle216) ift bei der erften Herftellungsweife das ge­
wöhnliche Mifchungsverhältnis der verfchiedenen Beftandteile etwa 1 Teil Cement, 
11/a Teile Sand und 7^2 Teile Steine, alfo 1 Teil Cement zu 9 Teilen Beimengungen, 
dagegen bei der zweiten, der Mörtelerfparnis wegen, in einzelnen Fällen das Ver­
hältnis des Cementes zu den übrigen Beftandteilen wie 1:16 bis 1:17 angenommen 
worden. Liebold217) benutzte zu feinen früheren, als bewährt anerkannten Aus­
führungen ein Mifchungsverhältnis von 1 Raumteil Cement zu 3 Raumteilen Sand 
und 6 Raumteilen Bruchfteinftücken von Hiihnereigröfse, welche als Packung dienten 
und nur eine Mörtelerfparnis bezweckten, während das Verhältnis zwifchen Cement 
und Sand fo bemeffen war, dafs fich ein guter, fchnell erhärtender Mörtel ergab. 
Bei feinen neueren Bauten benutzt Liebold jedoch viel magerere Mifchungen, wohl 
mit Rückficht auf den zur Verwendung kommenden, feinft gemahlenen Cement. So 
wurden die Mauern eines Böttchereigebäudes und eines Lagerhaufes der Vorwohler 
Portlandcementfabrik von Prüffing, Plank& Co.218) aus einer Mifchung von 1 Cement, 
2 Sand und 8 Schlacken hergeftellt, welchem Mörtel auf lcbm Mauerwerk noch 0,oocbm 
Kalkbruchfteine als Packung einverleibt wurden, was einem Steinzufatz von 7^2 Teilen 
entfpricht, fo dafs auf 1 Teil Cement hier 171/2 Teile andere Stoffe kommen219).

Bei einem rufftfchen Betonbau 220 221) wurde für das Grundmauerwerk eine Mifchung 
von 1 Teil Cement auf 7 Teile kiefigen Sand, 10 Teile groben Kies und 12 Teile 
feinen Kies verwendet, alfo ein Verhältnis von 1 Teil Cement auf 30 Teile Zufchlag. 
Beim Stockmauerwerk kam dann das Verhältnis 1 : 15 zur Anwendung.

Dyckerhoff ^2J) benutzt folgende Mifchungsverhältniffe : i) für die Fundamente, 
Widerlager und Sohlen von Waffer- etc. Behältern 1 Teil Portlandcement, 6 bis 
8 Teile Kiesfand und 6 bis 8 Teile Kiesfteine, oder 8 bis 10 Teile harter Stein- 
fchlag; 2) für Wände, Pfeiler, Gewölbe und fonftige Tragkörper 1 Teil Portland­
cement, 5 bis 6 Teile Kiesfand und 5 bis 6 Teile Kiesfteine, oder 7 bis 8 Teile 
harter Steinfchlag. Unter Kiesfand ift dabei ein Material verftanden, welches etwa 
zur Hälfte aus Sand bis 5 mm Korngröfse, zur Hälfte aus Kiesfteinen zufammengefetzt 
ift. Die Kiesfteine follen zwifchen Hafelnufs- und Hühnereigröfse haben, der Stein­
fchlag in feinen gröfsten Abmeffungen nicht gröfser als 4 bis 6cm fein.

Je weniger Cement im Verhältnis zu den übrigen Beftandteilen im Beton ent­
halten ift, um fo weniger feft und um fo poriger wird derfelbe werden, was bei der 
Bemeffung der Wandftärken in Betracht kommt.

133.
Mifchungs­

verhältniffe.

216) Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 522.

211) Liebold, B. Der Zement in feiner Verwendung im Hochbau etc. Halle a. S. 1875. S. 77.

218) Siehe: Baugwksztg. 1880, S. 94 u. ff.

219) Auf 1 c,|m Mauerwerk find 1,4cbnl Gemengteile aufser dem Cement gerechnet.

220) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 181.

221) Nach der in Fufsnote 214 (S. 114) angegebenen Quelle.
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Dafs die Anforderungen an das Mifchungsverhältnis in diefer Beziehung hohe fein können, beweift 
der Befchlufs des Oberbauamtes von London, wo die Ausführung von Betonwänden in Gebäuden bisher 
nicht geduldet wurde (in England, wo der Beton auch zu Hochbauten an anderen Orten fo viel Anwendung 
fand !), beim Minifterium des Inneren eine Ergänzung der Bauordnung bezüglich der Betonwände zu be­
antragen222). Nach diefer foli d§r Beton aus Portlandcement, reinem Sande und reinem Kies oder zer­
kleinerten Steinen, die durch einen 5 
Sand und 3 Teilen Steinmaterial beftehen.

Für die in Beton aufzuführenden Grundmauern eines Gebäudes werden die 
Gräben in einer der Mauerdicke entfprechenden Breite ausgehoben und Verfchalungen 

Verkleidung. nur dann angewendet, wenn dies die Bodenbefchaffenheit erforderlich macht. Die 
Grabenwände dienen als Formen für die in üblicher Weife herzuftellenden Betonmauern. 
Nach der Fertigftellung diefer werden erft die Kellerräume ausgegraben.

Zum Zweck der ohne eine bleibende Verkleidung aufzuführenden Stockwerks­
wände ftellt man nun für alle gleichzeitig die nachher näher zu befchreibenden Formen- 
gerüfte auf, welche im allgemeinen aus Leitftändern und an ihnen befeftigten Form­
tafeln von 45 bis 05cm Höhe beftehen. In die fo gebildeten Formen wird der Beton 
auf eine der befchriebenen Weifen eingebracht und fo eine rings zufammenhängende 
Schicht von der angegebenen Höhe erzielt, foweit fie nicht durch die im Plane vor- 
gefehenen Oeffnungen unterbrochen wird. Die Formtafeln werden nun gehoben und 
von neuem an den Leitftändern befeftigt und fo weiter fortgefahren, bis entweder die 
Höhe des Stockwerkes oder der Leitftänder erreicht ift, worauf, wenn erforderlich, 
die Höheraufftellung der letzteren flattfindet. Man richtet fich gern fo ein, dafs in 
ein oder zwei Arbeitstagen eine folche Schicht von Formtafelhöhe fertiggeftellt wird. 
Nach dem Umfange derfelben laffen fich dann die erforderlichen Arbeitskräfte und 
die für einen Tag nötigen Materialmengen berechnen 223).

Während diefer Zeit ift der Beton genügend erhärtet, um die Laft einer 
folgenden Schicht aufzunehmen. Vor dem Beginne diefer ift aber die Oberfläche 
aufzukratzen oder aufzuhacken und mit Waffer abzufpülen, damit eine Verbindung 
eintreten kann und keine offenen Fugen bleiben. Um dies wirklich zu erreichen, 
erfcheint es zweckmäfsig, eine Lage Cementmörtel aufzutragen.

Ebene und lotrechte Mauern find nur zu erzielen, wenn auf die Aufftellung der 
PMrmen die gröfste Sorgfalt verwendet wird ; namentlich gilt dies für die erftmalige 
Aufftellung, da Fehler hierbei in der ganzen Gebäudehöhe fich fortfetzen und mit 
zunehmender Höhe immer mehr zur Geltung gelangen.

Für Oeffnungen in den Mauern werden entweder befondere, fpäter wieder zu 
befeitigende Brettformen aufgeftellt, welche mit den Formkaften verbunden werden 
und gegen welche der Beton angeflampft wird; oder die Umfaffungen derfelben 
werden aus Ziegeln fö oder 1 Stein ftark aufgemauert, bezw. gewölbt, oder fie 
werden aus Betonquadern hergeftellt. Zu diefen, fotvie zu den Stürzen im erften 
Falle wird eine fettere Kiesbetonmifchung (1 : 3) verwendet. Die Thür- und Fenfter- 
nifchen werden häufig mit Ueberlagshölzern (Deckhölzern) überdeckt, um Vorhänge, 
Rollvorhänge und dergl. bequem befeftigen zu können. Da der Beton rafch fo feft 
wird, dafs er nur mit dem Meifsel bearbeitet werden kann, fo ftampft man bei der 
Aufführung der Mauern wohl auch Holzdübel zur Befeftigung von Thür- und Fenfter- 
futtern, fowie von Vertäfelungen ein. Aus dem gleichen Grunde müffen für die 
Balkenköpfe der Gebälke Löcher in den Wänden ausgefpart werden, ebenfo Nuten

weiten Ring fallen, im Verhältnis von 1 Teil Cement, 2 Teilencm

134-
Betonwände

ohne

222) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 96.

223) Siehe: Baugwksztg. 1880, S. 96; 1872, S. 263.
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für weit ausladende Gefimfe, welche einer Vormauerung aus Backfteinen bedürfen. 
Die Nuten erhält man durch Einlegen von wieder zu befeitigenden Holzftücken. 
Schwach ausladende Gefimfe zieht man aus Cementmörtel.

Fig. 124 224).

a
's

ä'"33 -s>'i-.- «

Ein im Bau begriffenes Betonhaus zeigt Fig. 124224).
Schornfteinrohre kann man leicht durch Einfetzen von Blechcylindern aus- 

iparen. Diefe find gewöhnlich gefpalten und können durch Bewegung eines Doppel­
hebels verengert werden, um fie leicht aus der Mauermaffe herausziehen und höher 
aufftellen zu können. Zu demfelben Zwecke können diefe Cylinder auch nach 
Drake s Erfindung aus zwei keilförmigen Stücken zufammengefetzt werden.

Auffteigende Hohlräume können auch mit Hilfe von Holzformen ausgefpart 
werden. Eine Anwendung von 
Quelle angegeben 225).

Ein äufserer Putz der Umfaffungsmauern mit Portlandcementmörtel erfcheint 
mit Rückficht auf das Durchfchlagen der Feuchtigkeit bei der gewöhnlich geringen 
Mauerdicke und der Porigkeit des mageren Betons zweckmäfsig ; dagegen werden 
die inneren Wandflächen, wenn fie tapeziert werden follen, häufig nicht geputzt.

Zur Aufführung der Betonwände kann man fich derfelben Formengerüfte be­
dienen, wie fie beim Bird- und Kalkfandftampfbau Anwendung finden und in Art. 120 
(S. 103) u. 126 (S. 110) befchrieben worden find.

So ift man auch früher verfahren, und ähnliche Einrichtungen benutzt man 
wohl auch noch in manchen Gegenden, fo z. B. in Nordamerika220). Das geringe 
Schwinden und das rafche Erhärten des Cementbetons geftatten jedoch ein fchnelleres 
Bauen, als dies mit Erde und Kalkfandmaffe möglich ift, fo dafs die Anwendung 
von Formengerüften, die diefen Eigenfchaften Rechnung tragen, erwiinfcht fein mufs.

folchen in grofser Ausdehnung ift in untenftehender

135-
Formengerüfte.

22i) Die Unterlage zu Fig. 124 ift der Güte des Herrn Architekten B. Liebold zu verdanken.
225) Centralbl. d. Bauvervv. 1888, S. 181.

226) Siehe: Scient. American, Bd. 54, S. 329. — Ueber einen ruffifchen Betonbau flehe: Centralbl. d. Bauverw.
1888, S. 181.
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Solche find auch in grofser Zahl in England erfunden und patentiert worden 227), 
entfprechend der ziemlich ausgedehnten Anwendung, die dort der Betonbau ge­
funden hat. Von denfelben follen fich jedoch nur wenige bewährt haben. In 
Deutfchland fcheinen namentlich die Einrichtungen von Drake und von Tall benutzt 
zu werden.

Man kann die Formengeriifte in eiferne und hölzerne unterfcheiden. Die erfteren 
haben fich jedoch als widerftandsfähiger erwiefen und erfordern weniger Aus- 
befferungen 228).

Beide Arten beftehen, wie oben fchon angedeutet wurde, aus lotrecht aufzu- 
ftellenden Leitftändern, an denen die als Tafeln gebildeten Wandungen der Form- 
kaften befedigt und höher gerückt werden. Die Leitftänder können in der Längen­
richtung der Mauern und feitwärts verdreht werden, um ihren Stand zu fichern, wenn 
dies für notwendig gehalten wird. Sie werden ebenfo, wie die Formtafeln, durch 
geeignete Querftücke verbunden, die zugleich zur Feftftellung der Mauerdicke dienen. 
Diefe Querftücke find in der Regel entweder durchlochte Flachfchienen oder Bolzen, 
die durch Rohre gedeckt find. Letztere haben als Länge die Mauerdicke. Alle 
Verbindungen müffen leicht lösbar fein.

Da alle Mauern gleichzeitig eingerüdet werden, fo ergibt fich daraus ein 
höherer Kodenaufwand für die Formengeriide, als bei denen für Erd- und Kalkfand- 
dampfbauten, der überdies fchon in der gröfseren Kondruktionshöhe begründet id 
und fich noch vermehrt, wenn Eifen für diefelben gewählt wird.

Die Leitdänder werden 3 bis 4m hoch gemacht, zweckmäfsigerweife aber etwa 
10cm höher als das höchde Stockwerk des betreffenden Haufes (Rummelsburg). An 
denfelben werden mitunter eiferne Konfolen zur Unterdützung von Gerüdböden für 
die Arbeiter befedigt.

Die eifernen Leitdänder kommen in verfchiedenen Querfchnittsformen in An­
wendung: n TI ö, welche die Verfchiedenheit der Querverbindungen und der 
Verbindungen mit den Formtafeln u. a. mitbedingen. Die letzteren werden ent­
weder durch Schraubenbolzen oder Durchdeckbolzen oder Haken oder Klammern etc. 
hergedellt. Die Tafeln des Formengerüdes von Henley 229) find zu diefem Zwecke 
feitlich oben und unten mit Zapfen verfehen, um welche de zur Bildung des Form­
kadens einer neuen Schicht gedreht werden können, während fie bei den anderen 
Einrichtungen emporgehoben werden müffen. Zum Zwecke der Höheraufdellung 
der Leitdänder läfst man in der Regel die oberden Querverbindungsdücke in der 
Mauer decken und befedigt an ihnen die Ständer mit ihren unteren Enden.

Verfchiedenheiten der F'ormgerüde find auch bezüglich der Bildung der Ecken 
vorhanden. Mitunter werden an den äufseren Ecken Leitdänder aufgedellt und mit 
denen am inneren Winkel diagonal verbunden. Gewöhnlich délit man aber folche 
nur mehr oder weniger nahe dem inneren Winkel auf, denen an den Aufsenfeiten 
andere gegeniiberdehen, und benutzt befondere Eckformen. Befondere Vorkehrungen 
find auch erforderlich, wenn an den Mauern Vorfpriinge angeordnet find.

Einige der bekannteren Einrichtungen follen in nachfolgendem befprochen
werden.

22T) Einige englifche Patente feien hier verzeichnet: Ch. Drake, 1868, Nr. 1364; J. Tall, 1868, Nr. 2612; Osborn, 
1869, Nr. 1003; Ch. Drake, 1870, Nr. 9; IV. Murphy, 1873, Nr. 1941; J. M. Tall, 1873, Nr. 2733; Ch. IV. Corpe, 1874, 

Nr. 141; T. Brougthon, 1874, Nr. 819; T. Potter, 1874, Nr. 3945; M. Macleod, 1874, Nr. 3994.
228) Nach einer Mitteilung des Herrn B. Liebold an den Verfafler.

229) Siehe: Reid, H. A practical treatife on natural and artificial concrète. London 1879. S. 320.
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Das eiferne Formengertifte von Charles Drake230) hat Leitfländer von n-förmigem Querfchnitt und 
von ungefähr 3m Länge. Die Forrntafeln find aus Blech mit einem Rahmen von Winkeleifen hergeftellt; 
fie find 0,66 m hoch und 2,4 bis 3,o m lang (Fig. 125 u. 126). Sie find zwei- bis dreimal auf ihre Länge 
mit den gegenüber flehenden durch Flachfchienen verbunden, ebenfo wie die Leitfländer, auf deren Höhe 
5 bis 6 folcher kommen. Um für verfchiedene Mauerdicken benutzt werden zu können, haben die Flach­
fchienen eine Anzahl von Löchern, durch welche zum Zweck der Befeftigung Bolzen gefleckt werden. Die 
Art der Verbindung zeigt Fig. 127 bis 129. Die Verbindung der Formtafeln mit den Leitftändern erfolgt 
durch Schraubenbolzen (Fig. 127 u. 128) oder durch Klammern und Bolzen (Fig. 130).

Fig. 125. Fig. 126.

0

g Ą
J

-mr
!|40 w. Gr.

Fig. 127. Fig. 128. Fig. 129. Fig. 130.

o Rio OOP
o

[ = 3Olo[ o o o
pr

rE'° Oio

VjO w. Gr.

Für verfchiedene Mauerftärken find verfchieden grofse Eckformen oder fchmale Tafeln von ent- 
fprechender Breite zum Einfchalten (Fig. 125) erforderlich. Drake verwendet zum Anpaffen an verfchieden- 
artige Mauerlängen auch Tafeln mit einer beweglichen Platte, deren wagrechte Winkeleifen fleh über denen 
des feften Teiles verfchieben laffen.

Die Formtafeln find an der Wandfeite glafiert oder emailliert; doch hält Drake einen guten Oelfarben- 
anftrich für ausreichend.

Zur Ausführung der von der Berliner Cementbauaktiengefellfchaft in Rummelsburg bei Berlin her- 
geftellten Häufer wurde das in Fig. 131 mitgeteilte Formengertifte benutzt231). Die Leitfländer von 
n-Querfchnitt (5 cm breit, mit 3,5 cm breiten Flanfchen und im Eifen 7 mm dick) werden auf Querfchienen 
(6 cm breit und 1cm ftark) einander gegenüber aufgeftellt (Fig. 132), wobei die erfteren mit Zapfen in 
Schlitze der letzteren eingreifen. Diefe Schlitze find , um die Formkaften für verfchiedene Wandftärken 
einrichten zu können, in Abftänden von 2 cm angebracht. Zur Querverbindung der Leitfländer dienen, 
ähnlich wie bei dem Drake'fchen Gerüfte, Flachfchienen, die hier aber hochkantig gelegt find und, wie die 
Grundfchienen, in Abftänden von 2cm durchlocht find. Diefen Löchern entfprechen andere in den Flanfchen 
der Leitfländer, fo dafs die Befeftigung durch einen durchgefteckten Bolzen erfolgen kann. Durch gleiche 
Querfchienen, aber flach liegend, werden die Formtafeln unten und oben miteinander verbunden. Die 
Formtafeln find 0,65 m hoch, aus 2mm ftarken Blechplatten zufammengenietet und an den wagrechten 
Rändern durch Winkeleifen von 2,5 cm Breite verfteift. Die Bleche greifen bis auf die Mitte der Breite 
der Leitfländer über, fo dafs fie allein die Wandung der Formkaften bilden. Die Leitfländer werden im

230) Letters Patent to Charles Drake, 1868, Nr. 1364.

231) Nach: Baugwksztg'. 1872, S. 262.
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Fig. I3I- Fig. 132.
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allgemeinen in Entfernungen von 
1,75 m aufgeftellt; doch kommen 
auch folche zu beiden Seiten des 
inneren Winkels und neben den 
Scheidewandanfchlüffen zu flehen 
(flehe den Grundrifs in Fig. 131). 
Sie werden durch Schienen mit­
einander in Richtung der Mauer­
flucht verkreuzt und nach den 
Seiten hin verftrebt. Auch kön-1/40 w. Gr.
nen Träger für 80 cm breite Ge-

rüftböden, wie beim Lrabe’fchen Gerüft, angebracht werden. Diefe leichte Anordnung foll genügen, weil 
die Böden nicht zur Lagerung von Materialien dienen, fondern diefelben nur die Arbeiter zu tragen haben.

Die ganze Einrichtung erfcheint zweckmäfsig und befitzt vor der Drake'fchen einige Vorzüge; doch 
ifl nicht klar, wie die Formtafeln in gehobener Lage an den Leitfländern befeftigt, bezw. wo diefelben 
getragen werden.

Wahrfcheinlich werden zu diefem Zwecke an den lotrechten Rändern der Formtafeln Winkeleifen 
unentbehrlich fein, welche mit den Flanfchen der Leitfländer verfchraubt oder in einer anderen Weife 
verbunden werden. Alsdann dürften aber die gewifs die Arbeit Hörenden Längsverkreuzungen entbehrt 
werden können.

Fig- 133-Liebold232) gibt die in Fig. 133 u. 134 dargeftellte Verbin­
dungsweife zu dem eben erwähnten Zwecke an. Zur Erzielung 
gröfserer Steifigkeit wird mit den an den Winkeln der Mauerecke 
zufammentretenden beiden Leitfländern ein Holz von 5 cm Stärke 
verbolzt. Zu demfelben Zwecke find die bis zu 3 m langen Form­
tafeln in Abftänden von etwa 1 m mit J_- oder L-Eifen vernietet.

Liebold233) teilt auch die in Fig. 135 u. 136 dargeftellte 
Konftruktion eines hölzernen Formengerüftes mit. Bei demfelben 
beftehen die Leitfländer aus 10cm breiten Flacheifen, auf welche 
5 cm ftarke Holzftücke aufgefchraubt find. Diefelben find durch 
die Querverbindungen in vier Abteilungen von je 50 
den Formtafeln entfprechend, zerlegt. Die Formtafeln werden 
Stücken von lm Länge und folchen von 25 cm, 10 cm und 5cm 
Länge zufammengefetzt, fo dafs
fprechend, bequem kürzer oder länger machen kann.
Zwecke find fie auf Rundeifenftäben aufgereiht, welche in den am 
oberen und unteren Rande der Bretter angenagelten Bohlen liegen 
und fich in die lm langen Tafeln nach Bedarf hineinfchieben

m
y fit
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Fig. 134-
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232) in ; Liebold, B. Der Zement etc. Halle a. S. 1875. S. 63.

233) A. a. O., S. 65.
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Fig- 135- laffen. An dem einen Ende wird der Stab durch 
einen Stift feft gemacht, am anderen mit einer 
Schraubenmutter angezogen. An den Enden der 
Formtafeln find lotrechte Winkeleifen angebracht, 
welche Lafchen tragen, durch die fie an den Leit- 
ftändern befelligt werden.

Bei Rittel's patentiertem Formengerülte 2S4) 
find die 45 cm hohen Formkaften aus Tafeln von 
lm Länge zufammengefetzt, welche aus leichtem 
Holzrahmen werk beftehen, deffen Wand durch 
Eifenblech gefchloffen ift. Diefe Formtafeln wer­
den mit über Rollen geführten Leinen an den an 
den Enden aufgeftellten Leitftändern aufgezogen, 
find an diefen aber nicht befeftigt. Die letzteren 
lind 0,5 bis 7,5m hoch und haben drei durch 
Scharnier mit ihnen verbundene Beine, durch 
welche fie feft geftellt werden. Diefe Formen- 
gerüfte fcheinen fich nur für einfache, einftöckige 
Gebäude zu eignen.

Die befprochenen Formengerüfte find mit 
Rückficht auf eine öftere Anwendung derfelben 
geftaltet ; fie fetzen auch eine verhältnismäfsig 
einfache Bildung der Gebäude voraus. Bei Bau­
werken von verwickelterer Grundform und in aufser- 
gewöhnlichen Fällen wird man daher fich Formen 
herftellen müffen, die den befonderen Verhältniffen 
angepafst find, und wird mit Rückficht auf die nur 
einmalige Verwendung für diefelben das Holz wählen. 

Befchreibung und Abbildung einer derartigen Ausführung finden fich in der unten angegebenen Quelle 235).
Die dauernde und zugleich den Erfatz für ein Formengerüfte bildende Ver­

kleidung einer Betonmauer kann aus den verfchiedenen natürlichen und künftlichen 
Steinmaterialien hergeftellt werden. Ueber die Verkleidung mit Quadern ift fchon Verkleidung, 
in Art. 7 (S. 11), über die mit regelmäfsigen kleinen Steinen in Art. 62 (S. 69) 
gefprochen worden, und zwar befonders über die von den Römern angewendeten 
Ausführungsweifen. Zwar ift bei diefen der Mauerkern als Bruchfteinmauerwerk aus 
kleinen Stücken zu bezeichnen; doch ift dasfelbe fo verwandt mit unferem Beton 
mit Packung, dafs für diefen diefelben Regeln, wie für jenes gelten müffen. Ein 
Rammen des Betons ift daher nur bei Verkleidungen aus fchweren Quadern aus­
führbar, in allen anderen Fällen aber zu unterlaffen; im übrigen müffen die Grund- 
fätze zur Anwendung gelangen, die für Mauern aus gemifchtem Mauerwerk (fiehe 
den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, 2. Auf!., Art. 81 bis 85, S. 67 
bis 72) aufgeftellt wurden. Als Verkleidungsmaterial kommen für den Hochbau 
namentlich Backfteine und andere geeignete künftliche Steine in Betracht236); doch 
verdienen einige für diefen Zweck gemachte Erfindungen der Erwähnung.

Von der Broomhall Tile ĆC Brick Co. werden winkelförmige, langkantige Steine hergeftellt, deren 
Anwendung Fig. 137 zeigt. Der eine Schenkel bildet die Wandverkleidung, fo dafs diefe das Anfehen 
einer im Läuferverband aufgeführten Backfteinmauer liefert; der andere Schenkel wird durch den Beton 
feftgehalten. Gefimfe und andere Zierteile werden aus Formftücken eingefügt 237).
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234) Näheres in: Deutfche Bauz. 1879, S. 345 — und: Zeitfchr. f. Bauhdw. 1880, S. 76.
235) Grosch, G. Ueber die Verwendung von in Holzmodellen geformtem Cementbeton zu Turbinenwafferbauten 

u. f. w. CiviKng. 1885, S. 65.

236) Ueber Verblendungen der Betonmauern, allerdings nur von Futtermauern, Schleufenmauern u. dergl. , fiehe: 

Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 433, 453.

237) Siehe: Builder, Bd. 26, S. 658 — und: Deutfche Bauz. 1871, S. 322.
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F. ô° J. P. Wefi verwenden zur 
Verkleidung der Mauern Betonplatten 
von rechteckiger oder polygoner Form 
mit einer Vertiefung auf der Innenfeite 
(Fig. 138). Diefelben haben in den 
Lagerflächen Höhlungen und ringsum 
Nuten, die mit einem fchnell bindenden 
Cement ausgegoffen werden 238). Die 
rechteckigen Platten find ungefähr 45 
lang, 30 crn hoch und 37 mra dick. Klei­
nere Gefimfe werden mit den Platten 
hergeflellt ; gröfsere werden aus befon- 
deren Stücken gebildet. Die Platten 
können an ihrer Aufsenfläche beliebig 
verziert werden.

Die Betonfteine und Beton­
quader gehören zu den Kunft- 
fteinen, welche fchon kurz in 
Art. 33 (S. 43) und in Teil I,
Band 1, erfle Hälfte diefes »Hand- 
buches« behandelt wurden. Sie 
werden entweder hergeftellt, in­
dem man die fertig bereitete 
Betonmaffe in Formen ftampft, 
oder nach Art des Betons mit 
Packung, oder als kunilgerechte Mauerwerksblöcke mit viel Mörtelzufatz. Auf die 
erfte Weife wird man die innerlich gleichförmigften und fefteften Betonfteine erzielen 
können. Diefelben haben fich auch zumeift bewährt; doch erfcheint es auch bei 
ihnen zweckmäfsig, zu ihrer Herftellung den mit langfam bindendem Portlandcement

Fig. 137.
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bereiteten Beton ziemlich trocken in die Formen zu ftampfen und fettere Mifchungen 
für die Aufsenflächen zu vermeiden. Ueberziige von fettem Cementmörtel oder reinem 
Cement geben zu Schwindungsriffen Veranlaflung. Glatte Flächen kann man auch 
durch Verwendung von feinem Sand erzielen. Aus flüffigem Cementmörtel oder

23S; Siehe : Builder, Bd. 48, S. 826, 884.
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Beton gegoffene Steine werden fo porig, dafs fie keine Witterungsbeftändigkeit in 
ausgefetzten Lagen erwarten laffen. Vor der Verwendung follten die Betonfteine 
vollftändig abgebunden haben

Das Vermauern der in Quader- oder Backfteinform hergeftellten Betonfteine 
bedarf keiner befonderen Erörterung. Dagegen mögen einige befondere Formen 
von Betonfteinen hier Erwähnung finden.

Dies find die von J. J. Lish erfundenen Z-förmigen Betonfteine24°), welche 
fich gut zur Herftellung hohler Mauern eignen (Fig. 139). Der Verband in folchen 
Mauern ift ein guter; auch laffen fich die Steine für die Verfendung leicht inein­
ander packen, wenngleich fich dabei viel Bruch ergeben dürfte. Durch Einfchaltung

239 )•

Fig. 139.
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von gewöhnlichen Betonplatten, welche die doppelte Länge der Flügel der Z-förmigen 
Steine haben, können Mauern mit gröfseren Hohlräumen erzielt werden. Volle 
Mauern find felbftverftändlich leicht durch Ausfüllung der Hohlräume mit Beton 
herzuftellen.

Diefen Platten verwandt find die von W. Weyhe in Bremen erfundenen239 * 241), 
welche an ihrer Rückfeite hakenförmige Rippen haben, die zur Bildung von dünnen 
Wänden ineinander greifen oder bei ftärkeren Mauern durch Drahtklammern mit­
einander verbunden werden. Die Platten werden auch mit Drahtgewebe- oder 
Juteeinlage hergeftellt, wobei diefe Einlagen auch als Erfatz für die Rippen ver­
wendet werden können. Einfacher und brauchbarer find hohle Betonquader, welche 
in Verband vermauert werden.

Als Beifpiel mögen die von B. Liebold & Co. zum Bau einer Villa angewendeten hohlen Beton­
quader mitgeteilt werden (Fig. 140), welche in zwei Gröfsen, 50 X 50 cm und 50 X 25 cm, 31 cm hoch 
hergeftellt wurden, mit einer Wanddicke von 5 cm und einer Mifchung von 1 Teil Cement auf 7 Teile

239) Eine lehrreiche Erörterung über die Ausführung von Turmhelmen in Cementbeton findet fich in ; Deutfche Bauz. 
1884, S. 351, 362, 384, 399, 419, 508, 627; 1886, S. 84, 524, 547. — lieber Ausführungen in Betonfteinen vergl. auch: Zeitfchr. 

f. Baukde. 1881, S. 522.

240) Siehe: Building news, Bd. 37, S. 411.
2il) D. R.-P. Nr. 73 938 u. 77963. — Siehe auch: Baugwksztg. 1893, S. 389.
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Fig. 140 242).Kiesfand. Zu den Fender-, 
Thür- und Hausecken, fowie 
zu den Gefimfen wurden Voll- 
fteine verwendet, als Mörtel 
Cementmörtel 24 2).

Die formale Aus- 
Behandiung. bildung der Betonwände 

bietet keine befonderen 
Schwierigkeiten, wenn 
diefelben mit einer Ver-
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kleidung oder aus Be- 
tonfteinen hergeftellt 
werden; fie wird fich
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an die der Wände aus natürlichen oder künftlichen Steinen anfchliefsen ; dagegen 
ift fie eine befchränktere, wenn die Wände ganz aus Beton aufgeftampft werden. 
Sie wird in diefem Falle erleichtert, wenn die Wände einen Putzüberzug erhalten 
und lieh dann innerhalb der Grenzen bewegen rnüffen, welche für den Putzbau gelten 
(vergl. Art. 109, S. 97). Für
etwas reicher auszuftattende Ge- Fig. 141 243).

bäude wird man hierbei in der 
Regel Gefimfe und Umrahmun­
gen der Oeffnungen aus Kunft- 
ftein bilden oder aus Backfteinen 
Vormauern und in Cementmörtel 
ziehen (vergl. Art 134, S. 116).

Dafs bei geeigneter Behand­
lung des äufseren Putzes und an- 
gemeffenen einfachen Gliederun­
gen auch anfprechende Wirkun­
gen von Betongebäuden lieh 
erzielen laffen, zeigt das nach 
den Plänen Dollinger s errichtete, 
in Fig. 141 243) dargeftellte Wär­
terhaus der oberfchwäbifchen 
Eifenbahn.
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Die plaftifche Flächenbe­
handlung ift fchwierig, wenn die 
Wände keinen Putz erhalten 
follen, und wohl nur bei höl­
zernen Formkalten ausführbar.
Bei folchen laffen fich für Bil­
dung von Füllungen oder Nuten 
an den Formtafeln entfprechend 
geftaltete Brettftücke, bezw. Lei­
hen von rechteckigem oder dreieckigem Querfchnitt beteiligen.

Aber auch dies fetzt eine fettere und feinfandigere Befchaffenheit des Betons
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voraus, als in der Regel angewendet wird. Nur bei ftärkeren Mauern wird man zu 
diefem Zwecke eine beffere Mifchung als äufsere Verblendung in die Formen mit 
einftampfen können.

Auf letztere Weife wurde der Leuchtturm auf La Corbière bei Jerfey aufgeführt. Während die 
Mauer in der Hauptmaffe aus Beton von 1 Teil Cement auf 6 Teile Kies befland, wurden für die 5 bis 
8 cm flarke Verblendung auf 1 Teil Cement 8 Teile Kies genommen und auf die Formen Keilleiften zur 
Bildung eines Fugennetzes genagelt. Diefes Verfahren liefert jedenfalls ein dauerhafteres Ergebnis, als 
das nachträgliche Aufträgen eines Cementputzes. Um das Anhaften des Betons an die Form zu verhindern, 
ward diefelbe bei jeder neuen Verwendung mit Bürfte und Waffer gereinigt und dann mit einer aus Seife 
und Waffer dickflüffig gekochten Mifchung angeftrichen. Als Holzart für die Form hat fich die fette Harz­
tanne bewährt 244).

Für die Ausführung der Betonbauten eignen fich die Jahreszeiten mit mittlerer 
Wärme, alfo Frühjahr und Herbft. Grofse Hitze und Kälte wirken im Beginn der 
Erhärtungszeit des Betons fchädigend, während fie dem erhärteten Beton nicht nach­
teilig find. Frifcher Beton wird durch grofse Wärme zu rafch feines zur Erhärtung 
notwendigen Waffers beraubt, durch Froft aber in derfelben verlangfamt oder ganz 
geftört. Die Gefahr für den Beton durch aufsergewöhnliche Temperaturen hört etwa 
7 Tage nach feiner Anfertigung aui. Es empfiehlt fich daher, bei Betonausführungen 
im Sommer und Winter entfprechende Schutzvorrichtungen zu treffen: ftarke Be­
feuchtung bei Hitze, Abdecken mit Sand und Bereitung mit warmem Waffer 
bei Kälte 245).

Von den Vertretern des Betonbaues werden demfelben neben anderen nament-

139-
Zeit der 

Ausführung.

140.
W ertfchätzung.

lieh die folgenden Vorteile zugefchrieben 246) : Schnelligkeit der Ausführung; leichte 
und erfolgreiche Verwendung von gewöhnlichen Arbeitern zur Bereitung und Ver­
wendung der Betonmaffe; verhältnismäfsig geringer Verbrauch von Baumaterial und 
Verwertung aller fonft nicht allein unbrauchbaren, fondern auch oft läftigen ftein- 
und fchlackenartigen Abfälle jeder Art; überaus leichte und billige Anlage von 
Rauch- und Lüftungsrohren ; grofse Sicherheit der Mauern gegen Schlagregen und 
Feuchtigkeit überhaupt und die hierdurch bedingte gröfsere Wärme der Woh­
nungen während der feuchtkalten Jahreszeiten ; grofse Sicherheit gegen Gewürm und 
anderes Ungeziefer, welches fich in anderen Mauern hinter dem Putz dauernd ein- 
niftet oder die Mauern, namentlich folche von Bruchftein, mit den vielen und oft 
offenen Fugen durchbricht; auch bei feuchter Witterung vorhandene ausreichende 
Lüftung und fchnelle Bewohnbarkeit der aus Beton hergeftellten Gebäude. Aufser- 
dem wird vielfach die gröfsere Billigkeit des Betonbaues gegenüber dem Ziegelbau
gerühmt.

Einzelne der angeführten Vorteile werden auch von den Gegnern des Beton­
baues zugeftanden werden können; andere werden jedoch nur bedingungsweife zu­
gegeben, bezw. beanftandet und auch Nachteile desfelben, die feiner ausgedehnteren 
Anwendung entgegenftehen, werden angeführt. Solche follen fein : Unbequemlich­
keit der Ausführung in Formen, die bei engen und befchränkten Bauftellen, wie fie 
in Städten die Regel bilden, fich geltend macht ; Starrheit der Betonkonffruktionen, 
welche einer durch veränderte Bedürfniffe fo häufig notwendig werdenden Verände-

2W) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 440.
2iä) Nach den Erfahrungen amerikanifcher Ingenieure hat fich bei Bauausführungen in Froftwetter im allgemeinen der 

Portlandcement belfer bewährt, als der natürliche amerikanifche Cement (Rofendale-Cement) ; auch haben diefelben gefunden, 

dafs der Zufatz von Salz bei der Mörtelbereitung alle Cemente widerftandsfähiger gegen Kälte macht. (Vergl. : Notiv. annales 
de la conftr. 1887, S. 159.) — Diefe Wirkung des Kochfalzzufatzes ift auch durch deutfche Verfucbe Deftätigt. (Vergl.: 

Deutfche Bauz. 1887, S. 148.)

21®) Siehe : Liebold, B. Gutachten über Betonbauten im Hochbau. Zeitfchr. f. Bauhdvv. 1880, S. 106.
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rung der Anlage fich widerfetzt und diefelben gegen Ziegelbau entfchieden zurück- 
ftehen läfst; mangelhafte äufsere Erfcheinung 247).

Bei der Verfchiedenheit der Beurteilung, die der Betonbau demnach erfährt, 
erfcheinen einige Erörterungen geboten.

Die Möglichkeit fehr fchneller Ausführung ift durch glaubwürdige Angaben 
nachgewiefen. Diefelbe fcheint jedoch nur gefichert, wenn die Leitung des Baues 
einem Sonderfachmann übergeben ift und die Ausführung durch geübte Arbeiter 
erfolgt; denn es liegen auch Mitteilungen über eine gegenteilige Erfahrung vor 
Die Verwendung von geübten und in ihrer Zuverläffigkeit erprobten Arbeitern, alfo 
nicht blofs von gewöhnlichen Arbeitern, ift aber auch noch deshalb notwendig, weil 
davon die Güte der Arbeit und die Vermeidung von nachteiligen Erfcheinungen 
abhängen. Insbefondere ift hiervon auch die geringste für einen gegebenen Fall in 
Bezug auf Fettigkeit zuläftige Wandftärke und damit auch der StofFverbrauch ab­
hängig. Da nun aus anderen, nachher und in Kap. 11 zu befprechenden Gründen 
die geringften Stärken von Betonumfaffungswänden , wenigftens in Wohngebäuden, 
nicht unter denen von Ziegelmauern in gleicher Lage gehalten werden follten, fo 
ergibt fich eine Erfparnis an Bauftoff häufig nur aus dem, was fich etwa durch ge­
ringere Vermehrung an Wanddicke in unteren Stockwerken gegenüber den 1/2 Stein 
ftarken Abfätzen bei Ziegelmauern erzielen läfst. Eine Koftenerfparnis gegenüber 
dem Ziegelbau kann daher in der Hauptfache nur dann erreicht werden, wenn die 
Betonfüllftoffe wefentlich billiger als die Mauerziegel zu haben find; denn dem ge­
wöhnlich für letztere verwendeten Luftkalkmörtel fteht der teuerere Cementmörtel 
beim Betonbau, dem bei diefem etwa geringeren Arbeitslohn die Bereithaltung der 
koftfpieligen Formengeriifte gegenüber.

Die Feuchtigkeit und Kälte von Wohnräumen in Betongebäuden, welche in 
einzelnen Fällen beobachtet wurden 249), fcheint von der zu geringen Dicke der 
betreffenden Umfaffungswärtde herzurühren. Die Urfache der unangenehmen Er- 
fcheinung kann dabei zweierlei Art fein. Entweder der Beton befitzt eine zu gute 
Wärmeleitungsfähigkeit, fo dafs fich bei Abkühlung der Aufsenluft die Feuchtigkeit 
der Innenluft an den Wänden niederfchlägt, da diefe rafch dem Wärmewechfel 
folgen ; oder der Beton ift zu wenig dicht und wird vom Schlagregen ganz durch­
feuchtet. In beiden Fällen verhält fich eine dickere Wand günftiger, als eine dünnere. 
Die Erfahrung hat auch gezeigt, dafs die erwähnten Uebelftände bei Betonwänden 
nicht auftreten, welche die Stärke erhalten, die man Ziegelmauern geben würde. 
Da bei einer gröfseren Mauerdicke die Fettigkeit des Betons eine verhältnismäfsig 
geringere fein kann, fo erfcheint auch deshalb die Anwendung eines porigen Betons 
für Wände gut zuläffig, wobei es nur wünfchenswert bleibt, dafs die Aufsenflächen 
vor der Durchfeuchtung durch Schlagregen durch einen Putz oder einen Behang 
gefchützt werden, was übrigens für Wände aus porigen Backfteinen ebenfo gilt 250). 
Wenn man bei dünnen Wänden aus dichtem Beton geeignete Verkleidungen an­
wendet, um die Wärmeleitungsfähigkeit zu verringern, was allerdings mit einer Er­
höhung des Koftenaufwandes verbunden ift, und dabei für genügende Lüftung der 
Räume forgt, bezw. Anordnungen für kiinftliche Lüftung trifft, fo werden fich mit

248)•

T) Siehe: Deutfche Bauz. 1877, S. 160.

248) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 139.
249) Siehe: Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 546. — Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 157.
250) lieber eine eigentümliche Art von Betonhohlmauern, welche in Rufsland mit Rückficht auf möglichftes Warm­

halten von Räumen errichtet werden, flehe: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 1S1.
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Sicherheit auch mit folchen Wänden behagliche Wohnungen herftellen laffen. Zu 
beachten ift, dafs Beton bei längerer Durchfeuchtung dauernd luftundurchläffig 
wird251). Andererfeits trocknen Betonmauern rafch aus, liefern alfo rafch bewohn­
bare Räume, da zur Bereitung des Betons nur wenig mehr Waffer, als unbedingt 
erforderlich, zu verwenden ift. Ein Vorzug des dichten Betons in gefundheitlicher 
Beziehung möchte hier noch anzuführen fein. Derfelbe befteht darin, dafs der Beton 
für die Auffpeicherung von Krankheitsftoffen wenig Gelegenheit bietet, ein Vorzug, 
den man in manchen Fällen bei anderen Mauerwerksgattungen durch möglichft dichte 
Ueberzüge oder Verkleidungen zu erreichen fucht.

Die Forderung der Trockenheit, welche man aus Rückficht auf die Gefundheit 
der Bewohner an alle Mauern von Wohngebäuden, also auch an Betonmauern ftellen 
mufs, fleht einigermafsen mit dem Umftande in Widerfpruch, dafs die hydraulifchen 
Bindemittel, auch der Portlandcement, dauernder Feuchtigkeit für ficheren Beftand 
bedürfen. Hieraus ergibt fich ein Bedenken gegen die Anwendung des Häufer- 
baues aus Beton, zum mindeften für Ränder mit trockenem Klima, während er für 
feuchte Himmelsftriche lieh deshalb beffer eignet.

Einer Befchränkung unterliegt der Betonbau, wie der Erd- und Kalkfand- 
ftampfbau, in der Rückfichtnahme auf möglichft einfache Planbildung. Vor- und 
Rückfprünge in den Mauerzügen veranlaffen immer umftändliche und koftfpielige 
Anordnungen an den Formengerüften. Dagegen nehmen die letzteren nicht mehr 
Raum, als andere Baugerüfte in Anfpruch.

Veränderungen laffen fich an Betonwänden nur mit mehr Arbeit ausführen, als 
bei anderen Mauerwerksarten; auch ift das gewonnene Material nur in geringem 
Mafse weiter verwendbar. Sichere Angaben über die Unterhaltungskoften von Beton­
bauten liegen noch nicht vor; doch können diefelben für Mauern aus gutem Beton 
und von forgfältiger Ausführung nur unerheblich fein; auch läfst bei Verwendung 
von gutem Cement eine lange Dauer fich erwarten.

Cementbeton hat fich als fehr feuerbeftändig erwiefen und überragt in diefer 
Beziehung die meiften natürlichen Steine 232). Dies mag den Wert des Beton auch 
für den Mauerbau erhöhen.

Wenn nun auch Beton den eben erwähnten Vorzug befitzt, fo ift doch auch 
ficher, dafs wegen der allgemeinen Eigenfchaften der Cementbeton in feiner Er­
härtung durch höhere Wärmegrade geftört wird und derfelben Trockenheit der Duft 
nicht förderlich ift, dafs daher auch das erwähnte gute Verhalten von Beton gegen 
Erhitzung nur nach vollftändiger Erhärtung zu erwarten ift. Bei Erhitzung über 
200 Grad nimmt übrigens auch die Fettigkeit eines gut erhärteten Cementmörtels 
ab 253). Dennoch hat man bisher keine Bedenken getragen, Rauchrohre von Wohn­
gebäuden, ja fogar grofse Fabrikfchornfteine, aus Beton aufzuführen 254).

Den Betonmauern wird nachgerühmt, dafs fie monolithe Maffen in ihrer ganzen 
Ausdehnung bilden. Es ift die Frage, ob dies wirklich der Fall ift. Vor dem Auf­
trägen einer neuen Schicht, bezw. dem Anfchlufs an ein in derfelben Höhe befind­
liches Stück einer folchen hat die darunter oder daneben liegende Schichtenftrecke

251) Siehe: Lang, C. Ueber natürliche Ventilation. Stuttgart 1877. S. 95.
252) Dies beftätigen die Baujchinger'fchen Verfuche. (Siehe : Mittheilungen aus dem Mechanifch-Technifchen Labo­

ratorium der kgl. techn. Hochfchule in München. Heft 12. 1885. S. 29.)
253) Siehe: Feichtinger, G. Die chemifche Technologie der Mörtelmaterialien. Braunfchweig 1885. S. 308.
254) Durch Brandproben wurde nachgewiefen, dafs durch Hitzegrade, wie fie bei jedem gröfseren Brande vorzukommen 

pflegen, alle Mörtelmaterialien, namentlich Kalk, Gips und Tripolith, und auch Cement, ganz mürbe gebrannt werden, fo 

dafs ihre Feftigkeit zum gröfsten Teile verloren geht. (Vergl. : Deutfehes Baugwksbl. 1889, S. 195-)



fchon abgebunden. Eine Verbindung wird allerdings ermöglicht, indem man die 
älteren Schichtenftrecken auf kratzt und von lockeren Teilen fäubert und dadurch die 
Adhäfionsflächen vermehrt, noch beffer durch gleichzeitiges Aufträgen von Gement­
mörtel. Aber ein einheitlicher Körper wird dadurch nicht erzielt, und deshalb 
kann fich Betonmauerwerk in diefer Beziehung nur infoweit beffer verhalten, als gutes 
anderes Mauerwerk, als die Schichtenabteilungen des erfleren gröfser find als die Steine 
des letzteren. Erfahrungen hierüber find von deutfchen Ausführungen nicht bekannt 
gemacht worden, vergl. jedoch die unten angegebene Quelle 255).

Der Vorwurf mangelhafter äufserer Erfcheinung der Betonbauten trifft wohl für 
die meiften Ausführungen zu, dafs dies aber nicht unbedingt nötig ift, geht aus 
dem in Art. 138 (S. 124) Gefagten hervor. Allerdings bleibt der Beton ein Stein- 
erfatzftoff; doch wird man auch einem folchen bei nach anderen Richtungen hin 
vorhandenen guten Eigenfchaften feine Berechtigung in äfthetifcher Hinficht zu- 
geftehen müffen, wenn fich feine Formenausbildung innerhalb verftändiger und den 
Eigenfchaften des Stoffes entfprechender Grenzen bewegt.

Seit auf Veranlaffung des »Verbandes deutfcher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine« eine Zufammenftellung der im Gebiete desfelben über Betonbauten ge­
machten Erfahrungen veröffentlicht wurde 256), ift wefentlich Neues über diefen Gegen- 
ftand nicht bekannt geworden, fo dafs das Gefamtergebnis in der Hauptfache noch 
Gültigkeit haben dürfte und deshalb hier abgedruckt werden mag:

»Die Herftellung von Hochbauten aus Beton hat fich in einer Anzahl von Fällen 
als eine brauchbare Bauweife bewährt, durch welche unter günftigen Preisverhältniffen 
der dazu zu verwendenden Materialien, befonders, wenn Kies und Sand in guter 
Befchaffenheit in der Nähe der Bauftätte gewonnen werden kann, nicht unerhebliche 
Erfparungen gegenüber der gewöhnlichen Bauweife herbeigeführt werden können. 
Immerhin find aber die bisher gewonnenen Erfahrungen noch nicht fo allgemein 
günftige, dafs eine uneingefchränkte Empfehlung der Bauweife angezeigt wäre.

Es flellt fich nach den bisherigen Ergebniffen der Betonbau für Aufsenmauern 
von Hochbauten doch nur als ein Surrogatbau dar, welcher nur in Einzelfällen An­
wendung gefunden hat und der vorausfichtlich auch für die Folge nur dann umfang­
reichere Verwendung finden wird, wenn nach den beftehenden Preisverhältniffen von 
Cement und Mauerfteinen Betonbauten fich erheblich billiger, als gewöhnliche Bau­
ausführungen ftellen« 257).

d) Wände aus fonftigen Stampf- und Gufsmafien.
In Frankreich und auch in Amerika find die Bétons agglomérés von Coignet 

zu einer gewiflen Berühmtheit gelangt und zu zahlreichen Ausführungen grofser 
Ingenieurbauwerke und auch von Hochbauten (fo zum Bau der Kirche zu Véfinet 
und einer Anzahl vielftöckiger Wohnhäufer in Paris) verwendet worden. Das Coignet- 
fche Verfahren hat jedoch in Frankreich auch heftige Angriffe erfahren, die zunächft 
durch den erwähnten, nicht ganz geglückten Kirchenbau hervorgerufen wurden, und 
fcheint jetzt nur noch zur Herftellung kiinftlicher Steine und von Ornamenten benützt 
zu werden 258).

141.
Béton

aggloméré.

25ä) Revue gén. de l’arch. 1868, S. 171.
256) Siehe: Zeitfchr. f. Baukde. i88x, S. 522.
257) Mitteilungen über die gefchichtliche Entwickelung des Betonbaues brachte die 1. Auflage diefes Heftes (Art. 142, 

S. 144). — Eine ausführliche Befprechung findet der Beton und feine Verwendung, wenn auch weniger diejenige zum Häufer­

bau, in: Der Portlandcement und feine Anwendungen im Bauwefen. Berlin 1892.

253) Mitteilungen über den Coignet'fchen Beton finden fich in: Nouv. annales de la confir. 1857, S. 48. — Polyt.

CO 
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Der verdichtete Beton von Coignet ift eigentlich nichts anderes als eine 
äufserft forgfältig gemifchte und ftark gedampfte Kalkfandmaffe, der nur die unbe­
dingt nötige Waffermenge zugefetzt wurde. Da ein kleiner Wafferiiberfchufs fich 
nicht vermeiden läfst, fo werden geringe Mengen Waffer anfaugende Stoffe zuge­
geben, wie Afche, Steinkohlengries, Ziegelmehl, Puzzolane oder ftatt letzterer, wenn 
befondere Härte oder Wider ftandsfähigkeit erreicht werden foll, etwas Portlandcement. 
Als Kalk wird Fettkalk oder beffer hydraulifcher Kalk in Pulverform verwendet 259).

Coignet begann feine Thätigkeit im Stampfbau mit der nachher zu befprechenden 
Afcheftampfmaffe. Da er Steinkohlenafche und Schlacken nicht mehr billig erhalten 
konnte, ging er dazu über, diefelben durch überall zu erhaltende Stoffe zu erfetzen. 
Sein fog. wohlfeiler Beton befteht aus 7 Teilen Sand, Kies und Gerolle, 3 Teilen 
fettem, ungebranntem Thon und 1 Teil ungelöfchtem Kalk. Wenn nötig, verwendet 
Coignet auch gewöhnliche reine Erde. In beiden Fällen hat man es alfo mit einer 
Erd- oder Lehmftampfmaffe zu thun, welcher etwas Kalk zugefetzt ift. Das Verlaffen 
des Schlackenzufatzes war keine Verbefferung ; denn vom wohlfeilen Beton ift nicht 
viel mehr als vom Erd- oder Lehmftampfbau zu erwarten 200).

Eine zum Stampfbau geeignete Maffe liefert eine Mifchung von Steinkohlen­
afche oder Steinkohlenfchlacke mit Kalk. Es handelt fich hierbei zumeift um eine 
Verwertung von oft läftig werdenden Abfallftofifen, um Erfatz des Sandes im Kalk­
mörtel durch einen billiger zu habenden oder wohl auch zu befeitigenden Stoff, den 
man nicht weiter verwendet, wenn feine Befchafifung Schwierigkeiten oder erhebliche 
Koften verurfacht. Doch befitzt derfelbe Eigenfchaften, die ihn an fich oft zur Be­
reitung von hydraulifchem Mörtel geeignet erfcheinen laffen. Schon Vicat2iil) unter- 
fuchte ihn daraufhin und fand, dafs die bei einem langfamen Feuer zu Afche ge­
brannte Steinkohle beffer ift als die harten und zerreiblichen, fchweren oder leichten 
Schlacken. Er fand auch, dafs die Afche und die Schlacken, je nach der mehr 
oder weniger kräftigen Wirkung der Puzzolane, beffer mit Fettkalk, bezw. fchwach 
hydraulifchem Kalk oder mit ftark hydraulifchem Kalk zu mifchen find.

Der Afcheftampfbau oder Cendrinbau ift feit etwa Mitte diefes Jahrhunderts 
in ziemlicher Ausdehnung in der Gegend von Lyon verwendet worden. Ein Be­
richt Louvier s an die Société centrale des architectes macht darüber nähere Mit­
teilungen262). Nach demfelben ift das übliche Mifchungsverhältnis : 4 Teile Schlacke 
auf 1 Teil Kalk. Man hat gefunden, dafs mit Fettkalk bei etwas höherem Kalk- 
zufatz mehr Fettigkeit erzielt wird als mit hydraulifchem Kalk in dem angegebenen 
Verhältnis. Die Herftellung der Mauern aus Afcheftampfmaffe erfolgt in derfelben 
Weife wie beim Erdftampfbau, wobei die Höhe der zu ftampfenden Schichten zu 
12 cm angenommen wird. Da die gewöhnliche Stärke von Aufsenmauern 50cin, die 
von Scheidemauern 15 bis 20cm ift, fo kann die Fertigkeit der Maffe keine fehr 
bedeutende fein; fie ift offenbar wefentlich geringer als die des beim Betonbau be- 
fprochenen Schlackenbetons mit Portlandcement. Die Mauern follen fich fehr gut 
im Feuer gehalten haben.

142.
Coignet' s 

wohlfeiler 

Beton.

143-
Afche­

ftampfbau.

Journ., Bd. 140, S. 101. —- Moniteur des arch. 1867, S. 210. — Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1864, S. 279. — Allg. Bauz. 

1865, S. 1. — Revue gén. de Varch. 1868, S. 116, 167. — La Jemaine des conflrJahrg. 1, S. 87; Jahrg. 10, S. 270, 484. —• 

Eifenb. 1876, S. 244. — Reid, H. A practical treati/e etc. London 1879. S. 163.
259) Weitere Mitteilungen in der 1. Auflage diefes Heftes (Art. 143, S. 146).

260) Desgl. Art. 144, S. 146.
261) Siehe: Neue Verfuche über den Kalk und Mörtel. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. Berlin u. Pofen 1825.

262) siehe: La Jemaine des co?ißr., Jahrg. 9, S. 560. — Wochbl. f. Baukde. 1885, S. 275. — Le génie civile 1885,

Bd. 7, S. 10.

9Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)
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Nach unten flehender Quelle 263) ift in Ménilmontant ein vierftöckiges Haus 
aus Mâchefer agglomère 264) errichtet worden, deffen Aufsenmauern im unterften Ge- 
fchofs 35cm, in den oberen Stockwerken 25cm flark find. Die Schlacken, l,o bis 
liebem grofs, wurden in 4 bis 5cm dicken Schichten in die Formkaften gefchüttet; 
darauf folgte der ziemlich flüffige, rafch bindende Kalk, und dann wurde geftampft 
und in derfelben Reihenfolge fortgefahren. Die Erfparnis foll 35 bis 40 Prozent 
gegen Ziegelmauerwerk betragen haben. Pur die Scheidewände fcheinen aus der­
felben Maffe geformte Platten in Anwendung gekommen zu fein.

Auch in Deutfchland ift der Afcheftampfbau in Anwendung gekommen und 
nach den Mitteilungen Berndt's 265) mit grofsem Erfolg. Derfelbe mifcht Stein- 
kohlenafche, Kalk und Strafsenfchmand (Kot). Frifche Steinkohlenafche wird nur 
empfohlen bei Zumengung von trockenem Strafsenfchmand (2 Teile Afche auf 1 Teil 
von letzterem). Vorgezogen wird alte ausgewitterte f\fche, bei welcher auf 3 Teile 
1 Teil Strafsenfchmand genommen wird. Der zur Verwendung kommende hydrau- 
lifche Kalk mufs fehr gut zu Staub gelöfcht fein. Es werden von demfelben 1 Teil 
auf 3 Teile Mifchung von Afche mit Strafsenfchmand gerechnet. Das Mengen mufs 
fehr innig erfolgen, und die Maffe darf nur fo feucht werden, dafs fie fich in der 
Hand zu feilen Klumpen ballen läfst. Die Ausführung der Mauern erfolgt genau, 
wie beim Erdftampfbau. Wegen der Einzelheiten ift auf das in Fufsnote 265 er­
wähnte Schriftchen zu verweifen.

Nach einer anderen Mitteilung 266) ift die Verwendung von Afche und Kohlen- 
fchlacke zum Häuferbau auch in Weftfalen und im Braunfchweigifchen weit ver­
breitet, führt aber Mifsftände mit fich und gilt nur als ein Notbehelf bei Mangel 
an Sand und Kies. Die Bedenken gegen die Verwendung von Kohlenfchlacke zum 
Häuferbau erfcheinen gerechtfertigt, wenn man das grofse Wafferfafiungsvermögen 
der Schlacken und deren Neigung zur Wafferaufnahme in das Auge fafst.

Die vielen üblen Erfahrungen, die man mit aus Gips angefertigten Bauteilen 
bezüglich ihrer Witterungsbeftändigkeit gemacht hat, haben es mit fich gebracht, 
dafs man den Gipsmörtel im allgemeinen nur zu Konftruktionen im Inneren von 
Gebäuden verwendet und auch da nur mit Vorficht, weil die verhältnismäfsig ftarke 
Ausdehnung, die derfelbe beim Erftarren erleidet, zu erheblichen Nachteilen führen 
kann. Die ausgedehntere Verwendung des Gipfes zu Baukonftruktionen ift, trotz 
feiner grofsen Bindekraft und rafchen Erhärtung und der auf letzterer beruhenden 
Verwendungsfähigkeit bei geringeren Kältegraden, wohl auch durch fein begrenztes 
Vorkommen und das rafche Verderben bei ungenügender Verpackung, befchränkt 
worden. Doch auch da, wo der Gips in grofsen Mengen vorkommt, wo alfo die 
Schwierigkeiten und Koften des Verfchickens geringer find, hat man meift, wie in 
Paris, Wände nur im Inneren von Gebäuden daraus hergeftellt.

In Paris werden die Scheidewände der Gebäude fehr viel aus gegoltenen Gipsplatten (Carreaux de 
plâtre) im Verband erbaut, deren gewöhnliche Mafse 48 cm Länge, 33 cm Höhe und 5,4 cm bis 16,o cm Dicke 
find. Diefelben werden mitunter auch hohl gegoffen, um lie leichter und fchalldämpfender zu machen. 
Sie werden mit Gipsmörtel vermauert, für deffen Aufnahme die Fugenflächen mit Nuten verfehen find 267). 
Dem Gipsmörtel fetzt man bis zu G der Menge Mufcque zu, d. i. Staub von Gipsabfällen, um die Aus­
dehnung zu verringern268).

144.
Gipsbeton

263) Nouv. annales de la conftr. 1880, S. 36.
264) Mâchefer fcheint gleich bedeutend mit escarbilles de houille verwendet zu werden.
265) In: Der Afche- und Erd-Stampfbau. 2. Aufl. Leipzig 1875.
266) In: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1885, S. 105.
267) Siehe: Chabat, P. Dictionnaire des termes employés dans la conßruction. Ed. I. Paris 1881. S. 387. 
26S) Siehe: Bose, E. Dictionnaire raifonné d'architecUire. Bd. 3. Paris 187g. S. 279.
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Nach dem Verfahren Goupil's2ü9) füllen auch Umfaffungsmauern aus hohlen 
oder vollen Gipsblöcken hergeftellt werden können, indem man fie mit einem Ueber- 
zuge von Cement und anderen wafferundurchläffigen Stoffen verheilt. Der Cement- 
putz foll hch infolge eines vom Erfinder angewendeten behänderen Mittels feft mit 
dem Gips verbinden.

Die geringe Behändigkeit des Gipfes gegen Witterung und Feuchtigkeit rührt 
wohl hauptfächlich davon her, dafs man ihn ohne geeigneten Zufatz und zu flüffig 
zum Giefsen verwendet und in folcher Weife fehr porige und wenig fefte Maffen 
erzielt. Denn in einigen Gegenden, insbefondere im Harz, wo der Gips fchon im 
frühen Mittelalter fehr ausgedehnt und in Mifchung mit Grand benutzt wurde, hat 
man fehr gute Erfahrungen mit ihm als Bauftoff gemacht. So findet man ihn in 
Ruinen, z. B. an der Burg von Ofterode, welche fchon 1350 in Trümmern lag, jetzt 
noch fefter als die Steine, die er verbindet. Dies hat in neuerer Zeit zur Anwendung 
des Gipsbetons oder Annaliths zum Bau von Häufern, Einfriedigungsmauern 
und Fabrikfchornfteinen veranlafst. Derfelbe befteht aus fcharf gebranntem (lang- 
fam bindendem) Ofteroder Gips, reinem, fcharfem, grobkörnigem Sand oder Grand 
und gröfseren (erdfreien) Steinen (Flufskiefeln, Abfällen von Bruchfteinen, Back- 
fteinen u. f. w.) und wird in Formen gefüllt, die entweder als fefte Form für das 
ganze Bauwerk, oder als bewegliche Form, ganz ähnlich denjenigen für die Stampf­
bauten, oder als eine Verbindung diefer beiden Weifen hergeftellt werden. Das 
Bauen geht in der Weife vor fich, dafs man in die Formen zunächft die Steine 
füllt und dann die Zwifchenräume mit einer Mifchung aus 2 Teilen Gips, 1 Teil 
Sand und l1^ Teil Flufs- oder Regenwaffer ausgiefst. Bei den beweglichen Formen 
(etwa lm hoch und 2 bis 3m lang) werden, nachdem diefelben gefüllt find, in die 
flüffige Maffe gröfsere Steinftiicke eingedrückt, welche zur Hälfte vorftehen und fo 
eine gute Verbindung mit dem darüber folgenden Höhenabfchnitte liefern. Die Schorn- 
fteine erhalten ein Backfteinfutter. Die Wände können auch hohl hergeftellt werden. 
Wagrechte Vorfprünge find möglichft zu vermeiden, fo dafs die architektonifche 
Ausbildung noch fchwieriger als bei den Cementbetonbauten ift.

Zur Abdeckung von Sockeln und Einfriedigungsmauern werden gewöhnlich 
Sand- oder Backfteine verwendet; auch hält man es für zweckmäfsig, die Gipsbeton- 

durch Ifolierfchichten von den Grundmauern zu trennen; doch nimmt manmauern
keinen Anftand, diefe auch aus Annalith herzuftellen. Eine ausführliche Darftellung 
diefer Bauweife findet fich in unten angegebener Quelle 2 70). Nach derfelben find zum 
Bau von Wänden im Harz auch volle und hohle Quader aus Annalith gefertigt worden.

Von Einflufs auf die Fettigkeit und Wetterbeftändigkeit des Gipsmörtels fcheint 
auch der Hitzegrad beim Brennen des Gipfes zu fein. Der gewöhnlich zur Ver­
wendung kommende Gips (Stuckgips) wird bei 120 bis 130 Grad gebrannt und ver­
liert nur etwa 3/v feines Waffers; er erhärtet beim Anmachen mit Waffer fehr rafch, 
erlangt aber nur wenig Fettigkeit und Wetterbeftändigkeit. Anders ift es mit dem 
bei 400 bis 500 Grad, bezw. Rotglut gebrannten und vollftändig entwäfferten Gips; 
derfelbe nimmt Waffer nur fehr langfam (erft im Verlaufe von Wochen) und in ge­
ringerer Menge wieder auf; er wird aber fehr feft, dicht und wetterbeftändig271).

269) Siehe: La maifon économique et hygiénique. Varchitecture 1888, S. 60.
2T0) Heusinger v. Waldegg, E. Der Gypsbrenner, Gypsgiefser und Gypsbaumeifter, fowie Tünch- und Stuckarbeiter. 

Leipzig 1867. S. 283 u. ff.
271) Siehe: Deutfche Bauz. 1889, S. 415, 461 — ferner: Feichtinger, G. Die chemifche Technologie der Mörtel­

materialien. Braunfchweig 1885. S. 371.
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Beim Erhärten findet eine Ausdehnung nicht ftatt. Zu Konftruktionen, die der 
Witterung oder Abnutzung ausgefetzt find, follte daher nur diefer fog. Eftrich-, 
Boden- oder Mauergips, am Südharz auch »Gipskalk« genannte Gips verwendet 
werden.

Der Afphaltbeton wird bis jetzt nur zur Herftellung von Mafchinengriindungen 
benutzt. Die Ausführungsweife derfelben ift im vorhergehenden Bande (Art. 411,
S. 293 [2. Aufl. : Art. 421, S. 327]) diefes »Handbuches« befprochen worden.

145-
Afphaltbeton.

6. Kapitel.

Wände aus Holz und Stein.
(Holzfachwerkbau.)

Im Hinblick auf den Bauftofif find von Wänden, die mit Hilfe von Holz er­
richtet werden, zwei Hauptgattungen zu unterfcheiden : folche, die nur aus Holz be- 
ftehen, und folche, die aus Holz und anderen feilen oder feft werdenden Stoffen 
zufammengefetzt werden. Die erfteren nennen wir Holzwänd'e, die letzteren, der 
üblichften Bezeichnungsweife folgend, Holzfachwerkwände. Bei den letzteren, 
wie bei der Mehrzahl der erfteren, werden Gerippe aus befchlagenem oder ge- 
fchnittenem Bauholz gebildet und die Zwifchenräume derfelben, die Fächer oder 
Gefache, in irgend einer geeigneten Weife ausgefüllt oder überdeckt, um eine ge- 
fchloffene Wand herzuftellen. Beide Gattungen von Wänden haben alfo in vielen 
Fällen einen wichtigen Bauteil, das Holzgerippe oder Holzgerüft, gemeinfam und 
könnten demnach, was auch meift der Fall ift, zufammenfaffend befprochen werden. 
Wir haben jedoch die in diefem Teile des »Handbuches der Architektur« durch­
geführte Trennung der in Beziehung auf den Zweck in Gruppen vereinigten Kon­
ftruktionen nach den wichtigften Bauftoffen vorgezogen. Der gefchichtlichen Ent­
wickelung entfprechend würden allerdings die ganz aus Holz gebildeten Wände den 
Fachwerkwänden im engeren Sinne voranzuftellen gewefen fein. Bei den letzteren 
tritt jedoch das erwähnte Holzgerippe am deutlichften und ausgebildetften auf, wes­
halb die vorangehende Befprechung derfelben zweckdienlich erfchien.

146.
Vor­

bemerkungen.

a) Holzgerippe.
Für die Anordnung der Fachwerkwände, welche oft auch mit den Namen 

»Fachwände, Riegelwände, Bundwände« bezeichnet werden, ergeben fich Verfchieden- 
heiten, je nachdem diefelben nur ein Gefchofs hoch find oder in mehreren Stock­
werken aufeinander folgen, je nachdem fie einen Unterbau haben oder über dem 
Hohlen auszuführen find, und je nachdem ihr Holzwerk verhüllt wird oder fichtbar 
bleibt. Abgefehen von Rückfichten, die auf die Einwirkung von Witterung und 
Feuchtigkeit zu nehmen find, werden nach letzterer Richtung hin auch Unterfchiede 
zwifchen Umfaffungswänden und Scheidewänden zu machen fein. Während bei 
diefen das Holzgerippe faft immer verhüllt wird und daher auf die nötigen Teile 
einzufchränken ift, bleibt es bei jenen häufig äufserlich fichtbar und wird deshalb 
nur des Ausfehens wegen oft noch mit Beftandteilen ausgeftattet, die für die Aus­
führung nicht unbedingt nötig find.

147.
Gattungen.
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Bei allen Gattungen von Fachwerkwänden kehren gewiffe Konftruktionsteile 
immer wieder und auch fehr häufig in derfelben allgemeinen Anordnung des Ge­
rippes, fo dafs es fich empfiehlt, zunächft diefe zu befprechen.

Die Holzgerippe der Fach werkwände beftehen aus lotrechten und wagrechten I48-
Allgemeine

Hölzern, zu denen häufig noch fchräg gerichtete hinzutreten, um die Wände in ihrer Anordnung. 
Längenrichtung in fich unverfchieblich zu machen. Ein Umfallen der Wand wird 
gewöhnlich durch die quer zu ihr gehellten anderen Wände des Gebäudes verhindert.
Zwifchen diefen Bindern fteht einem Herausbiegen der Konftruktionsteile aus der 
Verbandebene die durch ihre Stärke bedingte Steifigkeit, fowie die Verankerung 
mit gegenüberliegenden Wänden durch die über ihnen lagernden Deckengebälke

entgegen. Die Befefti- 
gung der Konftruktions­
teile untereinander wird 
durch geeignete Holz­
verbindungen bewirkt.

Das Wandgerippe 
(Fig. 142) beginnt in 
der Regel mit der wag­
rechten Schwelle a\ auf 
diefer flehen die lot­
rechten Ständer (Säu­
len, Stiele, Pfoften 272) 
b, welche je nach ihrer 
befonderen Stellung 

verfchiedene Namen er­
halten. Die an der Ecke 

der Wand flehenden heifsen Eckftänder (3^); diejenigen, welche zugleich einer an- 
ftofsenden Wand angehören, Bundftänder (b2)\ die zur Seite einer Oeffnung Fenfter- 
ftänder (b3), bezw. Thiirftänder (bj; die übrigen zwifchen den genannten verteilten 
Zwifchenftänder (brJ. Nach oben wird die Wand durch den wagrechten Rahmen 
(Rahmftück, Rähm, Pfette, Plattftück) c abgefchloffen.

Die von der Schwelle, dem Rahmen und den Ständern begrenzten rechteckigen 
Felder, die Fächer oder Gefache, werden durch die wagrechten Riegel d nach Be­
darf in kleinere Abteilungen zerlegt, welche entweder eine Ausfüllung erhalten oder 
in geeigneter Form, Stellung und Gröfse als Oeffnungen verbleiben.

Im letzteren Falle heifsen die Riegel, wenn fie eine folche oben begrenzen, 
Thürriegel {d^), bezw. Fenfterriegel (</2), und wenn fie ein Fenfter nach unten ab- 
fchliefsen, Bruftriegel (d3). Die übrigen Riegel, die nur zur Teilung benutzt werden, 
nennt man Zwifchenriegel (dA). Diefelben können unter Umftänden wegfallen. Je 
nach der Zahl der übereinander folgenden Riegel fpricht man von einmal, zweimal, 
dreimal verriegelten Fachwänden. Die fchräg Behenden Hölzer e, mit welchen man 
unverfchiebliche Dreiecksfiguren im Gerippe herzuftellen fucht, heifsen Streben (Bügen,
Biegen, Strebebänder, Schubbänder, Sturmbänder, Windftreben). Diefelben werden 
mitunter durch in die Winkel von Ständer und Schwelle, bezw. Rahmen eingefetzte 
dreieckige Holzftücke vertreten. Befondere Bedeutung erhalten die Streben bei einer

Fig 142.
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3/l00 w. Gr.

272) Wir geben hier der Benennung »Ständer«, als den Begriff bezeichnend, und auch deshalb noch vor der fehr üb­

lichen »Pfoften« den Vorzug, weil letztere auch für »Bohle« Verwendung findet.
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Art der über dem Hohlen ausgeführten Wände, den abgefprengten Wänden. 
Abgefehen von diefen und anderen fich frei tragenden Wandkonftruktionen, die meift 
dem Inneren der Gebäude angehören, ift in Bezug auf die allgemeine Anordnung 
der notwendigen Konfiruktionsteile kein Unterfchied zwifchen Scheidewänden und 
eingefchoffigen Umfaffungswänden zu machen.

i) Unterbaute eingefchoffige Fachwerkwand.
Die unterbaute, d. h. auf ihre ganze Länge unterftiitzte, eingefchoffige Fach­

werkwand kann einem Erdgefchofs oder einem Obergefchofs angehören. Ein kon- 
ftruktiver Unterfchied wird fich für Aufsenwände in der Hauptfache nur für die 
Schwelle ergeben, und zwar für diefe, da diefelbe in verfchiedene Beziehungen zu 
den Balkenlagen treten kann. Aehnlich verhält es fich mit den Scheidewänden aller 
Gefchoffe. Auch bei ihnen wird die Schwelle anders zu behandeln fein, je nach­
dem fie in der Richtung der Balkenlage oder quer zu diefer läuft. Liegt die Schwelle 
auf einer Sockelmauer, fo fpricht man wohl von einer Grundfchwelle, liegt fie 
über einer Balkenlage, von einer Saumfchwelle.

Die Schwelle trägt die Wand ; fie wird daher bei durchgängiger Untermauerung 
nur auf Druck fenkrecht zu den Fafern, bei Auflagerung auf Balken dagegen auf 
die Länge der Zwifchenräume derfelben, wenn diefe nicht ausgemauert find, auch 
auf Biegung in Anfpruch genommen. Da Durchbiegungen nicht erwünfcht fein 
können, fo macht, man im letzteren Falle die Schwelle entfprechend ftärker als im 
erfteren, wo man fich mitunter mit Halbhölzern begnügt, die mit der Kernfeite auf 
die Untermauerung gelegt werden.

Auf Durchbiegung wird die Schwelle auch bei ungleichmäfsigem Setzen der 
Grundmauern in Anfpruch genommen. Diefes wird um fo weniger fchädlich für die 
Wand fein, je beffer die Schwelle einer Durchbiegung Widerftand leihet, weshalb 
eine beträchtliche Stärke derfelben, wie wir fie auch bei älteren Fachwerkgebäuden 
faft immer angewendet finden, im allgemeinen gerechtfertigt ift.

Die Breite der Schwelle richtet fich gewöhnlich nach der Dicke der Ständer; 
doch würde eine gröfsere Breite die Standfähigkeit der Wand erhöhen. Eine Ver­
breiterung der Schwelle, bei Aufsenwänden nach innen, bei Scheidewänden nach 
beiden Seiten, ift mitunter notwendig, und zwar dann, wenn diefelbe parallel mit 
den Balken läuft und in gleicher Höhe mit diefen liegt.

Der Vorfprung von etwa 3 bis 4cm dient zur Auflagerung der Fufsbodendielen 
(Fig. 143). Ein Vorfprung der Schwelle nach aufsen ift fchädlich, weil durch den- 
felben der Waflerabflufs gehemmt und dadurch eine rafchere Zerftörung der Schwelle 
herbeigeführt wird.

Die Schwelle ift in diefer Beziehung unter allen Holzteilen der Wand am 
meiften gefährdet und deshalb bei ihr auch die gröfste Vorficht geboten. Man 
macht fie daher auch gern vom dauerhafteften Holz, am beften von Eichenholz, das 
fchon wegen feiner Fertigkeit den Vorzug verdient. Von den Nadelhölzern würde 
hauptfachlich Lärche empfehlenswert fein.

Befondere Vorficht erheifcht die Anordnung der Schwelle im Erdgefchofs. Um 
fie gegen das Spritzwafier zu fchützen, mufs fie auf eine genügend hohe Sockel­
mauer gelagert werden. Man gibt derfelben gern 50 bis 60cm Höhe.

Die Baupolizeiordnungen enthalten mitunter Beftimmungen über diefe Höhe. So beftimmt die all­
gemeine'Bauordnung für das Grofsherzogtum Helfen vom 30. April 1881 in Art. 43 : »An Wohngebäuden

1+9.
Schwelle.



i35

mit Fach werkwänden müffen, foweit die Ortsftatuten nicht abweichende Beftimmungen 
enthalten, Sockel von Haufteinen oder Mauerwerk in einer Höhe von mindeflens 50cm 
über dem höchften Punkte des an das Gebäude anfchliefsenden Terrains angebracht 
werden.«

Fig. 143-

1iü
Nach Wanderley ift für Böhmen baupolizeiliche Vorfchrift, die Untermauerung 

mindeflens 0,95m hoch zu machen; in Mähren genügt 0,5m-
Ueber die Anordnungen der Sockelmauer felbft in Bezug auf 

den Schutz der Schwelle gegen Feuchtigkeit, insbefondere gegen 
auffteigende Grundfeuchtigkeit, werden in Kap. 12 Mitteilungen ge­
macht werden.

Mitunter werden die Schwellen, um fie gegen Verwerfen, bezw. 
Verfchiebung zu fichern, mit der Sockeldeckplatte durch eiferne 
Dübel verbunden (Fig. 143); bisweilen werden he fogar mit dem 
Sockelmauerwerk verankert (Fig. 144). Diefe Verbindungen find je­
doch gewöhnlich wegen der Belaftung der Schwelle durch die Aus­
mauerung nicht erforderlich.

Liegt die Schwelle quer über einer Balkenlage, wie dies der 
Fall ift, wenn der Fachwerkbau erft in einem oberen Stockwerke 

beginnt, oder bei Scheidewänden, welche die Balkenlagen kreuzen, fo wird diefelbe, 
um fie gegen Verfchieben zu fichern, mit den Balken verkämmt, wobei im erfteren

Falle die verfchiedenen 
End- und Eckkämme, im 
zweiten die Verkämmun­
gen für fich überkreuzende 
Hölzer in Anwendung kom­
men. Wir haben es dann 
mit der aufgekämmten 
Schwelle oder Sau m- 
fchwelle zu thun, wie 
bei der mehrftöckigen 
Fachwerkwand.

■
Ü
f '

Fig. 144.
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Fig. 145.
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I
b.a. c.

In Fig. 145 find einige der gebräuchlicheren Endkämme dargeftellt. Die Verkämmungen a (gerader
die Schwelle nicht fo viel wie c (fchwalben-Endkamm) und b (fchräger Endkamm) verfchwächen zwar 

fchwanzförmiger Endkamm); der letztere fichert aber mehr gegen Verfchieben, da die bei a und b ge-

Fig. 147.Fig. 146.
b.b. a.a.

1

1

abfpringen. An demfelben Fehler leiden die in Fig. 146 dargeftellten Eckkämme,bildeten Haken leicht
unter diefen am meiften der fchräge Eckkamm b, dem deshalb der fchwalbenfchwanzförmige Eckkamm a
vorgezogen wird. Fig. 147 zeigt den geraden Mittelkamm a und den Kreuzkamm b, von denen namentlich 
der erftere für Scheidewände in Anwendung kommt. (Vergl. über diefe Verbindungen auch den vorher­
gehenden Band [2. Aufl. : Art. 145, S. 107] diefes »Handbuches«.)
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Die Kämme können nur ungenügend durch flache Ueberfchneidungen und Be- 
feftigung durch eiferne Nägel erfetzt werden; doch fcheint es, als habe man bei 
alten Holzbauten an Stelle derfelben mit gutem Erfolge vielfach von der Dollen­
verbindung Gebrauch gemacht, die viel einfacher ift, weil die Hölzer nur glatt auf­
einander gelegt werden, bei welcher daher auch keine Verfchwächung durch Ein- 
fchnitte fleh ergibt.

Liegen die Schwellen zweier zufammenftofsender Wände eines 
Stockwerkes in verfchiedener Höhe, fo werden fie durch Verkäm­
mung verbunden ; liegen fie in gleicher Höhe, fo kommen die 
Ueberblattungen in Anwendung.

Im erfteren Falle benutzt man eine der in Fig. 145 u. 146 dargeftellten Ver­
kämmungen, im zweiten Falle lehr häufig das in Fig. 148 dargeftellte hakenförmige 
Eckblatt oder wohl auch das Eckblatt mit fchrägem Schnitt (fiehe Fig. 299, S. 103 
[2. Auf!.: Fig. 303, S. 107] im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches«). Es 
kommt wohl auch vor, dafs man die Enden der Schwellen über die Ecke hinausgehen läfst (Fig. 149). 
Die Fefligkeit der Eckverbindung wird zwar dadurch erhöht und auch die Standfähigkeit des Bauwerkes 
vergröfsert^ dadurch werden aber auch die Umftändlich- 
keiten vermehrt, indem man die Sockelmauer mit Pfeiler­
vorlagen verfehen und die vorfpringenden Schwellenftücke 
durch Schutzbretter abdecken mufs.

Für die Verbindung der Schwelle einer Aufsenwand 
mit der in derfelben Höhe liegenden einer Scheidewand 
benutzt man eine der im vorhergehenden Bande (Fig. 296,
S. 103 [2. Auf!.: Fig. 300, S. 106]) diefes »Handbuches« 
dargeftellten Verblattungen, oder noch beffer die an gleicher 
Stelle in Fig. 297 (2. Auf!.: Fig. 301) gegebene verfteckte 
Verblattung, welche den Vorteil hat, dafs das für Feuchtig­
keitsaufnahme befonders empfängliche Hirnholz der Ein­
wirkung der Witterung entzogen wird. Aus demfelben
Grunde kann man auch das, allerdings nur mühfam herzu- : ^ ^
Bellende, verfteckte Eckblatt anwenden 273).

Bei Fach werkbauten der Schweiz findet man, wie 
bei den anderen Gattungen des Plolzbaues dafelbft, die Ver­
bindungen der Schwellen untereinander oft mit langen durch- 
gelteckten Zapfen und vorgefchlagenen Holznägeln bewirkt 
(Fig. 150 274). An den Ecken fpringt hierbei die eine 
Schwelle vor, um den Zapfen des Eckpfoftens nicht verkürzen zu müffen. Diefer Vorfprung wird mitunter 
auch profiliert, wie Fig. 151 274) zeigt, -wobei der ftarke Eckpfoften je zur Hälfte auf beiden Schwellen fitzt 
und mit ihnen verzapft ift.

Für den Längen­
verband ift es entfehie- 
den zweckmäfsig, dafs 
die Schwelle auf die 
ganze Länge der Wand 
aus einem Stücke be- 
fteht. Bei langen Wän­
den ift dies nicht durch­
führbar , und deshalb

Fig. 148.
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mn273) Abbildung in: Rom-

bkrg, J. A. Die Zimmerwerksbau- 

kunft. Glogau. 3. Aufl. Taf. 4, 

Fig. 52.
274) Nach : Gladbach, E. Der Schweizer Holzftyl etc. Darmftadt 1863—68.



aufrecht geftellten Blättern 276) für fchwache Hölzer, damit etwa eingedrungene Feuchtigkeit fich leicht 
wieder entfernen kann, was bei liegenden Blättern nicht möglich ift. Die letztere Anordnung leihet aber 
bei ungleichmafsigem Setzen des Grundmauerwerkes ficher mehr Widerftand. Um die Stofsverbindung

äufseren Einflüffen zu entziehen, kommt wohl auch das verdeckte Haken­
blatt zur Anwendung (Fig. 154).

Bei Sockelmauern, die aus grofsen Haufteinen her- 
geftellt oder mit folchen abgedeckt find, könnte man die 
Schwellen ganz entbehren, wenn die Ständer, der Ver­
hütung feitlichen Verfchiebens halber, mit Zapfen in die 
Steine eingreifen. Diefe letzteren find aber noch fchwerer 
gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit zu fchiitzen, als 
die Schwellen; aufserdem find letztere für das Abbinden 

und Aufftellen der Wände zu bequem, um fie leicht entbehren zu können. Sie 
werden daher nur ausnahmsweife weggelaffen.

Bei älteren Fachwerkgebäuden Heffens (aus dem XV. u. XVI. Jahrhundert) findet man oft die Haupt- 
ftänder auf das Sockelmauerwerk aufgefetzt und in diefe dann Schwellenttücke, welche Zwifchenftänder 
tragen, eingezapft 277).

Unterbrechungen der Schwelle können durch Thüröffnungen veranlafst werden, 
die Schwelle höher als der Fufsboden der betreffenden Räume liegt. Es ift 

dann zweckmäfsig, die aufgehobene Fängenverbindung durch untergelegte eiferne
Schienen wieder herzuftellen oder wenig- 
ftens die Thtirftänder bis auf den Sockel 
herab zu führen und die Schwellenftücke

Fig. 154.

wenn

Fig. U5-

ifeAl311 iù mit denfelben durch verbohrte ZapfenG -
1 ■ , - - mit Verfatzung zu verbinden (Fig. 15 5). 

Bei Thoröfifnungen, die unter die Wand- 
fchwelle herabgehen, kann die eben er­
wähnte Verbindung mitunter durch Fufs- 
bügen verftärkt werden (Fig. 156 2 78). 

wenn die Wandfchwelle zur Bil-

'Ji.'

1/50 w. Gr.

Vorteilhafter für den Fängenverband ift es, 
düng der Thüröffnung nicht ganz, fondern nur etwa bis zur Hälfte ausgefchnitien

275) a. a. O., S. 46, fowie Taf. 4. Dg. 31 u. 33.

276) Ebendaf., Taf. 3, Fig. 9.
277) siehe: Bickell, L. Heffifche Holzbauten. Marburg 1887. S. 5.
278) Nach: Breymann, G. A. Allgemeine Bau-Konftruktions-Lehre etc. Teil 2. 5. Auf!. Leipzig 18S5. S. 45.
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An der betreffenden Stelle foll die Schwelleunter-mufs ein Stofs ftattfinden. 
ftützt fein. Gewöhnlich verlegt man den Stofs unter einen Ständer; kommen jedoch 
bei diefen gewöhnliche Zapfen zur Anwendung, fo wird durch einen folchen die 
Stofsverbindung fehr gefchwächt, weshalb es fich mehr empfiehlt, diefelbe unter 
einem Gefach anzuordnen, womöglich aber nicht in der Nähe einer Oeffnung4 oder 
unter einer folchen.

Ueber diefe Stofsverbindungen ift im vorhergehenden Bande (Art. 127 u. 128, S. 97 [2. Auf!.: S. 101]) 
diefes »Handbuches« das Erforderliche zu finden. Häufig verwendet man das fchräge Hakenblatt. Nürn­
berg275) empfiehlt die in Fig. 152 u. 153 dargeftellten Verbindungen für ftarke, und das gerade Blatt mit

Fig- 153-Fig. 152.
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zu werden braucht (Fig.
157). Bei Scheidewän­
den, die quer zur Balken­
lage laufen, liegt die 
Wandfchwelle immer 

über dem Fufsboden und 
mufs für die Thüröffnun- 
gen ausgefchnitten wer­
den. Man kann es aber 
auch hierbei erreichen, 
die Schwelle in einem 
Teile der Höhe durch­
laufen zu laffen, wenn 
man fowohl Balken als 
Schwelle um eine Kamm­
höhe ausfchneidet und 
fie fo ineinandergreifen läfst (Fig. 158).

Läfst fich eine Schwelle nicht anbringen, fo find an deren Stelle Wechfel 
zwifchen den Balken anzuordnen.

Am bequemften ift es, die Schwellen der Aufsenwände von Erdgefchoffen auf 
eine Mauergleiche mit den Balken oder Lagerhölzern zu verlegen, oder wenigftens 
ihre Oberkante in eine Ebene mit der der Balkenlage zu bringen. Dies gilt auch 
für Wände, die in der Richtung der Balkenlage laufen; denn wenn auch dann der 
Fufsboden nicht hohl gelegt werden follte, fo wird die Schwelle zwar verfallt, kommt 
aber dadurch in keine mifslichere Lage als die Lagerhölzer, die allerdings leichter 
erneuert werden können als jene.

Die Ständer haben die Laft der auf der Wand lagernden Bauteile (Balken­
lage, obere Gefchoffe, Dach) auf die Schwelle zu übertragen. Man kann dabei nicht 
auf eine Unterftützung durch die Ausmauerung der Gefache rechnen, weil fich die- 
felbe infolge des Schwindens des Fugenmörtels und des Riegel-, bezw. Schwellen­
holzes vom Rahmholz trennt. Die Ständer werden daher entfprechend diefer Laft 
auf Druck, bezw. auf Zerknicken in ihrer Längenrichtung in Anfpruch genommen. 
Man wird demnach die Querfchnittsmafse derfelben mit Rückficht fowohl auf die 
lotrecht wirkende Beladung, als auch auf die Höhe der Wand und etwaige Seiten­
drücke bemeffen miiffen. Letztere kommen bei Wohngebäuden gewöhnlich nicht 
vor, wohl aber bei Scheunen und Speichern. Bei folchen Nützlichkeitsbauten ift es 
in der Regel gleichgültig, ob die innere Wandfläche eine ununterbrochene Ebene ift, 
oder ob die Konftruktionsteile dafelbft Vorfprünge bilden, fo dafs man hierbei für 
die Dickenbemeffung freie Hand hat, was bei Wohnhäufern, bei denen man gewöhn­
lich glatte innere Wandflächen verlangt, nicht der Fall ift. Man ift bei diefen daher 
in Beziehung auf das Dickenmafs der Ständer von der Stärke der Fachausmauerung, 
bezw. davon abhängig, ob die Hölzer nach aufsen vorfpringen dürfen. Letzteres 
kann für die wagrecht liegenden nicht als vorteilhaft bezeichnet werden, weil da­
durch Sammelplätze für Feuchtigkeit gebildet werden. Dies ift allerdings bei den 
lotrecht flehenden Ständern nicht der Fall; man macht jedoch in der Regel, oft 
mit der unberechtigten Ausnahme der Schwelle, alle Hölzer der Wand bündig, fo 
dafs alfo die Dickenbemeffung der Ständer und damit der übrigen Holzteile gewiffen

Fig. 156 278).

m II
m 1! V

niS ’S
mèm.

’/öO w. Gr.

Fig. 157- Fig. 158.
I' 1 b I

\\tH
HM

y50 w- Gr.

ISO.
Ständer.



i 39

Befchränkungen unterliegt, die fpäter noch ausführlich zu befprechen fein werden. 
Bei den Scheidewänden ift die Ständerdicke ganz von der Ausmauerungsftärke ab­
hängig. Es kommt daher vor, fowohl bei Aufsen- als Scheidewänden, dafs ftark 
belaftete Ständer, um ihnen die genügende Querfchnittsfläche geben zu können, in 
der Richtung der Wand breiter gemacht werden, als nach der Richtung der Wand­
dicke, obgleich ein etwaiges Ausbiegen gerade in diefer letzteren durch gröfsere 
Stärke verhütet werden müfste, während fie nach den Seiten ein Hindernis in der 
Ausmauerung, bezw. Verriegelung findet. Dies gilt jedoch nicht für Ständer, an 
welche nur an einer Seite in der ganzen Höhe Mauerwerk anftöfst, wie bei den 
Fenfter- und Thürftändern, fowie für die Eckftänder, bei welchen eine Beanfpruchung 
auf Ausbiegen in zwei aufeinander fenkrechten Richtungen möglich ift. Da diefe 
aber mitunter mehr als die übrigen Ständer beladet werden, fo macht man fie gern 
därker als jene. Dies kann ohne dörende Vorfpriinge gefchehen, wenn man die 
innere Ecke ausfalzt (Fig. 159). Aehnlich verfährt man wohl auch bei den Bund-

Fig. 161'.Fig- 159- Fig. 160.
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die Riegelzapfenlöcher 
Solche Ausfalzungen

dändern (Fig. 160 u. 161), die nach 3 bezw. 4 Seiten durch 
verfchwächt werden und daher der Verdärkung bedürfen, 
find aber eine befchwerliche Arbeit, weshalb man fich gewöhnlich mit einer Ver­
därkung nach einer Richtung (Fig. 162 u. 163) oder mit einer Abfafung (Fig. 164)
begnügt.

Werden die Wände durch Seitenfchübe beanfprucht, oder find die Gefchofs-
höhen bedeutend, oder dehen die Wände auf lange Strecken frei, fo wendet man 
an Stelle fehr darker Hölzer wohl auch doppelte, an den Ecken verdreifachte oder

Fig. 166.Fig. 165.
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vervierfachte Ständer an, ähnlich wie bei den noch zu befprechenden, mehrgefchoffi- 
gen Fachwerkwänden. Diefe Verdoppelung braucht 
z. B. durch Unterzüge von Balkenlagen, beladeten einzelnen Ständern.

auch bei befonders dark,man
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Mehrere dicht nebeneinander ftehende Ständer werden auch bei einfpringenden 
Gebäudewinkeln notwendig, entweder des äufseren Anfehens wegen, oder um eine 
wagrechte Bretterverfchalung beteiligen zu können (Fig. 165).

Bleibt das Holzwerk einer Fachwerkwand äufserlich fichtbar, fo ift für eine 
ftrengere architektonifche Durchbildung im Allgemeinen eine regelmäfsige Verteilung 
der Ständer wünfchenswert. Um diefe nicht zu ftören, fieht man, ohne wefentliche 
Schädigung des konftruktiven Zufammenhanges, wohl von der Anordnung von Bund- 
ftändern ab und erfetzt fie durch die fog. Kleb- oder Klappftänder (Fig. 166), 
durch welche die Scheidewände ihren äufseren Abfchlufs erhalten. Wünfchenswert 
ift dabei die Verbindung der Schwellen und Rahmen beider zufammenftofsender 
Wände durch eiferne Hilfsftücke, wenn diefe Hölzer in der Scheidewand nicht durch 
Balken der Balkenlagen erfetzt find.

Fig. 167.
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The old Guildhall, Lavenham, Suffolk 279).

Ift die eben erwähnte Rückficht nicht zu nehmen, fo werden bei der Kon- 
ftruktion einer Fachwerkwand zunächft den Eck-, Bund-, Thür- und Fenfterftändern 
ihre aus dem Grundrifs des Gebäudes fich ergebenden Stellen angewiefen und dann 
zwifchen diefen nach Bedarf in möglichft gleichen Abftänden die Zwifchenftänder 
ausgeteilt. Diefer Abftand wird im Mittel zu 1 m angenommen, ift jedoch abhängig 
zu machen von der Gröfse der auszumauernden Wandgefache, die zwifchen 1,5 bis 
2,5 qm für x/2 Stein ftarke Ausmauerung, viel geringer aber bei Stein Stärke und 
Stakwerk anzunehmen ift, fo dafs oft kleinere Abftände fich ergeben, namentlich 
wenn keine Verriegelung in Anwendung gebracht wird.

Eine viel über lm hinausgehende Entfernung der Ständer empfiehlt fich bei 
nur ^2 Stein ftarker Ausmauerung wegen der Wirkung der Sturmwinde auf Um­
werfen der Fachausfüllung nicht. Bei der Ausmauerung der Fache mit Backfteinen



ift eine Rückfichtnahme auf die Mafse derfelben zwar recht wünfchenswert, aber oft 
nicht zu erzielen.

Die gewöhnlich fehr wenig oder gar nicht verriegelten englifchen nnd franzöfifchen Holzfachwerk­
gebäude zeigen häufig eine fehr enge Ständerftellung (Fig. 167 279). Dies gilt auch für die älteren nord- 
deutfchen Bauten, bei denen übrigens gewöhnlich alle Ständerzwifchenräume zu Fenfleröffnungen ausgenutzt find.

Diejenigen Felder zwifchen den Ständern, die von Streben durchkreuzt werden, 
miiffen mit Rückficht auf diefe breiter gemacht werden.

Die Ständer werden mit Schwelle und 
Rahmen durch einfache gerade Zapfen verbun­
den. Da ein Löfen der Verbindung mit der 
Schwelle durch Herausheben der Ständer nicht 
zu befürchten ift, fo braucht der Zapfen dafelbft 
nicht verbohrt zu werden und braucht, da nur 
ein feitliches Verrücken zu verhindern ift, des­
halb auch nur auf ein Drittel der Höhe der

Fig. 168 28°).
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erfteren einzugreifen.
Schwelle halten eingedrungene Feuchtigkeit zurück und 
werden fo Urfache der rafchen Fäulnis derfelben und der

Die Zapfenlöcher der
Fig. 169.

Zapfen. Zweckmäfsiger wird deshalb an Stelle des ge­
wöhnlichen Zapfens der in Fig. 168 2S0) abgebildete mit 
Entwäfferungskanal am tiefften Punkte des Zapfenloches 
oder der Kreuzzapfen (Fig. 169) in Anwendung gebracht.

Für die Ecken benutzt man den geächfelten Zapfen 
(vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«

S. 102, Fig. 286 [2. Aufl. : S. 105, Fig. 290]).
Von den Ständern wird der Rahmen getragen. Liegen die Deckenbalken lot­

recht über den Ständern, fo braucht der Rahmen nur geringe Höhe zu erhalten, weil 
er nur wenig belaftet wird; im anderen Falle mufs er aber die genügende Trag­

fähigkeit befitzen, weil, wie fchon oben bemerkt wurde, auf die 
Unterftützung durch die Fachausmauerung nicht ficher zu rechnen ift.

Da es bei den älteren norddeutfchen Fach werkbauten ftreng durchgeführter 
Grundfatz war, Ständer und Balken lotrecht übereinander folgen zu laffen, fo konnte 
der Rahmen ganz weggelaffen oder fehr fchwach gehalten werden.

Die Breite des Rahmens richtet fich in der Regel nach der 
der Ständer.

151-
Rahmen.

Fig. 170.

T
Liegen die Rahmen zweier eine Ecke bildender Wände in 

gleicher Höhe, fo wird, wenn das Rahmholz ftark ift, von den 
gleichen Verbindungen Gebrauch gemacht, wie bei den Schwellen. 
Ift dagegen das Rahmholz fchwach, fo mufs man den Zufammen- 
ftofs auf Gehrung anwenden und diefen durch ein Eifenband ver- 
ftärken. Der Ständer erhält dann einen Winkelzapfen (Fig. 170). 

Die Rahmhölzer von Scheidewänden werden an das Rahmholz der Aufsenwand

y\A v\

angeblattet.
Liegen die Rahmen zufammenftofsender Wände über einander, fo werden die 

bei der Schwelle befprochenen Verkämmungen benutzt. Auch die Deckenbalken
werden auf die Rahmen aufgekämmt.

279) Fakf.-Repr. nach: Btiilder, Bd. 54, S. 304.
280) Nach: Schmidt, O. Die Arbeiten des Zimmermanns. Jena 1887. S. 23.
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Wie die Schwellen, fo füllen auch die Rahmen auf die Länge der Wand 
möglichft aus einem Stücke beftehen. Sind fie aus mehreren Stücken zufammen- 
zufetzen, fo foll der Stofs über einem Ständer erfolgen. Man wählt dann oft den 
durch Eifenklammern oder Schienen zu verhärkenden geraden 
Stofs (Fig. 171), über dem womöglich auch ein Balken auf- 
lagern foll. Mufs der Stofs über einem Gefach hattfinden, fo 
benutzt man das fchräge Hakenblatt, das aber durch einen 
Balken nicht belahet werden darf. Auch beim Stofs über 
Ständern verwendet man oft das fchräge Hakenblatt, fowie 
das fchräge Blatt.

Stöfse von Schwellen und Rahmen follen nicht lotrecht 
übereinander liegen.

Bei frei flehenden Gebäuden können Verfchiebungen in der Längsrichtung der 
Wände und dadurch Verwandelung der rechtwinkeligen Form der Gefache in eine 
fchiefwinkelige, namentlich durch Sturmwinde, herbeigeführt werden. Diefen fucht 
man durch Anordnung von Streben zu begegnen, die wegen der angegebenen Ur- 
fache oft auch Sturmbänder genannt werden.

Da der Wind von beiden Seiten her in der Längsrichtung der Wand wirken 
kann, fo hat man immer zwei entgegengefetzt geneigte Lagen von Streben anzuordnen, 
damit ftets eine Lage derfelben vorhanden ift, welche auf Druck beanfprucht wird; 
denn die fpäter noch zu befprechenden Verbindungen find für Zugbeanfpruchungen 
meift nicht feft genug.

Ihre Wirkfamkeit entwickeln die Streben ganz befonders bis zur erfolgten Aus­
mauerung der Gefache, wie fie auch das Aufheben der Holzkonftruktion erleichtern. 
Eine gute Fachausmauerung kann fie zum Teile erfetzen. Es würde jedoch nicht 
zweckmäfsig fein, fie vor Ausführung derfelben wieder zu entfernen, da diefe durch 
das Eintrocknen des Holzes locker wird und dadurch die Möglichkeit kleiner Ver­
fchiebungen verbleibt, anderenteils aber Form Veränderungen auch durch ungleich- 
mäfsige Senkungen der Grundmauern eintreten können, welchen das Mauerwerk allein 
geringen Widerftand leihet. Sie füllten deshalb auch bei den Scheidewänden immer 
in Anwendung gebracht werden, die dadurch erh die Wirkung von Bindern für die 
Aufsenwände erhalten.

Wenn nun auch durch die Fachausmauerung die Streben nicht entbehrlich 
werden, fo erhalten doch die letzteren durch die erhere eine Verhärkung ihrer 
Widerhandsfähigkeit gegen Zerknicken, wenighens in der Richtung der Wand, was 
bei der Bemeffung der Holzhärken beriickfichtigt werden kann. Allerdings wird 
durch die fchräg anheigenden Streben das Ausmauern erfchwert, weshalb man die 
Zahl derfelben möglichh einfchränkt und womöglich mit einer an jedem Ende der 
Wand auszukommen fucht. Bei langen Wänden bedarf man jedoch einer gröfseren 
Zahl ; namentlich find folche in der Nähe der Stofsverbindungen von Schwellen und 
Rahmen anzuordnen, und zwar gegen den Stofs geneigt, fo dafs die verbundenen 
Hölzer gegeneinander gefchoben werden. Auch die an den Enden der Wand auf­
gehellten Streben follen lieh in der Verlängerung ihrer Richtung fchneiden.

Am ficherhen würde man die erwähnten Form Veränderungen der Gefache durch 
Einführung wirklicher Dreiecksverbände, alfo Verbindung der Strebe mit Schwelle und 
Ständer, vermeiden (Fig. 172). Dem hellen fich aber Schwierigkeiten bei der nach 
aufsen geneigten Lage der Strebe, welche man als die gegen den Angriff der Sturm­

Fig. 171.
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winde geeignetfte hält, entgegen. Wird die Strebe wirklich in Anfpruch genommen, 
fo wird bei diefer Lage derfelben der Eckftänder, der von der Aufsenfeite her keine 
Unterflützung findet, in feiner Stellung gefährdet, insbefondere auch der durch das 
Aechfeln gefchwächte Zapfen, durch den er mit den die Ecke bildenden Rahmhölzern 
verbunden ift, der Gefahr des Abbrechens ausgefetzt. Man fieht daher in der Regel 
von der Anwendung des eigentlichen Dreiecksverbandes ab und verbindet die Strebe 
mit Schwelle und Rahmen (Fig. 173), wobei der Eckftänder nicht auf Durchbiegung 
beanfprucht und die Zapfenverbindung nicht gefährdet wird.

Fig. 172. Fig' 173- Fig. 174.
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Den Dreiecksverband würde man bei der in Fig. 174 dargeftellten Neigung 
der Strebe in der Richtung der Wand mit Vorteil in Anwendung bringen können, 
ebenfo bei Verwendung von Streben innerhalb der Ausdehnung der Wand (Fig. 175), 
wobei zwei entgegengefetzt gerichtete Streben in einen und denfelben Ständer ein- 
greifen. Gewöhnlich gibt man aber doch der Anordnung nach Fig. 173 den Vor­
zug, auch inmitten der Wand (Fig. 176), im letzteren Falle wegen des oben er­
wähnten Vorteiles für etwaige Stofsverbindungefi von Schwelle und Rahmen. Diefe 
Strebenftellung hat den weiteren Vorteil, der allerdings nur bei fichtbar bleibendem 
Holzwerk in Betracht kommt, dafs die Wandfelder in gleich grofse und gleich ge­
formte Teile zerlegt werden. Beträchtlicher ift jedoch der Gewinn an den End­
feldern, indem die Streben den Eckftändern einen Teil ihrer lotrechten Belaftung 
abnehmen, in erheblichem Mafse allerdings auch nur, wenn diefelben fteil geftellt 
find. Diefe fteile Stellung der Streben, 60 Grad gegen die Wagrechte und noch 
fteiler, bevorzugt man überhaupt, obgleich die flachere Lage für den eigentlichen 
Zweck derfelben die wirkfamere fein würde, weil die letztere fehr breite Wandfelder 
verurfacht und man die für diefe erforderlichen Zwifchenftander mit ihren die Streben 
verfchwächenden Ueberfchneidungen (Fig. 177) mit Recht beanftandet. Deshalb



Die Verbindung der Streben mit Schwellen, Rahmen, bezw. Ständern wird 
entweder durch den fchrägen Zapfen (Fig. 178) oder beffer durch den fchrägen 
Zapfen mit Verfatzung (Fig. 179) bewirkt. F'ür die Schwelle empfiehlt fich dabei das 
Anbringen eines Bohrloches von etwa 1 cm Weite, 
damit das an der Strebe herablaufende, in das 
Zapfenloch eindringende Waffer fich verziehen kann.
Diefes Bohrloch wird zweckmäfsigerweife fchräg 
nach aufsen geführt. Die Zapfenlöcher der Streben 
mtiffen mindeftens 8 bis 10 cm von denen der Stän­
der entfernt bleiben, damit ein Abfpalten des Zwi- 
fchenholzes verhütet wird. Auch hiergegen ift eine 
Verfatzung förderlich. Mit Rahmen, bezw. Stän­
dern werden die Zapfen gewöhnlich verbohrt.

Eine Zugkräften beffer Widerftand leihende 
Verbindung würde die Anblattung ergeben (Fig. 180 
u. 181 ), wie fie bei Verbindung der wagrechten 
Hölzer mit den Ständern öfters Anwendung fand 
und wie fie in der Schweiz, Tirol und im bayerifchen 
Oberland ganz befonders beliebt war und noch ift 
und da auch recht zierliche Ausbildung gefunden 
hat. Die Streben werden dadurch zu Strebebändern.

Fig. 182 zeigt den Giebel eines Hautes in Sindelfingen 281), 
an welchem diefe Verbindung für alle Ständer durchgeführt ift.
Die Anwendung von entgegengefetzt gerichteten Strebebändern 
für jeden Eckftänder befeitigt die oben befprochenen Bedenken 
gegen die Verbindung von Streben mit folchen ; denn wenn das 
eine Band einen Druck auf den Ständer ausübt, wird das andere 
gezogen, fo dafs diefe entgegengefetzten Einwirkungen ein feit- 
liches Ausbiegen verhindern. Welchen Wert man übrigens hier­
bei auf eine fichere Verbindung der Eckftänder mit den Schwellen 
legte, zeigt die Verdoppelung der Strebebänder an der Ecke, 
welche bei den Zwifchenftändern nicht ftatthat.

Bei den älteren deutfchen Holzfachwerkbauten hat man fich übrigens nicht gefcheut, von den 
Schwellen ausgehende Streben nur durch Zapfen mit den Eckftändern zu verbinden, was man bei den

2S1) Fakf-Repr. nach: Die Kunft- und Alterthums-Denkmale im Königreich Württemberg. Stuttgart 1889. Lief. 3.

Fig. 180.
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wird auch feiten von der mittleren Lage unter 45 Grad, dem fog. Ruheband, 
Gebrauch gemacht. Die Streben werden an beiden Seiten bündig mit den Ständern 
gehalten, erhalten daher die Stärke diefer; dagegen macht man fie oft nicht ganz 
fo breit wie diefe. Bei fichtbar bleibenden Holzteilen ift dies von Vorteil für das 
Ausfehen, da die fchräg auffteigenden Hölzer einen breiteren Eindruck machen als 
die lotrechten und wagrechten.

Fig. 179.
Fig. 178.
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Fig. 182. fehr kräftigen Abmeffungen, welche 
diefe erhielten (Fig. 183 282), auch 
recht wohl thun konnte. Bei den 
füd- und weftdeutfehen Bauten traten 
fehr häufig kurze, verzierte Winkel­
bänder zwifchen Rahmen und Stän­
der hinzu.

Der norddeutfehe Holzbau der 
älteren, tlrengen Periode verwendete 
an Stelle der fparfamer als in Siid- 
deutfchland benutzten eigentlichen 
Streben gleichmäfsig auf alle Fächer 
verteilte Fufsbügen (Fig. 184 283) oder 
an deren Stelle dreieckige Holzftücke; 
über letzteren und über dem Ständer 
breitete fich gewöhnlich ohne Rück­
ficht auf die Fuge ein Schnitzornament 
aus (Fig. 185 284). Von der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts an werden die Bügen 
in Nordweftdeutfchland häufig durch 
gefchnitzte, rechteckige Holzplatten 
(Fig. 185) erfetzt, welche den Raum 
unter den Fenftern einnehmen, und 
da letztere gewöhnlich zwifchen allen 
Ständern vorhanden find und bis zum 
Gebälk hinaufreichen, wird dadurch 
der Fachwerkbau zu einem reinen 
Holzbau übergeführt.

Die bisher befprochenen 
Strebenanordnungen hatten in 
der Riickficht auf die Fertig­
keit und Dauerhaftigkeit der 
Wandkonftruktion ihre Begrün­
dung. Sehr oft finden fich 
aber Streben, Ständer oder 
Bügen in vermehrter Zahl mit 
der Abficht auf reichere und 
zierlichere Erfcheinung der 
Wände in Anwendung ge­
bracht.

Zu folchen Anordnungen 
gehören auch die fog. Andreas­
kreuze, d. h. zu einer ‘lot­
rechten Axe fymmetrifch fich 
überkreuzende Streben (Fig. 
186). Sie können durch Ueber- 
blattung mit Verfatzung mit­
einander verbunden werden 
(Fig. 187), ähnlich wie dies

282) Nach: Lachner, C. Gefchichte der Holzbaukunft in Deutfchland. Leipzig 1887. Bd. II. S. 69.
283) Fakf.-Repr. nach: Cuno & Schäfer, C. Holzarchitektur vom 14. bis 18.Jahrhundert. Berlin 1883 ff.

284) Desgl. nach: Allg. Bauz. 1886, Taf. 50.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) IO
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auch bei Streben und fie überfchneidenden Ständern ge- 
fchieht (Fig. 188). Da hierdurch aber häufig die Streben 
im Verhältnis zu ihrer Beanfpruchung zu ftark gefchwächt 
werden, fo verfährt man gewöhnlich derart, dafs man die 
Hauptftrebe durchlaufen läfst und die zur Zierde dienende 
in zwei Stücke teilt, die mit kurzen Zapfen oder ftarken 
Nägeln an erfterer befeftigt werden. Nur auf Zug bean- 
fpruchte Bänder behalten auch bei Anwendung von Ueber- 
blattungen in der Regel genügende Widerftandskraft.

Können für die Anwendung von Andreaskreuzen noch 
Konftruktionsgriinde vorgebracht werden und ift auch die 
Anordnung von Streben an Stellen, an denen fie zwecklich nicht notwendig wären, 
an denen fie aber der gleichmäfsigen Verteilung des Holz Werkes wegen an Aufsen- 
wänden wünfchenswert find, nicht von der Hand zu weifen, fo werden doch fehr 
oft fchräg verlaufende Höl­
zer nur aus der Luft am 
Zieren den unentbehrlichen 
hinzugefügt.

Diefe Verzierungsweife be­
ginnt in Süd- und Weftdeutfchland, 
für welche Gegenden fie befonders 
bezeichnend ift, fchon in fpät- 
gotifcher Zeit; fie erreicht ihren 
Höhepunkt in der Renaiffance- 
periode, und zwar zu Anfang des 
XVII. Jahrhunderts. Ihre Grund­
formen find gekrümmte, gefchweifte, oft mit nafenförmigen Anfätzen verfehene Holzftücke, welche häufig 
in den zierlichften Muttern entweder ganze Wandflächen überdecken oder auf einzelne auszuzeichnende 
Felder befchränkt werden (Fig. 183).

Hierher gehören auch die netzförmigen Mufter, wie fie an Schweizer Dachgiebeln Vorkommen, und 
die fifchgrätenartigen Anordnungen , wie fie an älteren und 
neueren englifchen und auch nordamerikanifchen Häufern 
auftreten.

Fig. 186.
I
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Fig. 188.Fig. 187.
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Fig. 189 283).

Die blofs auf Verzierung gerichtete Abficht zeigt fich 
mitunter darin, dafs gefchweifte Hölzer bisweilen nur aus 
eingelaffenen Brettftücken hergeftellt w'erden (Fig. 189 285).
Nach Gladbach hat man in der Schweiz diefe Täufchung hier 
und da bei Neubauten weiter ausgedehnt, indem man ganz 
roh gearbeitetes mageres Holzwerk nach der Ausmauerung 
über Holz und Stein weg unter Nachahmung reicherer Fach­
werke aufsen mit abgehobelten und mit Oel angeftrichenen 
fetten Brettern benagelte und die Zwifchenfache verputzte.

Zu den wefentlichen Beftandteilen einer 
Fachwerkwand gehören die Thür-, Fenfter- und 
Bruftriegel, da fie die Oeffnungen wagrecht be­
grenzen. Sie werden zweckmäfsigerweife mit 
den Ständern durch verbohrte Zapfen mit Ver- 
fatzung (Fig. 190) verbunden. Namentlich ift 
diefe Verfatzung für die Thür- und Fenfterriegel 
wünfchenswert, da diefelben oft durch Mauer-

285) Fakf.-Repr. nach: Gladbach, E. Der Schweizer Holzftyl etc. Darmftadt 1863—68. S. 3, Fig. 6.
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Fig. 190. werk belaftet werden und diefe Laft anderen­
falls nur von den Zapfen übertragen werden 
würde. Diefe Beladung macht auch eine ge­
nügende Holzlfärke notwendig. Um diefe 

7 Riegel tragfähiger zu erhalten, gibt man 
ihnen wohl in der Mitte eine gröfsere Dicke 
(Fig. 191); gewöhnlich bekommen lie aber 
die Querfchnittsmafse der Ständer, und man 
entladet de nötigenfalls durch einen fcheit- 

rechten Bogen. Weit gefpannte Oeffnungen machen befondere Vorkehrungen not­
wendig, die bei der Bildung der Oeffnungen zu befprechen fein werden.

Die Brudriegel find der Einwirkung der Feuchtigkeit in 
hohem Mafse ausgefetzt. Daher id ihre Herdellung aus Eichen­
holz oder die Anwendung befonderer Schutzmittel empfehlenswert.

Die Zwifchenriegel find unentbehrlich, wenn die Wand­
gefache mit Lehmdakwerk ausgefüllt werden follen, da man die 
Stakhölzer in lotrechter Stellung in dazu hergedellte Nuten der 
Riegel einfchiebt; ebenfo braucht man de zur Befedigung einer 
Verfchalung von lotrecht dehenden Brettern. In beiden Fällen 
wird man die Riegel nicht über 1,2 m voneinander entfernt an­
bringen dürfen. Für die ausgemauerten Fachwerkwände find 
dagegen die Zwifchenriegel weniger wefentliche Bedandteile, da 

de bei diefen nur die Gröfse der Wandfelder regeln follen, was auch durch die Stellung 
der Ständer möglich id, wovon fchon in Art. 150 (S. 140) die Rede war 286). Für 
diefe Wände find de fogar mit gewiffen Nachteilen verknüpft. Ihre Verbindung mit 
den Ständern erfolgt durch Zapfen und gewöhnlich ohne Verfatzung. Durch die 
Zapfenlöcher werden die Ständer in ihrer befonders wichtigen Dicke gefchwächt, 
namentlich id dies bei den Bunddändern der Fall, bei denen Riegel auf 3 oder gar 
4 Seiten eingreifen. Weiter wird das Schwinden des Riegelholzes in Gemeinfchaft 
mit dem des Fugenmörtels die Urfache des Locker- und Undichtwerdens der Fach­
ausmauerung, indem dch eine Trennungsfuge an der Unterfeite der Riegel bildet. 
Es fcheint demnach geboten, die Zahl der übereinander folgenden Verriegelungen 
auf das Notwendigfte einzufchränken ; ferner fie, wenn möglich, nicht in einer Höhen­
lage in der ganzen Wand durchzuführen, was übrigens fchon in der Regel durch die 
Oeffnungen bewirkt wird ; dann nur kurze Zapfen ohne Verbohrung zu verwenden, 
weil diefe überfliiffig erfcheint und längere Zapfen erforderlich machen würde ; endlich 
die Riegelhöhe möglichft herabzufetzen, weil dadurch die Gröfse des Schwindens 
vermindert wird. Gewöhnlich werden die Riegel mit den Ständern auf beiden Seiten 
bündig gehalten. Sind aber die letzteren ftärker als die Ausmauerung, fo mufs es 
zweckmäfsig erfcheinen, fie diefer entfprechend breit zu machen. Der Abftand der 
übereinander liegenden Riegel ift, wenn möglich, als ein Vielfaches der Schichten­
höhe der Ausmauerung zu beftimmen ; kleine Unterfchiede davon können durch die 
Fugendicke ausgeglichen werden.

Bezüglich der Verbohrung mag hier bemerkt werden, dafs nach Breymann 287) die Holznägel eine 
Urfache der Zerftörung des Holzwerkes bilden follen, indem die nach aufsen gekehrte Hirnfeite derfelben
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286) Wir haben deshalb auch die fonft oft vorkommende Bezeichnung »Riegelwände« vermieden, wozu jedoch zu be­

merken ift, dafs oft auch die lediglich zum Schmuck angebrachten fchrägen und krummen Hölzer »Riegelwerk« genannt werden. 
28î) In: Baukonftruktionslehre. Bd. II. 5. Aufl. Leipzig 1885. S. 43.



Feuchtigkeit in das Innere einführe und fo die Fäulnis einleite, dann aber auch durch das beim Feucht­
werden eintretende Quellen ein Auffpalten der vernagelten Hölzer und damit weitere Eingangsftellen für 
Feuchtigkeit verurfache.

Bei alten Holzbauten findet man gewöhnlich die Nagel­
köpfe vorflehend gelafien und in der Schweiz diefelben noch 
jetzt zierlich gefchnitzt und aus hartem Holz hergeflellt, was 
jedenfalls die erwähnten Bedenken vermindert. Da das Ver­
bohren mit Nägeln nur das Herausziehen des Zapfens aus dem 
Zapfenloch verhindern foll, fo kann man es auch durch einen 
fchwalbenfchwanzförmigen Zapfen mit Keil (Fig. 192) erfetzen.
Das Zapfenloch wird an der Oeffnung fo breit gemacht, wie 
der Zapfen am breiten Ende, und dann nach dem Einfchieben 
desfelben in das verbleibende Loch ein paffender Keil gefchlagen.

Mit den Streben werden die Zwifchenriegel entweder überblattet, was unbe­
denklich ift, wenn die erfteren zur Zierde angebracht find, oder fie werden mit kurzen 
Zapfen in diefelben eingefetzt, oder fie werden nur angefchmiegt und durch Nägel 
befeftigt. Die letzteren Verbindungsweifen find zu wählen, wenn die Streben kon- 
ftruktive Bedeutung haben.

Stehen Wände auf grofse Strecken frei, ohne dafs fie durch Scheidewände ab­
gebunden werden, fo mufs man ihren Stand durch befondere Mafsregeln fichern. 
Zu diefen gehört namentlich die Verdoppelung der Ständer in der Richtung quer 
zur Wand (wie fie fpäter bei den mehrgefchoffigen Wänden näher zu befprechen ift), 
in Abhanden, welche den Dachbinderentfernungen entfprechen (3 bis 5m); ferner die 
Anordnung von Winkelbändern oder Streben, welche in befondere, bis zur nächften 
Parallel wand reichende Spann riegel oder wohl auch in den über dem Ständer auf­
lagernden Balken greifen 
können. Dürfen folche Kon- 
ftruktionsteile nicht ange­
bracht werden, fo lind an die 
Deckenbalkenlage fchräg 
laufende Hölzer (Rauten) 
anzublatten, welche diefe 
in fich unverfchieblich und 
dadurch fähig machen, Dre­
hungen der Wand ein Hin­
dernis zu bieten.

Fig- *93 u- I94 zeigen die 
Verfteifung der Giebelwand einer 
Scheune. Die Längswände der- 
felben find durch die bis zum 
Boden herabgeführten Streben der 
Dachbinder verflärkt 28S).

Fig. 192.
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2) Unterbaute mehrgefchoffige Fach werkwand.

Die mehrgefchoffigen Fachwerkwände können entweder durch Uebereinander- 
ftellen gewöhnlicher eingefchofliger Fachwerkwände — mit kurzen Ständern — 
oder in der Weife gebildet werden, dafs man einzelne Hauptftänder durch die ganze 
Höhe hindurchgehen läfst — mit durchgehenden Ständern.

155-
Arten.

2’-) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. i883, Nr. 24.
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Bei den erfteren können alle Wandgefchoffe eine lotrechte Ebene bilden, oder 
die oberen können vor den unteren vorgekragt werden.

Bei den mehrgefchoffigen Fachwerkwänden mit kurzen Ständern in einer lot­
rechten Ebene ergeben fich Verfchiedenheiten für die Anordnung, je nachdem die 
Wände in der Richtung der Balkenlagen laufen oder quer zu ihnen ftehen.

Dies gilt fowohl für Scheidewände als für Aufsenwände. Im erfteren Falle 
find für die oberen Wandgefchoffe befondere Schwellen in konftruktiver Beziehung 
nicht notwendig. Der in die Wand zu legende Balken der Balkenlage, der fog. 
Bundbalken, vertritt zugleich den Rahmen des unteren und die Schwelle des oberen 
Wandgefchoffes. Ständer und Streben find in denfelben einzuzapfen.

Dieter Bundbalken mufs breiter fein, als die Wand dick ift, damit die Fufsbodenbretter ein Auflager 
finden können. Reicht das Balkenholz felbft dann nicht aus, fo miiffen künftlich Verbreiterungen befchafft 
werden, worüber in Teil III, Bd. 3, Heft 3 diefes »Handbuches« das Nötige mitgeteilt werden wird.

Im zweiten Falle müffen die oberen Wandgefchoffe ihre eigenen Saumfchwellen 
erhalten, über deren Verkämmung mit den Balken fchon in Art. 149 (S. 135) ge- 
fprochen wurde. Bei den Scheidewänden kann nötigenfalls die Schwelle, wenn fie 
fehr unbequem fein füllte, durch Wechfel zwifchen den Balken erfetzt werden.

Bei zwei unter einem Winkel zufammenftofsenden Wänden läuft eine clerfelben 
parallel, die andere quer zur Balkenlage. Die erfte führt, wenn fie eine Umfaffungs- 
wand ift, gewöhnlich den Namen Giebelwand. Im allgemeinen hält man es für 
richtig, bei diefer in der oben bezeichneten Weife zu verfahren, d. h. den Bund­
balken, der hier den Namen Giebelbalken annimmt, zugleich als Rahmen und

156. 
Wände 

mit kurzen 

Ständern ohne 

Vorkragung.

Fig. 195 289). Fig. 196.
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Schwelle zu benutzen. Fig. 195 289) zeigt die Darftellung einer Gebäudeecke und 
Fig. 196 die Verbindung von Eckftänder, Rahmen und Giebelbalken im einzelnen.

Wenn man die mit einem Profil verfehenen Balkenköpfe zur Belebung der 
Wandflächen vorfpringen läfst, wie auch in Fig. 195 gefchehen und was eine gleich- 
mäfsige Verteilung der Balken vorausfetzt, fo erfcheint es bei freiftehenden Gebäuden

239) Nach: Schmidt, O. Die Arbeiten des Zimmermanns. Jena.



und Eckhäufern wünfchenswert, diefelbe Anord­
nung auch an den Giebelwänden zu haben. Dies 
macht die Anwendung von Stichbalken an letzteren 
notwendig, und infolgedeffen auch von Rahm­
hölzern und Saumfeh wellen dafelbft (Fig. 197).
Abgefehen von der geringeren Sparfamkeit diefer 
Anordnung gegenüber der mit Giebelbalken, wirft 
man derfelben vor, das Setzen der Gebäude in­
folge Austrocknens und Zufammenpreffens des 
Holzes zu befördern durch Vermehren derjenigen 
Stellen in den Wänden, an welchen dreimal Lang­
holz aufeinander lagert (Rahmen, Balken und 
Schwelle bei jeder Gefchofsteilung). Dies kann 
aber nicht als ein Fehler der Stichgebälkkon- 
flruktion erachtet werden, fondern eher als ein Vorteil; denn das Setzen wird 
dadurch in den Umfaffungswänden zu einem gleichmäfsigen werden, was bei der 
anderen Anordnung nicht der Fall ift, da fich bei diefer 
Giebelwände und Balken tragende Wände verfchieden 
fetzen müffen. Bei Anwendung der Stichgebälke würde 
man ein vollftändig gleichmäfsiges Setzen des ganzen Ge­
bäudes über den Grundmauern erzielen, wenn man fich ent- 
fchliefsen könnte, auch bei denjenigen unterbauten Scheide­
wänden, welche in der Richtung der Balken laufen, aufser 
den Bundbalken noch Rahmen und Schwellen in Anwen­
dung zu bringen. Jedenfalls würden dadurch die fo häufig 
vorkommenden und fo unangenehmen hängenden Fufsböden 
der Fachwerkgebäude vermieden werden, fofern diefelben 
nicht durch Verfaulen einzelner Schwellen verurfacht find.

Fig. 197.

fVV/1 Y

77 I\7 ntu
1löO w- Gr.

Fig. 198.

r

A
^50 w- Gr.

In der Regel werden Gratftichbalken über den Eckfländern angeordnet, ins-
befondere wenn die Balkenköpfe vorfpringen (Fig. 197 u. 198). Ift das letztere 
nicht der Fall, fo kann man den Gratftich-

Fig. 199.
balken durch kurze Holzftücke erfetzen, 
die zwifchen Rahmholz und Schwelle ein­
gelegt werden (Fig. 199).

Bei der Verwendung von Stichge- 
bälken empfiehlt es fich ftets, die Rahmen 
und Saumfchwellen hoch zu machen, da 
fie an der Ecke überblattet werden müffen 
und durch die Zapfen der Ständer ge- 
fchwächt werden.

Die Zwifchenräume der Balken wer­
den nach aufsen entweder durch eine 
Verfchalung gefchloffen oder vermauert.
Springen die Balkenköpfe nicht über die 
Flucht vor, fo läfst man die Verfchalung 
über diefelben hinweggehen und fchützt fo das zum Auffaugen von Feuchtigkeit 
geneigte Hirnholz (Fig. 200). Springen dagegen die Balkenköpfe vor, fo ift es zur
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Erhaltung des Balkenholzes vorteilhaft, aufser den Schalbrettftücken über die ganze 
Länge der Wand ein Deckbrett hinlaufen zu laffen (Fig. 201 290).

Eben ein folches oder wenigftens ein Brettftück über jedem Balkenkopf em­
pfiehlt fich, wenn die Balkenzwifchenräume ausgemauert werden (Fig. 202). Diefe

Fig. 201 290).Fig. 200. Fig. 202.

1

■ ; ~;jWarn

.__„
1/,25 w. Gr.

Ausmauerung kann, wenn fie nicht geputzt wird, aufser mit Flachfchichten, mit 
Rückficht auf fchmuckvollere Erfcheinung, als Rollfchicht, Zahnfries oder in anderen 
Muftern oder auch mit farbigen oder ornamentierten Steinen erfolgen.

Waren die vorfpringenden Balkenköpfe bei den eben befprochenen Wänden 
nur eine fchmückende Zuthat von zweifelhaftem Werte, fo werden fie zu einem 
wichtigen Konftruktionsteil, wenn man den Vorfprung durch die obere Wand be- 
laftet. Ift diefe Vorkragung bedeutend, fo wird eine Unterftützung derfelben durch 
befondere Hilfsftücke notwendig; man bedarf der Knaggen oder Kopfbänder (Kopf­
bügen) je nach der Cfröfse der Ausladung. Unter den Vorteilen, welche diefe Bau­
weife bietet, fteht wohl die Erhöhung des Reizes der malerifchen Erfcheinung der 
Fachwerkbauten obenan. Doch ift aufser dem Raumgewinn in den oberen Ge- 
fchoffen und dem teilweifen Schutz der Wände gegen Regen von befonderer Be­
deutung der Zuwachs an Tragfähigkeit, den die Deckenbalken durch ihre Belattung 
aufserhalb ihrer Auflagerftellen erhalten. Dem Durchbiegen der Balken wird fo 
entgegengewirkt und dadurch auch eine Urfache des Verfchiebens der Wände aus 
ihrem lotrechten Stande befeitigt. Erhöht wird diefe Standficherheit durch die 
Anwendung der erwähnten Knaggen oder Kopfbänder, als einer zwifchen allen 
Ständern und Balken dann vorhandenen Verdrehung in der Richtung der Tiefe des 
Gebäudes.

I57-
Vorgekragte

Wände.

Die ftarke Vorkragung der Gefchoffe 29 x) ift die ganz befonders kennzeichnende 
Eigentümlichkeit der älteren Holzbaukunft Norddeutfchlands, an welcher bis weit 
in das XVII. Jahrhundert hinein zähe feftgehalten wird, wenngleich in diefer letzten 
Zeit die Gefchofsvorfprünge wefentlich geringere find. Im XVIII. Jahrhundert ver-

290) Angefertigt unter Benutzung von Abbildungen in: Schmidt, O. Die Arbeiten des Zimmermanns. Jena.

291) Beftimmte Angaben über die Gröfse der Vorkragung laßen fich nach den vorliegenden Quellen nicht machen. 

Liebold (Die mittelalterliche Holzarchitektur im ehemaligen Niederfachfen. Halle a. S. 1874. S. 6) gibt 30 bis 75 cm an. 
Dies läfst fich jedoch nicht nachfehen, da feinen Tafeln keine Mafsftäbe beigefügt find; auch fcheinen diefe Mafse zweifelhaft, 

da Egle (in: Die Holzhäufer in den Harzgegenden. Allg. Bauz. 1845, S. 380), auf den jener fich wohl wefentlich ftützt, für 

die Halberftädter Häufer 1 bis Fufs angibt, was unter der Annahme von preufsifchem Fufsmafs nur etwa 31 bis 55cm 

ausmacht. In dem Tafelwerk von Cuno & Schäfer (Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert. Berlin 1883 ff.) fehlen fehr 
vielfach die Querfchnitte; wo fie mitgeteilt find, geht die Stockwerksausladung nicht über 60cm hinaus (fpätgotifches Haus 

in Hersfeld). Lachner (Gefchichte der Holzbaukunft in Deutfchland. Leipzig 1887) macht keine Mafsangaben. Lehfei.d 
(Die Holzbaukunft. Berlin 1880) ftützt fich auf Liebold. Es fcheint, dafs die Ausladungen im allgemeinen fich zwifchen 25 
und 50CB1 halten, im XVII. Jahrhundert aber meift unter 30cm bleiben.
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fchwindet diefelbe ganz ; damit hört das Schmuckbedürfnis auf, und die Verhüllung 
der kahlen Holzgerüfte durch Putz tritt die Herrfchaft an.

Das Vorkragen findet fich in Norddeutfchland fchon bei den älteften bekannten Holzfach werkbauten, 
von denen die erhaltenen jedoch nicht über die Mitte des XV. Jahrhunderts zurückzufetzen find. Die 
Erbauung des älteften bekannten, vor einigen Jahren abgebrochenen Gebäudes foll 1320 ftattgefunden haben. 
Es ftand in Marburg und zeigte auch fchon fehr ftarke Auskragung, wenngleich in einer konftruktiven 
Anordnung 292), wie fie fonft nicht weiter fich findet, die aber fchon in mehrfacher Hinficht Verwandtfchaft 
mit der füddeutfchen Bauweife zeigt. In Frankreich laffen fich die Spuren des Fachwerkbaues mit Vor­
kragung in noch frühere Zeit verfolgen , wenn auch dort erhaltene Bauwerke fich kaum ficher aus dem 
XIII. Jahrhundert nachweifen laffen 293). Dort tritt aber der Fachwerkbau dem Steinbau untergeordnet 
auf; die Vorkragungen werden nicht durchweg in Anwendung gebracht und auch frühzeitig fehr verringert. 
Mit dem XVI. Jahrhundert nimmt der Fachwerkbau als felbftändige Bauweife in Frankreich eigentlich ein 
Ende. Im füdlichen und füdweftlichen Deutfchland tritt derfelbe ebenfalls hinter den Steinbau zurück ;
flärkere Ausladungen kommen auch hier vor; fie find aber nicht, wie noch zu befprechen, von der ge­
faulten konftruktiven Anordnung abhängig , wie bei den norddeutfchen Bauten, und fcheinen in Kenntnis 
der prächtigen Wirkungen diefer nachgeahmt worden zu fein 294). Zumeift find aber die Ausladungen der 
Gefchoffe fehr gering, und der fo malerifche Reiz der füddeutfchen Bauten wird durch andere Mittel 
herbeigeführt.

Fragt man nach den Urfachen, welche in Norddeutfchland zur Vorkragung der 
Gefchoffe geführt haben mögen, fo findet man bald, dafs die oben angegebenen 
Vorteile dafür nicht die ausreichende Begründung liefern, um fo mehr, da fie auch 
mit mancherlei Nachteilen, wie gröfsere Feuersgefahr, Licht- und Luftmangel bei 
den engen Strafsen der mittelalterlichen Städte, verbunden find. Denn auch der 
ftatifche Gewann für die Tragfähigkeit der Balkenlagen kann bei den verhältnis- 
mäfsig geringen freien Spanmveiten und dafür beträchtlichen Balkenftärken kaum in 
Betracht kommen. Auch kann man ihn nur dann als einen wirklichen Vorteil er­
kennen, wrenn die entgegengefetzten Enden der Balken in gleicher Weife aufserhalb 
ihrer Auflager belaftet werden, w^as gewöhnlich nicht zutrifft, da die Gebäude zu­
meift nur nach der Strafse zu die Vorkragungen befitzen, nach den Höfen hin aber 
nicht. Damit ift aber eine erhebliche Mehrbelaftung der Grundmauern an der 
Strafsenfeite verbunden, fo dafs alfo auch nicht, wie Lehfeld will 295), ein beabfich- 
tigtes gleichmäfsiges Setzen wegen mangelhafter Gründungsw7eife als Urfache der 
Gefchofsauskragung herbeigezogen werden kann. Von den angeführten Gründen 
mag wohl noch am meiften der Raumgewinn Geltung behalten. Daneben mag wohl 
aber auch die allgemeine Vorliebe des Mittelalters für Auskragungen, die fich u. a. 
auch bei oberen, zum Teile in Holz ausgeführten Gefchoflen der Wehrbauten zeigt, 
eine Rolle gefpielt haben.

Neuerdings hat nun Lachner 29ü) aus der Konftruktion der älteren norddeutfchen 
Fachwerkgebäude felbft eine Begründung abgeleitet, die alle Beachtung verdient. 
Danach ift die Vorkragung der Gefchoffe eine Folge der Notwendigkeit, die 
Balkenenden über die Ständer vorftehen zu laffen. Die älteften Faclrwerkbauten 
w'aren wrahrfcheinlich meift nur zweigefchoffig ; die Balken der unteren Zwifchendecke 
w'aren in die Ständer eingezapft, die der oberen waren denfelben aufgelegt. Ein 
Rahmholz wrurde entweder gar nicht verwendet, oder es war fo fchwach, dafs die

292) Abbildungen desfelben in dem fchon mehrfach angezogenen Werke von Cuno & Schäfer.
293) Viollet-le-Duc (Dictionnaire raifonné etc. in den Artikeln »maijon* und »pan de lois«) befpricht Bauwerke aus 

dem XII. und XIII. Jahrhundert. — Vergl. jedoch hierüber Schäfer in: Deutfche Bauz. 1879, S. 338 — und Lehfeld, 
a. a. O., .S. 141.

294) Siehe: Lachner, a. a. O., Bd. II, S. 4.
295) A. a. O., S. 136, übrigens die anderen für Einführung der Auskragungen angezogenen Gründe richtig be-wo

leuchtet werden.

296) A. a. O., Bd. I, S. 14.
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Zapfen der Ständer durch dasfelbe hindurch bis in die Balken reichten. Wollte man 
diefe Zapfen nun nicht ächfeln, was immer nur eine gefchwächte Verbindung ge­
geben haben würde, fo mufste man die Balken iiberftehen laffen und diefe vor den 
Einflüßen der Witterung fchützen, was am einfachften durch Deckbretter zu erreichen 
war, was aber zweckmäfsiger, unter Erlangung der fchon erwähnten Vorteile, und 
fchöner durch Vorrücken der Wände der Obergefchoffe gefchah, wenn folche fich 
als notwendig erwiefen. Fehlten diefe, fo wurden die Balkenvorfprünge durch das 
überftehende Dach gefchützt. »Die Auskragung der Balken verdankt konftruktiven, 
die der Gefchoffe Zweckmäfsigkeitsgriinden und Schönheitsrückfichten, ihr Entftehen.«

Bei Eckgebäuden wäre diefe Anordnung auf der einen Strafsenfeite nicht nötig 
gewefen, man führte fie aber dennoch auch dort unter Anwendung von Stichgebälken 
aus, weil es unfchön gewefen fein würde, hätte man die eine Seite reich gegliedert, 
die andere glatt gelaffen.

Die Nichtbenutzung der Rahmhölzer bei den älteren norddeutfchen Fachwerk­
gebäuden führte nun nicht allein das Ueberftehen der Balken und Gefchoffe mit 
fich, fondera noch eine andere bezeichnende Eigentümlichkeit diefer Architektur, 
nämlich die durch diefe Konftruktion bedingte Stellung der Ständer auf den Balken 
in allen Gefchoffen, fo dafs diefe durchweg in gleicher Entfernung und in zur 
Strafsenflucht lotrechten Ebenen flehen (Fig. 184, S. 146). Hierin ift die flrenge 
Gefetzmäfsigkeit begründet, durch die fleh der norddeutfehe Fachwerkbau wefentlich 
vom füddeutfehen unterfcheidet. Weniger durch das Konftruktionsgefetz bedingt, 
aber höchft zweckmäfsig fügen fich demfelben die fchon erwähnten Knaggen oder 
Kopfbänder ein. Diefe fowohl, als auch die felir ftarken Schwellen, und dann die 
Fufsbügen, fpäter auch die Ständer und die an Stelle der Fufsbügen unter die Fenfter 
eingeftellten Holzplatten gaben die Plätze ab, auf denen gefchnitzte Ornamente an­
gebracht wurden, deren Ausführung das zumeift verwendete Eichenholz begünftigte. 
Zu bemerken ift jedoch in letzterer Hinfleht, dafs man z. B. in Halberftadt von Nadel­
holz aus dem Harz Gebrauch machte und diefes fleh ebenfalls in feiner Dauer 
bewährt hat.

Da in der Regel zwifchen allen Ständern Fenfter angebracht wurden, fo fielen 
bei den älteren Bauten die Windftreben, fowie die Zwifchenriegel weg, und die 
Ausmauerung befchränkte fleh auf die Brüftungen; denn die Fenfter gingen bis 
unter die Decke hinauf. Die Fenfterriegel wurden deshalb häufig durch das 
fchwache Rahmholz erfetzt. Bruftriegel kommen wohl meift vor; über diefelben und 
die Ständer läuft gewöhnlich aber eine profilierte oder ornamentierte Brüftungsleifte 
hin. Mitunter find fie aber auch durch eine folche, mit den Ständern fchwach ver- 
blattete, vertreten.

Die Eckbildung gab zu Schwierigkeiten in Bezug auf die gleichmäfsige Ent­
fernung der Ständer und die' Anordnung der Kopfbänder Anlafs. Die regelrechte 
Geftaltung zeigt Fig. 203 29 7). Die Entfernung aller Ständer konnte nur gleich 
werden, wenn die Ausladung des Gefchoffes gleich dem Ständerabftand war. War 
der Vorfprung geringer, fo mufste das Fach an der Ecke fchmaler als die übrigen 
werden. Vom unterften Eckftänder hatten drei Kopfbänder auszugehen, von denen 
eines diagonal zu ftellen war. An den Eckftändern der ausgekragten Gefchoffe ift 
nur diefes eine noch notwendig, und die Breite der Eckfächer wird mit jedem mehr 
aufgefetzten Stockwerk gröfser.

Fakf.-Repr. nach: Lachner, C. Gefchichte der Holzbaukunft in Deutfchland. Bd. I. Leipzig 1887. S. 65.



Vom Knochenhauer-Amtshaus in Hildesheim 297).

Die einfachfte aber ungenügendfte Art war die, den Zwifchenraum zwifchen den 
Balken über dem Rahmholz, bezw. dem Fenfterriegel auszumauern oder durch ein 
lotrechtes Brett oder ein Holz zu fchliefsen und darüber hinaus bis zur Saumfchwelle 
den Fufsboden nur durch die Dielung zu bilden (Fig. 205 298).

29S) Fakf.-Repr. nach: Cuxo & Schäfer, C. Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert. Berlin.
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Die Kopfbänder werden mit Ständern und Balken durch tief eingreifende, ver­
bohrte Zapfen verbunden (Fig. 204). Oft fetzen fie fich dabei auf eine dem Ständer 
oben gegebene Verftärkung.

Die Ausfüllung der Zwifchenräume der Balken und damit der Abfchlufs der 
Fufsbodenkonftruktion der ausgekragten Gefchoffe erfolgte auf verfchiedene Weife.

Fig. 203.'
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nun aber oft auch fchräg geheilt und dadurch zum Füllbrett, bis zu welchem die 
Auswellerung heranging und welches, den Uebergang vom unteren zum oberen Ge- 
fchofs in paffender Weife vermittelnd, einen geeigneten Platz für Verzierung durch 
Malerei oder fchwaches Relief bot (Fig. 207 u. 208 300).

299) Nach: Liebold, B. Die mittelalterliche Holzarchitektur im ehemaligen Niederfachfen. Halle a. S. 1875. faf. VI.
300) Fakf.-Repr. nach: Cuno & Schäfer, a. a. O.

IS?

Beffer, wenn auch fehr roh, ift die Anordnung, mit der Auswellerung der 
Balken fo weit vorzugehen (Fig. 206 2"), wobei man diefelbe zweckmäfsigerweife 
nach unten durch ein wagrechtes Brett fchützen konnte. Diefes Schutzbrett wurde

Fig. 205 298).

Fig. 204. vA r<v.-
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In Halberfladt von 1530 an, in Hildesheim erft feit 1578 vereinzelt301) treten 
an die Stelle der Füllbretter die Füllhölzer, welche den Balken eingezapft wurden 
und einen dichteren Abfchlufs lieferten. Sie wurden meift in ähnlicher Weife, wie 
die Schwelle abgefaft oder gekehlt, bezw. gefchnitzt (Fig. 209 3 00) und in der 
Renaiffancezeit häufig wie Gefimfe gegliedert. Später werden fie wohl durch aufsen 
abgerundete Bohlen erfetzt (Fig. 211).

Der füd- und füdweftdeutfche Fachwerkbau unterfcheidet fich in kennzeichnender 
Weife vom norddeutfchen durch die ungebundenere Anordnung der Konftruktions- 
teile und die mehr malerifche Gruppierung und Formung der Mafien.

Von der Stadtwage in Halle 300). 
i|25 w. Gr.

Die freiere Konftruktionsweife wurde ermöglicht durch die Ausnutzung des 
allen Ständern aufgelegten kräftigen Rahmholzes, welches die von erfteren unab­
hängige Lage der Balken und dann weiter die beliebige Stellung der Ständer auf 
der über ihnen folgenden Saumfchwelle geftattete. Man iffc hier nicht gezwungen, 
die übereinander folgenden Ständer in lotrechte Axen einzuordnen, und ftellt fie 
mit Rückficht auf die nach dem Bedürfnis der inneren Raumbildung gewählte Fenfter- 
einteilung. Dadurch wird das Anbringen von Kopfbändern erfchwert, welche übrigens 
auch konftruktiv meift nicht nötig find, da die Ausladung der Gefchofle im allge­
meinen nur gering ift. Ein Beifpiel gibt Fig. 210 302).

Die nicht übereinftimmende Verteilung von Balkenköpfen und Ständern machte

3()1) Lachner, a. a. O., Bd. I, S. 24.
302) Fakf.-Repr. nach: Cuno & Schäfer, a. a. O.
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es häufig wünfchenswert, die erfteren ganz zu verftecken. Dies er­
folgte durch die namentlich in den Rheingegenden üblichen profilierten g|gg| 
Bohlen, welche zugleich den Schlufs der Balkenfächer bewirkten i|j|| 
(Fig. 212 303). Da auch die Saumfchwellen meift ähnlich profiliert wer- mm 
den, fo find die Gefchoffe durch breite, gefimsartige Streifen vonein- ^gi 
ander getrennt. Ein Beifpiel gibt Fig. 213 304). Schnitzereien kommen \JL 
an den Schwellen feiten zur Anwendung. Die Verbindung der Ver- 
fchalung der Balkenfächer mit vorfpringenden Balkenköpfen und pro­
filierter Schwelle zeigt das 1512 er­
richtete Rathaus zu Alsfeld in Ober-

Fig. 211.

m

Fig. 212 303).

heften (Fig. 214305 *).
Eine neuere Anwendung des 

Fachwerkbaues mit vorgekragten 
Gefchoffen, allerdings in der durch 
die geographifche Lage herbeige­
führten, für Heften bezeichnenden 
Mifchung nord- und füddeutfcher Bau­
weife, zeigt der durch Schäfer aus­
geführte Neubau des Schloffes Hin­
nenburg in Weftfalen (Fig. 215

Ausmauerung der Balkenfächer 
mit Formfteinen ift in Fig. 216 307) 
dargeftellt.
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Wände mit 

durchgehenden 
Ständern.

Die mehrgefchoffigen Wände 
mit kurzen Ständern haben den

: H
I liaI il 1 : dpiNachteil, dafs infolge des mehr­

fachen Uebereinanderlagerns von 
Langholz 
Ständerbau Balken und Saum- 
fchwelle, beim fiiddeutfchen Rahm­
holz, Balken und Saumfchwelle — 
durch das Zufammentrocknen fich 
ein Setzen des Gebäudes ergibt, 
das fchädlich fein mufs, wenn die 
Wände desfelben in diefer Bezie­
hung verfchiedenartig hergeftellt 
find, wie fchon in Art. 156 (S. 152) 
erwähnt wurde.

Durch die Konftruktion mit 
durch mehrere Gefchoffe hindurch 
reichenden Ständern will man die- 
fem Uebelftande abhelfen. That- 
lachlich kann dies nur erzielt wer-

ü
.. m1

-■ ■ §K
I ff" ■beim norddeutfchen
11!I II

ln f ii 8
i Mm! i rMfWw®\\ fl

v\vWËm

i8«i
fl

iltl! ■ " -„3 j||!
■1 mf; !*llü mMl*!
m■

Ms
%Sv, UA 's „..

m
v- GA!■/ . SSS

303) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1888, Taf. 46.
30*)Fakf.-Repr. nach: Deutfche Renaiflance. Abt. 24. Colmar. Taf. 26.

305) Nach: Lachner, C., a. a. O., Bd. II, S. 20.
306) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1868—69, Bl. 4.

307) Unter Benutzung einer Abbildung von O. Schmidt, a. a. O.
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den, wenn man fämtliche Stander fo behandelt. Nimmt 
man nur in gröfseren Abfländen folche an, fo werden 
zwifchen denfelben noch kurze Ständer mit den zu­
gehörigen wagrechten Konftruktionsteilen notwendig, 
die nun ein Setzen auf kürzeren Strecken, das fich als ~
Durchfacken äufsern wird, herbeiführen werden. Alle 
Ständer durchgehen zu laffen, bringt Schwierigkeiten 
für die Anordnung der Zwifchengebälke mit fich, wenn 
die Ständer aus einem einzigen Holze hergeflellt werden.

Wände mit nur durch mehrere Gefchoffe hindurchgehenden 
Ständern fcheinen den älteren norddeutfchen Fachwerkgebäuden eigen­
tümlich gewefen zu fein.

Lachner 308) ' weift dies an mehreren Beifpielen nach und zeigt auch, wie hei mehr als zwei- 
gefchoffigen Gebäuden oft die unteren beiden Stockwerke fo behandelt find. In die fehr breiten Ständer 
find die Deckenbalken eingezapft und bei den älteften Beifpielen gehen die Zapfen durch die Ständer 
hindurch. Durch die vorragenden Enden der 
Deckenbalken ift dann ein Keil oder Bolzen 
gefchlagen (Fig. 217 u. 218 309). In der Mitte 
des XV. Jahrhunderts wurde diefe Verbindungs­
weife aufgegeben und durch die mit Zapfen 
erfetzt, welche bis auf etwa 4/s der Ständer­
dicke eingreifen und verbohrt find (Fig. 219).
Auch dies war nur zuläffig, wenn die Ständer 
fehr breit waren und wenn die Deckenbalken 
in der Mitte mit einer Ueberblattung geftofsen 
und dort durch Unterzüge geftiitzt wurden.
Man ftellte zuerft die Ständer mit dem Dache 
auf und fügte dann die Zwifchenbalken ein.

Gladbach31°) teilt den Querfchnitt und 
Einzelheiten eines jetzt abgebrochenen alten 
Haufes aus Schwerin mit, bei welchem die 
Konftruktion mit durchgefteckten Zapfen durch 
4 Stockwerke ausgeführt war. Der Querfchnitt 
erfcheint allerdings nicht ganz zuverläffig in 
der Darltellung, weil eine mittlere Unterftützung 
der Balken nicht angegeben ift und die Auf­
hellung des Gebäudes fo kaum möglich er­
fcheint.

Fig. 214.
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durchgehender Ständer aus einem 
Stücke Holz in Abftänden von etwa 
3 bis 4 m ergeben fich Schwierigkeiten 
für die Ausführung. Diefe Ständer 
müffen fehr ftark fein, wenn fie nicht
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und Zapfen mit ihnen zu verbinden- E" V L_
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0., Bd. I, S. 10 —30S) Lachner, C., a. a. 

und in: Die Holzarchitektur Hildesheims. Hildesheim 'WJWr1882. S. 26.
309) Fakf.-Repr. nach: Cuno & Schäfer, C. 

Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert. Berlin.

310) In: Der Schweizer Holzftil. II. Serie. 

Zürich 1883. S. 34 u. Taf. 21. Vom Schlöffe zu Hinnenburg306).
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folche bei den Stofshellen anzubringen. Eine noch innigere Verbindung kann 
durch Verfchränkung oder Verdübelung herbeiführen. Die durchgehenden Ständer

man

3D) Siehe: Alig. Bauz. 1841, S. 339.
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den Schwell- und Rahmhölzer gefchwächt werden füllen; die 
Höhe der Gebäude ift von der erreichbaren Länge des Ständer­
holzes abhängig, und die Aufhellung ift eine fchwierige.

Diefe Kontraktion wurde wohl zuert von Etzel angegeben311). Die 
in die Hauptftänder eingefetzten Rahmhölzer find durch eiferne Schienen mit­
einander verbunden. Saumfchwellen find in der Abficht, das Setzen zu ver­
mindern , weggelaffen, dadurch aber die Schwierigkeiten der Aufteilung noch 
vermehrt worden ; auch find die Breiten der kurzen Ständer und Riegel zu 
gering bemeffen.

Vorzuziehen ist die Anordnung von doppelten Haupt- 
ftändern, weil man zu diefen fchwächeres Holz verwenden
und fie durch Stofsen beliebig verlängern, auch gute Quer-
und Längsverbindungen erzielen kann. Hierbei find zwei 
Anordnungen möglich. Die Verdoppelung findet entweder in 

der Richtung der Wände oder quer zu diefen flatt. In beiden Lallen empfiehlt fich
das Zufammenfetzen der Eckftänder aus 4 Hölzern. Diefe fowohl, wie die doppelten
Ständer verbindet man in Abhanden durch Schraubenbolzen ; insbefondere find

Fig. 216 30 7).
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fetzt man unmittelbar auf die 
Sockelmauer auf, was eine gute 
Gründung derfelben bedingt. Nur 
wenn diefe nicht zu erzielen fein 
follte, wird man fie über der 
Schwelle beginnen laffen.

Bei der erften Anordnungs­
weife (Fig. 220) mufs man Rahm­
hölzer und Saumschwellen durch 
Verfatzung und Zapfen mit den 
Hauptfländern verbinden und diefe ^
Verbindung durch Eifenfchienen 
verftärken. Die auf die Haupt- 
ftänder treffenden Balken werden 
durch diefe hindurchgefteckt und 
mit ihnen verbolzt, woraus fich 
eine gute Querverbindung des Ge­
bäudes ergibt.

Beffer ift jedenfalls die zweite 
Anordnungsweife; die Verdoppe­
lung der Ständer in der Richtung quer zur Wand (Fig. 221) gibt ihnen die gerade 
für diefe Richtung nötige gröfsere Steifigkeit. Der Längsverband der Wand wird ein 
guter, indem man 
die Rahmhölzer 
und Schwellen 
durch die Haupt- 
ftänder hindurch­
gehen läfst und 
mit ihnen verbolzt.
Einen ebenfo guten 
Querverband des 
Gebäudes erhält 
man dadurch, dafs 
man die Doppel- 
ftänder durch halbe 
Balken zangen­
artig faffen läfst.
Der Giebelbalken 
wird durch die 
Eckftänder hin­
durchgeführt. Be­
gnügte man fich für diefen mit Verfatzung und 
Verzapfung, fo würde man mit einem doppelten 
Ständer an der Ecke auskommen (Fig. 222), was 
aber zur Anwendung von durchgehenden ein­
fachen oder von kurzen Ständern für die Giebel­
wand führen würde.

Fig. 220.Ti
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Fig. 223. Die Anwendung eines aus drei Stücken zufammengefetzten Eckftänders 
einem zu vorübergehendem Zwecke errichteten Fachwerkturm zeigt Fig. 223312). 
Das Eckftück ift der Flöhe nach aus mehreren Teilen zufammengefetzt, die an den 
Stofsftellen durch Eifenfchienen verbunden und mit den Seitenftiicken verbolzt 
find. Die letzteren haben nur Stockwerkshöhe und tragen die Rahmen.

Die Verdoppelung einzelner Ständer ift, wie fchon in 
Art. 150 (S. 139) angedeutet wurde, das Mittel, um ftandfähige 
Wände von Gebäuden mit aufsergewöhnlichen Gefchofshöhen, 
wie von Kirchen, Hallen, Türmen zu errichten. Man verfährt 
dabei ganz ähnlich, wie eben befprochen ; nur dafs die Rahm­
hölzer, Balken und Schwellen wegfallen und in Abftänden, 
welche gewöhnlichen Gefchofshöhen entfprechen, an Stelle der- 
felben ftarke Querriegel zwifchen den Hauptftändern oder beffer 
durchlaufende Langhölzer angewendet werden.

von

,7( :=
_

%
(j :

yA

3) An den Enden unterftützte Fach werkwand.
In den oberen Gefchoffen der Gebäude kommt es oft vor, 

dafs zur weiter gehenden Teilung in Räume Wände »über dem 
Hohlen«, d. h. ohne Unterftützung durch eine unter ihnen flehende 
andere Wand, ausgeführt werden müffen, deren Laft daher auf 
an ihren Enden befindliche Stützen zu übertragen ift. Früher 
verwendete man zu diefem Zwecke nur die fog. abgefprengten 
Wände oder Hängewände, die immer Unannehmlichkeiten und 
Unbequemlichkeiten an fich haben und deshalb heutzutage viel­
fach durch gewöhnliche Wände erfetzt werden, welche ihre 
Unterftützung auf unter ihnen liegenden Walzeifenträgern finden. 

Immerhin kommen fie noch oft bei Maffivbauten und wohl ftets bei Fachwerk -

159-
Allgemeines.

%

%
]

20/20

bauten in Anwendung und müffen daher hier befprochen werden. Selbftredend wird 
man bei ihnen die Fache mit möglichft leichtem Material auszufüllen trachten.

Am meiften Schwierigkeiten machen die nur an den Enden unterftützten Fach­
werkwände, wenn fie quer zur Balkenlage flehen, weil die über den Balken liegende 
Schwelle für die Anordnung der Thtiren fehr ftörend ift, und die Unterbrechung der 
Schwelle zu umftändlichen Konftruktionen führt. Man wird bei irgend erheblicher 
Länge der Wand meift zu ihrer Unterftützung durch einen Unterzug greifen, wenn 
fie nicht fo hoch ift, dafs die Tragkonftruktion über der Thür angebracht und der 
untere Teil fo an diefer angehängt werden kann, dafs die Schwelle an der Stelle 
der Thür ausgefchnitten werden darf. Dasfelbe wird möglich fein, wenn über der 
Wand das Dach folgt und deffen Konftruktion zum Anhängen der Wand ein­
gerichtet wird 313).

Bei den über dem Hohlen auszuführenden Wänden, welche in der Richtung 
der Balkenlage laufen, wird man ftets diefe fo anzuordnen fuchen, dafs Schwelle und 
Rahmholz durch Balken erfetzt werden. Ist dies jedoch nicht möglich, fo ergeben 
fich die gleichen Schwierigkeiten, wie bei den die Balken kreuzenden Wänden. Man 
hat hierbei die Schwelle auf Wechfel zu lagern und an eben folchen den Rahmen 
zu befeftigen. Aber auch im erften Falle ift die Stellung der Thüren von wrefent- 
lichem Einflufs auf die konftruktive Anordnung.

312) Nach: Baugwksztg. 1895, S. 1023.

®13) Ein Beifpiel einer durch einen Dachbinder getragenen Wand findet fich in : Allg. Bauz. 1855, S. 12.
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Fig. 227.Fig. 226.Fig. 225.
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Heiligen. Dagegen werden, wenn man auch nur die lotrechten Teile des Bandes 
um feine Stärke in das Holz einläfst, weniger den Putz ftörende Vorfpriinge ver­
bleiben als bei den Hängeeifen. Ein Nachziehen kann bei letzteren durch Drehen 
der Schraubenmuttern leicht bewirkt werden. Bei beiden Verbindungsweifen läfst 
man die Hängefäule mit ihrem Zapfen nicht feft auf der Schwelle auffitzen, damit 
eine kleine Senkung des Hängebockes ftattfinden kann, ohne dafs der Schwellbalken 
mit hinabgedrückt wird.

Bei gröfserer Zimmertiefe und Anordnung einer Thür in der Mitte der Wand 
verwendet man den doppelten Hängebock (fiehe im vorhergehenden Bande, Art. 173,
S. 125 [2. Aufl.: S. 129]). Die Hängefäulen dienen als Thürftänder, und der Spann­
riegel • erfetzt den Thiirriegel (Fig. 228). Die Verbindungen find ähnlich wie vorher. 
In beiden Fällen wird der Raum zur Seite der Hängefäulen nach Bedürfnis mit 
Zwifchenftändern und Riegeln ausgeftattet, wobei, um die Streben nicht zu fchwächen,

166

Die in fich felbft tragfähigen Hängewände werden entweder fo konftruiert, 
dafs ihre Laft auf die Auflager der Schwelle oder eines über den Thiiröffnungen 
befindlichen, wagrecht durchgehenden Holzes übertragen wird — Hängewerk­
wände, oder der Hauptteil der Taft wird von den Auflagerenden des Rahmholzes 
übernommen — aufgehängte Wände, oder fie werden nach Art der Gitterträger 
hergeftellt — Gitterträgerwände.

Die üblichfte Konftruktionsweife der nur an den Enden unterftützten Fachwerk­
wände ift die der Hängewerkwände. Soll die Wand nicht von einer Thür durch­
brochen werden, fo kann man den einfachen Hänge­
bock (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Hand­
buches«, 2. Aufl., Art. 172, S. 127) in Anwendung 
bringen (Fig. 224), wenn bei gewöhnlicher Zimmer­
höhe die Wandlänge nicht 3 bis 4m iiberfchreitet.
Bei gröfserer Zimmertiefe würden die Streben zu 
flach zu liegen kommen. Diefe werden durch kurze 
Zapfen und Verfatzung mit dem Schwellbalken und 
der Hängefäule verbunden (Fig. 225). An die letz­
tere wird der Schwellbalken mit einem um ihn ge­
bogenen Eifenband (Fig. 226) oder mit Hängeeifen 
(Fig. 227) angehängt. Die erftere Befeftigungsweife 
ift nicht ganz fo ficher wie die zweite, weil nicht genügend zähes Eifen durch das 
Umbiegen leiden kann ; auch läfst fich ein Anziehen nach erfolgter Befeftigung nur 
durch Einfchlagen von Keilen zwifchen Band und Schwellenunterfläche bewerk-

160.
Hängewerk­

wände.

Fig. 224.
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man kurze an ihnen zu beteiligende Riegel ganz wegläfst und am Ende der Wand 
Ständer nur dann anzuordnen braucht, wenn Riegel angewendet werden. Die Be­
teiligung der die Streben kreuzenden Riegel und Zwifchenftänder an erfteren foll 
nur durch Nägel erfolgen. Die Ausmauerung der Wand verurfacht durch ihre Laft

Fig. 228. Fig. 229.
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eine Senkung des Hängebockes. Um eine Hebung durch Nachziehen der Hängeeifen 

ermöglichen, erfcheint es daher zweckmäfsig, tief unten an der Wand Riegel 
anzubringen (Fig. 228) und den Raum unter denfelben erft nach dem Anziehen der 
Schraubenmuttern auszumauern.

Sind die Thüren aufserhalb der Wandmitte anzubringen, fo wird man fich 
.einer der in Fig. 229 u. 230 dargeftellten Anordnungen bedienen können, wenn die

zu



Wie fchon erwähnt, greift man in denjenigen Fällen, in denen die Wand die 
Balkenlage kreuzt, gern zur Anwendung eines Unterzuges, wie in Fig. 231 ange­
deutet ift. Ift ein folcher unzuläffig, fo ift man dann gezwungen, die durch die Thür 
veranlafste Unterbrechung der Schwelle durch eine untergelegte und angebolzte 
Eifenfchiene aufzuheben. Treffen dabei die Hängefäulen auf Balken, fo ergibt fich 
die Anordnung nach Fig. 234; ift dies nicht der Fall, fo legt man unter fie einen 
Wechfel (Fig. 235), welcher verkehrt in die benachbarten Balken eingelaffen ift.

Ift die abzufprengende Wand 
zweigefchoffig, fo ift es zweckmäfsig, 
fie nicht aus zwei felbftändig kon- 
ftruierten Wänden zufammenzufetzen, 
fondern fie mit durch beide Gefchoffe 
hindurchreichenden Streben auszu- 
ftatten, welche durch die zu ver­
doppelnden Balken der Zwifchen- 
decke gefafst werden, und welche 
durch ihre fteile Stellung der Kon- 
ftruktion gröfsere Tragfähigkeit geben.

Fig. 236 zeigt eine von Geier315) im 
Gafthaus zum Europäifchen Hof zu Mannheim 
ausgeführte Konftruktion diefer Art, welche fich 
bewährt haben foll und von demfelben Archi­
tekten auch im Gafthaufe gleichen Namens in 
Mainz ähnlich wiederholt wurde.

Die Riffe, welche in den Fach­
werkwänden infolge des Zufammen- 
trocknens der Hölzer entftehen, treten bei den gewöhnlichen Hängewerkwänden 
wegen der hinzukommenden Senkungen und der auf fie übertragenen Schwankungen 
der Balkenlagen in verftärktem Mafse auf und namentlich in der Richtung der Streben.

Fig. 236.

3

161.

Aufgehängte

Wände.

3H) Mit Benutzung von: Schmidt, O., a. a. O.
315) Siehe darüber deflen Werk : Statiftifche Ueberficht bemerkenswerther Holzverbindungen Deutfchlands. Mainz 1841.

I68

Wand nicht hoch genug ift, um den Hängebock über der Thür aufzuftellen, wie 
Fig. 232 u. 233 3U) zeigen. Die flache Lage der Streben in Fig. 233 erfordert eine 
Befeftigung des Fufses derfelben durch Schraubenbolzen.

Fig. 234. Fig- 235-
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Daher mufs die von Wie g mann316) erfundene Konftruktion der gehängten Fach- 
werkfcheidewände als eine Verbefferung bezeichnet werden, weil in derfelben die

Streben durch Hängeftangen erfetzt find, welche 
die Laft der Wand von der Mitte der Schwelle 
weg nach den Auflagern des Rahmholzes über­
tragen (Fig. 237).

Die Ständer an den Enden der Wand 
wird man hierbei zweckmäfsigerweife, auch 

|§ wenn keine Verriegelung angewendet ift, nicht 
H weglaffen ; man wird fogar gut thun, fie mehr- 
H mais an der Wand zu befeftigen, da fie ftark 

auf Druck, bezw. Zerknicken in Anfpruch ge­
nommen werden.

Die Befeftigungsweife der Hängeftangen, 
deren Stärke fich auf Grund der zu ermitteln­

den Beanfpruchung leicht berechnen läfst und welche auf jeder Seite der Wand 
des Putzes wegen in das Holz einzulaffen find, ift in Fig. 238 dargeftellt. Sie

laffen fich leicht anfpannen und haben auch den Vorteil, 
dafs fie fich bequem an Wänden anbringen laffen, welche 
aus ganz unterftützten in fich frei tragende umgewandelt 
werden follen.

Diefe Konftruktion wird fich auch immer dann 
empfehlen, wenn wegen benachbarter Feuerungsanlagen ein 
Teil der Wand ohne Holzwerk ausgeführt werden mufs 
(Fig. 239).

Steht die aufzuhängende Wand quer zur Balkenlage, fo ift, wie bei der Hänge­
werkwand, am beften ein Unterzug anzuwenden, der von den Hängeftangen gefafst

wird. Ift diefer unzuläffig, fo mufs die durch 
die Thüröffnung unterbrochene Wandfchwelle 
durch eine Eifenfchiene fehr forgfältig wieder 
verbunden werden.

Bei grofsen Abmeffungen der zu über- 
fpannenden Räume wird man von nach Art 
der Gitterträger317) konftruierten Wänden Ge­
brauch machen können. Da diefe Anordnungen 
aber nur feiten zur Anwendung kommen dürften, 
fo foll hier nur auf die Befprechung derfelben 
in der 1. Auflage diefes Heftes (Art. 164, S. 188 
bis 190) verwiefen werden.

Fig. 237.
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b) Schlufs der Wandflächen.

Wie fchon in Art. 146 (S. 132) befprochen, haben wir es bei den Holzfachwerk­
wänden zum Zwecke der Herftellung von gefchloffenen Wandflächen mit einer Aus­
füllung der Gefache durch fefte oder feft werdende Stoffe zu thun. Zu diefen Aus-

163.

Allgemeines.

316) Siehe: Allg. Bauz. 1841, S. 175.
SU) Ueber die Gitterträger und ihre Berechnung liehe Teil I, Band 1, zweite Hälfte (Art. 386 bis 392 [2. Aufl. : Art. 165 

bis 201; 3. Aufl.: Art. 166 bis 202]) und Teil III, Band 1 (Art. 161 bis 163 [2. Aufl.: Art. 319 bis 322]) diefes »Handbuches«.
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füllungen treten aber noch Verkleidungen hinzu — im Inneren der Gebäude falb 
immer, am Aeufseren häufig —, um den Schlufs der Wandflächen zu vervolllbändigen. 
Diefe Verkleidungen werden entweder nur dem Holzgerüfte aufgeheftet und dienen, 
an der Aufsenfeite angebracht, in der Hauptfache zum Schutze der Wände gegen 
Feuchtigkeit und andere Witterungseinflüffe, weshalb fie in Kap. 12 zu befprechen 
fein werden, oder fie haben zwar ähnliche Dienfte zu leiften, find aber in eine engere 
Verbindung mit der Ausfüllung der Gefache gebracht und treten als fteinerne Ver­
blendungen oder als Putz der Wände auf.

Wir unterfcheiden demnach in Bezug auf den Schlufs der Wandflächen zwifchen 
Ausfüllung der Fache, Verblendung mit Stein und Putz.

1) Ausfüllung der Gefache.
Die üblichfte Ausfüllung der Wandgefache ift die mit Backlbeinen, und zwar 

gewöhnlich x/2 Stein, feiten 1 Stein ftark. Die Ausführung in 3/4 Stein Dicke ift 
beim deutfchen Normalziegelformat nur mit Dreiquartieren im Binderverband möglich 
und auch nur dann, wenn folche von den Ziegeleien vorrätig gehalten werden. Für 
die x/2 Stein ftarke Ausmauerung wird der Läuferverband, für die 1 Stein ftarke der 
Block- oder Kreuz- oder Binderverband gewählt, wenn die Wandgefache geputzt 
werden. Bleiben diefelben aufsen jedoch als Rohbau Achtbar, fo kann man aufser 
den genannten Verbänden auch einen figurierten anwenden, ebenfo die Ausmauerung 
aus verfchiedenfarbigen oder glafierten Steinen herlbellen 318). Für die ^2 Stein ftarken 
Ausmauerungen werden fleh befonders diejenigen figurierten Verbände empfehlen, 
deren Fugenlinien von der gewöhnlichen Lage abweichen, weil man fo im ftande 
ift, paffende Anfchlüffe an die die Wandfelder fchräg durchkreuzenden Streben und 
Bänder zu erzielen. Bei den gewöhnlichen Verbänden wird man am beften fahren, 
wenn man mit dem regelmäfsigen Verbände an den Ständern anfängt und die not­
wendig fich ergebenden Unregelmäfsigkeiten an die fchräg auffteigenden Hölzer ver­
legt. Auf die Höhe der Wand, bezw. der Fache mufs man immer mit einer An­
zahl ganzer Schichten auszukommen fuchen; verhauene find zu vermeiden. Mittel 
zur Regelung hat man in der Beftimmung der Höhenlage der Riegel und in der 
Bemeffung der Fugendicke.

Ein Uebelftand der Fachausmauerungen ift das infolge des Schwindens des 
Mörtels und Zufammentrocknens des Holzes eintretende Loslöfen derfelben von 
letzterem. Die an den Seiten der Ständer und Streben, fowie an den Unterkanten 
der wagrechten Hölzer fich bildenden offenen Fugen geben an den Umfaflungs- 
wänden der Witterung unerwünfehten vermehrten Zutritt in das Innere der Gebäude ; 
fie befördern, durch die dafelbft eindringende Feuchtigkeit, die Vergänglichkeit des 
Holzes und verunzieren das Ausfehen, was namentlich auch an den Innenfeiten 
der Umfaffungen und an den Scheidewänden empfindlich fich geltend macht, da der 
Putz an der Riffebildung teilnimmt. Dies letztere öffnet auch manchem Un­
geziefer geeignete Schlupfwinkel, wodurch die Fachwerkwände einen üblen Ruf fich 
erworben haben.

164.
Ausmauerung

mit

Backfteinen.

Beifpiele von Gefachausmauerungen von älteren norddeutfehen Fachwerkbauten finden fich u. a. in: Cuno 
& Schäfer, a. a. O. — Liebold, B., a. a. O. — Fleischinger, A. F. & Becker, W. A. Syftematifche Darftellung der 

Bauconftructionen. Die Mauerwerks- oder Steinconftructionen. Berlin 1862. — Essenwein, A. Norddeutfchlands Backftein- 
bau im Mittelalter. Karlsruhe. Taf. XXIX. — Bötticher, C. Die Holzarchitektur des Mittelalters. Betlin. Taf. XXI. — 
Ueber die Verbände überhaupt, fowie die figurierten Verbände insbefondere vergl. den vorhergehenden Band (Art. 24 bis 33) 

diefes »Handbuches«, fowie die dafelbft angegebenen anderen Quellen.
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Die Riffebildung infolge Mörtelfchwindens könnte man vermeiden, wenn man 
zum Mauern Portlandcementmörtel benutzte; man würde dadurch auch die Menge 
von Feuchtigkeit, die dem Holz zugeführt wird, gegenüber dem Luftkalkmörtel 
herabfetzen.

Die Verwendung des Portlandcementes, fowie anderer Gemente für die Fach­
ausmauerung ift aber bedenklich, weil diefe wegen ihrer geringen Dicke fo rafch 
austrocknet, dafs dem Mörtel zu bald die für die Verfertigung unbedingt nötige 
Feuchtigkeit entzogen wird, abgefehen davon, dafs dauernde Fertigkeit auch nur 
ficher bei fortgefetzter Einwirkung von Feuchtigkeit zu erwarten ift, welche wenig- 
ftens bei Scheidewänden ganz wegfällt. Dagegen ift die Anwendung von Kalk- 
cementmörtel oder fog. verlängertem Cementmörtel empfehlenswert, weil mit ihm die 
Uebelftände des Luftkalkmörtels vermindert, die Gefahren des reinen Portlandcement- 
mörtels aber vermieden werden, auch eine gröfsere Fertigkeit der Ausmauerung als 
mit Luftmörtel und in kürzerer Zeit erzielt wird. Ueber das Vermauern der Back- 
fteine ift übrigens in Kap. 2 nachzufehen.

Das Undichtwerden der Fachwerkwände infolge des Zufammentrocknens des 
Holzes läfst rtch herabmindern, wenn man nur möglichft lufttrockenes Holz an wendet; 
ganz läfst es rtch nicht vermeiden; dagegen kann man ausreichende Mafsregeln gegen 
das Lockerwerden der ^2 Stein ftarken Ausmauerungen, deren Standfeftigkeit durch 
dasfelbe gefährdet wird, treffen.

Die üblichfte, wenn auch nicht befte diefer Mafsregeln ift das Ausfpänen der 
Seitenflächen der Ständer (Fig. 240), wodurch Vertiefungen gebildet werden, in welche

man entweder den zugehauenen Stein ein- 
greifen läfst, oder nur die entfprechend ver­
dickte Mörtelfuge. Das erftere ift zwar beffer 
als das letztere, kommt aber in der Regel 
nicht in Anwendung, weil die Steine ver­

kürzt werden und dadurch die Regelmäfsigkeit des Verbandes geftört wird, was 
übrigens nur voll zutrifft, wenn die Entfernung der Ständer nach den Ziegelmafsen 
rtch richtet. Eine Verfpannung des Mauerwerkes fucht man durch Eintreiben dünner 
Holzkeile an den Ständern zu bewirken. *

Diefe Bauweife hat man zu verbeffern gefucht, indem man die Ständer aus­
nutete und in die Nuten befonders geformte Steine eingreifen liefs (Fig. 241 319), 
welche als fchmale Streifen das Mauerwerk feitlich begrenzen. Da hierdurch aber 
die Ständer noch mehr gefchwächt werden als durch das Ausfpänen und wegen 
der anzuwendenden Formfteine nur ausnahmsweife davon Gebrauch gemacht werden

Fig. 240.
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Fig. 243.Fig. 242.Fig. 241.
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kann, fo erfcheint das andere Verfahren viel anwendbarer, wonach auf die Seiten­
flächen der Ständer dreieckige Leiften aufgenagelt werden (Fig. 242); diefen ent­
fprechend haut man die Steine zu, fo dafs die Lage derfelben gekichert ift.

Noch einfacher und doch erfolgreich foll dies erreicht werden, indem man

319) Nach: Breymann, G. A. Allgemeine Bauconftructionslehre. Teil I. 5. Aiifl. Stuttgart 1881. S, 22 u. Taf. 8.
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grofse Nägel, etwa alle 4 Schichten, in Fugenhöhe feitlich in die Ständer einfehlägt, 
fo dafs fie mit dem Kopfende etwa 8cm vorftehen, und diefelben vermauert 320).

Zweckmäfsig, aber fehl* umftändlich und oft unbequem ift das Aufnageln von 
die Fugen deckenden Leiften (Fig. 243).

Ueber die Behandlung der als Rohbau fichtbar bleibenden Fachausmauerungen, 
insbefondere das Ausfugen derfelben, ift das in Kap. 2 Mitgeteilte zu vergleichen. 
Es wäre hier nur hinzuzufügen, dafs es jetzt fehr üblich ift, die Ausmauerung hinter 
die Flucht des Holzwerkes zurückzufetzen, um die Kanten desfelben abfafen zu können, 
wovon fpäter noch die Rede fein wird.

Bei den älteren Holzbauten vermied man dies faft ausnahmslos und mit gutem 
Grunde. Namentlich die Vorfprünge der wagrechten Hölzer hindern den rafchen 
Ablauf des Regenwaffers und führen dasfelbe dem Inneren des Holzes und den 
Zapfenverbindungen zu ; bei den fchrägen Hölzern ift das letztere in erhöhtem 
Mafse der Fall. Es kann deshalb nur empfohlen werden, zu der alten Bauweife 
der mit dem Holzwerk bündigen Ausmauerung wieder zurückzukehren und einen 
Schmuck der Fachwerkbauten in anderer Weife herbeizuführen.

Scheidewände, die recht dünn fein füllen, führt man wohl auch x/4 Stein ftark 
aus, wobei die gewöhnlichen Backfteine hochkantig vermauert werden. Diefe Aus­
mauerung ift aber fehr wenig ftandfeft, namentlich dann, wenn man Handfteine ver­
wendet, weil bei diefen immer die Schmalfeiten etwas fchräg zu den Breitfeiten ge- 
ftellt find. Bei den Mafchinenfteinen ift dies nicht der Fall. Zur Erhöhung der 
Standficherheit ift jedoch auch hierbei eine Ueberdeckung der Gefachränder mit 
Leiften befonders wünfehenswert. Ift das Holzwerk ftärker als die x/4 Stein Itarke 
Ausmauerung, fo müffen diefe Leiften in der in Fig. 244 angedeuteten Weife be-

Fig. 245.Fig. 244.
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feftigt werden. Sollen dabei beide Seiten der Wand glatt geputzt werden, fo mufs 
man die eine derfelben verfchalen und berühren oder fie belatten.

Die Gröfse der Gefache für x/4 Stein ftarke Ausmauerung hat man auf l,o<lm 
einzufchränken, während man bei x/2 Stein Stärke bis zu 2,5 q™ geht.

Handelt es fich darum, wie bei Wänden über dem Hohlen, das Gewicht der­
felben möglichft herabzumindern, fo kann man, wenn dies die Holzftärke geftattet, 
von einer hohlen Ausmauerung von hoch­
kantig geftellten Backfteinen (Fig. 245) in 
der Weife des fog. Käftelverbandes (vergl.
Teil III, Band 1 diefes »Handbuches«,
Art. 56, S. 52) Gebrauch machen. Eine 
folche ift ziemlich ftandfähig und kann, 
wenn ein Schutz gegen Witterungseinfliiffe 
durch äufseren Behang oder Verfchalung 
hinzugefügt wird (Fig. 2463 2x), auch bei

Fig. 246321).
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32°) Siehe : Deutfche Bauz. 1884, S. 287.

321) Nach: Klette, B. Der angewandte Zementbau u. f. w. Halle a. S. 1889. S. 38.



Korkftein..................................................... .....
Korkftein................................................................
Doppelte Brettwand von 1-zölligen Brettern

mit Luftzwifchenraum.....................................
Schilfbretter..........................................................
Tuffflein (rheinifche Scliwemmfteine oder Bims-

fandfleine).....................................................
Schilfbretter..........................................................
Backflein................................................................

Kilogr. für 1 qmMillimeter

Zum Fefthalten der Korkfteine an den Ständern dienen angeheftete, dreikantige 
Leihen, für deren Eingreifen die erfteren entfprechende Einfchnitte mit der Säge

erhalten (Fig. 247). Die Steine werden beim Ver- 
mit den Fugenflächen in Gipsmörtel getaucht,Fig. 247. mauern

mit möglichst offenen Fugen verfetzt und nach Be­
darf mit kleinen Holzkeilen verfpannt. Vorteilhaft 
für die Rafchheit und Güte der Arbeit ift es, die eine

liin—siill
Seite der Wand vorübergehend mit Brettern zu ver- 

Vorfprung vor dem Holzwerk
t'lO w. Gr.

fchalen und zwar fo, dafs die Korkfteine etwa 5
Diefer Zwifchenraum wird mit einer Mifchung von Gips und möglichft

mm

erhalten.
viel zerkleinerten Korkabfällen gefüllt. Nachdem etwaige Unebenheiten der Wand 
mit flach angelegtem Fuchsfchwanz befeitigt find, wird diefelbe mit einem Mörtel,

Kalkmörtel und Gips befteht, glatt verputzt. Der gutder zu gleichen Teilen aus 
in die offenen Fugen eingeworfene Mörtel gibt der Wand erft ihre Fettigkeit.

Die 40mm dicken Korkfteinwände ftellt man auch nur mit einem Gerüft von 
dicken Latten her, welche in Entfernung von etwa 0,75m aufgeftellt werden25 mm

322) Griinzweig &? Hartmann in Ludwigshafen a. Rh.

1
' 1,27

U3

Umfaffungswänden Benutzung finden. Bei grofsen Holzftärken, wie fie bei ftark 
beanfpruchten abgefprengten Wänden Vorkommen, können für jede Seite der Aus­
mauerung befondere fchmale Riegel verwendet werden.

Eine gröfsere Herabminderung des Gewichtes der Ausmauerung läfst fleh er­
zielen, wenn man an Stelle von Backfteinen die in Kap. 2 (Art. 35 u. 36, S. 44 u. 45) 
befprochenen Bimsfandfteine (rheinifche Schwemmfteine oder Tufffleine) und Korkfteine 
benutzt. Wegen der geringen Wärmeleitungsfähigkeit verdienen diefe Stoffe auch 
Beachtung für die Herftellung von Umfaffungswänden, wobei jedoch ein befonderer 
Schutz gegen Einwirkung der Feuchtigkeit notwendig ift. Da die Bimsfandfteine 
100mm dick find, fo laffen fleh mit ihnen bequem bei hochkantiger Lage derfelben 
dünne Scheidewände errichten.

Noch dünnere Wände laffen fleh aber mit Hilfe der Korkfteine herftellen. Diefe 
find 40, bezw. 65mm dick, fo dafs fie mit dem Putz eine Wanddicke von nur 50, 
bezw. 75mm liefern, deren geringe Wärmeleitungsfähigkeit befonders gerühmt wird.

Nach den Angaben der Fabrikanten 322) ift die verhältnismäfsige Wärmeleitungsfähigkeit von Wänden 
aus verfchiedenen Stoffen die folgende:

165.
Bimsfandfteine

und

Korkfteine.

Gewicht

ohne Putz und Holzwerk
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Fig. 248.(Fig. 248 u. 249). Nachdem man mit den 
Platten eine Höhe von etwa 0,7om erreicht hat, 
werden wagrechte Lattenftücke mit 2 Draht­
stiften an den Ständern befeftigt. Die Behand­
lung ift fonft, wie oben angegeben. Für die 
Thürftänder und -Riegel mufs Stärkeres Holz 
genommen werden.

Nägel bekommen Halt in den Korkfteinen, 
wenn man Sie etwa 20mm unter dem Kopf mit 
einer kleinen Blechfcheibe verfieht (Fig. 250).

Eine Ausmauerung der Gefache mit Bruch- 
Steinen kommt wohl nur da in Anwendung, wo Mauerziegel Schwer zu befchafifen 
find und wo das Bauholz So billig ift, dafs es nicht darauf ankommt, ob die Holz-

Jl25 w- Gr.
166.

Ausmauerung

mit

Bruchfteinen.

Fig. 250.Fig. 249.
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als für BackSteinausmauerung nötig, genommen werden müffen;Stärken gröfser
denn diejenige in Bruchsteinen erfordert eine Holzftärke von 18 bis 21cm.

Nach Gladbach*2*) kann man 15cm dicke Fachausmauerungen aus kleinen un- 
regelmäfsigen Feldsteinen auf beiden Seiten mit ebenen Flächen herftellen, wenn man 
die eine vorübergehend mit rauhen Brettern verkleidet und gegen diefe anmauert.

Die Ausfüllung der Gefache mit Beton oder einem mageren Mörtel mufs mit 
Hilfe von beiderseitig leicht anzunagelnden Brettern erfolgen, welche die Form bilden. 
Um das Einftampfen bewerkttelligen zu können, mufs man hierbei aber entweder 
die Riegel und Strebebänder nur halb So Stark wie die Ständer machen und ab­
wechselnd auf der einen und anderen Seite der letzteren bündig legen, oder man 
mufs, wenn man dünnere Wände bilden will, das obere Formbrett 
auf der einen Seite weglaffen und diefen Teil des Faches von der 
Seite einfüllen und aufsen nachträglich während der Erhärtung der ^
MaSSe glätten 323 324). In unteren Gefachen würde man wohl auch fo 
verfahren können, dafs man die Riegel mit Schleifzapfen (Fig. 251) 
einfetzt, Sie vor dem Einftampfen der MaSSe entfernt und dann 
wieder einfügt. Eine verbleibende P"uge müfste nachträglich ge­
dichtet werden.

167.
Ausfüllung 

mit Beton- oder 

Kalkfand- 

maffe.

Fig. 251.

Die Fachwerkhölzer müffen, ähnlich wie die Ständer bei der 
BackSteinausmauerung, mit Nuten oder aufgenagelten Leiften ver­
sehen werden, um Sie in ihrem Stande zu Sichern.

Diefe Bauweife ift eine ziemlich alte, da man fie in England an mittelalterlichen Fach werkbauten 
angewendet findet; auch die Kydiriichen gegoffenen Kalkmörtelhäufer find zum Teile hierher zu rechnen. 
(Vergl. hierüber Art. 129, S. 112.)

In Paris füllt man die Zwifchenräume der mit Holzfachwerk ausgeführten Wände 
in der Regel mit Gips aus, und man zieht diefe Ausfüllungsweife der Ausmauerung

lAl
toO w. Gr.

168.
Ausfüllung 

mit Gips.

323) J)er Schweizer Holzftil etc. Darmftadt 1868. S. 2. — Vergl. auch: Die Holzbaukunft der Schweiz. 2. Aufi. 

Zürich und Leipzig 1885. S. 68.

324) Ueber diefe Verfahren ift Näheres mitgeteilt in: Engel, F. Der Kalk-Sand-Pifébau. Berlin. 3. Aufl. S. 60.
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mit Ziegeln vor, weil der Gips lieh infolge feiner Ausdehnung beim Anmachen mit 
VVaffer dicht an alles Holzwerk anfchliefst.

Um jedoch diefe Ausdehnung etwas herabzufetzen, weil fie fonft die Thür- und 
Fenfterftänder zu ftark beanfpruchen würde, fetzt man dem Gips bis zu 1;8 mufique 
(vergl. Art. 144, S. 130) zu 325). Die Entfernung der Ständer beträgt hierbei in der 
Regel 33cm, ein Mafs, welches mit Rückficht auf die Länge der für den Putz ange­
wendeten Latten gewählt ift, bei ftärker belafteten Wänden aber noch vermindert 
wird 326); Riegel kommen nur bei hohen Wänden in Benutzung 32 7).

Zur Ausfüllung des Holzwerkes leichter Zwifchenwände benutzt man in neuerer 
Zeit auch die fog. Gipsdielen und Hartgipsdielen 328), welche den Schilfbrettern von 
Giraudi & Co. in Zürich 329) ganz gleich zu fein fcheinen.

169.
Ausfüllung

mit
Gipsdielen.

Sie beftehen aus Gips, Kalk und Rohrftengeln, find 2,5 m bis 
3,o m lang, 20 bis 25 cm breit und für die Ausfüllung von Wandgefachen 
7 cm dick. Diefelben follen an die 6 cm ftarken und in der Dielen­
länge entfprechenden Entfernungen aufzuftellenden Ständer feitlich an­
genagelt werden (Fig. 252). Sie können auch in kürzere Längen zerfägt 
werden, werden wagrecht verlegt, in Gipsmörtel gefetzt und dünn mit 

Gips verputzt, lqm Gipsdiele von der angegebenen Dicke wiegt 50kg.
Die Schilfbretter follen nach Schindler-Efeher™) das Einfchlagen von Nägeln nicht vertragen ; auch 

wird infofern vor ihnen gewarnt, als die Höhlungen der Schilfftengel kleinem Ungeziefer und gefundheits- 
widrigen Stoffen gute Unterkunft gewähren follen331)- Das Gleiche wird alfo wohl auch für die Gips­
dielen gelten, fo dafs die Anwendbarkeit diefer Bauffoffe für den vorliegenden Zweck eine befchränkte 

fein dürfte. Es mufs jedoch erwähnt werden, dafs Schindler-Efeher die Schilf­
bretter, wie fpäter noch zu befprechen ift, für die Verkleidung von hohlen 
Fachwerkwänden fehr empfiehlt.

Mit den Gipsdielen treten die noch neueren Spreu­
tafeln332) von Kats in Cannftatt in Wettbewerb.

Die Spreutafeln find etwas leichter, als die Gipsdielen und Schilfbretter, 
da 1 qm derfelben bei 10 cm Dicke nur 55 wiegt. Sie werden in Dicken
von 3 bis 20cm und in Gröfsen bis zu 4 hergeftellt und beftehen aus
Spreu, gehacktem Stroh, tierifchen Haaren, Gips, Kalk und Leimwaffer, welche 
Stoffe in hölzernen Gufsformen innig gemengt werden. Die Maffe trocknet fehr 
rafch, kann daher bald verwendet und auch auf dem Bauplatz angefertigt werden.

Die Tafeln haben der Länge nach durchgehende rechteckige Höhlungen. 
Sie find in einem Mörtel mit 15 bis 20 Raumteilen Gipszufatz zu vermauern 

^ - -15J und erhalten einen Ueberzug von Gipsmörtel von nur 3 bis 5 mm Dicke. Da
wegen der Berohrung das Holzwerk, das in feiner Menge gegen gewöhnliche 
Fach werkwände fehr verringert werden kann, einen dickeren Putz bekommt, 
fo ift dasfelbe etwas fchwächer, als die Spreutafeln zu machen. Bei Um-
faffungswänden haben die Spreutafeln einen Wetterfchutz, etwa durch Schin­
deln, wie Fig. 253 zeigt, zu erhalten. Eine Scheidewand ift in Fig. 254 333)

Fig. 252.
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Die ältefte Ausfüllungsweife der Holzfachwerkwände ift 171.
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325) Siehe: Bose, E. Dictionnaire raifonnè d'architecture. Bd. x. Paris 1877. S. 473.

326) Siehe: Liger, F. Pans de bois et pans de /er. Paris 1867. S. 115.
327) Näheres über die Art der Ausführung nach den in den Fufsnoten 325 u. 326 angegebenen Quellen in der 1. Auf­

lage diefes Heftes (Art. 170, S. 195).
32S) Ueber diefelben fiehe : Baugwksztg. 1887, S. 688. — Ferner über »Gypsdielen, Schilfbretter, Spreutafeln, Holz­

seilbretter«: Deutfehes Baugwksbl. 1889, S. 85. Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1889, S. 6, 62, 66. Gewbbl. f. Heffen 1889, 

S. 44. Baugwksztg. 1893, S. 230 u. 1181 — ferner: Lange, W. Der Barackenbau. Leipzig 1895. S. 52.

329) Siehe: Schindler-Escher , C. Klein aber Mein. II. Heft. Zürich 1887. S. 9 — fowie : Deutfches Baugwksbl. 

1883, S. 494 (nach: Schweiz. Bauz.).

330) A. a. O., S. ir.
331) Siehe: Deutfches Baugwksbl. 1884, S. 124.
332) Ueber diefelben liehe: Baugwksztg. 1893, S. 331 —* ferner: Lange, a. a. O., S. 66.
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wohl die mit Hilfe von Lehm, und zwar in den 
Formen von Lehmfleinen, Lehmpatzen oder Aus­
ftakung. Wegen der mancherlei Mifsflände, welche 
diefe Bauweife faft in noch höherem Mafse, als 
die der ganz aus Lehm aufgeführten Mauern auf­
weift,334), ift fie zumeift für Umfaffungswände und 
für Wände von Räumen, in denen Feuchtigkeit 
entwickelt wird, aufser Gebrauch gekommen. Nur 
in fehr ärmlichen oder in der Kultur zurück­
gebliebenen Gegenden ift fie noch üblich, füllte 
aber auch da nur mit einem fchützenden Be­
hang der Aufsenwände benutzt werden.

Lehmfteine und Lehmpatzen haben ein gröfseres Format als Backfteine (vergl. 
Art. 30 u. 31, S. 42 u. 43); daher mufs auch das Holzwerk der Fachwerkwände 
bei Verwendung erfterer ftärker gemacht werden als gewöhnlich bei letzteren. Dies 
ift auch bei der Ausftakung der Fall, welche in Mittel- und Süddeutfchland auf dem 
Lande noch fehr im Gebrauch ift.

Für die Ausftakung werden Schwellen, Rahmen und Riegel mit 3 bis 4cm 
tiefen, gewöhnlich dreieckigen Nuten verfehen und in diefe die zugefpitzten Stak- 
hölzer (auch Stück- oder Stickhölzer genannt), welche aus Klafterholz, Klötzen, 
Schwarten oder Brettern in der der Fachhöhe entfprechenden Länge gefpalten 
werden, eingetrieben.

Die weitere Ausfüllung erfolgt in verfchiedener Weife. Die Stakhölzer wer­
den nämlich entweder vor oder nach dem Einftellen mit Strohlehm umwickelt 330) 
oder gewöhnlicher in kleinen Abftänden eingeftellt und dann mit Strohlehm aus­
geworfen, oder diefelben werden weiter gefetzt und mit Weidenruten (Fitzgerten, 
Fachgerten) oder etwa 2,5 
Vogelsberg »Gefchlier« genannt) wird ebenfo, wie die mit Wickelhölzern ausgeführte 
Ausftakung mit Strohlehm verftrichen und dann getüncht.

Für die Ausftakung ift eine mehrfache Verriegelung der Wände unentbehrlich, 
was nicht ohne Einflufs auf die Entwickelung des mittel- und füddeutfchen Fach­
werkbaues gewefen ift.

Fig. 254 333).
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2) Verblendung.

Die Verblendung der Holzfachwerkwände kommt in der Regel nur bei Um- 
faffungen vor, ausnahmsweife wohl auch im Inneren der Gebäude, um das Holzwerk 
vor fchädlichen Einwirkungen zu fichern. Bei den Umfaffungswänden kann fie aufsen 
oder innen angebracht werden. Im erften Falle foll fie entweder die Wand nur 
verdicken, um fie widerftandsfähiger gegen Witterungseinflüffe zu machen, oder fie 
foll derfelben einen gewiffen Grad von Feuerficherheit verleihen, oder man beab- 
fichtigt, dem Holzfachwerk das Anfehen eines mafflven Gebäudes zu geben. Im 
zweiten Falle hat man gewöhnlich nur die Erzielung einer warmhaltenden Wand 
und etwas gröfserer Feuerflcherheit im Auge. Die noch zu befprechenden Mängel 
der Verblendung laffen diefelbe im allgemeinen als eine unzweckmäfsige Anord-
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333) Nach: Gewbbl. f. Helfen 1889, S. 264. — Vergl. auch: Deutfehes Baugwksbl. 1889, S. 297.

33t) Vergl. Kap. 2 (Art. 30 u. 31, S. 42).
335) Ausführliche Darftellung, allerdings mit Beziehung auf Ausftaken der Balkengefache, in: Heusinger v. Wald­

egg, E. Der Gypsbrenner u. f. w. Leipzig 1867. S. 127 — ebenfo in: Fink, F. Der Tüncher u. f. w. Leipzig 1866. S. 108.
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nung erfcheinen, fo dafs fie füglich hier übergangen werden könnte, wenn nicht 
mehrfach die Baupolizeiordnungen diefelbe mit Rückficht auf Feuerficherheit in ein­
zelnen Fällen verlangten.

Die Berliner Baupolizeiordnung vom 15. Januar 1887 fchreibt in diefer Beziehung in § 6 vor: 
»Die Umfaffungswände von Fachwerkgebäuden find, foweit fie von öffentlichen Strafsen, Nachbargrenzen 
oder Gebäuden auf demfelben Grundfläche nicht mindeftens 6m entfernt bleiben, 12 cm flark maffiv zu 
verblenden.«

Ein Erlafs des württembergifchen Minifleriums des Innern vom 28. April 1882 betagt : »Eine auf 
Fachwerk angebrachte folide Verblendung ift, wenn he auch nicht vollen Schutz gegen Feuermitteilung 
gewährt, doch im ftande , die Uebertragung eines in der Nachbarfchaft ausgebrochenen Brandes auf das 
verblendete Gebäude zu erfchweren und zu verzögern; die Herftellung einer folchen Verblendung aus 
feuerpolizeilichen Rückfichten ift daher mit Bezug auf § 368, Nr. 8, R.-Str.-G.-B. wohl geboten 336).«

Durch die 1j2 Stein ftarke Ver­
blendung wird die ^2 Stein dicke 
Fachwerkwand auf 1 Stein Stärke 
gebracht. Wird erftere aufsen an­
geordnet, fo ift fie mit der Fach­
ausmauerung in regelrechtem Ver­
bände gleichzeitig auszuführen (Fig. 
255 u. 256 337).

Aus den in Art. 164 (S. 171) 
angegebenen Gründen ift hier für 

die Herftellung des Mauerwerkes gleichfalls Kalkcementmörtel empfehlenswert; auch 
erhält durch denfelben das in feinem Verband durch die Hölzer, mit denen es fich 
nicht verbindet, gehörte Mauerwerk rafcher einen feften Zufammenhang. Befeitigt 
wird jedoch dadurch nicht der Hauptmangel der Bauweife: das ungleichmäfsige Setzen 
derfelben, was namentlich durch die wagrechten Verbandhölzer herbeigeführt wird. 
Diefe trocknen zufammen, löfen fich vom Mauerwerk los, fo dafs nun der in das 
Fachwerk greifende Teil desfelben von der Vormauerung getragen werden mufs. 
An einigen Stellen bleibt wohl auch die Ausmauerung durch das Holzwerk unter- 
ftützt; fie kann infolgedeffen dem Setzen der Verblendung nicht folgen, und es 
bilden fich wagrechte Riffe in diefer, die nicht nur die Standfeftigkeit, fondern auch 
die Feuerficherheit beeinträchtigen.

Ein fernerer Mangel der Verblendung ift der, dafs beim Putzen der Innenfeite 
das Holzwerk in eine ringsum eingefchloffene Lage kommt, welche bei Verwendung 
ganz trockenen Holzes und beftändiger Trockenhaltung desfelben feiner Erhaltung 
allerdings förderlich fein würde. Diefe Vorbedingungen find aber fchwierig zu erfüllen, 
bezw. überhaupt nicht die Trockenhaltung, da das Mauerwerk feucht vermauert werden 
mufs und ohne eine fchützende Verkleidung immer wieder von Schlagregen durch­
feuchtet wird. Die in das Holz eingedrungene Feuchtigkeit kann nur fchwer und 
langfam wieder verdunften, fo dafs der Entftehung von Fäulnis und Hausfchwamm 
Vorfchub geleiftet ift. Aufserdem ift diefe Bauweife durchaus nicht billig, da eine 
1 Stein ftarke, ganz aus Backfteinen hergeftellte Mauer weniger koften mufs, weil 
bei ihr das Holzwerk wegfällt und der Arbeitslohn geringer ift. Eine folche Wand 
wird fogar nicht wohlfeiler, fondern eher teuerer, als eine 11II2 Stein ftarke maffive
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336) Nach: Deutfche Bauz. 1885, S. 168.

SSI) Entworfen'mit Benutzung von Abbildungen in: Breymann, G. A. Allgemeine Bau-Conftructions-Lehre u. f. w. 
Teil I. 5. Aufl. Stuttgart 1881.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 12
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ausfallen 338). Man Tollte fich mit der Anwendung derfelben daher auf folche Fälle 
befchränken, wo fie von der Baupolizei vorgefchrieben ift oder wo der gegebene 
Raum die Ausführung einer ftärkeren Mauer nicht geftattet, aber die Standfeftigkeit 
einer folchen erforderlich ift.

Eine vermeintliche Erfparnis verfucht man mitunter dadurch herbeizuführen, 
dafs man die eigentliche Ausmauerung wegläfst, nur das Holzwerk mit Steinen ein- 
fchliefst, welche in die Vormauerung einbinden, und die letztere durch Stichanker 
am Holze noch befeftigt (Fig. 257). Bei unerheblicher 
Erfparnis find hier die Mängel der vorher befprochenen 
Konftruktion nicht befeitigt, fondern nur durch neue 
vermehrt worden, unter denen der wefentlichfte der fein 
dürfte, dafs bei einem ausgebrochenen Brande folche 
Wände fehr rafch einftürzen mülTen.

Innere Verblendungen der Umfaffungswände von 
Gebäuden führt man mitunter ohne Verband mit der 
Fachausmauerung, nur durch Mörtel mit derfelben ver­
bunden, von Hohlfteinen aus, um die Wärmeleitungs­
fähigkeit der Wände herabzufetzen. Man begnügt fich 
dabei wohl auch mit einer ^4 Stein ftarken, aus hoch­
kantig geftellten Steinen gebildeten Verblendung. Befler ift es aber jedenfalls, eine 
Verftärkung der Fachwerkwände nach innen zu in Verband mit der Fachausmauerung 
herzuftellen. Hierdurch wird mitunter die Anwendung von Holzfachwerken an 
folchen Orten ermöglicht, wo derfelben baupolizeiliche Bedenken entgegenftehen.

Holzfachwerkwände kann man auch mit Platten aus natürlichem oder künft- 
lichem Stein (Cement, Terracotta) verblenden, wobei diefelben an der Ausmauerung 
durch Stichanker befeftigt werden müffen 339).

Fig. 257.
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3) Putz.

Der Putzmörtel haftet auf dem Holze fchlecht, fo dafs man befonderer Vor­
kehrungen bedarf, um ihn an demfelben zu befeftigen ; aber auch dann ift die Dauer 
keine lange, wenn die betreffende Wand der Witterung ausgefetzt ift. Man ver­
meidet deshalb gern den äufseren Putz von Umfaffungswänden und kehrt dadurch 

der gefunderen Bauweife früherer Zeiten zurück, die erft im vorigen Jahrhundert 
verlaffen wurde, um den Fachwerkgebäuden das Anfehen von fteinernen Bauwerken 
zu geben. Im Inneren der Gebäude kann jedoch der Putz des Holzwerkes gewöhn­
lich nicht entbehrt und auch dort, wo keine Feuchtigkeit auf ihn einwirkt, bei An­
wendung genügender Sorgfalt dauerhaft hergeftellt werden, wenn auch Riffe in dem­
felben aus den früher angegebenen Gründen immer zu erwarten find. Diefe find 
eben ein den Fachwerkwänden anhaftender Mangel.

Wo der Werkftoff der Fachausfüllung an den Aufsenfeiten der Gebäude einen 
Putzüberzug nötig macht, alfo bei gewöhnlichen oder fchwach gebrannten Back- 
fteinen und manchen anderen künftlichen Steinen, Bruchfteinen, Ausftakung, be- 
fchränkt man denfelben zweckmäfsigerweife auf die Gefache und läfst das Holzwerk 
fichtbar. '

175-
Allgemeines.
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• 338) Vergl. hierüber ebendaf. S. 22.

339) XJeber Plattenverblendung liehe die Auflage diefes Heftes (Art. 176, S. 199).



179

Zum Putz verwendet man in der Regel Luftkalkmörtel ; doch kann an trockenen 
Orten innerhalb der Gebäude auch Lehmmörtel benutzt werden.

Die Arten der Befehigung des Putzes am Holzwerk der Fachwände find die- 
feiben, welche beim Putzen der Balkendecken ausgedehntere Anwendung finden, 
weshalb hier kurze Andeutungen genügen und auf die Befprechung jener verwiefen 
werden kann.

Die unzureichendfte, aber doch noch vorkommende Vorbereitungsweife des 
Holzes ift das Aufhauen, Aufpicken, Rauhpicken oder Schuppen desfelben, wobei 
mit der Queraxt oder einem fcharfen Mauerhammer in Abftänden von 2 bis 3cm 
abwechfelnd in der Richtung durch Einhauen von oben nach unten Späne zur Hälfte 
vom Holze abgetrennt werden, hinter welchen der Mörtel feinen Halt finden foll. 
Diefer wird aber nicht dauernd erreicht, da der erftarrte Mörtel den durch das 
Quellen und Schwinden des Holzes verurfachten Bewegungen desfelben nicht zu 
folgen vermag.

Das üblichfte und in Deutfchland verbreitetfte Verfahren ift das Berühren, 
wobei 9 bis 12mm ftarke Schilfftengel mittels Draht und fog. Rohrnägel am Holze 
in knapp ihrer Dicke entfprechenden Abftänden befeftigt werden. Diefe Befefti- 
gungsweife gehaftet einigermafsen eine vom Putz unabhängige Bewegung des Holzes. 
Förderlich ift hierbei, dafs das Rohr unter der Einwirkung der Feuchtigkeit feinen 
Rauminhalt nicht verändert. Trotzdem ift das Entftehen von Riffen nicht verhindert. 
Um dies beffer zu erreichen, wird empfohlen, zwifchen Holz und Rohr eine Lage 
kräftiges Packpapier zu bringen, welche beiderfeits je 5cm breit noch das Mauerwerk 
überdeckt. Zu demfelben Zwecke läfst man übrigens auch häufig die Rohrftengel 
um ebenfoviel über das Mauerwerk greifen. Die Möglichkeit hierzu ift bei allen 
Lagen der Hölzer vorhanden, da die Rohrftengel immer quer zur Faferrichtung 
befeftigt werden follen, um den Putz unabhängiger von der Bewegung des Holzes 
zu machen.

176.
Putz des 

Holzwerkes.

Für den erften Anwurf fetzt man demfelben häufig, des fchnelleren Anziehens 
wegen, etwas Gips zu. Diefer befördert aber das Rohen des Eifens, fo dafs namentlich 
hierbei ein Ueberzug (gewöhnlich von Fett) für Draht und Rohrnägel erforderlich ih.

In Gegenden, wo das Schilfrohr fchwer zu haben ih, bedient man fich an 
Stelle desfelben auch ftarkhalmigen Roggen- oder Weizenhrohes oder der Splitten 
oder der Spriegel.

Beim Beftrohen wird das Holz erh aufgepickt, dann eine Schicht Mörtel 
aufgetragen, in diefe das Stroh gedrückt und diefes dann noch durch angenagelte 
Drahtzüge befehigt.

Das Befpriegeln oder Berufen beheht im Aufnageln von aufgeriffenen 
Weiden-, Erlen- oder Hafelruten in Abhanden von 9 bis 12cm. Die runde Seite 
derfelben kommt dabei auf das Holz zu liegen.

Beim Befplitten werden dünne, 2,o bis 2,3 m lange und 2,5 cm breite Streifen 
Eiche oder Hafelnufs mit fog. Splittnägeln auf das Holz aufgenagelt, nachdem 

zuvor eine Schicht Lehm mit Stroh aufgebracht worden war.
An Stelle der zugefchnittenen Rohrhengel kann man auch ein Rohrgewebe 

oder Latten (WMrflatten, Plieherlatten) oder ein Lattengeflecht verwenden, welche 
Mittel aber mehr bei ganz aus Holz behehenden W7änden benutzt werden und daher 
bei diefen zur Befprechung gelangen follen. Die Ausmauerung mufs hierbei vor dem 
Holzwerk um die Lattendicke, bei Innehaltung der gewöhnlichen Putzhärke, vor-

von
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ftehen. Die letzterwähnten Mittel, ebenfo wie mancherlei in neuerer Zeit erfundene 
Drahtgewebe 340) und eiferne Putzlatten kann man auch für die ganzen Wandflächen 
anwenden und damit bei Verftärkung der Ständer Hohlräume in Wänden erzielen.

Ueber den fo vorbereiteten Holzflächen wird der Putz nun gleichzeitig mit 
dem auf den Gefachen in der in Kap. 4 befchriebenen und für innere Wandflächen 
fpäter noch zu befprechenden Weife ausgeführt.

Einen verhältnismäfsig dauerhaften äufseren Wandputz auf berührten Holz­
flächen foll man mit Mörtel aus beftem Portlandcement und 5 bis 8 Teilen rein 
gewafchenem Quarzfand in mindeftens 2,5 cm Dicke herftellen können. Diefer foll 
wegen feiner Porigkeit den Luftzutritt zum Holze geftatten, dagegen die Feuchtigkeit 
fo lange in fleh fefthalten, bis fle beim Wiedereintritt höherer Wärme verdunftet341).

Aber auch bei diefer Herftellungsweife werden an mehrflöckigen Gebäuden 
die Stellen der Balkenlagen, wo dreimal Langholz (Rahmen, Balken, Saumfchwelle) 
übereinander zu liegen kommt, wo alfo ein nicht unbeträchtliches Setzen eintreten 
mufs, diejenigen fein, wo der Putz immer berflet, weil er der Bewegung nicht folgen 
kann. Dies fpricht fehr dafür, den äufseren Putz der Holzteile der Fachwerkwände 
zu unterlaßen.

Da hierfür noch genugfam andere Gründe vorhanden find, fo verzichten wir darauf, ein zur Be- 
feitigung des eben angeführten Uebelftandes angegebenes Mittel 343), Entladung der Saumfchwellen vom 
Ständerdruck, näher zu befprechen. Es möchte feil diefes nur bei Erneuerung des Putzes fchon beftehender 
Gebäude zur Anwendung empfehlen.

Innenwände werden unter der in Art. 175 (S. 178) angegebenen Einfchränkung 
namentlich dann, wenn deren Gefache mit Hilfe von Lehm ausgefüllt wurden, auch 
mit Putz von Strohlehm überzogen 343). Es mag hier — nähere Ausführung folgt 
in Teil III, Band 3, Heft 3 diefes »Handbuches« — die Andeutung genügen, dafs 
der 1,5 bis 2,5cm Harke Lehmputz, nachdem er »bunt gemacht«, d. h. mit einem 
geeigneten Werkzeug kreuzweife mit Furchen verfehen worden und ehe er ganz 
abgetrocknet ift, mit einer etwa 6mrn dicken Tünche von Haarkalk oder auch von 
Lehm überzogen wird.

In Thüringen 344) wird der Strohlehmputz als fog. Mantel, 3 bis 5 cm dick, auch an Aufsenwänden 
angebracht und mit einer 0,5 bis l,o cm ftarken Tünche aus Lehm, Lederkalk und Flachsfcheven überzogen. 
Diefe Herftellungsweife foll das Holz gefund erhalten und fich als dauerhaft bewähren, was wohl damit 
zufammenhängt, dafs der zum Ausmauern der Gefache meift verwendete Kalktuff durch fein löcheriges 
Gefüge dem Putz einen guten Halt bietet.

In neuerer Zeit wird bei den Fach werkbauten mit geputzten Gefachen in der 
Regel der Putz hinter die Plucht des Holzwerkes zurückgefetzt, um an diefem Raum 
für eine als Zierde angebrachte Abfafung zu gewinnen. Aus den in Art. 164 
(S. 172) für die Ausmauerung angegebenen Gründen empfiehlt es fich jedoch mehr, 
hierbei ebenfalls dem alten Gebrauche zu folgen und den Putz in eine Flucht mit 
dem Holz zu bringen. Selbftredend mufs dann die Ausmauerung des Faches um 
die Putzdicke zurückgefetzt und dementfprechend die Holzflärke bemeffen werden.

Des Vorteiles diefer Anordnung geht man allerdings wieder verluflig, wenn 
man, wie dies vorgefchlagen wird 345), den Putz durch eine Fuge vom Holz fcharf 
abtrennt, um die feinen Trennungsriffe weniger fichtbar zu machen. Es ift jedoch
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3*0) Ueber verzinkte Drahtgeflechte (Plieftergeflecht) flehe: Baugwksztg. 1894, S. 896. — Zeitfchr. f. Bauhdw. 1897, S. 12. 

30) Siehe: Deutfche Bauz. 1875, S. 311.

3*2) Siehe: Gewbbl. f. Helfen 1881, S. 241.

3*3) Ausführliche Darftellung in : Heusinger v. Waldegg, E. Der Gypsbrenner u. f. w. Leipzig 1867. S. 132.
3**) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1885, S. 279.

3*5) Siehe: Fleischinger & Becker, a. a. O., S. 3.
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diefe Fuge als Abfafung der Putzränder behandeltnicht zu verkennen, dafs, 
wird, der Putz felbft den Einwirkungen der Holzbewegung entzogen und gegen die

wenn

Einfliiffe der Witterung unempfindlicher, alfo dauerhafter gemacht wird.
Ein Beifpiel diefer Art von einem alten Haufe in Braunfchweig ift in Fig, 25s346) 

dargeftellt worden.
Die erwähnten Putzfafen wirken zugleich als einfache Verzierung 

der Wandflächen.

Fig. 258 346).

Erwähnung verdient hier auch eine andere, bäuerliche Verzierungs­
weife, welche fich namentlich in Oberheffen bis zum heutigen Tage 
in Uebung erhalten hat, allerdings jetzt im Ausfterben begriffen ift 
und im Anbringen von flach in den Putz eingedrückten Ornamenten 
befteht.

Nach Schäfer 347) befteht das Verfahren in folgendem.
Der ziemlich fette Kalkputz wird in einer Schicht aufgetragen, dann mit einem 

feinen Reiferbefen alsbald geftippt, nun das anzubringende Ornament mit einer metallenen Spitze in 
den Umriffen aufgezeichnet und mit dem Modellierholz oder Modelliereifen flach eingedrückt. Zweck- 
mäfsigerweife wird auch gewöhnlich das Gefach mit einem glatt geftrichenen Streifen umrahmt. Die Ver­

zierung mufs vorgenommen werden, fo lange der Putz noch halb feucht 
ift. Ehe er ganz trocknet, wird das Ornament und der Randftreifen mit 
Weifskalk bemalt.

Der Putz wurde bei älteren füddeutfchen, bezw. fchweizerifchen 
Fachwerkbauten mitunter auch benutzt, um den zur Verzierung angebrachten, 
oft aus krumm gewachfenem Holze hergeftellten Bügenkreuzen reichere Um­
rifslinien zu geben, ohne das Holz der ganzen Stärke nach fo ausfchneiden 
zu miiffen, was auch für die Ausmauerung fehr unbequem wäre. Glad- 
hach3iss) teilt das in Fig. 259 wiedergegebene Beifpiel aus Stein am Rhein 
mit. Das feinere Ornament wurde nur einige Millimeter tief aus dem 
Holze herausgefchnitten, der Grund rauh gemacht und diefer dann mit 
dem Kalkbewurf und dem weifsen Anftrich des Gefaches bedeckt.

Fig. 259 343).
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c) Sonftige Einzelheiten.

Die Bemeffung der Holzftärken von Fach werk wänden hängt von mannigfachen 
Umftänden ab. Aufser von dem Einflufs, welcher in aufsergevvöhnlichen Fällen fich 
durch Belüftungen, Seitenfehübe oder, fo bei nur an den Enden unterftützten Wänden, 
durch die Spannweiten und die Beziehungen zu den Balkenlagen geltend machen 
kann, find für gewöhnlich die Querfchnittsmafse von der Art der Fachausfüllung 
und von der Anordnung des Putzes abhängig. Solche gewöhnliche P'älle würden 
in Bezug auf die Raumabmeffungen nach oben abzugrenzen fein mit etwa 3,o bis 
3,5 m Stockwerkshöhe, 5m Tiefe und 6 bis 7 m Länge der Räume in Wohngebäuden. 
Aber auch hierbei würde die Anzahl der übereinander folgenden Stockwerke in 
Betracht gezogen werden müffen und bei mehr als zwei Gefchoffen eine Verftärkung 
der Querfchnittsmafse im unteren nötig werden, weil eine Verftärkung der Trag­
fähigkeit durch Vergröfserung der Ständerzahl gewöhnlich, wenigftens bei fichtbar 
bleibendem Holzwerk an Umfaffungswänden, ausgefchloffen ift.

Von der Stärke der Ständer in Richtung der Wanddicke ift die aller anderen 
Verbandshölzer abhängig, weshalb die erftere zunächft zu beftimmen ift. Der ein-
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S46) Nach: Liebold, B., a. a. 0.,.S. 26.
3i7) Siehe: Deutfche Bauz. 1879, S. 337.

34S) In: Der Schweizer Holzftil. IT. Serie. Zürich 1883. S. 4.
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fachfte Fall für Feftftellung derfelben bei gewöhnlichen Ausführungen im oben er­
wähnten Sinne ift der der beiderfeits unverputzten Wand. Dann wird der Ständer 
fo dick, wie die Ausfüllung (Fig. 260), wenn nicht noch 1,5 bis 2,ocm für eine 
äufsere Abfafung der Kanten hinzugegeben werden foll (Fig. 261). Die geringfte

Fig. 260. Fig. 261. Fig. 262.
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Dicke der Ausfüllung ift von der Art derfelben abhängig, wie früher befprochen. 
Für 1/2 Stein ftarke Backfteinausmauerung würde fich demnach eine Ständerdicke 
von 12,o cra, bezw. von 13,5 bis 14,0 ergeben.

Das Mafs von 12cm gilt auch für die beiderfeits verputzte x/2 Stein ftarke
cm

Wand, wenn der Putz auf dem Mauerwerk ebenfo dick gemacht wird, wie auf dem 
Holze, was am bequemften und deshalb auch am gebräuchlichften ift. Da der 
Rohrputz aber mehr Dicke beanfprucht, als für den Mauerputz nötig ift, für den 
man durchfchnittlich etwa 1,5 cm rechnen mufs, fo fetzt man mitunter das Holzwerk 
5mm hinter die Fachausmauerung zurück, woraus fich die Dicke der Ständer für 
eine zweifeitig geputzte Wand (Fig. 262) zu ll,ocm, für eine einfeitig geputzte Wand 
zu 11,5 cm und für eine folche mit äufserer Abfafung (Fig. 263) zu 13,0 bis 14,5 
berechnet.

cm

Werden nur die Gefache verputzt, fo mufs die Ständerdicke um die Putz- 
ftärke, alfo durchfchnittlich 1,5 für eine Seite vermehrt werden. Bei einer 1k Steincm

Fig. 265.Fig. 263. Fig. 264.
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Fig. 266. Fig. 267. Fig. 268.
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ftarken Wand mit beiderfeitigem Putz (P'ig. 264) bündig dem Holzwerk erhalten die 
Ständer dann 15,0 
(Fig. 265).

Dicke und bei äufserer Abfafung der Kanten 16,5 bis 17,ocm cm

Für die Ständer von Umfaffungswänden, die innen ganz, aufsen in den Ge­
fachen geputzt find (Fig. 266 u. 267), wird die Dicke unter den gemachten An­
nahmen 13,5, bezw. 15,o bis 15,5

Für die 1 Stein ftarke Wand und die anderen Ausfüllungsweifen mufs die 
Berechnung nach einem anderen, der Fachdicke entfprechenden Grundmafse erfolgen.

Die für die x/2 Stein Harke Ausmauerung berechneten Ständerdicken erfcheinen 
nun, wenn man von einem äufseren Vorfprunge abfehen will, häufig zu fchwach; 
namentlich in unteren Gefchoffen, da man bei der mittleren Entfernung von lm 
von Mitte zu Mitte der Ständer und der angegebenen Stockwerkshöhe 15 bis 18

betragen.cm

cm
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im Quadrat als einen angemeffenen Querfchnitt anfieht. Um diefen zu erhalten, 
miifste man die Ständer in der Richtung der Wand entfprechend verbreitern, was 
nach den Ausführungen in Art. 150 (S. 138) nicht zweckmäfsig ift.

Ein fehr gutes Auskunftsmittel für diefen Fall wäre, wie fchon in Art. 176 
(S. 180) angedeutet wurde, die Anordnung eines inneren Ständervorfprunges und 
die Ausführung des Putzes auf Latten, Lattengeflechten oder Drahtgeweben, die an 
den Ständern befeftigt werden (Fig. 268).

Da wo innere Vorfpriinge geftattet find, läfst fleh die nötige Ständerdicke 
leicht ohne das eben angegebene Mittel befchaffen.

Für gröfsere Stockwerkshöhen und feitliche Beanfpruchung nimmt man Ständer­
dicken bis zu 26cm an oder verdoppelt einzelne Hauptftänder.

Die Eck- und Bundftänder werden nach einer der in Art. 150 (S. 139) ange­
gebenen Weifen um 2,5 bis 4,o cm verflärkt. Die Thür- und Fenfterftänder erhalten 
gewöhnlich quadratifchen Querfchnitt. Dies gilt im allgemeinen auch für die 
Zwifchenftänder bei geringer Dicke, da man es meift liebt, bei Achtbar bleibendem 
Holzwerk alle Ständer gleich breit zu machen und Ausnahmen nur etwa für die 
Eckftänder zuläfst. Wird diefe Rückficht nicht genommen, fo kann man die Breite 
der Zwifchenftänder, namentlich bei enger Stellung und gröfserer Dicke, fowie bei 
Verriegelung derfelben, bis auf 12cm einfehränken.

Die übrigen Verbandhölzer macht man in der Regel auf beiden Seiten bündig 
mit den Ständern; fie erhalten alfo diefelbe Dicke, wie diefe. Eine Ausnahme bildet 
die Schwelle, welche oft, wie in Art. 149 (S. 134) ausgeführt wurde, nach ein 
oder zwei Seiten eine Verbreiterung von 3 bis 4cm zur Auflagerung der Dielung 
erhält, während ein bei Umfaffungswänden nach aufsen beliebter Vorfprung als 
fchädlich bezeichnet werden mufste. Die Höhe der Grundfchwellen wird zwar mit­
unter zu 13cm angenommen, was aber nur bei leichten Gebäuden zu vorüber­
gehenden Zwecken zuläffig ift, da die Sicherung gegen Durchfacken der Wände, 
infolge ungleichmäfsigen Setzens der Grundmauern (vergl. Art. 149, S. 134), und 
ebenfo die Herftellung haltbarer Eckverbindungen eine Höhe von 18 bis 24cm 
erfordert.

Das gleiche Höhenmafs ift aus letzterem Grunde, fowie wegen der Schwächung 
durch die Verkämmungen mit den Balken und der nur auf den letzteren flattfindenden 
Unterflützung auch für die Saumfchwellen nötig.

Liegen Ständer und Deckenbalken immer lotrecht übereinander, fo genügt für 
das Rahm holz eine Höhe von 12 bis 16cm; wird dasfelbe jedoch durch Balken 
belaftet, fo mufs man es, wie die Schwellen, mit 18 bis 24cm bemeffen, je nach 
der Deckenlaft, bezw. der Ständerentfernung.

Die Streben macht man gewöhnlich fo breit wie die Zwifchenftänder. Da 
diefe fchräg auffteigenden Plölzer bei gleicher Breite breiter ausfehen, als die lot-' 
rechten, fo follte man fie eigentlich etwas fchmaler als letztere machen, wenn das 
Holz Achtbar bleibt.

Die Riegel erhalten ebenfalls gewöhnlich die Breite der Zwifchenftänder als 
Höhe; doch kann man diefe nach den Ausführungen in Art. 153 (S. 149) bis auf 
9cm ermäfsigen. Die Thür- und Fenfterriegel dagegen macht man fo hoch, wie 
die Breite der entfprechenden Ständer, wenn nicht fehr breite Oeffnungen befondere 
Verftärkungen bedingen. Die Bruftriegel brauchten nicht höher gemacht zu wrerden, 
als die Zwdfchenriegel.
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Die älteren deutfchen 349) und franzöfifchen Fachwerkbauten zeigen einen fehr viel beträchtlicheren 
Holzaufwand, als die neueren.

Ungewöhnliche Beanfpruchungen und Stockwerkshöhen machen ftatifche Er­
mittelungen der Holzftärken notwendig. Dasfelbe gilt von Wänden, die nur an den 
Enden unterftützt find und auf erhebliche Weiten fich frei zu tragen haben oder 
durch Balkenlagen belaftet find.

Der Feuerficherheit wegen mufs alles Holzwerk von den Schornfteinwandungen 
einen genügenden Abftand haben, der in der Regel durch die Bauordnungen feft, 

Schomfteinen. aber auch verfchiedeii grofs beftimmt ift.
Häufig wird in der Bemeffung diefes Abftandes ein Unterfchied gemacht, je nachdem das Holzwerk 

frei liegt oder mit Blech oder Mauerwerk bekleidet ift. Im erfteren Falle fchwanken die Mafse zwifchen 
8 und 15 cm, im letzteren zwifchen 5 und 8 cm- Doch fällt diefe Unterfcheidung mitunter auch weg. So 
mufs im Grofsherzogtum Heffen wenigftens 12 cm Raum zwifchen der Aufsenfeite des Schornfteines und 
dem nächft gelegenen Holze in allen Fällen verbleiben.

Baumeifier befürwortet in feiner »Normalen Bauordnung«350) den Abftand von 10 cm, bezw. 5 cm 
für offenes, bezw. verkleidetes Flolzwerk.

Die Einhaltung des vorgefchriebenen Abftandes veranlafst entweder zu einer 
Unterbrechung des Verbandes der Fachwerkwand, wenn der Schornftein in diefelbe 
eingefchaltet werden foll, oder, wenn man diefe Verbandsftörung nicht haben will, 
dazu, den Schornftein in genügender Entfernung von der Wand aufzumauern.

Im erften Falle kommt man zu ähnlichen Anordnungen, wie fie in Fig. 269 
und 270 dargeftellt find, wobei die Wandftänder den geringften zuläffigen Abftand 
(hier zu x/2 Stein bemeffen) von der Schornfteinwand haben. Die Rückficht auf eine
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paffende Aufhellung der Zimmeröfen, deren Entfernung vom Holzwerk, je nach 
ihrer Art verfchieden, ebenfalls durch die Bauordnungen feftgeftellt ift, kann jedoch 
einen gröfseren Abftand derfelben häufig veranlaffen. Auf die fich ergebende Ständer­
entfernung find Schwelle und Rahmen auszufchneiden, fowie alle Riegel wegzulaffen. 
Eine Verbindung kann man durch Eifenanker wieder herftellen.

Im zweiten Falle kann man, je nach dem vorgefchriebenen Abftande des Holz­
werkes, verfchieden verfahren. Ift ein geringer Abftand für verkleidetes Holzwerk

349) Eine Zufammenftellung von Querfchnittsabmeflungen niederfächfifcher Bauwerke gibt: Liebold, B. Mittelalter­
liche Holzarchitektur etc. Halle 1874. S. 10.

350) Wiesbaden 1880.
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zuläffig, fo kann man die wagrechten Verbandftücke auf die Hälfte ihrer Stärke 
neben dem Schornftein ausfchneiden und diefen dann mit feiner Wand dicht an die 
Fachwerkwand heranrücken, wobei der Raum zwifchen Holz und Schornftein gut 
auszumauern ift (Fig. 271)-, der Längenverband der Fachwerkwand bleibt dann 
genügend bewahrt. Ift dagegen diefer geringe Abftand nicht erlaubt, fo mufs man 
die Schornfteinwand nach der Seite der Fachwerkwand hin entweder 1 Stein ftark 
machen, wie Fig. 272 zeigt, in welcher die Ständer in die nächfte zuläffige Stellung 
gerückt find; oder man mufs zwifchen Wand und Schornftein einen Hohlraum an­
ordnen, der am zweckmäfsigften 1j-2 Stein Weite erhält (Fig. 273). Diefer Hohlraum 
kann bei feiner verdeckten Lage zu Feuersgefahr führen, wenn aus Unkenntnis 
desfelben in ihn ftatt in den Schornftein Ofenrauchrohre eingeführt werden. Diefer 
Gefahr würde man durch vollftändige Freiftellung der Schornfteine entgehen, da­
durch aber fehr unangenehme Schmutzwinkel erzeugen. Es empfiehlt fich daher, 
die Hohlräume beizubehalten, fie aber mit einem geeigneten Material, etwa Afche, 
auszufüllen und Ofenrohrftücke gleich beim Bau mit einzumauern

Fig. 274 zeigt die Ausnutzung des Hohlraumes zu einem kleinen Wandfehrank; 
in der einen Wand ift dabei der Längen verband ungeftört, in der anderen unter­
brochen zu denken. Diefe Verwendung ift nicht ohne Bedenken, da fie ganz forg- 
fältige Mauerung der Schornfteinwände vorausfetzt. Enthalten diefelben nicht voll 
mit Mörtel gefüllte Fugen, fo liegt die Gefahr nahe, dafs das Gerümpel, welches in 
folchen Schränkchen unbeauffichtigt aufbewahrt zu werden pflegt, in Brand gerät.

Bisher war nur von Schornfteinen für gewöhnliche Heizftellen die Rede. Für 
ftärkere Feuerungen find in der Regel gröfsere Wanddicken der Schornfteine vor- 
gefchrieben, und es können gröfsere Abftände vom Holzwerk beftimmt werden. Dem 
entfprechend müffen auch die mitgeteilten Anordnungen geändert werden.

Die Verbindung von Schornfteinen mit Fachwerkwänden führt immer zu faft 
unvermeidlichen Riffebildungen neben den erfteren, da diefe fich fetzen, was bei den 
letzteren durch die Ständer verhindert wird. Etwas kann dies durch Verwendung 
von wenig fchwindendem Mörtel, etwa Kalkcementmörtel, für die Aufmauerung der 
Schornfteine gemildert werden. Reiner Cementfandmörtel empfiehlt fich nicht hierzu, 
ift auch nicht überall für diefen Zweck erlaubt.

Da aber die Anwendung folchen Mörtels auch die Ausführung von langen (bis 
zu ßm Länge), x/ä Stein ftarken Scheidewänden ohne alles Holzwerk, aufser zu den 
Thüren, geftattet, fo würde man den Unannehmlichkeiten der Verbindung der Fach­
werkwände mit den Schornfteinen am beften entgehen, wenn man mehr, als bisher, 
möglichft von der Ausführung von Fachwerkwänden in Gebäuden mit maffiven Um- 
faffungen abfehen würde.

Für die formale Ausbildung des Holzfachwerkbaues bieten uns, wie fchon mehr­
fach geftreift wurde, die älteren Bauwerke Deutfchlands, Frankreichs, Englands, Behandlung. 
Hollands und der Schweiz vortreffliche Vorbilder, insbefondere in der Auskragung 
der Gefchoffe und deren Behandlung, im Schnitzwerk an Ständern, Schwellen, Bügen,
Kopf bändern, Balkenköpfen u. f. w. Gefchickte Nachahmungen derfelben find jetzt 
nicht mehr fo feiten wie früher, ebenfo freie Verwertung der von ihnen gebotenen 
Kunftformen. Zumeift befchränkt man fich aber auf eine etwas fchematifche Be­
handlungsweife des Holzes durch Abfafungen der Kanten, auf das Vorfpringen pro­
filierter Balkenköpfe ohne gleichzeitigen oder mit fehr befchränktem Vorfprung der

351
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351) In Teil III, Band 4 diefes »Handbuches« wird weiter hiervon die Rede fein.
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Gefchoffe, auf Anwendung von Andreaskreuzen u. dergl., fowie auf Ausftattung der 
Oefifnungen mit Schutzdächern und der Giebel mit durchbrochenen Brettfüllungen 
u. a. m. Ein Fortfehritt ift allerdings in dem immer mehr fich geltend machenden 
Beftreben zu verzeichnen, das Holzwerk wieder, wie in jenen helleren Zeiten, fichtbar 
zu laffen, obgleich hierin vielleicht mitunter etwas zu weit gegangen wird, indem die 
Witterungsverhältniffe in vielen Fällen Schutz Verkleidungen, über die in Kap. 12 noch 
die Rede fein wird, als angezeigt erfcheinen laffen, für welche übrigens auch an 
zahlreichen alten deutfehen Bauten, insbefondere der Rhein- und Mofelgegenden, fowie 
vom Harze, Beifpiele zweckmäfsiger und zugleich malerifcher Verwendung des 
Schiefers und auch der Holzfchindeln vorliegen.

Wenn auch hier auf die formale Ausbildung der Fachwerkbauten felbft nicht 
eingegangen werden kann, manches darauf Bezügliche fchon im vorhergehenden 
berührt wurde, fo mufs doch einiges erörtert werden, was zugleich zur konftruktiven 
Geftaltung gehört, indem es die Dauer der Holzteile zu fördern beftimmt ift.

Etwas hierzu Gehöriges ift die Behandlung der beliebten Abfafungen an 
Schwellen und Riegeln. Die gewöhnliche Weife ift die in Fig. 275 dargeftellte. 
Hierbei bleibt aber das an der Fachausfüllung herunterlaufende Waffer in den von 
Ständern und Riegeln gebildeten oberen Winkeln, fowie auf den an letzteren hinter 
den Fafen etwa verbliebenen wagrechten Ebenen ftehen. Beffer ift daher die bis

Fig. 275. Fig. 277.Fig. 276.
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in den Winkel und über den ganzen Vorfprung ausgedehnte Abfafung (Fig. 276.), 
noch beffer aber die in Fig. 277 352) gezeigte Art derfelben. Beide Anordnungen 
können dem Ausfehen der Wand nur wenig fchaden.

Erwähnung mag hier finden, dafs es zu dauernder Erhaltung der am Holze 
angebrachten Verzierungen unbedingt notwendig ift, diefelben aus dem vollen Holze 
zu fchnitzen, und es nicht zuläffig ift, folche in einzelnen Teilen an die Verband­
hölzer anzunageln oder gar anzuleimen. Schnitzereien laflen fich beffer an Fang­
holz, als an Hirnholz ausführen ; deshalb find auch die frei vorftehenden Balkenköpfe 
nicht befonders für reiches Schnitzwerk geeignet, fondern mehr für quer durchlaufende 
Kehlungen, bei denen auf Bildung von Tropfkanten Rückficht genommen ift. Da das 
Hirnholz mehr zur Aufnahme von Waller neigt, als Fangholz, fo ift eine Verkleidung 
des erfteren nicht zu verwerfen. Deshalb ift denn das in der füdweftdeutfehen Holz­
architektur bei den geringen Gefchofsvorfpriingen angewendete Verbergen der Balken-

3i2) Unter Benutzung einer Angabe von O. Schmidt in : Die Arbeiten des Zimmermanns. Jena.
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köpfe hinter profilierten, über die ganze Wandlänge fortlaufenden Deckbrettern 
(vergl. Art. 157, S. 160) nicht blofs eine die Freiheit der Anordnung, fondern auch 
eine die Dauer begünftigende Mafsregel.

Nicht vorfichtig getrocknetes Holz reifst in der Faferrichtung auf und erhält fo 
oft fehr tief gehende Spalte, durch die das Waffer in das Innere eindringt. Daher 
ift die mitunter angewendete Verkleidung der Verbandhölzer mit Brettern, welche an 

den Kanten unterfchnitten find und mit welchen der Putz bündig 
liegt, nicht ganz zu verwerfen (Fig. 278). Dagegen ift die Nach­
ahmung . einer weit ausgedehnten Anordnung ähnlicher Art, wie 
fie nach Gladbach 353) in der Schweiz vorkommt, nicht zu em­
pfehlen. Sie befteht in der Nachbildung eines reichen Fachwerkes 
mit gehobelten und mit Oelfarbe angeftrichenen Brettern, welche 

nach dem Ausmauern auf das roh gezimmerte magere Holzgerüft aufgenagelt und 
deren Zwifchenräume geputzt werden.

Eine jetzt fall allgemein in Anwendung kommende Mafsregel, die mit dem 
Sichtbarlaffen des Holz Werkes zufammenhängt und neben der Verbefferung des Aus- 
fehens hauptfächlich die Erhöhung der Dauer des Holzes bezweckt, ift der Anftrich 
desfelben mit Oelfarbe, häufig unter Nachahmung des Fladers, und zwar zumeift in 
einem Tone, der dem alternden Holze durch die Natur felbft allmählich verliehen 
wird. Der Zweck, die Dauer des Holzes zu erhöhen, wird bei nicht ganz trockenem 
Holze nicht erreicht, fondern eher das Gegenteil, da durch den Oelfarbenanftrich das 
Holz am Austrocknen verhindert wird; auch eine fchönere Farbe kann dem neuen 
Holze durch andere Mittel verliehen werden, ohne ihm einen deckenden Ueberzug 
geben zu müfifen, wie im nächften Kapitel noch zu befprechen ift. Doch ift letzterer, 
fowie farbiges Bemalen einzelner Teile, um eine reichere Wirkung zu erzielen, durch­
aus zuläffig, wenn der Anftrich nicht, wie der mit Oelfarbe, den Zutritt der Luft 
zum Holze ganz abfchliefst.

Zu erwähnen ift hier, dafs das in Süddeutfchland, zum Teile im Harz, in der Schweiz und in 
anderen Gebirgsgegenden, zumeift für den Fachwerkbau benutzte Rottannenholz (Fichte), foweit es der 
Wirkung der Sonne ausgefetzt ift, nach und nach eine durchfichtige, glänzend rote Farbe annimmt, während 
es an den Schattenfeiten afchgrau wird. Die malerifche Wirkung, welche die rote Naturfarbe des Tannen­
holzes (das Eichenholz wird im Wetter grau, das Lärchenholz braunrot) in Verbindung mit den weifs 
getünchten Gefachen und einer vielfarbigen Behandlung einzelner Holzteile, fowie mit dem Grün des um­
gebenden Pflanzenwuchfes ausübt, mag wohl die Veranlaffung gegeben haben, dafs man bei den fchwei- 
zerifchen Fachwerkbauten diefes Ziel oft rafcher durch einen roten Anftrich, aber nicht mit Oelfarbe, 
zu erreichen fuchte.

Die Holzfachwerkwände find als nicht maffive Wände in ihrer Anwendung mit 181 • 
Rücklicht auf Feuerficherheit mancherlei baupolizeilichen Befchränkungen unterworfen. Beftimmungen 

Diefe find in den verfchiedenen Gegenden mehr oder weniger ftrenge; auch wird in 
den allgemeinen Bauordnungen gewöhnlich ein Unterfchied zwifchen Stadt und Land 
oder zwifchen Orten mit gefchloffener und nicht gefchloffener Bauweife gemacht.
Die Beftimmungen erftrecken fich auf die Zuläffigkeit des Fachwerkbaues für ganze 
Gebäude oder'von Scheidewänden aus Fachwerk, auf die Höhe der Gebäude und 
den Abftand derfelben von Nachbargebäuden, auf die Entfernung des Holzwerkes 
von Feuerftätten, Rauchrohren und Schornfteinen und die bezw. zu treffenden 
Sicherungsvorkehrungen. Bezüglich der Anlage der Schornfteine vergl. Art. 179.

Wegen der grofsen Mannigfaltigkeit der einfchlagenden Beftimmungen mufs hier von Mitteilung

353) Der Schweizer Holzftil etc. Darmftadt 1868 (S. 3) — und : Die Holzarchitektur der Schweiz. 2. Aufl. Zürich 

und Leipzig 1885 (S. 71).
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derfelben abgefehen werden. Doch ift anzuführen, dafs Baumeißet* in feiner »Normalen Bauordnung« 354) 
auf Grund der Vergleichung der deutfchen Bauordnungen mittlere Forderungen hinfichtlich der Feuer- 
ficherheit feftgeftellt hat, welche aber ebenfalls ohne Weitläufigkeiten nicht mitgeteilt werden können.

Die Anwendbarkeit des Holzfachwerkbaues ift vom bautechnifchen, wirt- 
fchaftlichen und äfthetifchen Standpunkte aus zu beurteilen.

In bautechnifcher Hinficht wird derfelbe überall da zuläffig erfcheinen, foweit 
nicht die im vorhergehenden Artikel erwähnten Rückfichten auf Feuerficherheit den 
Maffivbau vorfchreiben oder rätlich machen, wenn die Benutzungsweife der umbauten 
Räume, fowie die Möglichkeit, gefundes und trockenes Holz zu verwenden, Sicherheit 
für längere Dauer gewährleiften. Dabei find für die Herftellung der Umfaflungswände 
noch die Wahl der geeignetften Konftruktionen und unter Umftänden (ungünftigen 
klimatifchen Verhältniffen, bezw. an befonders dem Schlagregen oder Winde aus­
gefetzten Seiten) noch das Hinzuziehen einer Wetterbekleidung vorauszufetzen. Auch 
wird fich mit Riickficht auf fichere und längere Erhaltung zumeift empfehlen, die 
Erdgefchoffe der Gebäude in Maffivbau und nur die oberen Gefchoffe in Fach werkbau 
herzuftellen.

Wegen ihrer Benntzungs weife füllten von der Errichtung in Holzfach werk unter den ländlichen 
Gebäuden, für die derfelbe noch am meiften in Betracht kommt, ganz ausgefchloffen fein: Rindvieh- und 
Schweineftälle, Küchen, Wafchküchen, Molkereiräu 
Dunft entwickelt werden 355).

Die Dauer des den Einwirkungen der Feuchtigkeit ausgefetzten Holzwerkes ift heutigen Tages 
durchfchnittlich geringer anzufetzen als früher, da Eichenholz zu feiten geworden und daher, als zu teuer, 
kaum mehr in Frage kommt und auch kerniges Nadelholz feltener zu haben ift. Dem kann die Anwendung 
kiinftlicher Konfervierungsmittel, wie fie z. B. für Eifenbahnfchwellen und für Fufsböden mit Erfolg ein­
geführt wurden , nicht abhelfen, da fie fabrikmäfsige Behandlung des zugerichteten Holzes verlangen und 
deshalb für gewöhnlich und insbefondere für das ländliche Bauwefen nicht verwertbar find 356). Andere in 
neuerer Zeit eingeführte und allgemein anwendbare Mittel zu gleichem Zwecke, welche im nächften Kapitel 
zu befprechen find , beftehen in Anftrichen mit geeigneten Stoffen und find noch nicht verbreitet genug, 
dürften auch zeitweilige Erneuerung erfordern , fo dafs durch fie die erwähnte Thatfache nicht verändert 
wird. Der gröfseren Dauerhaftigkeit älterer Holzbauten war auch das langfame Bauen förderlich, welches 
eine forgfältigere Auswahl und Behandlung des Holzes, namentlich genügendes Austrocknen vor der Ver­
wendung, gefiattete.

Zur Verdrängung des Fachwerkbaues tragen die Hebung der Ziegelfabrikation und die die Ver­
breitung ihrer Erzeugniffe begiinftigenden vermehrten und verbefferten Verkehrsmittel nicht wenig bei.

Der Holzfachwerkbau kann dagegen in manchen Fällen vom bautechnifchen 
Standpunkte aus nicht blofs als zuläffig, fondera fogar als empfehlenswert bezeichnet 
werden : fo wenn es fich um befonders fchnelle Herftellung von Bauten handelt, 
oder um Bauwerke für vorübergehende Zwecke oder um folche, die auf nicht trag­
fähigem oder Erfchütterungen ausgefetztem Baugrunde auszuführen find. Auf erfterem 
und letzterem Gebiete ift jedoch mit dem Holze das Eifen in erfolgreichen Wett­
bewerb getreten.

Der für die Anwendung des Holzfachwerkbaues oft angeführte Grund des Raum­
gewinnes wegen der geringeren Wandftärken ift nicht als ftichhaltig anzuerkennen. 
Da, wo diefes Beftreben nach Raumgewinn gerechtfertigt wäre, bei teuerem Grund 
und Boden, wie in den gröfseren Städten, ift die Anwendung diefér Bauweife für 
Umfaffungswände nicht erlaubt oder grofsen Befchränkungen unterworfen, für die

182.
Wertfehätzung.

überhaupt Räume, in denen viel Feuchtigkeit und

354) Wiesbaden 1880.

355) Vergl. hierüber: Lilly, F. Das landwirthfehaftliche Bauwefen. Braunfchweig 1880 — fowie: Tiedemann, L. v. 
Das landwirthfehaftliche Bauwefen. Halle 1882.

356) Siehe: Gutachten der Akademie des Bauwefens über die zweckmäfsigfte Art der Ausführung von Schulbauten. 

Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 67.
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Scheidewände aber in diefer Beziehung mit gar keinem oder geringem Vorteil ver­
knüpft, dem gegenüber die ihr anhaftenden, mehrfach befprochenen Nachteile 
(Bildung von Riffen in den Wänden, ungleichmäfsiges Setzen der maffiven und der 
Fach werkwände) in das Gewicht fallen, zumal fie ohne oder nur mit unerheblichem 
Mehraufwande durch den Bau mit Backfteinen in Cementkalkmörtel oder andere 
neuere Bauweifen unter Erhöhung der Feuerficherheit erfetzt werden kann. Die 
grofse Ausdehnung, in der der Holzfachwerkbau in einigen Gegenden noch im 
Inneren der Gebäude angewendet wird, kann daher in bautechnifcher Hinficht nicht 
gutgeheifsen werden.

Vom wirtfchaftlichen Standpunkte aus ift der Holzfachwerkbau überall da als 
zuläffig zu bezeichnen, wo er fich wefentlich billiger als der Maffivbau flellt, wobei 
aber die geringere Dauer, die gröfseren Unterhaltungskoften und die höhere Feuer- 
verficherungsprämien bei erfterem in Rechnung zu ziehen find.

Für das Herzogtum Braunfchweig hat Lilly 357) vergleichende Koftenberechnungen verfchiedener 
Bauarten gemacht. Die aus diefen gewonnenen Verhältniszahlen beziehen lieh aber nur auf die Umfaffungs- 
wände der Gebäude (für landwirtfchaftliche Zwecke) ohne Hinzuziehen der Grundmauern und ohne Riick- 
ficht auf alle übrigen Teile des Gebäudes. Danach ift Eichenfachwerk um 22 Prozent teuerer als Tannen­
fachwerk; Bruchfteinmauerwerk um H Prozent teuerer als Tannenfachwerk; Backfteinmauerwerk um 52 Prozent 
teuerer als Tannenfach werk; Eichenfachwerk um 9 Prozent teuerer als Bruchfteinmauerwerk; Backftein­
mauerwerk um 25 Prozent teuerer als Eichenfachwerk, und Backfteinmauerwerk um 37 Prozent teuerer als 
Bruchfteinmauerwerk.

Beim unmittelbaren Vergleich der Herftellungskoften der Umfaffungswände eines gröfseren Gebäudes 
ergibt fich die Erfparnis bei Ausführung in Tannenfachwerk gegenüber der in Bruchftein als verhaltnis- 
mäfsig unerheblich. Dagegen kommen die Dauer und die jährlichen Unterhaltungskoften fehr in Betracht. 
Lilly nimmt die Dauer von Tannenfachwerk bei Kuh- oder Schweineftällen zu 75 Jahren, bei Schaf- oder 
Pferdeftällen zu höchftens 100 Jahren an, für maftive Gebäude dagegen eine geringfte Dauer von 150 Jahren, 
meiftens aber viel gröfser, bis zu 200 Jahren und darüber. Dabei ftellen fich die Unterhaltungskoften der 
Umfaffungswände im Durchfchnitt eines längeren Zeitabfchnittes für den Fachwerkbau zu 0,35 bis 0,50 Prozent 
und für den Maffivbau bis zu 0,oö Prozent von dem Neubaukapital für das ganze Gebäude heraus.

v. Tiedemann 358) hat eine vergleichende Berechnung für eine auf verfchiedene Weife ausgeführte 
Scheune angeftellt und hat gefunden, dafs die jährlichen Gefamtkoften, die fich aus Verzinfung des Bau­
kapitals, laufender Unterhaltung und Verficherungsprämie für Gebäude und Scheuneninhalt zufammenfetzen, 
für Ziegelfteinmaffivbau, Bruchfteinmaffivbau, Kalkfandpifébau und ausgemauertes Fachwerk, fich bezw. wie 
170,08, 168,4, 139,12 und 176,05 zu einander verhalten, wonach alfo der Bau mit ausgemauertem Fachwerk 
den gröfsten jährlichen Aufwand verurfacht.

ZV/}359) nimmt eine höhere Dauerzeit des Fachwerkbaues als Lilly an, und zwar für die ver- 
fchiedenften Gebäudegattungen und Bauweifen bei guter Ausführung und Inftandhaltung 100 bis 200 Jahre, 
bei mittelmäfsiger 75 bis 175 Jahre. Aber auch er fetzt die Dauer entfprechender Maffivbauten auf etwa 
das Doppelte diefer Zeit.

Die Gegenden, in denen infolge des Reichtums an gutem Bauholz und des 
Mangels an geeignetem Material zur Ziegelfabrikation oder an Bruchfteinen der Fach­
werkbau nicht nur wirtfchaftlich vorteilhaft, fondern fogar notwendig erfcheint, ge­
hören jetzt zu den Ausnahmen und befchränken fich in Deutfchland auf die wald­
reichen Gebirge, in denen aber oft der reine Holzbau vorzuziehen ift.

Ergeben die Betrachtungen vom bautechnifchen und wirtfchaftlichen Stand­
punkte aus, dafs der Holzfachwerkbau fich weniger für ftädtifche Verhältniffe, als 
für die von Land und Gebirge eignet, fo kommt man in äfthetifcher Hinficht zu 
ähnlichen Folgerungen. Der Reiz der Holzfachwerkbauten beruht in ihrer malerifchen

357) Vergl. die in Fufsnote 355 angegebene Quelle, S. 16. — Ein Auszug aus derfelben in : Wochbl. f. Arch. u. Ing. 

1880, S. 254, 303, 328.
35S) Vergl. die in Fufsnote 355 angeführte Quelle, S. 185.
359) In: Leitfaden für die Ermittelung des Bauwerthes von Gebäuden. Hannover 1888.
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Wirkung, während ihnen die der Monumentalität abgeht. Da nun die Anordnungen, 
welche die erftere hervorbringen, aus feuerpolizeilichen Gründen in gefchloffener 
Bauweife meift nicht mehr geftattet werden, fondern nur in vereinzelter, fo wird fchon 
dadurch der künftlerifch durchgebildete Fach werkbau auf die ländliche Umgebung 
verwiefen, zu der er auch auf das allerbefte ftimmt.

Dafs eine kiinftlerifche und malerifche Wirkung mit verhältnismäfsig wenig 
Mitteln und namentlich durch gefchickte Gruppierung der Maffen erzielt werden kann, 
zeigen uns noch zahlreiche erhaltene Beifpiele früherer Zeiten. >

y. Kapitel.

Wände aus Holz.
(Holzbau.)

Die Holzwände werden entweder aus gleichartigen Holzftücken, die gewöhn­
lich auf beiden Seiten bündig liegen, oder aus verfchieden geftalteten zufammengefetzt. 
Zu den erfteren gehören die B1 o c k w ä n d e, zu den letzteren die Bohlenwände 
und die hohlen Fach werkwände. Nach beiden Weifen können die Bretter- 
und Lattenwände gebildet werden.

Bohlenwände fowohl wie hohle Fachwerkwände werden mit einem Balken­
gerippe hergeftellt, deffen Zwifchenräume bei den erfteren mit Holz ausgefüllt werden, 
während fie bei den letzteren hohl bleiben oder nur eine leichte Ausfüllung mit lofen 
Stoffen erhalten, um die Wärme-, bezw. Schallleitungsfähigkeit zu verringern. Der 
Schliffs der Wandflächen befteht bei den hohlen Fachwerkwänden in einer Ver­
kleidung aus Holz, aus Putz auf geeigneter Unterlage oder aus anderen Stoffen.

183.
Vor­

bemerkungen.

a) Blockwände.
Die Blockwände300) werden durch Uebereinanderfchichten der wagrecht ge­

legten Block-, Schurz- und Schrothölzer, dies find mehr oder weniger bearbeitete 
Baumftämme, hergeftellt. Sie ruhen entweder auf einem fteinernen Unterbau oder 
auf einzelnen Stützen oder unmittelbar auf dem Boden.

Die im Blockbau errichteten Schweizer Wohnhäufer haben gewöhnlich ein Beinernes Untergefchofs, 
das zu Stallungen und Kellern benutzt wird ; viele Schweizer Speicher, ebenfo oft die fkandinavifchen Block- 
häufer, find vom Boden durch Freillützen getrennt. Diefe Trennung wird häufig noch durch zwifchen 
diefe Stützen und die Wände eingefchaltete, weit ausladende Steinplatten verftärkt, um dem Ungeziefer 
den Zugang zum Gebäude zu verfperren. In den ruffifchen Dörfern361), und fo fcheint es auch oft im 
öftlichen Deutfchland der Fall zu fein, werden die Blockhäufer unmittelbar auf den Erdboden gefetzt, was 
das rafche Zerftören derfelben fehr befördert.

Die Blockhölzer behalten entweder die volle Rundung des Baumftammes 
(Fig. 279) oder fie werden dabei auf der Unterfeite ausgehöhlt, um lieh beffer auf 
das darunter befindliche Holz auflagern zu können (Fig 280, von einer neuen Kapelle 
in Galizien 302); oder fie behalten die Rundung blofs an 2 Seiten und werden für die 
Lagerung auf Ober- und Unterfeite geebnet (Fig. 281); oder die Baumftämme werden

184.
Konftruktion.

360) Die Blockwände werden auch Schurzholzvvände, Schrot wände, Dobelwände, Katzwerk, Gehrfatz 
oder Gerfafs genannt.

361) Siehe: Deutfche Bauz. 1887, S. 248.

362) Nach: Allg. Bauz. 188S, S. 23 u. Taf. 18, 19.
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längs der Mitte getrennt, wobei die einfeitige Rundung nach aufsen genommen wird 
(Fig. 282); oder man läfst nur Baumkanten flehen (Fig. 283); oder man bearbeitet 
fie rechteckig (Fig. 284); oder endlich man fall die Kanten ab (Fig. 285).

Fig. 2S0362). Fig. 282.Fig. 281.Fig. 279.
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Die letztere Anordnung koflet das meifle Holz, da man die entfliehenden Nuten 
notwendig wagrecht verlaufen laffen mufs, während man bei den anderen Querfchnitts- 
formen die Lagerfugen entfprechend der Verjüngung der Bäume nach dem Wipfel

fteigen und fallen läfst, und zur Ausgleichung die Block­
hölzer nur mit dem Stamm- und Wipfelende zu verfchwenken 
braucht.

Fig. 287.

Noch koftfpieliger werden felbflredend Blockwände, 
deren Balken regelmäfsige, polygonale Querfchnitte erhalten, 
wie in Fig. 286.

Nach Gladbach 363) beträgt in der Schweiz die Dicke der Block­
wände nur 12,o bis 13,5 cm- In diefer Stärke find die Blockbalken aus 
dem Kernholze vierkantig nach dem Wuchs der Stämme befchlagen, fo dafs 
fie, je nach der unteren Stammdicke, verfchiedene Höhen von 15 bis 60cm 
erhalten und hochkantig aufeinander zu liegen kommen. Die fchräg ver­
laufenden Fugen find meift nur
höhlung der oberen Lagerfläche, welche mit Waldmoos gefüllt wird, den 
Fugenfchlufs begünftigt und das Auge durch die Kernriffe in der Mitte der 
Balken getäufcht wird.

Die Länge der Blockwände ift durch die für Herflel- 
lung der Blockbalken brauchbare Länge der Baumftämme
u>.—nzt_

Müffen Balken geftofsen werden, fo kommt in der 
fir Schweiz nach Gladbach3Ü4) der in Fig. 287 dargeftellte 
j verzapfte fchräge Hakenkamm mit Holzkeil in Anwendung.

363) In : Die Holzarchitektur der Schweiz. 2. Aufl. Zürich u. Leipzig 1885. S. 21. 
361) Ebenda!., S. 22.

Fig. 288.
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Sonft begnügt man fich oft, die ftumpf aneinander geftofsenen Balken an ihren 
Enden mit den darüber und darunter befindlichen durchgehenden Balken zu ver­
dübeln. Diefe Stöfse find an den Einbindungsftellen von Querwänden oder hinter 
den noch fpäter zu befprechenden Klappftändern anzuordnen. Bei der in Fig. 287 
dargeftellten Stofsverbindung erfcheint dies nicht als notwendig.

Ihre Standfähigkeit erhalten die Blockwände durch die gegenfeitige Verbindung 
an den Ecken und Kreuzungsftellen. Diefe kann auf mehrfache Weife bewirkt 
werden. An den Ecken verwendet man die Verkämmung, die Verzinkung, die 
Hakenüberkämmung und die einfache Ueberblattung, fowie die letztere verbunden 
mit dem Kamm.

Bei der Verkämmung (Fig. 288) gehen beide Wände um etwa die Balkenbreite 
(in der Schweiz gewöhnlich 15cm) über die Ecke hinaus; es werden die fog. Vor- 
ftöfse gebildet, welche den Blockwänden ein befonders charakteriftifches Ausfehen 
geben. Die Lagerfugen der einen Wand fallen ganz oder nahezu auf die Mitte der 
Balkenhöhe der anderen. Deshalb wird immer bei der einen Wand eine Aus­
gleichung durch Verftärkung des oberften und untersten Blockholzes oder durch die 
Einfchaltung von Halbhölzern an diefen Stellen notwendig, wenn nicht unten diefelbe 
durch verfchiedene Höhe des Grundmauerwerkes bewirkt wird. Auf dem genauen 
Schlufs der Eckverbindung beruht zum grofsen Teile die Unverfchieblichkeit der 
Wände eines Blockhaufes. Man findet deshalb in der Schweiz oft an Stelle der 
einfachen Ueberkämmung die zurückgefetzte in verfchiedener Weife angewendet 
(Fig. 290 bis 292 365).

Fig. 290 365). Fig. 292 365).Fig. 291 365).
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Befonders zweckmäfsig erfcheint die Verbindung in Fig. 291. Die auf Gehrung 
gefchnittenen Fafen werden fcharf fchliefsend aufeinander gepafst; die breiten Stofs­
flächen erhalten dagegen einen Spielraum von 6mm, um das Abfcheren der Balken- 
vorflöfse zu verhüten.

Für die Vorftöfse der Schweizer Holzhaufer ift die Bildung der lotrechten 
Kanten bezeichnend. Mit Bedacht auf die an ihnen zuerft auftretende Verwitterung 
fucht man diefe zu verdecken, bezw. an beftimmte Formen durch die in Fig. 290 
bis 292 angegebenen Einkerbungen zu binden.

Die unterften Blockbalken läfst man in der Schweiz entweder weiter vorftehen, 
wie die über ihnen folgenden, oder man verbindet fie oft, abweichend von den letzteren, 
ähnlich wie die Grundfchwellen der Fach werkbauten, mit langen durchgehenden Zapfen 
und vorgefchlagenen Keilen (vergl. Fig. 150, S. 136).

Die oberen Balken der Schweizer Blockwände kragen allmählich immer weiter 
aus, fo dafs die Vorftöfse — es gilt dies auch zumeift für die der Scheidewände — an 
den Giebelfeiten in konfolenartige Träger der Dachpfetten, bezw. der über den

365) Nach: Gladbach, a. a. O., S. 22 — und: Der Schweizer Holzftil. II. Serie. Zürich 1883. S. 28. 

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 13
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Fenftern in den Häufern der Urkantone angebrachten Klebdächer, an den Trauffeiten 
dagegen in folche für die unter dem weit vorfpringenden Dache angeordneten 
Laubengänge übergehen (Fig. 289 3 66).

Fig. 293.
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Fig. 294 367). Fig. 295.
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Bei der Verzinkung find die Blockhölzer nach zwei Seiten an ihren Enden 
fchwalbenfchwanzförmig gebildet, fo dafs dadurch eine Löfung durch Herausziehen 
verhindert ift (Fig. 293). Auch hier liegen, wie bei der Verkämmung, die Lager­
fugen der einen Wand in der Mitte der Balkenhöhe der an­
deren ; dagegen fallen die Vorftöfse weg.

In der Schweiz wird die Verzinkung befonders in den Kantonen Appen­
zell, St. Gallen und Unterwalden verwendet, da man dort der heftigen Stürme 
wegen die Blockwände überfchindelt, wobei die Balkenvorltöfse unbequem fein 
würden. Die Verzinkung wird namentlich aber in Vorarlberg, Tirol, Salzburg 
und Oberbayern für die Blockbauten benutzt. Im Salzburgifchen und in Tirol 
find diefe Verzinkungen mitunter fehr künftlich ausgeführt (Fig. 294 367).

Nach Lachner368) follen in Deutfchland als Eckverbin- 
dungen die Hakenüberkämmungen (Fig. 295) befonders häufig ^
Vorkommen und den Verzinkungen der leichteren Ausführung 
wegen vorgezogen werden.

Die einfachfte Eckverbindung ift die Ueberblattung ; fie ift aber auch die un- 
vollkommenfte, da fie der Befeftigung durch Dollen nicht entbehren kann, um 
Sicherheit gegen Verfchiebungen zu bieten (Fig. 296). Hierbei fallen die Lagerfugen 
immer in diefelbe Höhe bei beiden Wänden.

Bei Blockwänden aus Rundhölzern wird der Vorftofs 
beibehalten und die Verbindung an der Ecke durch Aus- 
fchneiden der Rundung aus einem Stamm und Holznägel 
bewirkt (Fig. 297 369). Die Lagerfugen beider Seiten der 
Ecke fallen dabei in verfchiedene Ebenen. Je nach der 
Tiefe des Ausfchnittes kann man die Blockhölzer fich be­
rühren oder einen Zwifchenraum zwifchen ihnen laffen.

Fig. 296.
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336) Fakf.-Repr. nach: Gladbach, E. G. Der Schweizer Holzftil. Darmftadt 1868.
337) Siehe: Publicationen des Vereines Wiener Bauhütte. Originalreifeaufnahmen. Band XVII. Wien 1887. Taf. 19 — 

ferner: Deininger, J. W. Das Bauernhaus in Tirol und Vorarlberg. Wien. Abt. I, Heft 8.
36s) In : Gefchichte der Holzbaukunft in Deutfchland. Leipzig 1887. S. 100.

369) Nach: Graffenried & Stürler. Architecture fuiffc. Bern 1844.



Fig. 298 37°). Beffer ift die mit einem Kamm verbundene Ueberfchnei- 
dung mit Vorftofs, wobei die Lagerfugen beider Wände nahe­
zu in eine Ebene kommen und Verfchiebungen durch den 
Kamm verhindert werden (Fig. 298 370).

Die Verbindungen von Scheidewänden mit Umfaffungs- 
wänden und von fich kreuzenden Wänden ergeben fich im 
allgemeinen einfach aus den Eckverbindungen, insbefondere 
aus denen mit Vorftofs, wobei man nur einen oder beide fich 
zu Wänden verlängert zu denken braucht. Es bedarf daher 
hier nur der Erwähnung, dafs bei den verzinkten Blockwänden, 
an Stelle des für die Ecke verwendeten, nach zwei Seiten 
fchwalbenfchwanzartig geftalteten Zinkens, diefer an den Block­
hölzern der Scheidewände nur nach einer Richtung fo gebildet 
wird (Fig. 299).

Bei den Schweizer Blockwandhäufern werden die Scheidewände nicht 
immer durch vollftändige Vorftöfse nach aufsen gekennzeichnet; fondera man 
läfst dann nur einzelne der Blockhölzer aufsen vorltehen und nutet die übrigen 
in der Umfaffungswand ein (fiehe Fig. 289, S. 192).

Bei denjenigen Blockwandgebäuden, bei welchen die 
Lagerfugen aneinander ftofsender Wände in gleicher Flöhe 
liegen, ift ein Verfchieben ganzer Schichten möglich, bei 
denen, wo fie verfchieden hoch angeordnet find, dagegen 
nur eine feitliche Ausbiegung. Beides fucht man durch eine 
Verdübelung (Verdollung) zu verhindern (Fig. 3003 71). Die 
Dübel oder Dollen (ungefähr 3cm ftarke Pflöcke von hartem 

FIolz) werden in Abftänden von etwa 1,5m angebracht, aber nicht immer lotrecht 
übereinander, fondern in regelmäfsigem Wechfel verfetzt.
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Fig. 299.
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Nach Gladbach werden in der Schweiz 
diefe Nägel fo gefchnitzt, dafs fie beim Ein­
fetzen in die rund gebohrten Löcher mehr 
gegen die Hirnfafern, als gegen die Spiegel- 
fafern der Balken drücken. Dadurch foll jeden­
falls ein Auffpalten der verhältnismäfsig fchmalen 
Blockhölzer vermieden werden.

Für lange Wände reicht die 
oben erwähnte Verbindung durch 
Dübel nicht aus, um ihnen genügende 
Standfähigkeit zu geben.
Schweiz rechnet man als gröfste zu- 
läffige Entfernung, bei deren Ueber- 
fchreiten die Wände feitlich gebunden 
werden miiffen, 6m. Wo dies nicht 
durch Scheidewände gefchehen kann, 
werden befondere Anordnungen ge­
troffen. So kommen zu diefem Zwecke 
kurze Querwände zur Anwendung,

Fig. 300371).
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Aun. von370) Nach: Hornig, G. S. Grundfätze .und Erfahrungen in Betreff der verfchiedenen Zimmerarbeiten, z. 

R. Heyn. Leipzig 1862. S. 201.
371) Nach: Graffenried & Stürler, a. a. O.
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Fig. 302 372).Fig. 301 372).welche nach aufsen den üb­
lichen Vorftofs bilden, nach 
innen aber ebenfalls frei en­
digen (Fig. 301 372) oder mit 
einem Ständer abfchliefsen 
(Fig. 3023 7 2). Bei ganz hohlen 
Gebäuden, wie Heufpeichern, 
werden zur Wandverfteifung 
in 2,5 bis 3,om Entfernung 
verjüngt befchlagene Zangen 
zu beiden Seiten der Wand

i^rhr'\
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aufrecht flehend angebracht, 
die durch ausgefchlitzte kurze, 
quer durch die Wand ge­
fleckte Bohlen als Keile ge­
trieben find (Fig. 303 372). 
An Stelle diefer Zangen ver­
wendet man auch flach zu den 
Blockbalken gelegte Bohlen, 
die durch ftarke Holznägel 
feft miteinander verbunden 

Diefe

Fig. 304 372).Fig. 303 372).
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ff

rfind (Fig. 304 3 7 2). 
haben auf der einen Seite
einen dicken achteckigen 
Kopf, auf der anderen einen 
durchgefchlagenen Keil.

Anderwärts verwendet
man zur Verfteifung weit freiftehender Blockwände beiderfeitig 
angebrachte und miteinander verbolzte Klappftänder, die entweder 
in die Deckenbalken eingezapft find oder nach Fig. 305 zu noch 
weiter gehender Sicherung ein bockartiges Gerüft bilden helfen.

Zu demfelben Zwecke bringt man mitunter nur auf der 
inneren Seite der Block wand verbolzte Ständer an, die mit. den 
entfprechenden der gegenüber flehenden Wand durch Spannriegel und Winkelbänder 
verbunden find. Im füdöftlichen Teile des Königreiches Sachfen, fowie im nord- 
öftlichen Böhmen werden gewöhnlich aufsen vor den als Blockhölzern errichteten 
Umfaffungswänden Ständer aufgeftellt, die mit Rahmen und geraden oder krummen 
Winkelbändern verbunden find und fo eine Verftärkung liefern, zugleich aber zur 
Unterflützung oberer vorfpringender Stockwerkswände benutzt werden 373).

Eine dichte Uebereinanderlagerung der Blockhölzer ift nicht immer notwendig, 
fondern mitunter ein reichlicher Luftdurchzug erwünfcht, wie bei Heufpeichern. 
Zwifchenräume zwifchen den Balken find dann leicht durch geringeres Ineinander­
greifen zu erzielen (Fig. 303 u. 306).

Zur Bildung der Thür- und Fenfteröflhungen mufs man genutete Ständer in

Bpi
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372) Nach: Gladeach, E. G. Die Holzarchitektur der Schweiz. 2. Aufl. Zürich u. Leipzig 1885. S. 25.
373) Vergl. über diefe Bauweife: Grüner, O. Volksthümliche Bauweife. Civiling. 1893, S. 503 — und: Derfelbe. 

Beiträge zur Erforfchung volksthümlicher Bauweife im Königreich Sachfen und in Nord-Böhmen. Leipzig 1893.
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Fig. 3°5- Anwendung bringen, in welche 
die Blockhölzer eingreifen, um 
fie in ihrer Lage zu fichera. 
Die Ständer felbft werden mit 
Zapfen mit den darüber und 
darunter liegenden Blockbalken 
verbunden (Fig. 307 3 74). Da­
bei ift aber auf das Eintrock­
nen der letzteren Rückficht zu 
nehmen, das IA/2 bis 3 Prozent 
der Höhe, je nach der Fäll­
zeit des Holzes, beträgt. Nach 
dem hiernach für die Höhe der 
Oeffnung berechneten Mafs 
mufs die Länge des oberen 
Zapfens beftimmt und diefer 
zunächft fchwebend angeordnet 
werden. Nach Verlauf eines 
Jahres fitzt er gewöhnlich feft. 
Die Thiirftänder werden in der 

Schweiz zumeirt ftärker, als die Blockwand gemacht und greifen mit einem Blatt 
über den als Sturz dienenden Blockbalken (Fig. 307 3 74).

Da das Holz ein fchlechter Wärmeleiter ift, fo find die ganz aus demfelben 
hergeftellten Blockwände geeignet, Räume von gleichmäfsiger Temperatur, nament­
lich im Winter warm fich erhaltende, zu liefern. Dies wird aber in ausreichendem 
Mafse nur durch forgfältiges Fugendichten erreicht. Bei fchwachen Blockwänden wer­
den die Hölzer deshalb wohl durch Nutung oder Ueberfalzung miteinander verbunden.

Auf die Art, wie diefes Dichten jedoch zumeift in der Schweiz bewerkftelligt 
wird, wurde fchon früher (S. 191) aufmerkfam gemacht. Die fcharf fchliefsenden 
Fugen verhindern nicht nur den Luftdurchgang, fondera auch den Zutritt der Feuchtig­
keit. Das hierbei zur Ausfüllung der etwas ausgehöhlten oberen Lager benutzte 
Moos kommt auch anderwärts viel zur Dichtung in Anwendung, doch meift in 
anderer Weife. Man lagert es entweder auf die nicht hierzu ausgehöhlten Block­
balken, oder man verftopft damit die durch die Baumkanten gebildeten offenen Fugen 
mit Hilfe von geeigneten meifselartigen Werkzeugen und dem Hammer.

Man verwendet oft Flechtenmoos. Nach Wolfram. 375) foll fich das bleichgrüne, am unteren Ende 
gelbliche Waffermoos (Sphagnum palußre L.) am beften eignen, welches häufig in den Forften auf Torf­
grund fich findet; es heifst auch gemeines Torfmoos. Es ift weich, wie Filz drückbar, fchwillt von der 
geringften Feuchtigkeit, auch wenn es noch fo lange trocken war, wieder auf, wurzelt aber nie in das 
Holz und foll fo keinen Anlafs zur Fäulnis geben. Das letztere wird dem grasgrünen, gemeinen Wald­
moos (Polytrichum commune L.) nachgefagt.

An Stelle des Moofes werden auch Bart, Werg, Filz u. dergl. verwendet, ent­
weder gleich beim Auffchichten der Balken oder nach Fertigftellung des Haufes. 
Diefe Stoffe werden häufig in Verbindung mit Lehm gebraucht und dann die Fugen 
mit Kalkanftrich überzogen, oft in verfchiedenen Farben, fo im örtlichen Deutfchland376).

Fig. 306.
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3‘*) Siehe: Gladbach, a. a. O., S. 27.
375) Handbuch für Baumeifter. Teil 3. Rudolftadt 1824. S. 173. 

378) Nach: Lachner, a. a. O., S. 100.
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Ein befonderes Dichten befteht darin, dafs die Kanten der Balken an der Innen­
feite abgefaft, in die offenen Fugen dann mit einem ftumpfen Stemmeifen aufge­
drehte Seile oder Werg eingetrieben und darüber Reife mit 
kleinen eifernen Klammern in Abhanden von 5 bis 8cm fo be- Fig. 3083”).

fertigt werden, dafs von denfelben nichts vorfteht, alfo auch 
nichts abgeftofsen werden kann. Dann erfolgt ein Anftrich mit 
Teer, Unfchlitt oder Pech (Fig. 308 3 7 7).

Zu weiterem Schutze gegen Kälte werden in Rufsland 
die Wände auf der Innenfeite oft mit Filz bekleidet und darüber 
tapeziert. Die Fugen der flölzer hinter den Filzplatten follen 
aber dem Ungeziefer jeder Art geeignete Brutftätten bieten.

Unmittelbar auf der Blockwand angebrachter Mörtelputz 
befitzt keine Dauer. Ein folcher ift nur auf einer aus lotrecht 
flehenden Brettern gebildeten Verkleidung ausführbar. Auch hierbei dürfte es fich 
aber empfehlen, das Setzen der Blockwand im Hauptteile abzuwarten.

Empfehlenswerter find faubere Brettverfchalungen oder Vertäfelungen, wie fie 
in der Schweiz oft Vorkommen.

Auf der Aufsenfeite erhalten die Blockwände in vielen 
Gegenden einen fehr zweckmäfsigen Schutz durch Befchindelung 
oder jaloufieartig fich überdeckende Bretter.

Recht zweckmäfsig fcheint die in Fig. 309 mitgeteilte Anordnung zu fein 378).
Zwifchen die eichenen Verkleidungsbretter und die Blockhölzer ift zur befferen 
Dichtung eine Pappefchicht eingefchaltet. Die Jaloufiebretter find nur oben an­
genagelt, um das Setzen der Schutzbohlen nicht zu hindern.

In Graubünden verbergen fich fehr häufig die Blockwände 
der bewohnten Teile der Häufer famt ihren Vorftöfsen hinter 
den von aufsen nach vollftändig erfolgtem Setzen vorgebauten 
ftarken Bruchfteinmauern.

Die beften Vorbilder für eine aus dem Wefen der Bauweife 
heraus entwickelte formale Ausbildung der Blockwände liefern 
die Schweizer Blockhäufer. Zumeift beruht diefelbe auf der fchon 
in Art. 184 (S. 193) erwähnten Behandlung der Vorftöfse und 
deren Verwertung für Unterftützung der weit vorragenden Dächer 
und Lauben. Auskragungen der Gefchoffe, welche namentlich 
für den älteren norddeutfchen Holzfachwerkbau fo kennzeichnend 
find, kommen nicht immer und dann auch nur an den Giebel­
feiten und in geringer Ausladung vor. Die Vermittelung der 
letzteren wird entweder durch in die Blockbalken mit Schwalben- 
fchwanz eingenutete Konfolen oder durch einen Rundbogenfries bewirkt.

Ueber die Wand hinausragende Deckenbalken werden dazu nicht verwertet; nur 
ausnahmsweife gefchah dies bei älteren Gebäuden, wohl unter Hinzuziehen von Kon­
folen und mit gröfserem Vorfprung, für das unterfte Blockwandgefchofs über der 
ftrafsenfeitigen Giebelmauer des Kellergefchoffes. Deckenbalken kommen überhaupt 
zumeift nicht in Anwendung; fondera die gefpundeten Dielen werden ringsum in 
die Blockwände eingenutet und, je nach der Ausdehnung des Raumes, durch ein
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Fig. 309.
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377) Nach : Möllinger, C. Bauconftructions-Vorlagen der Baugewerkfchule zu Höxter. Höxter a. W. 1878. Heft i,

Tax. ix.
®78) Nach: Baugwksztg. 1895, S. 1214.
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oder zwei Unterzüge unterftiitzt. Wandvorkragungen finden fich mitunter auch erft 
unter den Fenftern bewirkt. Unter den letzteren ziehen fich oft auch aus dem vollen 
Balken gehobelte Gefimfe hin.

Die Fenfter find bei den Schweizer Bauten nicht regelmäfsig verteilt, fondern 
zu Gruppen vereinigt, um die Blockwände nicht in zu viele einzelne Abteilungen zu 
zerlegen und fo zu fchwächen. Gefchnitzte Umrahmungen derfelben, fowie die reich 
verzierten Schiebeläden bilden oft, fo befonders in den Urkantonen, den einzigen 
Schmuck der Wände, deren gröfster Teil unter den fchon erwähnten Klebdächern 
fich verfteckt. Im Berner Oberland und im angrenzenden Waadtland fehlen diefe, 
da die fehr weit vorfpringenden Hauptdächer den Wänden genügenden Schutz bieten. 
Auch fehlen dort die Schiebeläden. Infolge diefer Umftände hatte man Veran- 
laffung, die Blockwände felbft reicher zu verzieren. Es gefchah dies durch reiche, 
aber nur etwa 2mm vorfpringende, gefchnitzte Ornamentftreifen, welche als breite 
Gurten die von den Fenftern eingenommenen Gefchofsabteilungen voneinander trennen 
und auch zwifchen diefen fortgefetzt oder durch gröfsere einzelne Ornamente erfetzt 
werden. Als Schmuck dienen auch die eingehauenen, friesartig wirkenden In- 
fchriften (fiehe Fig. 289, S. 192).

Die Ornamente heben fich in bunten Farben von dem fchönen roten Grundton 
des Rottannenholzes ab.

Die Fugen der Blockbalken laufen in geneigten Linien, der Verjüngung der 
Stämme entfprechend, wie fchon früher befprochen wurde ; die Ornamentftreifen 
müffen dagegen wagrecht fich hinziehen. Um ein genaues Aufeinanderpaffen der 
Ornamente zu erzielen, die ja durch die Fugen durchfchnitten werden, können die- 
felben daher erft nach vollendetem Aufbau eingefchnitzt werden.

Diefer Aufbau gefchieht in vorläufiger Weife auf dem Werkplatz; die Orna­
mente werden genau vorgezeichnet und nach dem Auseinandernehmen ausgeführt.

Diefe die Blockwände in fo zierlicher Weife belebenden Ornamente erfüllen 
noch einen Nebenzweck; fie verdecken fowohl die fchräg verlaufenden Fugen, als 
auch die unvermeidlichen Kernriffe der Hölzer.

Ueber die Formen der Ornamente, über die kantonalen Verfchiedenheiten des 
Schweizer Blockbaues und alles übrige denfelben Betreffende bieten die mehrfach 
erwähnten und hier fo reichlich benutzten Werke Gladbachs ausführliche Auskunft.

Reichen Schmuck zeigen auch viele ruffifche Blockbauten, ebenfo folche in 
Skandinavien, während die deutfchen im allgemeinen fehr einfach find und, wie die 
zahlreichen fchlefifchen Kirchen diefer Bauweife, ihre Wirkung hauptfächlich der 
Gruppierung verdanken 379). Reicher und malerifcher find die ungarifchen in Block­
bau errichteten Kirchen 380). Bemerkenswert find 'auch die Blockbauten der flavi- 
fchen Länder Oefterreichs381). Eine reizvolle Eigentümlichkeit zeigen die mit Block­
wänden aufgeführten Bauernhäufer der Oberlaufitz und der fächfifch-böhmifchen 
Schweiz 382). Den Blockwänden find nämlich Ständer vorgeftellt, durch gerade oder 
bogenförmige Bügen verbunden mit Rahmen, welche das obere ausgekragte Stock­
werk tragen.

379) Ueber die deutfchen Blockbauten fiehe : Lachner, C. Gefchichte der deutfchen Holzbaukunft. Leipzig 1887.

3S0) Vergl. : Lehfeld, P. Die Holzbaukunft. Berlin 1880. Zeitfchr. d. öfterr. Ing.- u. Arch.-Ver. 1893, S. 241.

331) Ueber die böhmifchen Bauten finden fich Angaben in : Grueber , B. Die Kunlt des Mittelalters in Böhmen. 

Teil IV. Wien 1879.
382) Vergl.: Grüner, O. Volksthümliche Bauweife. Civiling. 1893, S. 503; 1894, S. 491. — Auch als Sonderabdruck 

erfchienen: Leipzig 1893 u. 1894.
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Bei dem älteften bekannten fchwe- 
difchen Blockhaus, Ornoes in Dalekarlien, 
auch Haus des Gnftav Wafa genannt 383), 
find die mit Abfafungen verfehenen Block­
balken an den Vorftöfsen in einen fchlan- 
ken, fechseckigen Querfchnitt übergeführt
(Fig. 310).

Fig. 310.
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FEBei den deutfchen Blockbauten ül
kommen, wie befprochen, Vorftöfse häufig 
nicht in Anwendung, fondera glatte Ecken.
Diefe werden nun dann mitunter lifenen- 
artig mit aufrecht gefteliten, wohl auch 
mit vertieften Füllungen verfehenen Boh­
len verkleidet. Diefe dienen nicht allein 
zur Zierde, fondera auch zum Schutze des offenen Hirnholzes. Zu gleichem Zwecke 
finden fich hie und da die Stirnfeiten der Vorftöfse mit Brettern verkleidet.

Während in der Frühzeit der Gefchichte, als noch unermefsliche Wälder viele 
Länder überdeckten, die Herftellung der Gebäude mit Blockwänden in fehr ausge­
dehnter Weife zur Verwendung gekommen fein mag, befchränkt fich der Blockbau 
jetzt auf jene Gegenden, wo noch ähnliche Verhältniffe herrfchen und wo nicht ge­
nügende Gelegenheit geboten ift, das' Bauholz nutzbringend zu verwerten. Wir 
finden ihn daher noch in Anwendung in waldreichen Hochgebirgen, in wenig kul­
tivierten und in folchen Ländern, die erft der Kultur erfchloffen werden follen. Da­
neben empfiehlt er fich überall dort, wo in einfacher Weife mit geringen Hilfsmitteln 
und Fertigkeiten der Rauhigkeit des Klimas Trotz zu bieten ift. Dazu befähigen 
ihn die fchlechte Wärmeleitungsfähigkeit des Holzes, die Einfachheit der Ver­
bindungen, mit denen er hergeftellt, die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit der er 
aufgeführt werden kann und die fofortige Brauchbarkeit desfelben. Dem widerfpricht 
nur fcheinbar die Künftlichkeit der Verbindungen, wie wir fie an den Schweizer 
Blockbauten kennen lernen. Die letzteren zeigen eben eine höchfte Entwickelungs- 
ftufe, die fich nicht nur durch vollendete künftlerifche Durchbildung, fondera auch 
durch hohe technifche Vollkommenheit kennzeichnet.

Der Blockbau hat daher nur noch eine örtliche Bedeutung, was durch die 
Nachahmungen der nationalen Typen desfelben nicht aufgehoben wird, die ihm öfters 
in Villenanlagen, zoologifchen Gärten, Ausftellungen u. f. w. zu teil werden und die 
daher feine Kenntnis bedingen.

Aufmerkfam ift hier noch zu machen auf die Schätzung, die der Blockhausbau 
im Kriegswefen und im Gefängnisbau fich erworben hat. Blockwände können von 
Gefangenen nur durchbrochen werden, wenn fie im Befitz von fchneidenden Werk­
zeugen find. Mit Rückficht auf Feuersgefahr ift diefe Verwendungsweife aufgegeben 
worden. Ob dies ganz gerechtfertigt ift, laffen die in England angeftellten Verfuche 
anzweifeln, da diefelben gezeigt haben, dafs Konftruktionen aus dicht gelagerten 
ftarken Holzftiicken zu den langfam verbrennenden gehören 384).
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383) Angaben über dasfelbe in: Romberg, J. A. Die Zimmerwerks-Baukunft. Glogau. S. 31. — Beffere Abbildungen 

als hier in : Moniteur des arch. 1867.

3S1) Siehe: Building news, Bd. 32, S. 411. — Vergl. auch Teil III, Bd. 6 (Abt. V, Abfchn. 1, Kap. 1, unter a) diefes

»Handbuches®.
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b) Bohlenwände.

Wie fchon in Art. 183 (S. 190) berührt wurde, haben wir unter einer Bohlen­
wand ein mit Holz ausgefülltes Balkengerippe zu verliehen ; lie unterfcheidet fich 
von der Fachwerkwand alfo grundfätzlich nur durch den Stoff der Ausfüllung der 
Gefache. Ift deshalb fchon die Benennung Bohlenwand keine den Kern der Sache 
kennzeichnende, fo erfcheint fie noch weniger als folche, wenn man bedenkt, dafs 
zur Gefachausfüllung mit Holz nicht nur Bohlen, d. h. 5 bis 10cm dicke, durch 
Schneiden hergefhellte lange, plattenförmige Holzftticke, fondern oft auch die noch 
ftärkeren Blockhölzer oder noch öfter Bretter geeignet find und verwendet werden. 
Diefe Bezeichnung ift daher nur beibehalten worden, weil fie viel verbreitet ift und 
ein kurzer, allgemein verftändlicher Erfatz nicht gefunden wurde.

Am geeignetften wäre vielleicht die Bezeichnung » Ständerblockwand «, wenn man den Begriff »Block­
wand«385) nicht nur befchränkt auf die Uebereinanderlagerung von Balken, wie bei der vorher be- 
fprochenen Blockwand, anwendet, fondern ihn auf alle Zulagen paralleler und gleichartiger Hölzer ausdehnt, 
welche unmittelbar und ftumpf aneinander oder aufeinander gelegt oder nebeneinander geftellt werden, fo 
dafs alfo unter denfelben nicht nur die Blockwände, Blockdecken und Pfahlwände, fondern auch alle aus 
unmittelbarer Aneinanderreihitng von Bohlen, Brettern und Latten gebildeten Raumfchliiffe fallen würden 386).

Als kennzeichnend für die Anordnung der Bohlenwände haben wir die Aus­
füllung der Gefache eines aus rechtwinkelig fich kreuzenden Hölzern gebildeten Ge­
rippes mit dicht aneinander gefügten anderen Holzftücken (Bohlen, Blockhölzern oder 
Brettern) zu betrachten. Diefe Holzftücke, welche wir »Füllhölzer« nennen wollen, 
können dabei eine lotrechte oder eine wagrechte oder eine fchräge Lage erhalten ; 
ihre Länge ift durch die Entfernung der fie kreuzenden Geripphölzer beftimmt. 
Eine einfache dauerhafte Verbindung ift hierbei in der Regel nur durch Anwendung 
von Nuten in den letzteren möglich, in welche die Füllhölzer eingefchoben werden, 
was die gleichzeitige Aufhellung von Gerippe und Füllung bedingt. Dies würde
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Handbuch des bürgerlichen und ländlichen Hochbauwefens u. f. w.3S5) Vergl. über denfelben: Scheffers, A.
Leipzig 1865. S. 537.

386) Wollte man bei der Befprechung der mit Hilfe von Holz ausgeführten Wände von der hier in Kap. 6 u. 7 durch­
geführten, auf das benutzte Baumaterial begründeten Einteilung nach Wänden, die aus Holz und Stein und ganz aus Holz 

hergeftellt werden, abfehen, fo würde man mit Rücklicht auf die Konftruktion einzuteilen haben in: Blockwände und Fach­

werkwände. Die letzteren zerfielen dann in: Wände mit ausgemauerten Gefachen, Wände mit Holzfüllung der Gefache und 

hohle Fachwerkwände, bei welchen letzteren aber die in Art. 183 (S. 190) erwähnten Abweichungen Vorkommen können. 
Unter diefelben würden die fog. Bretter- und Lattenwände mit aufzunehmen fein, weil auch diefe in den allermeilten Fällen 

zu ihrer Stützung Balkengerippe, wenn auch einfachfter Art, notwendig haben.
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vermieden werden können, wenn man die Füllhölzer in Falze einlegte, welche an 
den Kanten der Geripphölzer angebracht find. Dies fetzt aber die Anwendung 
weiterer Befeftigungsmittel voraus, ohne dabei die Sicherheit jener Verbindung zu 
erreichen.

Je nach der Stärke der Füllhölzer erhält 
die Nut der Gerippehölzer als Breite die Dicke 
der edleren (Fig. 311) oder nur einen Teil der- 
felben (Fig. 312). Im letzteren Falle müffen 
die Füllhölzer an ihrem Ende mit einer Feder 
oder mit Zapfen verfehen werden.

Die Verbindung der Füllhölzer bei lot­
rechter Stellung derfelben mit dem Gerippe ver­
mittelst des Falzes zeigt Fig. 313. Zur BefeHi- 
gung find hier anzunagelnde Leihen angenommen.

Das Einfügen der Füllhölzer nach Fertig- 
ftellung des Gerippes unter Verwendung der 
Nutverbindung wird möglich, wenn die erfteren 
lotrecht liehen und die Schwelle mit einem Falz 
verfehen wird (Fig. 314). Hierbei müffen zuerft die den Ständern benachbarten 
Bohlen oder Bretter in die Nuten derfelben eingefchoben werden. Der Falz, den 
die Schwelle erhält, hat vor einer Nut dafelbft den Vorteil, 
dafs das herablaufende Regenwaffer auf der Oberfläche des 
Holzes ablaufen kann und nicht in das Innere desfelben ein­
dringt.

Fig- 3*3-

rm; WUk

m

b

Fig. 3*4-

Die Füllhölzer haben in der Regel einen rechteckigen 
Querfchnitt, fo u. a. bei den Bohlenwandgebäuden der Schweiz, 
bei denen fie auch immer wagrecht verlegt find und eine Dicke 
von 4 bis 12cm erhalten. Diefe Querfchnittsform ift auch im 
Schwarzwald die übliche; nur werden die 6,0 bis 7,5 cm Harken 
Füllhölzer dort auch mitunter in lotrechter Stellung verwendet. 
In Norwegen, wo ebenfalls der Bohlenwandbau (Reiswerk) fehr 
verbreitet war, findet fich fowohl die wagrechte, als die lot­
rechte Lage der Füllhölzer; die Querfchnittsformen derfelben 
find jedoch abweichende (vergl. P'ig. 315 bis 318 387). Es wurde 
nur Kernholz von 60 bis 70cm Harken Bäumen verwendet, wo-

if

bei jedoch die Füllhölzer nur 15 bis 16cm Stärke an der dickHen 
Stelle erhielten 388).

Bei Verwendung von wagrechten Blockhölzern zur Aus­
füllung der Wandgefache können die Fugen in derfelben Weife 
gedichtet werden, wie bei den Blockwänden; bei fchwächeren 
Füllhölzern jedoch benutzt man in der Regel dazu die Spun­
dung (Fig. 312) oder Ueberfalzung (Fig. 313). Die Spundung 
läfst eine Dicke der Füllung von 6cm wünfchenswert erfcheinen. Bei fchwächeren 
Dielen benutzt man die Ueberfalzung oder die gemefferten Fugen (fiehe den vor­
hergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 130, S. 98 [2. Aufl. : S. 101]). Bei

0 w. Gr.

33î) Nach einer Zeichnung von H. Schirmer.
S8S) Siehe: Adamy, R. Architektonik etc., Bd. 2, II. Hannover 1887. S. 456.
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der dazu beftimmt ift, das durch das Schwinden des Holzes eintretende Klaffen 
derfelben weniger auffällig zu machen. Auf diefes Schwinden ift bei wagrecht lie­
genden Füllhölzern befonders Rücklicht zu nehmen, wenn das oberfte derfelben

Fig. 322 390).Fig. 321 389).
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nicht in eine Nut des Rahmholzes eingreift. Der dort fich bildende Spalt mufs 
durch eine an jenem befeftigte Reifte gedeckt werden (Fig. 319).

Die Füllhölzer werden entweder bündig mit einer Seite der Gerippehölzer ge­
fetzt (Fig. 321 389) oder nach der Mitte derfelben gerückt (Fig. 311 u. 312, S. 201).

389) Unter Benutzung- einer GladbacJiichen Abbildung gezeichnet.

390) Nach: Riewel, H. v. & K. Schmidt. Bautechnifche Vorlageblätter etc. 2. Aufl. Wien 1881.
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ftumpfen und überfalzten Fugen und lotrechtem Verlauf derfelben verwendet man 
wohl auch Deckleiften (Fig. 313 u. 314). An Stelle der letzteren begnügt man fich 
bei überfalzten Fugen oft mit einem auf einer Seite angehobelten Rundftab (Fig. 320),

Fig. 319.Fig. 316. Fig. 318.

»! ;i

i
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Zur Füllung der Gefache verwendete Blockhölzer werden 
mitunter lotrecht geftellt und nur durch Dübel miteinander 
verbunden (Fig. 322 390).

Unter Umftänden kommt auch eine Verdoppelung der 
Füllhölzer in Anwendung.

Diefe Anordnung (Fig. 323) und Ausfüllung des Hohlraumes mit feinem 
Sand wird für Scheidewände von Gefängniszellen empfohlen391).

Eine Verdoppelung der zur Ausfüllung der Gefache benutzten Dielen, 
und zwar in fchräger fich kreuzender Lage derfelben, kam bei Koloniften- 
häufern in Algier in Anwendung (Fig. 324). Diefe Häufer wurden in Nor­
wegen angefertigt und in Algier wieder zufammengefetzt. Zwifchen die Dielen 
wurde zur befferen Dichtung eine Lage von mit Thran getränktem ftarkem 
Papier eingefchaltet 392).

Eine ganz ähnliche Anordnung wird auch heute noch bei den in Schweden und Norwegen fabrik- 
mäfsig hergeftellten und verfendbaren Holzhäufern angewendet. Die auf der Parifer Ausftellung von 1889 
von der Gefellfchaft »Ligna« in Stockholm und von Thams 

Cie. in Trondhjem ausgeftellten Holzhäufer zeigten die- 
felbe 393). Die Wände find in Tafeln aus drei Lagen von 
gefpundeten und in der Faferrichtung fich kreuzenden 
Brettern, von zufammen 4cm Dicke, herge(feilt, welche in 
die Nuten von Ständern eingefchoben werden (Fig. 325).

Bei den Aufsenwänden ift zwifchen die beiden 
äufseren Brettlagen afphaltiertes Papier eingefchaltet. Bei 
den Scheidewänden kommt an Stelle des letzteren ein an­
deres, mit Rückficht auf Schallficherheit hergeftelltes Papier 
zur Verwendung.

Die äufseren Flächen des Holzwerkes find gehobelt ; 
auch läfst man dem Holze an der Aufsenfeite der Um- 
faffungswände feine natürliche Farbe. Vor der Verfendung 
wird dasfelbe ein erftes Mal, nach der Aufftellung ein 
zweites Mal mit gekochtem Leinöl getränkt und dann mit 
farblofem Lack überzogen. Die Einförmigkeit der Farbe bricht man dadurch, dafs man den Ständern und 
Thür- und Fenfterumrahmungen einen Acajouton gibt. Diefen nur aus Tannenholz hergeftellten Häufern 
wird eine Dauer von 80 bis 100 Jahren im Klima der Kolonien 
zugefchrieben.

Fig. 323-

Fig. 324.

-----v; -&•■w;

\

s

>; </ \

Fig. 325.
Das Holzgerippe der Bohlenwände befteht, wie 

jenes der Fachwerkwände, aus Schwelle, Ständern und 
Rahmholz. Die Ständer entfprechen dabei entweder in 
ihrer Länge den Stockwerkshöhen, oder fie reichen 
durch mehrere Gefchoffe hindurch. Im letzteren Falle wird in der Schweiz und auch

IIF
Vio W. Gr.

in Süddeutfchland ihre Standfähigkeit durch Strebebänder erhöht (fiehe Fig. 321). 
Dabei liegen die Füllhölzer mit dem Gerippe auf der Innen­
feite bündig oder fie find von der einen Flucht ungefähr 9 
weggerückt, um für die Strebebänder Platz zu fchaffen. Riegel 
find hierbei nicht erforderlich ; doch werden die Ständer aufser 
durch die Füllhölzer noch durch die bis an fie herangeführten 
Bruft- und Sturzriegel der Fenfter verfpannt.

Bei den norwegifchen Kirchen find über die ganze Höhe der Wand hinweg-

Fig. 326 394).cm i

391) Siehe: Harres, B. Die Schule des Zimmermanns. 4. Aufl. Leipzig 1869. S. 38. — Vergl. das über die Ver­
wendung von Blockwänden zu gleichem Zwecke in Art. 187 (S. 200) Gefagte.

392) Siehe : Allg. Bauz. 1841, S. 246.

393) Siehe: La femaine des confir. 1889—90, S. 63.

394) Nach: Gladbach, E. Der Schweizer Holzftil. Darmftadt 1868.
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reichende Streben, welche fich dicht an die Innenfeite der Bohlen legen und mit 
diefen vernagelt find, in Anwendung gekommen (Fig. 318).

Eine Verftrebung der Ständer wird in der Schweiz nicht für erforderlich ge-
wenn diefelben ftockwerksweife von Schwelle zu Schwelle reichen, da fie 

bei der im Verhältnis
halten

Länge fehr grofsen Dicke genügende eigene Standfähig-zur
keit befitzen.

Diefe Standfähigkeit wird oft durch die eigentümliche, jedoch mit grofser Holzverfchwendung 
bundene Querfchnittsform der Ständer erhöht (Fig. 326 394).

ver-

Fig. 327.

Wohnhaus in Charmey 395).

In der Schweiz find hierbei zwei von der Fenfterftellung abhängige Bauweifen 
zu unterfcheiden: eine ältere, bei welcher die Fender in Gruppen angeordnet find, 
und eine jüngere, bei welcher eine gleichmäfsige Verteilung derfelben beliebt wurde. 
Bei erfterer gehen Bruft- und Sturzriegel als Blockbalken über die ganze Front 
durch (Fig. 327 395) und die Fenfterftänder find zwifchen jene eingefchaltet. Bei 
der zweiten Bauart haben, wie beim Fachwerkbau, die Fenfterftänder die Stock­
werkshöhe. Zwifchen ihnen bilden fich aus den wagrechten Bohlen Pfeiler und die 
Fenfterriegel find in fie eingezapft (Fig. 32s396).

395) Fakf.-Repr. nach ebendaf., Serie II (Zürich 1883), Taf. 5.
, 396) Fakf.-Repr. nach: Graffenried & Stürler. Architecture fuijjfe. Bern 1844. Taf. 30.
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Fig. 328.
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: V

Bei den Bohlenwandbauten werden Ständer an allen Kreuzungsftellen der Wände 
errichtet. Die Anordnung von Zwifchenftändern, bezw. der Abftand folcher ift von 
der Stärke der Fiillhölzer abhängig, welche fteif genug fein miiffen, um fich nicht 
durchbiegen zu können. Bei Dicken von 3 bis 6cm hält man Ständer in Abhanden 
von 1,5 bis 2,5m für notwendig.

Die Ständer find in die Schwellen eingezapft und 
diefe in der Schweiz und im Schwarzwald gewöhnlich 
durch Schlitzzapfen mit vorgefchlagenen Nägeln ver­
bunden (wie beim Fachwerkbau, vergl. Fig. 150, S. 136).

Bemerkenswert ift der mitunter vorkommende 
Schutz des Hirnholzes der Schwellen durch den nach 
unten verlängerten Ständer (Fig. 329 397).

Auf das Schwinden der liegenden Hölzer nimmt man in der Schweiz diefelbe 
Riickficht, wie beim Blockbau, durch Anordnen von fchwebenden Zapfen bei Thür- 
und Fenfterftändern.

Das konftruktive Einfügen der Fenfter in die Bohlenwand eines Schwarzwälder

Fig. 329 39 7).

m IF1
; 1

fl
1 ga

397) Nach: Gladbach, E. Die Holzarchitektur der Schweiz. 2. Aufl. Zürich u. Leipzig 1885. S. 51.
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Kaufes ift aus Fig. 330 398) er- 
fichtlich.
Bruftriegeln der Fenfter läuft 
auch an den meiften Scheide­
wänden ein folcher hin. Unter

Fig- 33°-
Entfprechend den\

demfelben gehen die Bohlen 
wagrecht, darüber lotrecht (Fig.
332 398).

3. 0;

//
Bei lotrechter Stellung 

fchwacher Füllhölzer find auf3 /
die Stockwerkshöhe ein oder 
mehrere Riegel erforderlich, um 
jene gegen Durchbiegen zu 
fchützen.

1

dOO OO o o Bei leichten Scheidewän-
\ i°i den wird jedoch diefe Sicher- 

heitsmafsregel nicht immer ge­
troffen, wie Fig. 331 zeigt, 
welche die zur Einteilung eines 
Schlaffaales399) in einzelne nach 
oben offene Zellen benutzten 
Scheidungen darflellt.

Wie für die Blockwand, 
fo liefert die Schweiz auch für 
die Bohlenwand, dort »Ständer­
wand« genannt, die beften Vor­
bilder für die formale Behand- 

Zum Teile

■ V :

□□□□1 affl RT
v,

TT

) I90.
Formale

Behandlung.

Fv
!ffi ;ï

lung derfelben. 
fchliefst fich die Ausflattung 
an die reiche Verzierungsw'eife 
an, welche die Blockwand des

m
Vom Königenhäusle in Neukirch (von X734398). — x/50 w- Gr.

Berner Oberlandes auszeichnet (vergl. 
Fig- 327); zum Teile befchränkt fie fich 
auf einen einfachen Würfelfries oder eine 
Profilierung an den P'enfterbruftriegeln, 
fo dafs der übrige Schmuck des Kaufes 
nur durch die fauberen Holzverbindun­
gen mit ihren vorftehenden gefchnitzten 
Nägeln, die Fenfter mit ihren mitunter 
vorhandenen verzierten Umrahmungen 
und Läden, die an der Giebelfeite oder 
auch noch an den Trauffeiten hinge­
führten Galerien und durch die fchwe- 
benden Konftruktionsteile der weit vor-

Fig. 331 399)-

y.- GMO• ü
M iyji' flI1i i1i ". 11

! 1 ;i.sI ■ Si iii
Mi, |l|/II i i

il'1 V iiki
I Il1 n

III 1b
m ui

L I.

398) Fakf.-Repr. nach: Eisenlohr, F. Holzbauten 
des Schwarzwaldes. Karlsruhe 1853.

399) In der École nationale profejyionnelle de Soiron 
nach: Encyclopédie d'arch. 1887—88, S. 33.V50 w. Gr.
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Fig- 332.
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Querfchnitt des »Königenhäusle« in Neukirch398). — ^100 w. Gr.

yymy^

fpringenden Dächer gegeben wird 
(Fig- 333 400) und Fig. 334401).

Die Schwarzwälder Häufer zei-

Fig. 333-

WXSb**ÊÊi
gen eine der letzterwähnten fehr 
verwandte Behandlungsweife (Fig. 
335 402)-

SeS

Eine aufwändigere Behandlung 
von Innenwänden eines Schweizer SJA’

:Hautes und den Anfchlufs der ähn­
lich wie bei den Blockhäufern nur 
aus Dielen kongruierten Decke an 
diefelben zeigt Fig. 336 403).'

Schweizer Bohlenwandhäufer 
finden fich mitunter, foweit fie vom 
Regen getroffen werden können, in 
zierlichfter Weife überfchindelt, wobei 
eine Mufterung durch verfchiedene 
Färbung der Schindeln bewirkt wird.

Bei modernen Bohlenwand-

LU

.

JJiÜjL -- '
Speicher von Waltenfchweil, Aargau400).

*00) Fakf.-Repr. nach: Gladbach, E. Der Schweizer Holzftil. II. Serie. Zürich 1883. Taf. 22. 
*01) Fakf.-Repr. nach ebendaf, I. Serie. Darmftadt 1868. Taf. A, II.

*02) Fakf.-Repr. nach: Eisenlohr, a. a. O.

103) Nach: Gladbàch, E. Der Schweizer Holzftil. Darmftadt 186S. S. 13.
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bauten befchränkt man fich in der formalen Ausbildung in der Regel auf Ab- 
fafungen an den Gerippehölzern, auf die im vorhergehenden Artikel befprochenen 
profilierten Deckleiften und auf vorfpringende Balken-, bezvv. Sparrenköpfe.

Hiibfche Wirkungen kann man durch wechfelnde Richtung der Füllhölzer
erzielen.

Ein Beifpiel zeigt der in Fig. 337 404) dargeftellte fiamefifche Elefantenftall von der Parifer inter­
nationalen Ausheilung von 1867. 1° ähnlicher Weife werden in Oberöfterreich und Steiermark Heufchuppen 
und andere landwirtfchaftliche Nutzbauten hergeflellt 405)-

Fig. 334-

Rofswiesli bei Fifchenthal401).

Die Bedeutung des Bohlenwandbaues ift, wie die des Blockwandbaues, wefentlich 
eine hiftorifche. Semper406) hält die Bohlenwand für die ältefte Konftruktion von 
Holzwänden, auch älter als die Blockwand, obgleich die Anordnung der erfteren 
eine etwas künftlichere als die der letzteren ift und die Kenntnis verfchiedenartigerer 
Werkzeuge vorausfetzt als jene.

191.
Bedeutung

des
Bohlenwand­

baues.

■Ot) Fakf.-Repr. nach: Revue gén. de l'arch. 1868, PI. 12.
*05) Siehe: Redtenbacher, R. Die Architektonik. Berlin 1883. S. 45. 
406) In: Der Stil etc. München 1860—63. Bd. U, S. 299,

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)

312.
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Königenhäusle in Neukirch (von I73.4'10'*).

Das hohe Alter des Bohlenwandbaues wird durch die noch erhaltenen, dem X. bis XIV. Jahr­
hundert angehörigen norwegifchen Reiswerks- oder Stabkirchen beftätigt. Auch in England Scheint diefe 
Bauweife die urfprüngliche gewefen zu fein.
Ein frühes Beifpiel ift in der Kirche von 
Greenftead in Effex erhalten, welche aus dem 
Jahre 1013 flammen foll407).

Lachner erklärt die Konstruktion der 
lykifchen Blockhausgräber als Nachbildungen 
von Wohnhäufern, die mit doppelten Bohlen­
wänden, deren Zwifchenräume mit Erde aus- 
gefüllt waren,, errichtet wurden40S).,

Die- Vorteile beider Bauweifen 
find; in der Hauptfache diefelben ; vor 
der ausgemauerten Fachwerkwand 
haben fie jedenfalls den Vorzug der 
Einheitlichkeit des Bauftofifes und der 
monumentaleren Wirkung, die fich 
mit ihnen erzielen läfst. Vor der Blockwand hat die Bohlenwand den Vorteil, dafs 
das Setzen ein geringeres ift und zum gröfsten Teile auf die wagrecht gelagerten 
Fiillhölzer fich befchränkt. Deshalb find an der Bohlenwand innere Verkleidungen 
dauerhafter anzubringen.

Die Verwendung der Bohlenwand ift heutzutage keine viel ausgedehntere als 
die der Blockwand. Hauptfächlich benutzt man fie in denjenigen Gegenden,

Fig. 336 403).

lj§ »'(ft.
«

|lllllllllll!|IIMII!lllllllll!lllllllll!l!|lll|llll||lll|lll

■
«
Silfc ul

-407) Siehe : Building news, Bd. 48, S. 606.
10S) Siehe : Zeitfchr. f. bild. Kunft, Jahrg. 23, S. 31.

210

Fig- 335-
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Fig. 337- wo fie nicht als überlieferte 
und, wegen des vorhandenen 
Holzreichturnes, als naturge- 
mäfse Bauweife lieh erhalten 
hat, zur Herftellung kleiner 
Nebengebäude und von Scheide- 
und Abteilungswänden in Stal­
lungen.

J

a

/—

\ .Æ Jwîwww^. c) Hohle Fachwerkwände.
Die hohle Fachwerkwand 

unterfcheidet fich grundfätzlich 
von der gewöhnlichen, in Kap. 6 
befprochenen nur dadurch, dafs 
die konftruierte Ausfüllung der 
Gefache wegfällt und daher zum 
Abfchlufs ftets eine Verkleidung 
des Gerippes, wenigftens auf 
einer Seite, notwendig ift. Die 
Wände mit einer Ausfüllung der 
Gefache mit lofen Stoffen, um 
die umfchloffenen Räume gegen 
die Einwirkungen von Wärme­
änderungen unempfindlicher zu 
machen, erfordern ftets eine 

beiderfeitige Verkleidung. 
Wände mit einfeitiger Verklei­

dung werden nur bei ganz untergeordneten Baulichkeiten benutzt, fo bei Schuppen, 
für Speicher, bei denen ein Luftdurchgang erwünfeht ift, für Scheidungen in Kellern 
und Dachbodenräumen.

Bei den Scheidewänden, namentlich bei folchen, die zwifchen Mauern ausgeführt 
werden, läfst man oft Vereinfachungen der Gerippekonffruktion eintreten, indem man 
keine Streben oder Bügen anordnet und Riegel nur infoweit, als die Befeftigung der 
Verkleidung fie erfordert, während man fich bei uns im Allgemeinen nach dem Vor­
bild der ausgemauerten Fachwerkwand richtet. In Nordamerika ift eine einfehlägige, 
auf alle Wände eines Gebäudes fich erftreckende, fehr leichte Bauart üblich, die eine 
befondere Anordnung des Gerippes und fonft auch viel Bemerkenswertes aufweift. 
In diefer Beziehung mag auf die i. Auflage diefes Heftes (Art. 195, S. 234) und 
auf die unten genannten Quellen 409) verwiefen werden.

In neuefter Zeit hat man in Zürich Verfuche gemacht, eine der ameri- 
kanifchen fehr verwandte Bauweife für den Bau billiger kleiner Wohnhäufer 
für eine Familie in Anwendung zu bringen, und will damit gute Erfolge erzielt 
haben410).
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409) Building, Bd. i, 2, 3, 8, — Builder, Bd. 48, S. 863. — Zeitfchr. d. bayer. Arch.- u. Ing.-Ver. 1869, S. 76. — 

AUg. Bauz. 1873, S. 77. — Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1880, S. 327. — Deutfehes Baugwksbl. 1884, S. 678. — 

Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 316, 388; 1887, S. 116; 1888, S. 347. — Baugwksztg. 1886, S. 7x9.

440) Siehe: Schindler-Eçcher, C. Klein aber Mein. 2. Heft. Zürich 1887.
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Eine fehr gebräuchliche Verkleidung der Aufsenfeite hohler Fachwerkwände 
ift die mit fichtbar bleibenden Brettern von 2,o bis 2,5cm Dicke. Sie werden ent- 

Brettem. weder in wagrechter oder lotrechter Lage an das leicht kongruierte Holzgerippe ge­
nagelt, wobei darauf Rückficht zu nehmen ift, dafs die Nägel abwechfelnd verfchiedene 
Holzfafern treffen, damit ein Auffpalten nicht eintreten kann. In der Regel werden 
die Bretter, des fauberen Ausfehens und des rafcheren Wafferabfluffes wegen, an der 
Aufsenfläche gehobelt verwendet. Für den Wafferabflufs ift die lotrechte Stellung der 
Bretter die günftigere; fie erfordert aber eine Verriegelung des Gerüftes in Abftänden 
von l,oo bis 1,25m, welche Mafse auch für die Ständerabftände nicht überfchritten 
werden dürfen, um der Verkleidung 
genügende Steifigkeit zu wahren. Bei 
der Wahl diefer Abftandsmafse ift 
übrigens auch die Beanfpruchung der 
Wände und die Vermeidung von un­
nützem Verfchnitt zu berückfichtigen.

Die Bretter können ftumpf aneinander geftofsen (Fig. 338 u. 339), überfalzt 
(Fig. 340 u. 341) oder gefpundet (Fig. 342) werden. Der Rumpfe Stofs iR die un- 
genügendRe Verbindungsweife, da durch das Schwinden klaffende Fugen fich bilden.

*93-
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verkleidung 
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Fig. 338.
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Er iR alfo nur anwendbar, wenn der Wandabfchlufs kein dichter zu fein braucht. 
Die Spalten werden bei gemefferten Fugen (Fig. 340) weniger fichtbar. Beffer find 
die anderen Verbindungen, die fich aber mehr für lotrechte, als wagrechte Stellung 
der Bretter empfehlen ; denn bei letzterer hat das langfamer abfliefsende Regenwaffer 
Gelegenheit, in die VerbindungsRellen einzudringen. Jedenfalls follte dann der innere 
Falz, bezw. die Nut an der Unterkante der Bretter angebracht werden (Fig. 341 u. 342).

Bei der lotrechten Stellung der Bretter verwendet man zur Deckung der Fugen 
auch LeiRen, welche des belferen Ausfehens wegen gefaR oder gekehlt fein können 
(Fig. 343), oder man nagelt die Bretter in AbRänden an, die geringer als die Brett­
breite find, und deckt die Zwifchenräume mit anderen Brettern (geRülpte Schalung 
Fig. 344), oder man läfst die Bretter jaloufieartig übereinander greifen (Fig. 345), 
wobei die Fugen von der Wetterfeite abgekehrt fein müffen.

Die FugendeckleiRen füllten nur an ein Brett genagelt werden, damit eine Be­
wegung der Schalung Rattfinden kann. Bei der geRülpten Schalung kann dies nicht
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Fig- 343- erreicht werden ; bei derfelben 
mufs die Ueberdeckung fo 
grofs fein, dafs durch das 
Nageln kein Abfpalten ein- 
treten kann. Die Deckbretter 
kann man an den Kanten 
fafen oder profilieren.

Die jaloufieartige Ueber­
deckung ift die geeignetfte 
Anordnung für die wagrechte 
Lage der Bretter (Fig. 346). 
Sie entfpricht der der ameri- 
kanifchen clap-boards.

Ift eine ftarke Lüftung 
der umfchloffenen Räume er-

. := '

Fig. 344-

Fig. 345-
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wiinfcht, fo kann man die jaloufieartige Anordnung auch mit offenen Fugen aus­
führen, indem man die Bretter durch 2cm ftarke Klötzchen voneinander trennt und 
fich um 8 bis 10 überdecken läfst (Fig. 347 4lr).

Ueber den Mauervorfprung des Sockels mufs man 
ein wagrecht liegendes Brett hinweggreifen laffen (Fig. 346), 
um die Schwelle des Holzgerüftes gegen den Einflufs 
der Feuchtigkeit zu fchützen; zu dem gleichen Zwecke 
ift aufserdem unter derfelben eine Ifolierfchicht notwendig.

Die befprochenen Bretterverkleidungen werden für 
fich allein an Umfaffungswänden und dann meift blofs 
an der Aufsenfeite derfelben, gewöhnlich nur bei Ge­
bäuden für vorübergehende Zwecke, für Schuppen u. f. w., 
angewendet. Will man fich mehr gegen die Unbilden 
der Witterung fchützen, fo mufs man zu einer der noch 
vorzuführenden und dazu geeigneten Anordnungen greifen.

Erwähnung mag hier noch finden, dafs man in Rufs­
land zum Schutz gegen das Eindringen der Kälte und 
Feuchtigkeit zwifchen eine doppelte Bretter- oder Bohlen­
verkleidung eine Lage Filz, in Nordamerika Asbest-Filz­

papier oder ein von den Manahanwerken in New-York aus Manilahanf und trock­
nenden Oelen hergeftelltes Papier (vergl. auch S. 204) einfchaltet.

Im Inneren der Gebäude macht man zur beiderfeitigen oder auch nur ein- 
feitigen Bekleidung von Scheidewänden in untergeordneten Räumen oft von Brettern 
Gebrauch. Ueberzieht man fie nicht mit Putz, wovon fpäter die Rede fein wird, fo 
fucht man fich in Wohnräumen gegen das Feftfetzen von Ungeziefer in denfelben 
mitunter durch Befpannen mit geringer Leinwand und Bekleben mit Tapeten 
zu fchützen.

cm

Fig. 346. Fig. 347 411)-
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Um Scheidewände fich felbft tragend zu machen, fchlägt man die Bretter in 
diagonaler Richtung an (Fig. 348 u. 349412).

Die Verkleidung der hohlen Fachwerkgerüfte mit Brettern gehört zu den älteren Bauweifen. Sie

Hl) Nach: Wanderley, G. Die ländlichen Wirthfchaftsgebäude. Halle, Leipzig und Karlsruhe 1875—87. 
02) Nach: Schmidt, O. Die Arbeiten des Zimmermanns u. f. w. Jena. (



aus Schleswig (Sterup im Kreis Flensburg413), wo fich mehrere derartig konflruierte finden. Zahlreiche 
folche find in Schieden erhalten414), wenn auch wohl nur den beiden letzten Jahrhunderten entflammend. 
Ein ganzer Kirchenbau, wahrfcheinlich aus der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts, findet fich noch zu Braunau in Böhmen415).

Auch der niederländifche Fach werkbau gehört nach 
Galland416) hierher; denn er unterfcheidet fich vom nieder- 
fächfifchen durch das Fehlen der Ausmauerung der Gefache 
und Verhüllung des Holzgerüftes mit Bretterlagen.

Ganz luft- und lichtdurchläffige Raumbe­
grenzungen ftellt man durch Befchlagen von 
leicht konftruierten Holzgerippen mit nach Be­
darf gehobelten oder rauhen Latten in Abftänden 
von 3 bis 6cm her. Die Latten ftehen dabei in 
der Regel lotrecht und müffen dann in Ent­
fernungen von l,oo bis 1,2 5 m einen Riegel zum 
Einfchlagen der Nägel finden. Die Ständer kön­
nen 1,75 bis 2,oo m voneinander ftehen. Solche 
Wände werden oft zu Scheidungen in Keller­
und Dachbodenräumen benutzt; doch verwendet 
man fie auch oft in befferer Ausführung und 
dann häufig mit diagonaler, fich kreuzender Lage

Fig. 35o417).

pip194.
Bekleidung 
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4J3) Siehe : Haupt, R. Die Bau- und Kunftdenkmäler der Provinz Schleswig-Holftein. Bd. I. Kiel.
414) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 27.

415) Lachner nimmt (in: Zeitfchr. f. bild. Kunft, Jahrg. 20, S. 154) als Entftehungsjahr diefer Kirche 1171 an; 

dies wird jedoch von Lut/ch (in: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 28, 29) ftark angezweifelt und von demfelben die obige 

Zeitftellung für richtiger gehalten.
416) Siehe: Zeitfchr. f. bild. Kunft, Jahrg. 23, S. 162. — Abbildungen von folchen Häufern finden fich auch in 

Colinet, E. Recueil des reßes de notre art national. Jahrg. II. Brüffel.
417) Nach: Degen, L. Motive zu ornamentalen Zimmerwerken. München.

^BO vtr. Gr.

V20 w- Gr.
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ift ficher älter, als die Ausmauerung der Fachwerke mit Steinen, welcher auch die Ausfüllung der Gefache 
mit Flechtwerk und Lehmbewurf vorangegangen ift. Aus dem Mittelalter flammende hohle Fachwerke mit 
Bretterverkleidung dürften wenig oder gar nicht mehr erhalten fein. Vielleicht gehört hierher ein Kirchturm

Fig. 34S.

Fig. 349 412)-
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der Latten zum Bau von Gartenlauben, Pavillons, Wäfchetrockenräumen u. f. w.
(Fig. 350 417).

An Stelle der gewöhnlichen Latten kommen mitunter auch fchwächere von 
geriffenem, d. h. nach der Fafer gefpaltenem Eichenholze zur Herftellung von Garten­
gebäuden in Verwendung und dann zur Erzielung eines zierlichen Anfehens in fich 
kreuzender Lage und zu verfchiedenartigen Muttern geordnet. Diefe Latten (Spalier­
latten) werden an den Kreuzungsftellen durch Draht miteinander verbunden418).

Die Verfchalung, bezw. Belattung der hohlen Fachwerkwände wird häufig zur 
Befeftigung eines äufseren Behanges von Dachziegeln, Schiefern, Schindeln, Metall­
tafeln und anderen Dachdeckungsmaterialien benutzt. In der Regel treten diefe 
dabei aber nicht als felbftändige Wandfchlüffe auf, fondern nur als Wetterfchutz für

die unter ihnen befindliche Verfchalung. Da 
folche Behänge aufserdem in gleicher Weife 
auch bei anderen Wand- und Mauerkonftruk- 
tionen zur Anwendung kommen, fo füllen fie 
in Kap. 12 befprochen werden.

Eine Ausnahme machen u. a. die Behänge 
mit Dachziegeln, die mitunter als felbftändige 
Wandfchlüffe bei landwirtfchaftlichen Gebäuden 
Verwendung finden.

Fig. 351 u. 353 geben einen Behang von Falzziegeln, ^ 
wie er für die Wandbildung eines Futterbodens über einem 
Schaftlall ausgeführt wurde, wieder419).

v. Tiedemann empfiehlt420) als Verkleidung von hohlen 
Fach werk wänden die in Fig. 352 dargeftellte mit Bieber - 
fchwänzen. Die Lattung wird 25cm weit angebracht, und 
die Steine werden mit breitköpfigen Nägeln, durch die 
Fuge feftgenagelt, fo dafs jeder Nagelkopf zwei Steine fafst.
Damit diefe nicht von innen herausgetlofsen werden können, 
itl zwifchen je zwei Latten noch eine dünne Stange behelligt 
und der Raum zwifchen Steinen und Holzgerüfl mit Lehm 
ausgeklebt. Dadurch foll auch der Schutz des Holzes gegen 
Witterung und Feuersgefahr erhöht werden und aus diefem 
Grunde und wegen der gröfseren Billigkeit diefe Wandbildung 
den Vorzug vor den ausgemauerten und den verfchalten Fach­
wänden verdienen.

In England fcheint eine von Lascelles421) 
erfundene Bekleidung mit Cementbetonplatten 
vielen Anklang gefunden zu haben. Sie ermög- Cementpiatten. 
licht eine aufserordentlich rafche Herftellung fo- 
fort benutzbarer Gebäude, und zwar fowohl 

folcher zu vorübergehenden als auch zu Wohnzwecken {cottages).
Die Ständer des einfachen Holzgerütles werden in Entfernungen von 3 Fufs engl. (= 0,914 m) auf- 

getlellt und an diefelben die Cementbetonplatten von 3 Fufs (= 0,914 m) Länge, 2 Fufs (= 0,6i m) Breite 
und 1 bis IV2 Zoll (= 25 bis 38 mm) Dicke angefchraubt (Fig. 354). Die wagrechten Kanten der Platten

195.
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41S) Solche Belattungen werden nicht nur als Füllungen zur Bekleidung von Fachwerkgerippen hergeftellt, fondern 
auch fabrikmäfsig zur Bildung ganzer Spalierbauwerke verwertet, fo von Carl Schlie/smann in Kaftel-Mainz (fiehe hierüber 
Deutfche Bauz. 1884, S. 168).

U9) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1883, Taf. 8.
420) In: Das landwirthfchaftliche Bauwefen. Halle 1882. S. 163.
421) Siehe: Leiters Patent to William Henry Lascelles, 1875, Nr. 2151.

215



werden überfalzt und alle Fugen mit Cementmörtel gedichtet. 
Die Platten haben der gröfseren Fertigkeit halber Einlagen 
von Bandeifen oder Stabeifen, die von Ecke zu Ecke fich 
kreuzend gelegt werden, oder von Drahtnetzwerk. Die 
Oberfläche kann beim Giefsen verfchiedenartig gefärbt und 
verziert werden. Ein häufig vorkommender Schmuck ift 
die Nachahmung von Ziegelbehängen, wie fie gewöhnlich 
die englifchen Landhäufer aus ausgemauertem Holzfach werk 
erhalten.

Fig- 354-
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In Deutfchland werden zur Bekleidung 

von Holzgerüften die fog. Cementdielen, einge­
führt von O. Böklen in Lauffen a. N., benutzt, 
die in Kap. io näher befprochen werden follen.

Zur Bekleidung von hohlen Holzfachwerkwänden fcheinen fich auch die neuer-
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197.
Bekleidung

Magnefit- dings erfundenen Magnefitbauplatten der Deutfchen Magnefitwerke in Berlin fehr gutmit
bauplatten 

und Xyiolith- 
platten.

zu eignen. Sie werden in Gröfsen von l,o x 1,0m und l,o x 1,5 m, fowie in Dicken 
von 12mm und 20mm hergeftellt, die geringere Dicke für die inneren, die gröfsere 
für die äufseren Bekleidungen. Am Holzwerke werden die Platten, wie die eben 
befprochenen Cementplatten, mit Schrauben 
befeftigt (Fig. 355). Nähere Mitteilungen über 
diefelben werden in Kap. 10 gemacht werden.
Ebenda wird auch das Xylolith oder Stein­
holz näher befprochen werden, welches in 
ganz ähnlicher Weife, wie die Magnefitbau- ■ 
platten, zur Bekleidung von Holzgerüften be­
nutzt wird.

Fig- 355-
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198.
Bekleidung

Die Schilfbretter oder Gipsdielen werden nicht nur zur Ausfüllung der Gefache 
(vergl. Art. 169, S. 175), fondern auch zur Verkleidung der Holzgerippe ver- 

Schiifbrettern wendet422). Sie werden dazu 2,5 bis 3,ocm Bark genommen und die Ständer in 
Entfernungen von etwa 80cm aufgeBellt. Die Dielen werden an diefe liegend mit 
7cm langen verzinkten Eifennägeln mit breitem Kopf angefchlagen, in den Fugen 
mit Gipsbrei gedichtet und mit Gips geglättet. Es darf nur ganz trockene Ware 
verwendet werden ; von diefer (von Giraudi & Co. in Zürich) darf das Gewicht bei 
3cm Dicke 24kg auf 1 qm nicht überBeigen.

M. & O. Mack in Ludwigsburg (Württemberg) liefern jetzt auch Gipsdielen mit Asphajtpappenunter- 
lage, welch letztere nach dem Gerippe der Wand zugekehrt 
wird und die Ifolierfähigkeit gegen die Einflüffe von Hitze 
und Kälte, fowie Feuchtigkeit bedeutend erhöhen foll.

Da die Schilfbretter die Näffe nicht ver­
tragen, fo bedürfen lie an der Aufsenfeite der 
Gebäude eines befonderen Schutzes, der den- 
felben in einer der erwähnten Weifen gegeben 
werden kann. Zur Bekleidung von Zwifchen- 
wänden fcheinen Be fich nicht immer zu em­
pfehlen, da man keine Nägel in fie einfchlagen 
darf und auch die Thiiren in ihnen nicht feB 
genug fitzen.

mit

oder 
Gipsdielen.

Fig. 356 423)-HT 1
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422) Siehe hierüber auch: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1889, S. 6, 61. 
123) Nach: Schindler-Escher, C. Klein aber Mein. Heft 2. Zürich 1887.
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Die Anwendung von Schilfbrettern zur beiderfeitigen Bekleidung der Aufsenwände kleiner Wohn- 
häufer bei Zürich (vergl. Art. 192, S. 211) zeigt Fig. 356 423). a, a find die Schilfbretter, b, b Schutz­
bekleidungen von jaloufieartig gelegten Brettern, welche an lotrecht geheilte Latten angenagelt find, fo dafs 
noch ein zweiter, und zwar äufserer ifolierender Luftraum von B cm gebildet wurde. Die Wände haben 
innen, hvenigftens in der Wohnflube, eine einfache Verfchalung c aus Kiflenbrettchen erhalten, die mit 
heifsem Leinöl geftrichen worden ift. Die fo ausgeführten Wände follen fich bewährt haben, fehr warm 
halten und billig fein.

Holzfeilbretter 424), welche an Stelle der Gipsdielen auch verwendet werden, 
haben als Einlage in den Gips nicht Schilfrohrftengel, fondera Holzwollfeile. Als 
Erfatz für die Gipsdielen dienen auch die fog. Bitumelithdielen 425), welche lieh wie 
die erfteren fügen, bohren und nageln laffen und Sicherheit gegen das Einniften von 
Ungeziefer bieten follen.

Die Hartgipsdielen von Schmeiffer in Leipzig enthalten Kokosfafereinlagen und 
befitzen keine Hohlräume, da fie unter Druck zum Abbinden gebracht werden426). 
Die Kokosfafern follen den Vorteil haben, nicht zu faulen, zu fchwinden und zu quellen, 
da fie kein Waffer aufnehmen.

Verkleidungen von Umfaffungswänden mit Metallblechen (Eifenblech, Zinkblech) 
werden nicht nur zum Schutz gegen Witterungseinflüffe und Feuer der fchon durch 
eine Schalung gefchloffenen Wand, fondera auch in felbftändiger Weife und ferner 
zur architektonifchen Scheinausbildung der betreffenden Baulichkeiten angewendet. 
Zu letzterem Zwecke kommt hauptfächlich das Zinkblech in Betracht ; auch wird dann 
wohl immer von einer vollftändigen Verfchalung mit Brettern Gebrauch gemacht. T 
In der Regel handelt es fich hierbei aber um eine nicht zu billigende Nachahmung 
maffiver Bauweife, die bald durch Unebenheiten und Sichtbarwerden des metallifchen 
Zinkes an den Stellen, wo der deckende Anffrich abfpringt, fich zu erkennen gibt. 
Daher kann von einer Befprechung diefer Bekleidungsart abgefehen werden.

Es gibt jedoch auch berechtigte Verwendungen des Zinkes zur architektoni­
fchen Ausbildung von notwendigen Bauteilen, die in Fachwerk hergeftellt find, fo 
auf Dächern, wo oft keine ausreichenden Unterftützungen für die maffive Ausführung 
derfelben zu befchaffen find. Daher mag hier die Bemerkung Platz finden, dafs 
auch in folchen Fällen das Zinkblech derartig verwendet werden mufs, wie es er- 
fahrungsgemäfs die möglichft längfte Dauer verfpricht. Die Befeftigung mufs eine 
folche fein, dafs es fich ungehindert ausdehnen kann; zur Befeftigung dürfen ftets 
nur verzinkte oder gut angeftrichene Eifenteile benutzt werden, um die Bildung 
von galvanifchen Strömen zu verhüten; Niederfchlagswaffer auf der Innenfeite der 
Bleche darf fich nicht bilden oder mufs fofort abfliefsen können, oder die Holzteile 
müffen vom Zink (etwa durch Asphaltpapier) getrennt werden, da die unter der Ein­
wirkung der Feuchtigkeit fich im Holz bildenden Säuren das erftere rafch zerftören; 
die Verfchalung mufs fo hergeftellt fein, dafs ein Werfen und Reifsen nicht fchäd- 
lich werden kann, alfo aus möglichft fchmalen Brettern und womöglich mit lot­
rechter Stellung derfelben u. f. w. Aufser den hier angeführten Mafsregeln, denen 
noch mehr hinzugefügt werden könnten, bleibt es wünfehenswert, auch in der Form­
gebung und in der farbigen Behandlung das Zink als folches, d. h. als Metall, zur 
Geltung zu bringen.

Zur Wandbildung in felbftändiger Weife werden namentlich die gewellten 
Eifen- und Zinkbleche verwendet und verdienen in diefer Beziehung Beachtung. Es

124) Ueber diefelben liehe: Baugwksztg. 1892, S. 1123; 1893, S. 230.
125) Siehe ebendaf., S. 613.
4'26) Siehe: Thonind.-Ztg. 1896, S. 59.
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kann jedoch hier auf die nähere Befprechung, welche die gleiche Benutzungsweife 
für eiferne Gerippe in Kap. 9 finden wird, verwiefen werden.

Die fog. eifernen Käufer in Meiningen 427) haben hohle Holzfachwerkwände, die eine äufsere Ver­
kleidung von gewelltem und verzinktem Eifenblech erhielten. Zwifchen dem Blech und dem 14 cm ftarken 
Holzgerüft ift eine Schicht von Filz aus Kuhhaaren und Teer eingefchaltet, und die Innenfeite der Wände 
hat eine gehobelte und gefpundete Verfchalung. Die Bauweife foll fich gut bewährt haben.

Die Ausführung des Mörtelputzes auf Holzwerk ift fchon andeutungsweife in 
Art. 176 (S. 179) befprochen; auch wird darauf in Teil III, Band 3, Heft 3 diefes 
»Handbuches« zurückzukommen fein. Wir können uns daher hier, wenigftens was 
die gewöhnlichen Herftellungsweifen betrifft, auf einige Bemerkungen befchränken.

Die gewöhnlichfte Art der Herftellung des Kalkputzes ift die auf einer rauhen

200.
Bekleidung 

mit Putz.

Bretterfchalung mit Hilfe einer Berohrung. Wie fchon ausgeführt, ift diefe nur von 
Dauer in inneren, trockenen Räumen und daher auf diefe einzufchränken. Damit 
das Werfen und Reifsen der Bretter dem Putze nicht fchädlich werde, dürfen die- 
felben nur fchmal fein oder müflen vielfach gefpalten werden ; auch darf man fie 
nicht dicht aneinander fügen. Die Bewegungen des Holzes find von weniger Ein- 
fiufs auf den Putz, wenn die Rohrftengel die Richtung der Holzfafern kreuzen. Da 
nun aber eine wagrechte Lage der Rohrftengel wegen des befteren Haltes für den 
Mörtel erwünfcht ift, fo empfiehlt fich im allgemeinen 
die lotrechte Anordnung der Schalbretter mehr als die 

, wagrechte. Noch ficherer ift die doppelte Rohrung oder 
die Anwendung eines guten Rohrgewebes, für welches 
aber dann die Schalung entbehrlich und durch eine weite 
Lattung erfetzt wird.

Vielfach wird eine enge Belattung zum unmittel­
baren Fefthalten des Mörtelputzes, dem man dann oft 
Haare beimengt, an Stelle der Verfchalung benützt, fo 
namentlich in Nordamerika. Die Latten erhalten dabei

Fig. 357 428>

2|5 w. Gr.am zweckmäfsigften einen trapezförmigen Querfchnitt 
und werden dann mit der Schmalfeite und wagrecht an die Ständer genagelt. 
In Frankreich benutzt man diefe Putzlättchen faft ausfchliefslich zur Herftellung
des Gipsputzes.

An Stelle der gewöhnlichen oder trapezförmigen Latten ver­
wendet man auch kannelierte, d. h. mit Nuten oder Einfchnitten 
verfchiedener Querfchnittsform oder Richtung verfehene.

Fig. 357 428) ftellt einige in Deutfchland in Gebrauch gekommene Formen von 
kannelierten Latten dar. Fig. 358 zeigt nach demfelben Gedanken gebildete ameri- 
kanifche Schalbretter, die zugleich auch als auf der Innenfeite geputzte äufsere Wand­
bekleidung verwendet werden können.

In Nordamerika hat man angefangen, die hölzernen Putzlatten 
durch eiferne verfchiedener Formen zu erfetzen 429), und will mit 
ihnen einen fefteren und feuerficheren Putzüberzug erzielen.

In Deutfchland hat man fich in neuerer Zeit vielfach bemüht, 
für die Berohrung und Belattung durch fabrikmäfsig hergeftellte 
Matten, die -Rohr- und Lattengeflechte, Erfatz zu fchaffen. Dadurch §^j 
foll die Arbeit fchneller und beffer herftellbar gemacht werden,

Fig. 358.

1

]/s w. Gr.

427) Siehe: Deutfche Bauz. 187;, S. 69.

42s) Nach: Fink, F. Der Tüncher u. f. w. Leipzig 1866. S. 120 — und: Deutfehe Bauz. 1884, S. 287. 

128) Eine Art derfeiben wird befprochen in : Deutfehes Baugwksbl. 1886, S. 230.
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indem das Befeftigen des einzelnen Rohrftengels und der einzelnen Latte wegfällt; 
man will aber auch meift die Bekleidung durch den Wegfall der Bretterverfchalung 
billiger und frei von Riffen machen.

Diefe Matten, bei welchen die Rohrftengel und Latten durch Draht verbunden 
find, werden in verfchiedenen Breiten angefertigt, um möglichft unnötigen Verfchnitt 
zu vermeiden. Die Stofsftellen haben eine Unterlage zu erhalten ; gewöhnlich findet 
dafelbft auch eine Verfchränkung der Rohrftengel bezw. Latten ftatt. Durch An­
wendung von Cement- oder Cementkalkputz fucht man diefe Geflechte oder Gewebe 
auch zur Herftellung von äufseren Wandbekleidungen zu verwerten, bezw. feuerficher 
zu machen.

Staufs &= Ruff in Kottbus 430) erzielen den Wegfall der Bretterfchalung und genügende Steifigkeit 
der Putzdecke durch Verwendung eines dichten und eines über diefes zu legenden weiten Rohrgewebes 
mit paralleler Stengellage beider Gewebe. Auf die in 1 m Entfernung aufzuftellenden, etwa 6 bis 7 cm 
ftarken Ständer werden in 20 cm Abftand 2,5 bis 3,o cm üarke Reiften genagelt und auf diefen die beiden 
Gewebe, deren Stöfse nicht übereinander fallen dürfen, beteiligt. Der Mörtel dringt durch das obere Ge­
webe in das untere ein und vereinigt beide. Zur Herftellung diefer Gewebe wird jetzt verzinkter Draht 
verwendet. Einfache Gewebe bedürfen als Unterlage einer Bretterfchalung, welche Staufs Ruff vom 
Putzmörtel durch eine Lage von Asphaltpapier trennen, wobei der Asphalt zugleich das Klebmittel bildet 
und wodurch verhindert werden Poll, dafs dem Holze durch den Mörtel Feuchtigkeit zügeführt wird.

Fig. 359- Fig. 360.

P fr : v ÉÉ
i|5 w. Gr.

Beim Holzleiftengewebe von Hermann Kahls in Chemnitz431) find die Stäbe (Fig. 359) aus je 
2 Leiften zufammengefetzt, die vermöge ihrer Form geeignet find, den Putzmörtel feftzuhalten.

Das Holzleiftengeflecht von Karl Schubert in Breslau (Fig. 361 432) wird aus quadratifchen Stäben 
gebildet, die mit einer Kante an die Ständer fich legen und in der Richtung der Stäbe etwa alle 0,5 m
und der Höhe nach etwa alle 12cm mit Hakennägeln, die zugleich den Draht faffen, genagelt werden. 

Ganz gleich fcheinen die Leiftengeflechte von H. Koulle in Berlin und von
Fig. 361. H. F. P. Rufch in Kobier zu fein.

H. F. P. Rufch in Kobier fertigt auch Matten aus Holzleiften, Rohrftengeln und 
Draht an (Fig. 360), für welche die Wandftänder in 40 cm Entfernung aufzuftellen find. 
Als Zwifchenftänder empfiehlt derfelbe Bohlen von 3 X 15 cm Stärke oder Harke 
Schwarten, welche auf eine in der Wandrichtung an Fufsboden und Decke genagelte

u. 363). Zur Herftellung fchwächerer Wände wird

Wi.

■ Latte aufgeklaut werden (Fig. 362
zu den Ständern Dachlatten von 4 X 7 cm Stärke zu verwenden undvorgefchlagen

diefe durch aufgenagelte Eifenftäbe (gewöhnlich ift die Stärke von 0,5 X 3,o cm aus-

i verftärken (Fig. 364 u. 365). Bei einer Dicke des Putzes von 1,5 cm und 
cm wird im erften Falle die Wand 21cm, im zweiten 10 cm ftark.

reichend) zu 
der Matte von ebenfalls 1,5

Jede fünfte Holzleifte wird angenagelt; die 6 cm langen Nägel werden alle fchräg 
nach einer Richtung, jedoch zunächft nicht ganz eingefchlagen , dann um diefelben ein 

ftarker geglühter Draht gefchlungen und je nach dem erfolgten Um-

I
1,8 bis 2,o
fchlingen der betreffende Nagel feil eingetrieben, wodurch der Draht feil angezogen wird 
und die nicht angenagelten Leiften feft an die Ständer drückt. Das Bewerfen wird von 
unten begonnen und dazu ein derberer Mörtel als gewöhnlich genommen. Erft nachdem 

der Bewurf trocken ift und fich die Trockenriffe genügend gezeigt haben, foll das Verreiben vor-

mm

H
'fe w. Gr.

genommen werden.
In England und Nordamerika kommen zur Befeftigung des Putzes auf hohlen
430) D. R.-P. Nr. 7109 u. 10119.

431) D. R.-P. Nr. 10891.
432) D. R.-P. Nr. 12 980. — Durch Anwendung von Cementputz tollen mit diefem Geflecht recht feuerfichere Kon- 

ftruktionen hergeftellt werden können, worüber Yerfuchsergebnifle mitgeteilt werden in: Baugwksztg. 1889, S. 515; 1893, S. 414.
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Fachwänden auch ebene 
und gewellte Drahtge­
webe (corVugated wire 
laihing) zur Anwendung. 
Man beabfichtigt dabei 
zugleich die Wände feuer- 
ficher zu machen.

Beim Drahtgewebe von 
Johnfon, Capham 6° Morris 
fucht man letztere Eigenfchaft 
dadurch zu fördern, dafs man 
es nicht unmittelbar an den 
Ständern befeftigt, fondera da- 
zwifchen hochkantig geftellte, 
13 mm breite Eifenftreifen fchal- 
tet und dadurch das Holz vom 
Putz trennt.

■

Den gleichen Zweck 
erfüllen in fehr vorteil­
hafter Weife die in Eng­
land und Amerika fehr 
viel verwendeten ge­
zerrten Wellbleche, bei 
denen durch allfeitiges ^ 
Zerren an vorgefchnitte- £ 
nen Stellen das Blech

r

reifst und vorfpringende 
Buckel fich bilden, hin­
ter welchen der Putz 
einen Halt findet. Aehn- 
liches erreicht man durch 
Einftanzen von Schnit­
ten in Winkelform und 
Herausbiegen der drei­
eckigen Zacken.

Verzinkte Drahtge­
webe (Plieftergeflechte) 
als Putzträger wurden 
fchon in Art. 176 (S. 180) 
erwähnt. Hier mögen 
noch als neue Erfindung 
die fog. »Drahtziegel« 

P. Staufs & H. Ruff 
in Kottbus angeführt wer­
den, welche fich fchon 
vielfach bewährt haben 
follen. Dies ift ein Draht­
gewebe, bei welchem 
die Kreuzungsstellen der

von

;;

Fig. 365.
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Fig. 362.
Fig. 363.
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Drähte mit kreuzförmigen Thonkörperchen umhüllt find, an welchen der Putz lehr 
feit haftet.

Aufser den erwähnten Stoffen werden zur Bekleidung von Holzgerippen noch 
verwendet: Leinwand, Steinpappe und Papier.

Die Leinwandbekleidungen, mit Tapete überzogen, wurden früher vielfach zur Unterteilung gröfserer 
Räume benutzt (Scherwände); wegen der grofsen Feuergefährlichkeit derfelben werden he jetzt meift durch 
andere Konftruktionen erfetzt, fo dafs ihre Verwendung auf Baulichkeiten zu ganz vorübergehenden Zwecken 
(Zeltbauten) eingefchränkt ifl. Allerdings mufs hier Erwähnung finden, dafs in neuerer Zeit auch Lein- 
-wandbekleidungen von befferer Feuerficherheit, fo von Weber-Falckenberg in Köln, hergeftellt werden.

Dagegen treten jetzt die aus Papiermaffe angefertigten Bekleidungen mehr in den Vordergrund. 
So waren auf der Weltausftellung zu Sidney Käufer ausgeftellt433 * 43S), deren Holzfachwerke eine äufsere 
und innere Verkleidung von Steinpappe zeigten, während der Zwifchenraum mit feuerfeft imprägniertem 
Papierfilz (aus Papierfchnitzeln) ausgefüllt war. Die Wände zeigten flach erhabene Verzierungen und Malereien.

In neuefter Zeit werden Militärbaracken zu vorübergehendem Gebrauche mit beiderfeitiger Papp­
deckelverkleidung der Holzfachwerkwände hergeftellt. Die Ausfüllung erfolgt unten mit Torfmull, oben 
mit Holzwolle.

201.
Sonftige

Bekleidungen.

Auf der Londoner B'ifchereiausftellung 1883 befanden fleh Fifcherhütten, deren Lattengerüft eine 
Bekleidung mit Papier (Willesden Patent Waterproof and Canevas Company) zeigten 434). Diefes Papier 
befteht aus 1 bis 4 mit metallifchen Löfungen getränkten, feft aufeinander gewalzten Lagen und ift für Waffer 
völlig undurchdringlich und auch ficher gegen Fäulnis 435). Die Ständer müffen in ihren Entfernungen den 
Bahnbreiten entfprechen. Auf einer Unterleifte werden die Längsnähte des ftraff angezogenen Papieres 
mit Wachsfaden hergeftellt und diefe durch eine Oberleifte gedeckt, welche famt Papier und Unterleifte 
feftgenagelt wird.

Auf die aufserordentlich ausgedehnte Verwendung des Papieres für die Wandbildung in Japan fei 
hier nur hingewiefen.

Wie fchon in Art. 192 (S. 211) erwähnt wurde, werden die Hohlräume von 
Fachwänden mitunter mit geeigneten Stoffen ausgefüllt, um die umfchloffenen Räume 
vor den Einwirkungen der äufseren Luftwärme und vor zu grofser Schalldurchläffig- 
keit zu fichera. Von befonderer Wichtigkeit ift dies bei Eiskellern und anderen 
Kühlräumen (vergl. Teil III, Band 6 diefes »Handbuches«, Abt. V, Abfchn. 3, 
Kap. 3); doch kommen folche Ausfüllungen auch bei Wohngebäuden, Stallun­
gen u. f. w. vor.

Als Ausfüllungsmittel benutzt man : Heu, Stroh, Schabe, Lohe, Häckfel, Säge- 
fpäne, Holzwolle, Hobelfpäne, Torfftreu, Erde, Sand, Afche, Holzkohle, Kiefelguhr 
oder Diatomeenerde, Schlackenwolle.

Zum Teile find diefe Stoffe feuergefährlich; zum Teile gehen manche, wie Sägefpäne, unter Ein­
wirkung von Wärme und Feuchtigkeit in Gärung über; viele bilden Brutftätten für Ungeziefer. Die für 
diefen Zweck viel empfohlene Schlackemvolle kann unter Einwirkung von Feuchtigkeit durch Entwickelung 
von Schwefelwafferftoff unangenehm und fchädlich werden 436). Durch die Feuchtigkeit, die fie leicht auf­
nimmt, wird fie auch unwirkfam als Ifoliermittel43 7). In trockener Lage feheint fie fleh zwar gut zu 
bewähren ; doch find die Umfaffungswände gegen die Einwirkung feuchter Luft nicht abzufchliefsen, fo dafs 
ihre Verwendung im Hochbau Vorficht erheifcht. Denfelben Bedenken unterliegt auch Afche, da fie fehr 
wafferanziehend ifl und auch das Keimen der Hausfchwammfporen begünftigt. Humushaltige Erde wird 
ebenfalls dem Holze fehr gefährlich.

Torfftreu, Holzwolle, Sägefpäne, Hobelfpäne u. dergl. kann man dauerhafter und feuerficherer 
machen, wenn man fie vor dem Einfüllen mit Kalkmilch tränkt.

Die Ausfüllung von Hohlräumen in Holzwänden ift mitunter Gegenftand bau­
polizeilicher Beftimmungen.

202.
Ausfüllung 

der Hohlräume.

433) Siehe : Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1880, S.

434) Siehe : Building news, Bd. 44, S. 830.
435) Siehe: Deutfche Bauz. 1884, S. 274.
^36) Siehe: Deutfche Bauz. 1876, S. 210. — Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1878, S. 255. 

437) Siehe: Deutfche Bauz. 1880, S. 96.

434-
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So fchreibt die Baupolizeiordnung für den Stadtkreis Berlin vom 15. Januar 1887 im Titel I, § 8 
die Ausfüllung der Hohlräume in hölzernen Scheidewänden mit unverbrennlichen Materialien vor.

Die Fiillftoffe müffen, wenn erhebliche Wirkungen durch 
fie erzielt werden follen, eine ziemlich dicke Schicht bilden.

Man fieht fich daher mitunter veranlafst, die Wandgerippe zu diefem Zweck 
zu verdoppeln (Fig. 366 43S).

Befonders gut würden lieh zur Ausfüllung Kiefelguhr oder Diatomeenerde 
eignen. Ueber die letztere find im hygienifchen Inftitut der Berliner Univerfität 
Unterfuchungen angeftellt worden 439), welche ergeben haben, dafs diefelbe frei 
von zerfetzungsfähigen organifchen Stoffen und nahezu bakterienrein ift, dafs fie 
wegen ihres Gehaltes an Eifenfalzen im flande ift, bei genügender Feuchtigkeit 
eingedrungene Krankheitskeime mit der Zeit abzutöten, dafs fie Mauerwerk und 
Bauhölzer allmählich auszutrocknen und trocken zu halten vermag, dafs fie einen 
erheblich befferen Wärmefchutz, als alle fonftigen Fiillftoffe gewährt, und dafs 
fie durchaus unverbrennlich ift. Dafs fie fo wirkfam als Wärmehaltungsftoff ift 
und fogar eine einfache Luftfchicht in diefer Beziehung übertrifft, erklärt fich aus 
dem fehr grofsen Rauminhalt der Poren (86 Prozent). Sie bildet daher einen 
ruhigen Luftmantel, in der die Eigenfchaft der Luft, der fchlechtefte Wärmeleiter 
zu fein, wegen des Mangels an Strömungen ganz rein zum Ausdruck gelangt.
Wegen des jetzt noch hohen Preifes kann diefer Stoff leider nur feiten zur An­
wendung gelangen.

Nächft demfelben dürfte fich am meiften eine Ausfüllung mit reinem, 
trockenem, unter Umftänden ausgeglühtem Quarzfand empfehlen.

Unter den reinen Holzbauten verhält fich die hohle Fach­
werkwand am ungünftigften für die formale Behandlung. Wäh­
rend bei der Blockwand und der Bohlenwand in den meiften 
Fällen die Konftruktion fich unverhüllt zeigt und diefe bei der 
formalen Ausbildung die Hauptrolle fpielt, wird bei der hohlen 
Fachwerkwand der eine Hauptbeftandteil, das Gerippe, fall immer 
vollftändig verhüllt. Eine Ausnahme davon machen nur die mit 
einer offen bleibenden Belattung verfehenen Wände. Sind immer­
hin die mit einer fichtbaren Bretterverfchalung ausgeftatteten Wände einer im Wefen 
diefer Konftruktion begründeten Ausbildung fähig, fo fällt dies bei den mit Putz 
überzogenen ganz weg. Sie erwecken den Schein eines in Stein errichteten Bau­
werkes und führen daher in äfthetifcher Hinficht ein unberechtigtes Dafein.

Bei den belatteten Wänden find es das Mufter, nach dem die Latten anein­
ander gereiht find oder fich durchkreuzen, und das Verhältnis zwifchen Lattenbreite 
und Zwifchenraum, welche die äufsere Erfcheinung derfelben bedingen, wozu zur 
Bereicherung noch Ausfchnitte an den Latten bezw. Erfatz derfelben durch teilweife 
gedrehte Stäbe treten können.

Bei den verbretterten Wänden dienen zur Ausbildung die fchon befprochenen 
Arten der Fugenbehandlung, bei den wagrechten Verbretterungen die an den Kanten 
fich ergebenden Einfchnitte und Vorfprünge, bei den lotrechten eben diefe, fowie 
die Fugendeckleilten. Dazu kommen, namentlich bei den wagrechten Verbrette­
rungen, die als Lifenen an den Ecken zweckmäfsigerweife hinzutretenden Deckbretter, 
ferner die zur Bildung der Thür- und Fenfteröftnungen nötigen Brettrahmen, welche 
mehr oder weniger reiches Schnitzwerk erhalten können. Aufserdem dienen zur 
Verzierung bei lotrechten Verbretterungen, insbefondere wenn diefe nur in den

Fig. 36643s).
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Formale

Behandlung.
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13S) Mit Benutzung einer Abbildung in : Wanderley, G. Die Konftruktionen in Holz ul f. w. 2. Auff. Karlsruhe 1887. 

±39) Siehe: Centralbl. d. Bauvertv. 1889, S. 332. — Ueber Fundftätten, Verwendung und Zubereitung von Kiefelguhr 

oder Infuforienerde fiehe: Deutfehes Baugwksbl. 1890, S. 420.
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oberen Stockwerken angewendet werden, die der Koiiftruktion ganz angemeffenen 
Schweifungen und Ausfchnitte an den unteren Brettendigungen. Diefe Tollten dann

aber womöglich, der befferen Schattenwirkung 
und der Bildung von Tropf kanten wegen, um 
etwas vor die untere Wandflucht vorgelegt 
werden (Fig. 367).

Anzuführen ift hier noch, dafs einfeitige 
Verkleidungen von lotrechten Brettern bei 
Räumen, welche Luftdurchzug bieten follen, 
oft an den Fugen verschiedenartige Mufter 
bildende Ausfchnitte erhalten nach Art der­
jenigen, wie fie bei aus Brettern hergeftellten 
Einfriedigungen und bei Geländern von Bal­
kons und Galerien (flehe Teil III, Band 2, 
Heft 2 diefes »Handbuches«) Verwendung 
finden.

Fig. 367.
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Aus dem im vorhergehenden Artikel, 
fowie aus dem früher Gefagten ergibt fleh 

zur Genüge die Bedeutung der hohlen Fachwerkwände im Hochbauwefen. Die- 
felbe wird bei uns durch die wegen der Sicherung der Allgemeinheit gegen Feuers­
gefahr getroffenen baupolizeilichen Beftimmungen noch wefentlich herabgemindert, 
die übrigens in gleicher Weife für Block- und Bohlenwand gelten, während in Nord­
amerika, allerdings auch aus den Städten immer mehr verdrängt, der Bau mit hohlen 
Fachwerkwänden als ein höchft willkommenes und in ausgedehntefter Weife ange­
wendetes Mittel zur Herftellung billiger und gefunder Familienwohnhäufer gilt.

204.
Bedeutung 
der hohlen 

Fachwerke.

X;25 W. Gr.

d) Sonftige Holzwände.
Der Wandfchlufs der hohlen Fachwerkwände wird vielfach, wie befprochen, 

durch Bretter bewirkt und dementfprechend auch auf diefe die Bezeichnung »Bretter­
wände« angewendet, während man 
fie eigentlich »verbretterte Wände« 
nennen Sollte. Bretterwände im enge­
ren Sinne find nur diejenigen, bei 
denen das Holzgerüft wegfällt, die 
alfo nur aus Brettern zufammengefetzt 
werden.

205.
Bretterwände.

Fig. 368«*).

Solche Bretterwände kommen
* 1 mitunter, früher mehr als jetzt, zur 

Herftellung leichter und fleh felbft 
tragender Scheidewände in Verwen­
dung. Sie beftehen aus einer doppel­
ten Bretterlage, von denen die eine 
aus lotrecht flehenden, die andere 
aus Schräg gerichteten Brettern ge­
bildet wird (Fig. 368 44°).

Die
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Verbindung beiderzur_____ ]löO w- Gr-
Nach: Schmidt, O., a. a. O.
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dienenden Nägel werden an den Enden umgenietet. Diefe Wände werden entweder 
nur tapeziert oder geputzt; fie find alfo ebenfo wie die entfprechenden Verbrette­
rungen zu behandeln.

Auch für diefe Wände empfiehlt fich die Aufftellung über 
einem Balken. Zur Befeftigung werden an Fufsboden und Decke 
oder an die Balken ftarke Leiften genagelt, an diefe zuerft die 
lotrechten Bretter gefchlagen und auf diefe die fchräg gerichteten 
(Fig. 369).

Fig. 369.

206.
Lattenwände

Aehnlich, wie mit den Bretterwänden, verhält es fich mit 
den Fattenwänden. Während die belatteten Wände ein Holz-
gerüft notwendig haben, beftehen fie häufig nur aus zwei fich 
kreuzenden Fagen von Fatten.

Solche Lattenwände werden unter Benutzung weniger Stän­
der zur Herftellung ganzer Bauwerke, -Spalierbauwerke (vergl.
Art. 194, S. 214), verwendet. Sie kommen jedoch auch als 
Scheidungen vor und. geben in ihren Zwifchenräumen einem 
beiderfeitigen Putzauftrag Halt und Zufammenhang; fie find leicht, wenig Raum 
beanfpruchend und dabei ziemlich feuerficher.

Palladio foli diefe Konftruktion in der Rotonda bei Vicenza angewendet haben. Fig. 370 zeigt

*120 w. Gr.

diefelbe441).
Diefen geputzten Lattenwänden verwandt find 

Wände mit Einlagen aus Lattengeflecht oder Rohr­
gewebe442) in den Mörtel, welche auch ziemlich 
feuerficher fein follen.

Fig. 370.

Zur Teilung von gröfseren Räumen befferer 
Ausflattung in ganzer Höhe oder in nur einem Teile 
derfelben, für kleine Gebäude im Inneren grofser 
Hallen (z. B. Fahrkartenverkaufsftände in Bahnhofs­
hallen etc.) kommen oft geftemmte Wände in An­
wendung. Diefe beftehen aus einem profilierten Rahmwerk von ftarken Brettern, 
in welches fchwächere Füllungen eingefchoben find, wenn nicht ftarke überfchobene 
Füllungen angewendet werden. Sie erhalten Sockel und Bekrönungsgefims und haben 
nach beiden Seiten ein gutes Anfehen zu bieten. Können fie nicht an beiden Enden 
an anderen Wänden Befeftigung finden oder ftehen fie ganz frei im Raume, fo find 
an den betreffenden Enden bezw. Ecken Ständer anzubringen, die ihre Befeftigung 
in oder auf dem Fufsboden finden. Die Konftruktion der geftemmten Wände ift 
derjenigen der Thürflügel und Wandtäfelungen fo verwandt, dafs deren Befprechung 
hier unterlaßen werden kann.

Nicht feiten ift das Bedürfnis vorhanden, Scheidewände zeitweilig zu entfernen, 
oder kleine Gebäude, wie Ausftellungsbauten, Schaubuden, Bau- und Badehütten etc. 
an einen anderen Ort zu bringen. Dazu ift es notwendig, fle ohne Schaden aus­
einander nehmen und wieder zufammenfetzen zu können.

Dies läfst fich auf zwei Weifen erreichen, entweder indem man die Wände, 
von denen hier allein die Rede ift, in alle einzelnen Teile zerlegt, oder indem man 
fie in gröfsere, als Rahmwerke oder Tafeln konftruierte Abteilungen trennt. Als Be-

Z07.
Geftemmte

Wände.

208.
Zerlegbare

Wände.

■Ul) Nach: Fixk, K. Der Tüncher u. f. w. Leipzig 1866. S. 134. 
*42) Vergl : Baugwksztg. 1893, S. 507.
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einen Holzes durch den Schlitz des Bolzens gefchoben. Feft getrieben wird er 
entweder mit einem Hammer oder mit dem in Fig. 376 abgebildeten Schlüffel, 
welcher in eine Einkerbung des Splintes (Fig. 377) und ein diefer gegenüber 
in das Holz gebohrtes Loch (Fig. 374) einzufetzen ift. Damit eine Verdrehung 
der verbundenen Hölzer nicht ftattfinden kann, werden entweder Dübel (Fig. 374) 

oder kurze Zapfen (Fig. 375) angewendet. Fig. 378 u. 379 geben weitere Beifpiele für die Benutzung 
diefer Verbindung. Da der Splint mit einer Schmalfeite fich feft an die Wand der Vertiefung legen mufs, 

Handbuch der Architektur. III. 2,. a. (2. Aufl.)
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fefligungsmittel müffen dabei Nägel und gewöhnliche Holzfchrauben in der Haupt­
fache vermieden werden; zur Erzielung einigermafsen dichter Wände empfehlen fich 
als Verbindungen die Spundungen und Ueberfalzungen.

Die Befeftigungsmittel zur Herftellung lösbarer Verbindungen der einzelnen 
Wandteile find ziemlich mannigfaltig-. Sie werden gewöhnlich nur für die Gerippe­
hölzer der nach Art der Bohlenwände oder Rahmwerke gebildeten Wände nötig, in 
deren Nuten oder Falze die Füllungen als einzelne Bretter oder zufammenhängende 
Tafeln eingefchoben werden.

Fig. 372.

HIHI
Fig- 371- Fig. 373-

Hirt

—

IIP
II

Fig- 374- Fig. 376.

(nrFig- 375-

fljr—
Fig- 377-ill --«ST J

I

rül

Fig- 371 bis 373 zeigen lösbare Verbindungen von Ständern und Rahmhölzern oder Schwellen mit 
Hilfe von Schlitz-, bezw. Schwalbenfchwanzzapfen und Holzkeilen.

Fig- 374 ftellt eine Verbindung dar, die durch einen Schraubenbolzen mit vorgefchlagenem keil­
förmigen Splint bewirkt wird. Der Splint ift gebogen und wird in einer entfprechenden Vertiefung des

Fig. 378. Fig. 380.Fig. 379-

..
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fo ift es zweckmäfsig, um Befchädigungen des Holzes zu verhüten, dafelbft zwei Eifenfpitzen einzufchlagen 
(Fig. 374 443)-

Fig. 380 zeigt eine Verbindung durch Anwendung zweier Schrauben, von denen die eine zugleich 
die Mutter für die andere bildet. Diefelbe kann durch Nachziehen der langen Schraube immer dicht 
gehalten werden 444).

Ein Beifpiel für Zerlegen der Wände eines Gebäudes in gröfsere Abteilungen bietet eine Bade- 
anftalt zu Holzminden445). Diefe ift nicht allein in vier grofse Teile zerlegbar, fondern auch die Seiten- 
und Scheidewände der Anldeidezellen find wegnehmbar.

Das Zerlegen des ganzen Gebäudes in vier grofse Abteilungen ift durch die in Fig. 383 dargeftellte 
Verbindung der Schwellen ermöglicht. Die Langfchwellen greifen mit einer fchrägen Fläche übereinander 
und werden in diefer Lage durch umgelegte verfchraubte Bänder feftgehalten. Ein Verfchieben in der 
Längenrichtung wird durch die Verkämmung mit den Querfchwellen verhindert. Die oberen Rahmen der 
Wände find an den Teilungsfteilen nur durch übergenagelte Leiden in Verbindung gebracht.

Fig. 382.Fig. 381. Fig. 384.

■
§

3.. .

T

Fig- 383-

1 1S-l m
]/50 w. Gr. ’/öO w- Gr.

Von einer Badeanflalt zu Holzminden 445).
w. Gr.

Die Ständer find mit den Schwellen nicht durch Zapfen verbunden, fondern fetzen fich nur mit 
fchrägen Flächen auf diefelben, damit das eindringende Waffer rafch ablaufen kann. Die Verbindung 
erfolgt durch an die Ständer aufgefchraubte ftarke Flacheifen, welche durch in die Schwellen eingefchlagene 
eiferne Krampen gedeckt werden (Fig. 381 u. 382). Die äufseren Umfaffungen find in Teile zerlegt, die 
von Ständer zu Ständer reichen, und diefe find aus lotrechten, auf wagrechte Leiden genagelten Brettern 
zufammengefetzt. An jeder Seitenkante der fo gebildeten Tafeln find drei eiferne Krampen angebracht, 
welche die Verbindung der benachbarten Tafeln durch Schraubenbolzen ermöglichen, die zugleich durch 
die Ständer hindurchgedeckt werden (Fig. 381 u. 384).

Die Scheidewände find ebenfalls als Tafeln gebildet, aber aus wagrechten Brettern mit lotrechten 
Leiden. Diefe find lofe in Nuten gefchoben, welche an den Ständern durch an diefen befedigte je 2 Latten 
gebildet werden. Drei diefer Latten find fedgenagelt, die vierte jedoch angefchraubt, um de für das Weg­
nehmen der Querwand leicht befeitigen zu können.

Zerlegbare Scheidewände aus Holz werden noch weiter in Kap. 10 befprochen
werden.

e) Schutz des Holzes gegen Zerftörung.
Die hauptfächlichften Zerftörer des Holzes in den Bauwerken find Fäulnis, 

Hausfchwamm und Feuer. Die Schutzmittel gegen diefe Feinde find teils in Teil I,
209.

Zerftörer 

des Holzes.

■*±3) Ueber diefe Verbindungsweife fiehe : Möllinger, C. Zimmerconftructionen. Höxter a. W. 1878. Heft x, Taf. 12.

Siehe: Deutfche Bauz. 1880, S. 484.
445) Siehe: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. in Hannover 1888, S. 27.
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Band i, erfte Hälfte (S. 173; 2. Aufl. : S. 207) diefes »Handbuches« behandelt worden ; 
teils kommen fie bei den Einfriedigungen und Balkendecken, fowie bei den 
Sicherungen gegen Feuer (fiehe Teil III, Band 2, Heft 2 und Band 6 diefes »Hand­
buches«) zur Befprechung, fo dafs wir uns hier kurz faffen dürfen.

Der Schutz des Holzes wird durch zweckmäfsige bauliche Anordnungen und 210.
_ n Schutzdurch die Anwendung von Anftrichen oder Imprägnierungen, welche die Entftehung gegen Fäulnis

und

Hausfchwamm.
von Fäulnis und Hausfchwamm verhindern, bezw. wenn der letztere fchon einge­
drungen ift, ihn töten follen, herbeizuführen gefucht.

Die geeigneten baulichen Anordnungen find fchon bei Befprechung der Kon- 
ftruktionen hervorgehoben worden. Sie waren : Schutz der Schwelle gegen auf- 
fteigende und an den Wänden herabfliefsende Feuchtigkeit, insbefondere Vorficht 
bei Anwendung von Zapfenlöchern, Benutzung von nur trockenem, gefundem Holze 446) 
und einer möglichft dauerhaften Holzart für die Schwelle. In letzterer Beziehung 
ift jedoch anzuführen, dafs auch Eichenholz von Hausfchwamm ergriffen wird, dafs 
dagegen trockenes Holz der Fäulnis nicht unterliegt, aber vor dem Hausfchwamm 
nicht ficher ift. Hier ift dann weiter hinzuzufügen, dafs diejenigen Seiten der 
Schwellen, welche mit den Ausfüllungen der Balkenlagen in Berührung treten, durch die 
Befchaffenheit diefer FüllftofTe, fowie durch ihre von Luft und Licht abgefchloffene 
Lage am meiften gefährdet find. Diefe FüllftofTe müffen durchaus trocken fein und 
bleiben. Schädlich find befonders folche Füllungen, die viel Feuchtigkeit aufzu­
nehmen im ftande find. Am geeignetften ift daher gewafchener, grober Kies und 
grober Sand, am gefährlichften Kohlenfchlacke und Afche. Sehr gefährlich ift 
humushaltiger oder mit organifchen Stoffen vermifchter Boden. Auch der in neuerer 
Zeit empfohlene, mit Aetzkalk behandelte Moostorf ift eine der Entwickelung des 
Hausfchwammes förderliche Maffe447).

Wegen der zu dauernder Erhaltung des Holzes anzuwendenden Anftriche und 
Imprägnierungen mufs auf Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Abt. I, Abfchn. 2, Kap. 3, 
unter c) diefes »Handbuches« verwiefen werden. Zur Ergänzung diene hier, dafs 
nach neueren Unterfuchungen448) von allen bei diefen angewendeten Mitteln die Be­
handlung mit Kreofotöl (Steinkohlenteeröl) die günftigften Ergebniffe lieferte, dafs 
gleich günftig fich das, wie es fcheint, auch im wefentlichen aus Kreofotöl be- 
ftehende Carbolineum Avenarius, fowie das Carburinol von F. Diehl & Co. in 
München 449) verhielten. Ebenfalls von günftiger Wirkung werden wegen ihres 
Kreofotgehaltes Holzeffig, Holzteer und Holzteeröl erachtet werden müffen 450). 
Steinkohlenteer, konzentrierte Kochfalzlöfung, Eifenvitriollöfung, Mykothanaton von 
Vilain & Co. und Antimerulion waren wenig oder gar nicht wirkfam.

Auch Kreofotöl und die erwähnten Mittel fchützen nicht unbedingt gegen den 
Hausfchwamm, da diefe Flüffigkeiten das Holz nicht ganz durchdringen und Ver­
letzungen des äufseren imprägnierten Teiles der Hölzer beim Bauen durch Zufchneiden, 
Behauen, Nageln u. f. w. nicht zu vermeiden find und auch nicht fofort wieder durch 
Beftreichen mit jenen Flüffigkeiten gefchloffen werden können. Es kann daher aus 
imprägniertem krankem Holze der Hausfchwamm doch herauskommen, oder es kann

416) Ueber die Notwendigkeit, nur trockenes Holz zu verwenden, vergl. die Mitteilung über die Unterfuchungen 

Poleck in : Centralbl. d. Bauverw. 1889, S. 180.
447) Siehe: Hartig, R. Der ächte Hausfchwamm. Berlin 1885 — fowie: Correfpondenzbl. d. Ver. d. Werkmeifter 

Württembergs 1888.
448) Siehe ebendaf.
449) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Profeffors Hartig.
450) Näheres über diefe Mittel in: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1882, S. 125.

von
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diefer durch die erwähnten Verletzungen in das nicht imprägnierte Innere des Holzes 
eingeführt werden. Diefe Angrififsftellen werden durch die nach und nach fich bil­
denden Trockenrifle ftark vermehrt. Die Mittel, welche zur vollftändigen Imprägnierung 
der Hölzer, z. B. Eifenbahnfchwellen, mit Erfolg benutzt werden, können beim 
Hochbau nur feiten Anwendung finden ; doch mufs hier angeführt werden, dafs von 
grofsem Vorteil für die Dauerhaftmachung des Elolzes die Durchtränkung desfelben 
mit Metallfalzen, insbefondere mit Zinkchloridlauge, ift. Diefelben führen die zur 
Ernährung der Pilze dienenden Eiweifsftoffe des Holzes in unlösliche und auf die 
Mycelfäden giftig wirkende Verbindungen über451).

Zum Schutz des Holzes werden aufser den erwähnten noch mancherlei andere 
Anftriche verwendet, die aber aufserdem noch den Zweck haben, dem Holze eine 
beftimmte Farbe oder ein befleres Ausfehen zu verleihen. Soweit man fie am 
Aeufseren der Gebäude benutzt, follen fie weiterhin befprochen werden.

Die Entzündlichkeit der Holzwände kann durch geeignete bauliche Anord­
nungen, durch feuerfefte Ueberzüge, fowie durch Imprägnierungen und Anftriche ver­
ringert werden. Wegen diefer letzteren Mafsnahmen. fei auf Teil III, Band 6 diefes 
»Handbuches« (Kap. über »Sicherungen gegen Feuer«) verwiefen.

Die Blockwände und die Bohlenwände mit ftarken und dicht gefugten Füll­
hölzern können nach den vorliegenden Erfahrungen als langfam brennende Kon- 
ftruktionen bezeichnet werden, während die hohlen Fachwerkwände zu den feuer- 
gefährlichften gehören. In diefen pflanzen namentlich die Hohlräume die Flammen 
rafch fort, weshalb die Amerikaner diefelben wenigftens ftockwerkweife durch 
einige Schichten Mauerwerk fchliefsen, mitunter wohl auch noch mehr folche 
Trennungen einfchalten. Dasfelbe erreicht man auch durch Verriegelungen bei 
dichten Verkleidungen. Der Schutz, den eine Verkleidung mit Rohrputz gewährt, 
ift nicht hoch anzufchlagen ; ebenfo dürfte es fich mit dem Lattenputz verhalten : 
jedoch wächlt jedenfalls die Sicherheit mit der Stärke des Putzauftrages. Gute 
Ergebniffe fcheinen die Putzüberzüge auf Drahtgeweben und Eifenlatten 
zu liefern, insbefondere wenn diefe nicht unmittelbar auf dem Holz­
werk beteiligt werden.

Zur Erhöhung der P'euerficherheit verwendet man auch Bekleidungen 
aus Metallblech, obgleich diefer Schutz wegen des Glühendwerdens des 
Bleches nicht hoch zu bewerten ift. Wirkfamer dürfte das Einlagern der 
Bleche zwifchen Brettfchichten fein, wie es in Nordamerika zur An- g||- 
Wendung gelangte 452).

Fig. 385 zeigt einen Teil eines lotrechten Schnittes durch eine Wand. Die Blech- 
fchicht ift bei beiden Wandverkleidungen in Verfchalungen eingefchloffen. Auch aus zwei 
Bohlen mit Blecheinlage beftehende Riegel find vorhanden.

Zur Bekleidung von Holzwänden fcheinen nach angeftellten Proben 
verfchiedene neu erfundene Platten mit gutem Erfolg verwendbar zu fein.

So die Asbeftplatten der Thum und Taxis’fchen Asbeftwarenfabrik in Lieftng bei 
Wien 453), welche bei einer Breite von 0,9o m und bis 5 
hergeftellt werden.

Ferner die unter dem Namen »Superatore bekannten Feuerfchutzplatten der Supe- 
ratorfabrik in Wtirzburg, welche auch aus Asbeftfafern beftehen, die durch Vermengen mit

211. 
Schutz

gegen Feuer.

Fig- 385-
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4äI) Nach: Drude, O. Studien über die Confervirungsmethoden des Holzes. Civiling. 1889, S. 21.
452) Feuerfefte und wafierdichte Konftruktionen von C. Leo Staub. American Architect, Bd. 17, Nr. 476, 7'rade

Supplement.
453) Siehe: Deutfche Bauz. 1884, S. 352.
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einem geeigneten Kitt auf einem Drahtgewebe beteiligt werden. Der Stoff wird in Rollen bis zu H m 

Länge und 3/4 bis L/2 mm Dicke, fowie in Platten von 3 bis 5m Länge und 2 bis 6ram Dicke ange­
fertigt; die Breite beträgt 0,9 bis l,o m 454).

Auch der Asbeftcement von Kühlewein 6° Co. in Berlin bietet guten Schutz gegen Feuer 455). Er 
wird entweder in Plattenform zur Bekleidung verwendet oder in Breiform, 1,5 bis 2,5 cm ftark aufgetragen 
auf ein Drahtgewebe über einer Unterlage von Jute, Tapezierleinwand oder Pappe auf Bandeifenftäben, 
welche das Eindringen des Auftrages in eine für zweckmäfsig gehaltene Luftifolierfchicht verhindern foll 456).

Das Befeftigen diefer Platten mufs fo erfolgen, dafs eine Nagelung nicht dem 
Feuer Gelegenheit zum Durchfchlagen bietet.

Anftriche der Holzwände oder der Holzteile einer Wand werden zumeift nicht 
nur ausgeführt, um fie zu färben oder im Ausfehen zu verfchönern, fondern, wenigftens 
am Aeufseren der Gebäude, um fie auch vor den Einflüffen der Witterung zu fchiitzen 
und fie dadurch dauerhafter zu machen. Das letztere ift nur zu erreichen, wenn 
die Anftriche felbft der Näffe widerftehen und wenn fie nur auf trockenes Holz 
aufgetragen werden. Ein Anftrich auf nicht genügend ausgetrocknetem Holze kann 
gefährlich werden, da durch denfelben die allmähliche Verdunltung der Feuchtigkeit 
verhindert wird und Stocken des Holzes davon die Folge ift.

Wir haben es hier nur mit den Anftrichen zu thun, die aufser der Färbung 
auch Schutz gegen Eindringen der Feuchtigkeit bieten follen. Die nur zur Dauer- 
haftmachung des Holzes beftimmten Anftriche find fchon erwähnt worden.

Bis jetzt hat fich am meiften immer noch ein guter Oelfarbenanftrich bewährt.
Zunächft wfird das Holz gereinigt, fowie das Verkitten aller Riffe und das Befeitigen der Aftflecken 

vorgenommen. Der Kitt mufs 1 bis 2 Tage Zeit zum Trocknen erhalten. Dann wird das Holz grundiert, 
d. h. mit Leinölfirnis, dem etwas Blei- oder Zinkweifs zugefetzt, am betten heifs, getränkt. Dann folgen 
3 oder 4 Anftriche mit Oelfarbe, von denen die erften etwas flüffiger aufgetragen werden, als die letzten. 
Vor jedem neuen Anftrich mufs der vorhergehende vollftändig trocken geworden fein. Die Anwendung 
von Siccativ, um ein rafcheres Trocknen zu bewirken, darf nur mit Vorficht und in geringen Mengen 
erfolgen. Bei Tau, Regen oder Kälte aufgebrachter Anftrich fchält fich ab, auch folcher auf feuchtem 
Holze. Stark von der Sonne befchienene Oelfarbe mufs mitunter mit Leinöl geftrichen werden, weil das 
Oel fich verliert. Terpentinzufatz macht die Oelfarben lebhafter und frifcher, auch rafcher trocknend und 
erhärtend. Zu viel davon ift aber fchädlich, da fich der Terpentin rafch verflüchtigt und dadurch dem 
Farbftoff das Bindemittel verloren geht.

Vor Erneuerung eines Oelfarbenanftriches ift es am betten, den alten Anftrich erft zu befeitigen.
Mit Carbolineum getränktes Holz darf erft nach längerer Zeit (bis zu 1 Jahr) mit Oelfarbe ge­

ftrichen werden.
An Stelle des deckenden Oelfarbenanftriches wird häufig nur ein 1- bis 3-maliges 

Tränken mit Leinölfirnis, am beften heifs, vorgenommen. Diefer Anftrich läfst die 
Zeichnung des Holzes fichtbar, während die Farbe desfelben dunkler wird.

Als billige Erfatzmittel für Oelfarbe, mehr aber nur zum Schutze des Holzes als 
zur Verbefferung des Anfehens geeignet, follen fich bewährt haben: die fog. finni- 
fchen, fchwedifchen und ruffifchen Anftriche, fowie Cement 45 7).

212.
Anftriche.

<5i) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1883, S. 505. — Baugwksztg. 1884, S. 733. — Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 115. 

— Deutfche Bauz. 1887, S. 152.
155) Ueber die damit in Berlin und Hamburg angeftellten Verfuche flehe: Baugwksztg, 1893, S. 414 — und: Centralbl. 

d. Bauverw. 1896, S. 246; 1897, S. 507.
456) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 479. Baugwksztg. 1893, S. 612.

457) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1884, S. 366, 414.
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8. Kapitel.

Wände aus Eifen und Stein.
(Eifenfachwerkbau.)

Die Wände, welche mit Hilfe von Eifen hergeftellt werden, beftehen entweder 
aus einem eifernen Gerippe, deffen Gefache mit einem anderen Bauftoff ausgefüllt 
oder verkleidet werden — Eifenfachwerkwände —, oder fie beftehen ganz aus 
Eifen — Eifenwände.

Zum Schlufs der Wandflächen der Eifenfachwerkwände können Stein oder 
fteinähnlicher Stoff oder Holz oder verfchiedene andere Stoffe, wie Filz, Papier, 
Leinwand, Platten mancherlei Art, Glas u. f. w. dienen. Hier foll die Ausmauerung 
mit Stein befprochen werden, während die Behandlung der anderen Stoffe nach 
Kap. io verwiefen worden ift.

Bei den Wänden aus Eifen und Stein oder verwandten Stoffen kann das Eifen 
auf dreierlei Weife Verwertung finden:

1) Das Eifen wird zu einem feften, in fleh gefchloffenen Gerippe zufammen- 
gefügt und diefes mit Mauerwerk oder letzterem Aehnlichem ausgefüllt oder um­
kleidet. Das Gerippe mufs, wie bei den Holzfachwerkwänden, derart konftruiert 
fein, dafs es dem Angriffe äufserer Kräfte felbftändig Widerftand zu leiften vermag. 
Die innig mit ihm verbundene F'üllung oder Umkleidung hat nur den Wandfchlufs 
zu bilden und kann die für den gegebenen Fall zuläffige geringfte Stärke erhalten.

Dies ift das hier zur Behandlung kommende eigentliche Eifenfachwerk.
2) Das Eifengerippe ift nicht mit der Steinwand überall innig verbunden, fon- 

dern ift nur vor diefelbe geftellt und bildet ganz oder teilweife das innere Stützen- 
fyftem von Zwifchendecke und Dach. Es ift daher hier von der Befprechung aus- 
zufchliefsen. Die Steinwand tritt zum Eifengerippe als eine felbftändige Ummantelung 
ohne ftützende Eigenfchaft hinzu und ift mit ihm nur an paffenden Stellen durch 
Anker verbunden.

3) Die Eifenteile find nicht zu einem felbftändigen Gerippe verbunden; fon- 
dern fie dienen nur als eingemauerte wagrechte oder lotrechte Stücke zur Ver- 
ftärkung der Standfähigkeit und Fettigkeit der Mauern. Diefe Anordnungen find in

■ Kap. n zu befprechen.

213.
Vorbemerkung.

a) Eifengerippe.
Das Eifengerippe wird entweder ganz aus Gufseifen oder ganz aus Schmiede- 

eifen bezw. Stahl oder aus Schmiedeeifen oder Stahl in Verbindung mit Gufseifen 
hergeftellt. Gufseifen für fich allein kommt wohl kaum mehr in Anwendung; es 
war aber beim erften Auftreten der fraglichen Bauweife der bevorzugte Stoff.

Die Anordnung des Eifengerippes ift ähnlich der des Gerippes einer Holz­
fachwerkwand, ift diefer fogar zuerft genau nachgebildet worden, wenigftens in 
Schmiedeeifen. Man kann daher die für letztere üblichen Bezeichnungen beibehalten. 
Das Eifengerippe befteht demnach aus wagrechten Stücken, den Rahmen, Riegeln 
und Schwellen, von denen die letzteren oft wegfallen, aus lotrechten Stücken; 
den Ständern, und aus fchrägen Stücken, den Streben oder Bändern. Zur Be- 
feftigung diefer Teile unter fich find in der Regel befondere Hilfsftücke notwendig;

214.
Allgemeines.
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dies ift ein wefentlicher Unterschied zwifchen Holz- und Eifengerippe, auch wenn 
fie fonft ganz ähnlich gebildet find. Diefe Hilfsftücke, fowie die Ständer werden 
mitunter aus Gufseifen angefertigt, während für die anderen Teile zumeift das 
Schmiedeeifen gewählt wird.

Eine gut konftruierte Holzfachwerkwand foll in fich felbft die genügende 
Sicherheit gegen Form Veränderungen der Gefache bieten und darin nicht auf die 
Mitwirkung der Gefachausfüllung angewiefen fein. Man wendet deshalb bei ihnen 
möglichst aus einem Stücke hergeftellte Schwellen und Rahmen, fowie die Streben 
an. Diefelbe Anforderung ift auch an eine Eifenfachwerkwand zu ftellen ; bei diefer 
vielleicht noch mehr, da zu den Urfachen der Form Veränderung — Winddruck, 
Senkungen im Grundmauer werk — hier noch die Ausdehnung durch die Wärme­
erhöhung hinzutritt. Diefe ift bei langen Wänden nicht unbeträchtlich, da zweck- 
mäfsigerweife die Rahmen aus einem Stücke hergeftellt oder doch wie zu einem 
Solchen verbunden werden. Die aus der Ausdehnung, bezw. Zufammenziehung Sich 
ergebende Kraft wirkt an Hebelsarmen, die der Ständerlänge entsprechen, wenn nur 
Ständer das Gerippe der Wand zwifchen Schwelle und Rahmen bilden, auf die 
Verbindungen an den Enden der Selben, denen diefe allein häufig nicht gewachten 
find. Noch gröfsere Beanfpruchungen diefer Art erwachfen aus dem auf die Stirn- 
feiten der Gebäude und auf die Dächer wirkenden Winddruck, fowie aus Senkungen 
des Grundmauerwerkes 458).

Daraus ergibt fich die Zweckmäfsigkeit der Anordnung von Dreieckverbänden 
in der Richtung der Wand. Am gröfsten wird die Sicherheit, wenn Verkreuzungen 
zwifchen allen Ständern angeordnet werden. Dies mufs auch dann von Vorteil 
fein, wenn man die Abficht hat, den Widerftand der Wände gegenüber Feuers­
brünften möglichft lang dauernd zu machen oder dabei zu verhindern, dafs fie an­
deren mit ihnen in Verbindung Stehenden Wänden fchadenbringend werden. Die zur 
Herftellung diefer Verkreuzungen notwendigen Schräg laufenden Konftruktionsftücke 
find nun für die Ausfüllung der Gefache zum Teile unbequem, und fie erfchweren 
die architektonifche Ausbildung der Wände bei Sichtbar bleibendem EiSen, Sowie 
das Anbringen von Thüren in den Scheidewänden. Deshalb läSst man Sie häufig 
ganz weg oder Schränkt Sie in der Zahl möglichft ein, wie beim Holzfachwerkbau, 
und vertraut auf die Hilfe der Ausmauerung und die Fettigkeit der Verbindungen. 
Man ift daher berechtigt, die Eifenfachwerkwände in vollständige, welche Streben 
oder Bänder enthalten, und in un vollständige, ohne folche, einzuteilen.

Bei den EiSenfachwerkwänden find die Rahmen und Schwellen gewöhnlich So 
ftark, daSs man ihnen Biegungsfpannungen zumuten kann, die Sich aus kleinen 
Senkungen der Untermauerung ergeben. Dies trifft jedoch nicht zu, wenn man um­
fangreichere Senkungen zu befürchten hat oder wenn die Wände nur an den Enden 
unterftützt, alfo frei Schwebend find. In Solchen Fällen find die Eifenfachwerkwände 
immer als vollständige auszuführen. Das Gleiche erfcheint zweckmäfsig, wenn man 
von durchlaufenden Schwellen abzufehen und die Ständer einzeln zu gründen ver­
anlasst ift.

Diefe Einzelgründung der Ständer findet Sich vollständig durchgeführt, meilt ohne 
befondere Rückficht auf Anwendung eines Windverbandes, bei der Bauweife der neu­
eren nordamerikanifchen, aufserordentlich hohen Wohnhäufer (Sky-fcrapers) mit aus

i5S) Die Durchführung' der Berechnung der Ständer eiferner Wandfachwerke mit Rücklicht auf den Winddruck gibt 

Gen/en in: Zeitfchr. d. Ver. deutfch. Ing. 1898, S. 69, 88.
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Stahl hergeftellten Gerippen. Bei diefen gehen die Ständer durch, und die Rahmen 
werden zwifchen diefelben zum Tragen der dünnen Füllungswände eingefchaltet. 
Hier macht fich die Längenänderung der Gerippeteile infolge der Wärme- 
fchwankungen namentlich in der Höhenrichtung geltend, wogegen man fich durch 
vollftändige Ummantelung des Eifens durch Mauerwerk zu fchützen fucht. Die 
Herftellung fo hoher Gebäude entfpricht unferen deutfchen Verhältniffen nicht, wes­
halb auf diefe amerikanifche Bauweife, obwohl fie vielfach der Beachtung fehr wert 
ift, in nachftehendem nicht näher eingegangen werden folk Wir verweifen auf die 
unten angegebenen Quellen4:59).

Vorkehrungen, welche eine der Ausdehnung durch Wärmeerhöhung ent- 
fprechende Bewegung der Konftruktion ermöglichen, find bis jetzt nur ausnahms­
weife getroffen worden.

Auch die Eifenteile müffen gegen dauernde Einwirkung von Feuchtigkeit ge- 
fichert werden; insbefondere find Anfammlungen von Waffer zwifchen ihnen zu 
verhüten. Zur Vermeidung diefer fog. Wafferfäcke empfiehlt es fich, die Flanfche 
der wagrecht und fchräg verlaufenden Profileifen an den Aufsenfeiten der Umfaffungs- 
wände immer nach abwärts zu richten.

Fig. 387-Fig. 386.
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Die vollftändige Eifenfachwerkwand ift durch die Anordnung von Streben 
oder Bändern gekennzeichnet, welche Formveränderungen der Gefache in der 
Längenrichtung der Wand zu verhindern beftfmmt find. Häufig lehnt man fich 
dabei eng an das Vorbild der Holzfachwerkwand an, wie das in Fig. 386 bis 388

215.
Vollftändige

Eifenfachwerk­

wand.

159) Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1892, S. 440; 1893, S. 396, 422, 497, 521. — Zeitfchr. f. Bauw. 1895, S. 217. 

— Baugwksztg. 1896, S. 1195. — Zeitfchr. f. Bauhdw. 1897, S. 41, 89, 145. — Birkmire , W. Skeleton confiruction in 
buildings. 2. Aufl. New-York 1897.
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gegebene Beifpiel aus Wiesbaden zeigt460 *). Der Unterfchied befteht eigentlich 
nur in der Verwendung von Eifen anftatt Holz und in der Verbindungsweife 
der Teile.

Fig. 387 u. 388 geben näheren Auffchlufs über die Ausführung diefes Bauwerkes. Das Eifen- 
fachwerk ift Stein ftark mit Backfteinen (Verblendern) ausgemauert, und dem entfprechend find die 
Querfchnittsmafse der Eifenteile gewählt worden. Die Schwelle des unterften Stockwerkes, fowie die 
Fenfter-, Bruft- und Sturzriegel find von C-Eifen, Rahmen, Ständer und Streben von I-Eifen. Die Ver­
bindung der Teile erfolgt durch aufgenietete, bezw. aufgefchraubte Winkellafchen. Die Balken der Zwifchen- 
decken find zwifchen die Flanfche der Rahmen paffend eingefchnitten und werden noch durch an die 
Ständer und Streben angenietete L-Eifen unterflützt. Das Eifenwerk ift aufsen fichtbar gelaffen ; nur die 
Fenfter haben hölzerne Umrahmung erhalten.

Sehr abweichend von einem Holzfachwerkbau ift in feiner Erfcheinung das von 
J. Saulnier in Noifiel auf vier Strompfeilern der Marne über dem Waffer errichtete 
Gebäude der Chokoladenfabrik von Minier (Fig. 389 bis 39646 4).

Die Umfaffungswände des 58 m langen und 18m tiefen, dreigefchoffigen Gebäudes, fowie die in 
zwei Reihen geftellten inneren Stützen der Zwifchendecken ruhen auf 72 cm hohen Blechkaftenträgern. Die 
Langwände haben über jedem Strompfeiler in 2,i2m Abftand zwei und über der Mitte der freien Spann­
weite, in 4,24 m Abftand von den erfteren, je einen Ständer. Diefelben gehören nicht allein zum Gerippe 
der Wand, fondern haben auch die Kaftenträger an ihren Enden zu unterftützen, welche die I-förmigen 
Balken der Zwifchengebälke tragen. An den freifchwebenden Ecken ift aufser dem Eckftänder noch ein 
Ständer angeordnet. Diefe Ständer, fowie die Diagonalenkreuze find aufsen fichtbar (Fig. 389). Die Wände 
find in verfchiedenfarbigen Ziegeln hergeftellt, und zwar in einer äufseren Schale aus Verblendfteinen von 
Hem Dicke in Flachfchichten und einer inneren von 6 cm Dicke aus hochkantig verlegten Steinen. Beide 
Schalen find durch befonders gebrannte Steine von 18 cm Breite, der Richtung der Diagonalen folgend, in 
Verbindung gebracht. Diefe Binder find grau, während die äufseren Steine fonft einen gelben Grundton 
bilden, von welchem fich die Umrahmungen der Fenfter, die Sockelfchichten, der obere Abfchlufs und 
einige andere Teile in lebhaften Farben, zum Teile in Emailmalereien, abheben (Fig. 390). Innen find 
die Wände geputzt.

Die Ständer (Fig. 391) beftehen aus vier unter fich und mit einem eingefchobenen Blechftreifen ver­
nieteten ungleichfchenkeligen L-Eifen. Die äufseren derfelben haben zwifchen fich ein T-Eifen, deffen 
Flanfch über das Mauerwerk greift ; zwifchen die inneren ift dagegen ein Flacheifen mit Rundftab ein- 
gefchaltet, welches zur Bildung der zum Auflager der Deckenträger dienenden Konfolen verwendet ift 
(Fig. 389). Fig. 392 gibt einen Schnitt der Deckenträger am Ende der Konfolen.

Die Diagonalen werden durch I-Eifen von ungleicher Flanfchenbreite und 14 cm Höhe gebildet, die 
nur in der äufseren Mauerfchale liegen. Sie find mit den Ständern in der in Fig. 393 dargeftellten Weife 
verbunden.

\

Die Fenfteröffnungen find mit C-Eifen umrahmt und mit den Diagonalen in Verbindung gebracht 
(Fig. 394). Ueber den Fenftern laufen innerhalb der inneren Mauerfchale T-Eifen und in der Höhe der 
Fenfterbänke ["-Eifen hin (Fig. 394). Lotrechte T-Eifen find an der Innenfeite der Wand (Fig. 395) 
auch zwifchen den weiter voneinander entfernten Ständern, als untergeordnete Zwifchenftänder, aufgeftellt 
und an den Kreuzungspunkten der Diagonalen mit diefen mit Hilfe von Blechplatten verbunden.

Die diagonal geftellten Eckftänder haben den in Fig. 396 wiedergegebenen Querfchnitt.
Beifpiele von vollständigem Eifenfachwerk in dem Eifen Rechnung tragender 

Anordnung zeigen der von Seeftern-Pauly errichtete Panoramabau an der Therefien- 
ftrafse zu München (Fig. 397 462), fowie die Aufsenwand des ausgekragten Ganges 
eines Schulhaufes zu Levallois-Perret (Fig. 398 463).

Ganz abweichend von der Konstruktion einer Holzfachwerkwand geftaltet Sich 
die Eifenfachwerkwand, wenn an Stelle von in die Wandausfüllung eingefügten 
Streben diagonale Bänder vor diefelbe gelegt werden, wie dies in ausgedehnter

460) Nach: Wiener Bauind.-Ztg., Bd. 4, S. 412.

4ß)) Nach: Encyclopédie d'arch. 1874, PL 173; 1877, PI. 451, 464•
462) Nach den vom Architekten freundlichft mitgeteilten Plänen.

463) Nach : Encyclopédie d’arch. 1883, PI. 848.
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Fig. 390.
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Von einem Schulhaufe zu Levallois-Perret 463). 
Jl200 w. Gr.

Aehnlich in ihrem äufseren Anfehen ift die Giebelwand geflaltet (Fig. 4OI)> doch find in derfelben 
alle Ständer gleichartig aus I-Eifen gebildet, mit Ausnahme der Eckftänder, welche aus zwei C-Eifen beftehen. 
Diefe letzteren find durch einen Schraubenbolzen mit einer gufseifernen Platte feft verbunden, welche bei

■*61) Nach den freundlichft vom Erbauer, Herrn Regierungsbaumeifter Offennann in Berlin, zur Verfügung ge­
deihen Plänen.
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Weife bei der in Fig. 399 bis 
4034(U) in Teilen dargeftellten 
Revifionshalle des Hauptfteuer- 
amtes zu Duisburg in Anwen­
dung gekommen ift.

Die Langfeiten diefes im Jahre 
1887 vollendeten Gebäudes ruhen auf 
Gitterträgern, welche unter den Haupt- 
ftändern durch Steinpfeiler geflützt wer­
den , mit denen diefe verankert find 
(Fig. 399). Die Felder zwifchen den 
Hauptftändern find 5m lang und find, 
mit Ausnahme derjenigen Abteilungen, 
in welchen fich die Thore befinden, 
durch einfach aus T-Eifen (Fig. 402) her- 
geftellte Zwifcheniländer in zwei gleiche 
Hälften geteilt. Auf den Gitterträgern 
ruhen die Lagerhölzer der Fufsboden- 
dielung, und über diefer bilden zwei 
L-Eifen die Schwelle der ^2 Stein ftark 
aus Backfteinen hergeftellten Wände, 
welche der Höhe nach durch einen aus 
C-Eifen gebildeten Riegel in ungleiche Teile getrennt find. Die unteren, höheren Felder haben auf beiden 
Wandfeiten fich kreuzende diagonale Bänder, die oberen dagegen nur auf der inneren Seite Zugftangen 
mit Spannringen (Fig. 402). Diefe oberen Felder beginnen und endigen mit wagrechten Winkeleifen. Die 
Hauptftänder bilden mit den Dachbindern zufammen Dreigelenkträger und find nach der Mitte hin durch 
zwifchen C- und L-Eifen eingelegte Blechplatten verftärkt. Sie find unter den Gelenkbolzen abgerundet, 
fo dafs auf den Unterlagsplatten eine pendelnde Bewegung möglich ift (Fig. 403).
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dem einen Eckftänder fich, entfprechend der Ausdehnung durch die Wärme, auf der Unterlagsplatte ver- 
fchieben kann (Fig. 400); bei dem anderen ift diefe Bewegung durch einen Stift verhindert. In der 
zweiten mit Diagonalen verfehenen Felderreihe wird das Mauerwerk oben und unten, fowie auf beiden 
Seiten durch Flacheifen gefafst. Zur Verfteifung gegen den Winddruck fchliefsen fich an die Schwelle

und die beiden Rahmen wagrecht gelegte 
Windträger an.

Die Wandausmauerung foll in einem 
fehr gut wirkenden Müller ausgeführt fein. 
Die Eifenkonflruktion mufs als eine fehr 
fachgemäfs durchgebildete bezeichnet wer­
den; auch foll fie fich bis jetzt, trotz der 

'überftarken Benutzung des Gebäudes, voll­
kommen bewährt haben.

Diefelbe Anordnung von dia­
gonalen Bändern ift für einzelne 
Wandfelder bei dem Moorbäder­
bereitungsgebäude in Bad Elfter 
angewendet worden.

Diefes Gebäude wurde in Eifenfach- 
werk ausgeführt, weil es im Winter, und 
auf Moorboden hergeftellt werden mufste 
und Holz nicht angewendet werden durfte. 
Es ift im Lichten 18,63m lang und 10,73m 
tief; das Untergefchofs ift 5,15 m im Lichten, 
das ganze Gebäude 10,65 m bis zum Scheitel 
des Wellblechdaches hoch. Das Eifenfach-

Fig. 400 465).
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Fig. 401.
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y50 w. Gr.

auf Beton gegründeten Granitfockel und befteht aus ui - undwerk erhebt fich auf einem 0,5m hohen 
I-Eifen mit ^2 Stein tlarker Ausmauerung. An der hinteren Seite ift das Eifenwerk unverhüllt; an der 
Vorderfeite hat es dagegen eine einfache Eifengufsverkleidung erhalten 46°).

Bei der unvollftändigen Eifenfachwerkwand fieht man von der Anwendung von216.

Unvollftändige

Eifenfachwerk­

wand.

Streben oder Bändern ab.
165) Nach Mitteilungen des Erbauers, Herrn Geh. Baurat IValdow in Dresden, in: Deutfche Bauz. 1886, S. 313.
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Fig. 402 464). Fig. 404 bis 407 zeigen eine ältere Ausführung 
diefer Art 460).

Auf der Sockelmauer liegt eine Schwelle aus Flacheifen 
ftark), auf welcher die Ständer mit Winkel- 

(f lafchen (Fig. 405) beteiligt find. An den Ecken gehen die nach
Fig. 406 aus zwei I- und einem L-Eifen zufammengefetzten Ständer 
durch die ganze Höhe des zweiftöckigen Gebäudes durch. Die 
Zwifchenftänder haben nur ein Stockwerk Höhe; fie beftehen aus 
I-Eifen von 120
aus zwei I-Eifen von 80 mm Höhe gebildeten Rahmen hindurch mit 
Lafchen verbunden (Fig. 407). Die Rahmen find an ihren Enden 
an den Eckftändern beteiligt und haben die aus I-Eifen bell eh enden 
Gebälke zu tragen. Die 50cm hohe Knieltockwand des Daches hat 
ebenfalls kurze Ständer von 80mm hohen I-Eifen, welche oben 
durch ein flach gelegtes I-Eifen von gleichen Mafsen verbunden find. 
Eben folche dienen zum oberen Abfchlufs der Thür- und Fenlter-

ipj
(140 mm breit, 10 mm

Höhe und 45 mm Breite und find zwifchen denmm

Öffnungen. In den nicht von Oeffnungen durchbrochenen Wand­
flächen find zur Verriegelung dienende wagrechte Zugbänder, aus 
je zwei Quadrateifen von 10 mm Stärke bellehend, angeordnet. In 
ähnlicher Weife , wie die Umfaffungswände, find auch die Scheide­
wände gellaltet.

Die beim Beifpiel in Fig. 404 zur Anwendung 
gekommenen Verbindungen müffen als unzureichend 
bezeichnet werden und können den Mangel an Streben 
nicht erfetzen. Wie diefelben beffer hergeftellt werden 
können, wird fpäter gezeigt werden.

Die Anwendung der unvollftändigen Eifenfach- 
werkwände ift zwar hauptfächlich der bequemeren 
Ausfüllung der Gefache und der leichteren formalen 
Behandlung wegen eine häufigere, als die der voll- 
ftändigen; fie kommt aber oft auch dann vor, wenn 
gröfsere Teile der Wandflächen zu verglafen find (fo 
bei Ausftellungsgebäuden, Markthallen u. f. w.). Man 
fucht hier oft der Konftruktion durch Anordnung ein­
zelner befonders fteif und feft geftalteter Ständer mehr 

' Sicherheit zu geben, fo dafs man ein 
Syftem von Haupt- und Zwifchen- 
ftändern erhält. So find übrigens 
auch in Fig. 404 die Eckftänder als 
Hauptftänder behandelt. Die An­
wendung eines folchen Syftemes 
kann aber auch durch die Rück­
ficht auf die Anordnung der Dach­
binder oder der Hauptträger von 
Zwifchengebälken gerechtfertigt fein, 
wie das Beifpiel des Fabrikgebäudes 
von Noifiel (Fig. 389, S. 234) zeigte. 
Auf die Anordnung von Haupt- und

mm

...

H50 W. Gr.

n
vSl

Fig. 403 464)-

1/l0 w. Gr.
466) Nach: Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. 

Bauk. 1873, S. 113.#
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Zumeift mufs man aber auf nicht ganz gleichmäfsiges Setzen der Grundmauern 
rechnen, fo dafs dann die Anwendung eines Flacheifens für die Schwelle, wie in 
Beifpiel Fig. 404, nicht genügen kann.

Sehr häufig bedient man fich für die Schwelle flach gelegter C-Eifen, deren 
Flanfche das Füllmauerwerk umfaßen ; auch L-Eifen kommen in Anwendung, desgl. 
flach gelegte I-Eifen, wenn fie auf Eifen, z. B. von Gebälketrägern, gelagert werden 
können. Mufs die Schwelle, wegen zu erwartender Beanfpruchung auf Durchbiegen

t07) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 114.

468) Vergl. Teil III, Bd. 1 (S. 183 [2. Auf! : S. 196 u. 197]) diefes »Handbuches« — fowie Zeitfchr. f. Bauw. 1885, 
S. 464 u. Taf. 13.

..il.J
1/l0 w- Gr.
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Fig. 404 16G).Zwifchenftändern wird bei der nunmehr 
vorzunehmenden Befprechung der Einzel­
teile der Eifenfachwerkwände zurückzu­
kommen fein.

Die Schwelle ruht bei den ganz 
unterbauten Wänden in ihrer ganzen 
Länge auf dem Sockelmauerwerk auf.
Ift diefes gut gegründet, fo werden 
Senkungen desfelben nur in geringem 
Umfange und gleichmäfsig eintreten, 
fo dafs die Schwelle keinen Biegungs- 
fpannungen ausgefetzt ift und daher ge­
ringe Querfchnittsabmeffungen erhalten 
kann. Sie dient dann nur zur Erzie­
lung eines Längenverbandes und zur 
bequemen Befeftigung der Ständerfüfse.
Man läfst in folchen Fällen die Schwelle 
wohl auch ganz weg und erfetzt fie 
durch Fufsplatten der Ständer, welche 
mit dem Grundmauerwerk mitunter ver­
ankert werden.

So find die Grundplatten der 15m hohen 
eifernen Eckftänder des Sedanpanoramas auf dem 
Alexanderplatz in Berlin durch 2m lange eiferne Bolzen mit *dem Mauervverk verankert 467).

Eine umftändliche Verankerung der Ständer machte fich befonderer Verhältniffe halber bei den 
Ständern der Eifenfachwerkwände mehrerer Halteftellen der Berliner Stadtbahn nothwendig468).

217.
Schwelle.
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oder wegen nur teilweifer Unterftützung, tragfähiger werden, fo verwendet man 
hochkantig geftellte I-Eifen oder aus Blech- und Winkeleifen hergeflellte I- oder 
Kaflenträger.

Letztere kamen bei dem fchon befprochenen Mênier'fchen Fabrikgebäude zu Noifiel in Anwendung. 
Kaften- und I-förmige Blechträger wurden auch beim Bahnhofsgebäude zu Saint-Étienne benutzt. Diefes

mufste auf einem von ausgebeuteten Kohlenberg­
werken unterwühlten Gelände errichtet werden 
und war daher vorausfichtlich gröfseren Senkungen 
ausgefetzt. Um die Wirkungen derfelben ein­
tretendenfalls wieder befeitigen zu können, find in 
ausgefparten Nifchen der Grundmauern unter den 
Wandftändern Erdwinden angebracht (Fig. 408 469). 
Sie kamen bald nach Vollendung des Gebäudes 
in Gebrauch. Die eine Hälfte desfelben hatte fich 
im Mittel um 25cm, die andere auf einer Seite 
um 21 cm gegen 2
gefenkt. Ohne Unterbrechung des Dienftes und 
ohne irgend einen Schaden für die Wandbeklei­
dungen und Decken konnte das 120m lange Ge­
bäude wieder in feine frühere Höhenlage gebracht 
werden.

Fig. 408 469).
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Zu demfelben Zwecke wurden Erdwinden 
fchon früher (1878) von Kunhenn in Effen an­
gewendet. Sie wirken auf über Pfeiler gelegte 
fich kreuzende I-Eifen, über welchen erft die 
E-förmige Wandfchwelle folgt 470).

Als man fich noch änglllich an 
das Vorbild der Holzfach werkbauten 

anfchlofs, ordnete man auch in den oberen Stockwerken Schwellen an. Solche 
find aber meift zu entbehren und können durch die Wandrahmen erfetzt werden, 
wie dies ja felbft bei Holzfachwerkwänden oft gefchieht.

Zweckmäfsig dürfte für gewöhnlich die Verankerung der Schwelle mit dem 
Sockelmauerwerk fein.

1

'/so w. Gr.

Zur Bildung der Wandrahmen verwendet man vorzugsweife einfache oder 
doppelte I-Eifen, insbefondere wenn fie die Auflager für die Deckenbalken mit zu 
bieten haben. Diefe können entweder an ihren Seiten beteiligt (vergl. Fig. 387, 
S. 232) oder über fie gelegt (Fig. 404, S. 240) werden. Bei hölzernen Balkenlagen 
verwendet man zum Rahmen der Mittelwände wohl auch ui-Eiten, füllt fie mit Holz 
aus und kämmt auf diefes die Balken auf (Fig. 409).

Recht bequem für die allerdings ohne Diagonalverband ungenügende Beteiligung 
der Ständer find die aus Z-Eifen gebildeten Rahmen (Fig. 410). Die Balken müffen 
hierbei an Umfaffungswänden auf Winkeleifen gelagert werden, deren fichere Be­
teiligung aber fchwierig ift. Auch aus Blech und Winkeleifen hergeftellte Kaften- 
träger kommen in Anwendung.

So bei dem fpäter zu befprechenden Haufe, rue de V aqueduc, Nr. 5, in Paris, von Paraire <S°

2i8.
Rahmen.

Englebert.
Doppelte I-Eifen können durch umgelegte Bänder und zwifchengellemmte 

Kreuzfpreizen verfteift werden (Fig. 411). Zur Verbindung derfelben bedient man 
fich aber auch oft der Stehbolzen (Fig. 412), d. h. Schraubenbolzen, die durch ein

Nach: Encyclopédie d'arch. 1886, S. 103 u. PI. 1109. 
470) Vergl. Teil III, Bd. 6 (S. 112) diefes »Handbuches«. 

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 16
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Gasrohr oder eine Blechhülfe von einer Länge, die der Trägerentfernung entfpricht, 
gefleckt find, oder der in Kap. 13 zu befprechenden Gufseifenftücke mit Röhren

Fig. 409.
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Ift die Trägerentfernung durch andere Konftruktions- 
teile genügend gefichert, fo wendet man zur Verbindung nur gewöhnliche Schrauben­
bolzen an.

für die Schraubenbolzen.

Fig. 410.
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In der Regel bilden die Rahmen ein wichtiges Glied der Wandgerippe, 
namentlich bei den unvollftändigen Eifenfachwerken. Auf ihnen und ihrer Ver-
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Fig. 411. Fig. 412. bindung mit den Ständern beruht dann aufser auf der 
Steifigkeit der letzteren die Sicherheit gegen Form­
veränderung der Gefache der Wand.

Eine untergeordnetere Rolle fpielen fie bei den 
vollftändigen Eifenfachwerkwänden, wenn fie bei diefen 
nicht zur Unterftiitzung der Deckenbalken herange­
zogen find. Man ftellt fie dann wohl aus T- oder 
T-Eifen her.

Bei dem Äf/nür’fchen Fabrikgebäude zu Noifiel find als Rahmen T-Eifen mit wagrechter Lage des 
Steges verwendet (Fig. 389, S. 234 u. Fig. 394, S. 235). Hier gehen die Ständer durch alle Stock­
werke durch, und die Rahmen dienen nur zur Vervollftändigung des Längenverbandes und zur Beteiligung 
der Fenfterumrahmungen.

Für den oberen Abfchlufs von Knieftockwänden benutzt man flach gelegte I- 
oder E-Eifen oder wohl auch L-Eifen (Fig. 413), auf welchen die eifernen oder 
hölzernen Dachfparren aufgelegt, bezw. befefbigt werden.

Bei älteren Konftruktionen findet man auch gufseiferne RahmfUicke verwendet.

4 3

t/io w. Gr.

Fig. 413. Fig. 414 471)-
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So ift dies bei den 1864 vollendeten fechsflöckigen Warenlagerhäufern der Saint-Ouen-Docks zu 
Paris der Fall. Die aufsen als Säulen erfcheinenden gufseifernen Ständer find durch gufseiferne Rahm- 
ftiicke, die an ihrer unteren Seite als flache Bogen geftaltet find, verbunden (Fig. 414471).

Für die Herftellung der Ständer verwendet 
man bei kleineren Verhältniffen der Bauwerke 
zumeift die verfchiedenen üblichen Walzeifen- 
forten, und zwar vorzugsweife I-, E- und L-Eifen; 
doch find auch Zores-Eifen (Fig. 415 47 2), die hier­
für als befonders ftandfähig gelten können, fowie 
befondere Profile, wie das von Lanek (Fig. 416473), 

in Vorfchlag gekommen. Man wählt aber im allgemeinen gern diejenigen Walz- 
eifenforten, bei welchen durch die Flanfche der Anfchlufs der Ausmauerung, bezw.

219.
Walzeifen-

ftänder.

Fig. 416.Fig. 4I5-

1/lO w. Gr.

Siehe : B%iilder, ßd. 23, S. 297.
412) von Ligey vorgefchlagen in: Gaz. des arch. 1872, S. 51. 
4-3) Ebenda!. 1872, S. 92.
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Ausfüllung gedeckt wird. In den Abftänden geht man bis zu 2,5m ; doch find 
diefe von zu vielen Umftänden abhängig, um für alle Fälle gültige Angaben machen 
zu können.

Geeignet ift u. a. das fchmalflanfchige I-Eifenprofil Nr. 36 der Burbacher Hütte, welches 120 mm 
hoch und 44mm breit ift bei 5,5 mm Stegdicke und 10 kg Gewicht für 1 m. Bei gröfseren Belattungen 
kann man Nr. 7a verwenden (125 mm hoch, 75mm breit, 6 mm Stegdicke und 14,5 kg Gewicht für 
1 lauf. Met.).

Fig. 418.Um die Ständer fteifer zu machen, ftellt Fig. 417.

man fie oft aus mehreren Walzeifen zufammen, 
namentlich aus zwei I-Eifen. Sie können in 
diefem Falle in der durch Fig. 417 dargeftellten 
Weife mit kurzen Blechhalbcylindern und Schrau­
benbolzen verbunden werden 474). Befonders 
fteif ift die von Boujfard475) angegebene Verbindung von drei I-Eifen (Fig. 418), 
die mit Hilfe von Schraubenbolzen bewirkt wird.

bo W. Gr.

Hatte der eben erwähnte Ständerquerfchnitt grofse Steifigkeit in der Richtung 
der Wandlänge, fo befitzt der von Oppermann eingeführte (Fig. 419) folche fenk- 
recht zur Wand. Er wird dadurch für die Anwendung bei Hallen­
bauten und für die Verbindung mit Dachbindern geeignet.

Derfelbe wird aus zwei I-Eifen gebildet, welche durch Schraubenbolzen 
miteinander verbunden find und durch eingefchaltete gufseiferne Rahmen in der 
richtigen Entfernung gehalten werden. Zwifchen diefelben find vor die Wandfluchten 
vorfpringende Eifenbahnfchienen eingefchoben, um die Querfchnittsfläche zu ver- 
gröfsern. Sie wurden gewählt, weil fie billiger zu befchaffen waren, als Faffon- 
eifen ; fonft können zu demfelben Zwecke auch I- oder y-Eifen verwendet werden.

Angewendet wurde diefe Konftruktion beim Bau der Markthalle von Lifieux476).
Die Ständer haben vom Sockel ab 5,65m Höhe und liehen in Entfernungen von 
5,60 bis 4,29 m- Sie ruhen auf einzelnen in den Sockel vermauerten Fufsplatten und 
find in das Grundmauerwerk hinein durch viereckige, eingefchobene Gufseifenrohre (tubes d’enracinement') 
verlängert.

Fig. 419.
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j/jo w. Gr.

Aus mehreren Walzeifen zufammengefetzte Querfchnitte werden in der Regel 
auch für die Eckftänder nötig.

Ein Beifpiel dafür wurde fchon in Fig. 406 (S. 266) gegeben ; andere ein­
fachere Anordnungen find in Fig. 420 u. 421 dargeftellt, von denen die erftere

Fig. 421. Fig. 422.Fig. 420. Fig. 423.
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jedenfalls für Herftellung der Ecken in Mauerwerk nicht fehr geeignet ift. Die ein7 
fachfte Eckbildung würde ein L-Eifen geftatten (Fig. 422); doch kommen auch dia-

Oi) Siehe: Revue gèn. de Carch. 1879, S. 101.

05) Siehe: Moniteur des arch. 1882, S. 48 u. PI. 31.

05) Nach: Nouv. annales de la conftr. 1879, S. 82 u. PI. 23—24.
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Fig. 424. Fig. 425. Fig. 426. Fig. 427.

«

I m

Fig. 428.

Fig. 429. Fig. 430.

1/lO w- Gr.

gonal geftellte I-Eifen in Anwendung (Fig. 423). Den Oppermann fchen Eckftänder 
zeigt Fig. 424.

Auch Bundftänder kann man aus I- und C-Eifen zufammenfetzen (Fig. 425). 
Gewöhnlich begnügt man fleh aber mit einem oder zwei I-Eifen, an welchen die 
Verriegelung befeftigt wird (Fig. 426 u. 427). Mitunter kommt gar kein eigentlicher 
Bundftänder in Anwendung; fondern der Anfchlufs wird in der in Fig. 428 an­
gegebenen Weife bewirkt.

Für Thür- und Fenfterftänder benutzt man L-, I- und befonders E-Eifen. Die 
lezteren werden mitunter nach dem Lichten der Oeffnung zu mit einem L-Eifen 
ausgeftattet, um einen Anfchlag für den Rahmen zu gewinnen (Fig. 429).

Lauck4 7 7) fchlägt das in Fig. 430 wiedergegebene befondere Walzeifenprofil vor.
Die Verbindung der Ständer mit Schwellen und Rahmen wird in der Regel 

durch Winkellafchen bewirkt. Diefe macht keine Schwierigkeiten, wenn die Rahmen 
aus flach gelegten Walzeifen beftehen (Fig. 431). Sie wird jedoch wegen der ge­
ringen Flanfchenbreite der »Deutfchen Normalprofile« fchwierig, wenn die Rahmen 
aus hochkantig flehenden LTrägern hergeftellt find, was bei balkentragenden Wänden 
notwendig ift.

Ift nur ein I-Träger vorhanden, fo ftehen die Ständer auf einer Seite über, und 
man fucht fleh dann durch Anordnung einer befonderen Schwelle zu helfen, wie 
Fig. 387 (S. 232) zeigt. Sparfamer und beffer ift jedoch die in Fig. 432 478) dar- 
geftellte Verbindung, bei welcher der Rahmen den durch zwei Stockwerke gehenden 
Ständer durchdringt. Die Befeftigung erfolgt durch beiderfeits vorgefchlagene 
Keile. Ift es wegen zu bedeutender Stockwerkshöhe nicht möglich, den Ständer 
in einem Stück durch zwei Stockwerke durchzuführen, fo kann man auch nach der 
in Fig. 433 478) angegebenen Weife verfahren, die jedoch nur angängig ift, wenn 
das Eifenwerk nicht Achtbar bleibt.

Liegen zwei I-Träger nebeneinander, fo ift eine unmittelbare Verbindung mit 
diefen nur möglich, wenn fie fo weit voneinander entfernt find, dafs man Schrauben-

*U) Siehe: Gaz. des arck. 1872, S. 92.

*18) Nach: Lauter, W. H. & H. Ritter. Façoneifen und deren praktifche Verwendung. Frankfurt a. M.
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bolzen mit der Hand einführen kann, wobei die Bolzen wegen der geringen 
Flanfchenbreite nur eine ungenügende Stärke erhalten können. Wenn in Rückficht 
darauf die I-Träger dafür zu nahe bei einander liegen, fo ift es nur ausführbar, die 
übereinander liegenden wagrechten Flügel der Wünkellafchen des unteren und oberen 
Ständers durch einen Schraubenbolzen zu verbinden (Fig. 434 u. 435), was die Ver- 
fchieblichkeit der Ständer nicht aufhebt.

Fig- 434 zeigt die Verbindung der Winkellafchen mit den Ständern durch Niete, Fig. 435 dagegen 
durch Schraubenbolzen ; in letzterer Abbildung ift auch dargeftellt, wie die beiden I-Träger des Rahmens 
durch einen eingelegten gufseifernen Ring und einen Schraubenbolzen in ihrem Abftande gefichert werden 
können 479). Fig. 436 zeigt die Anwendung der oben befprochenen Verbindung der übereinander flehenden 
Ständer auf eine ftumpfwinkelige Ecke 479).

Fig. 438 481)-Fig. 437 480)-
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fich daher die von Liger^so) angegebenen gufs-Für folche Fälle empfehlen 
eifernen Schuhe (Fig. 437), welche die Anordnung von quer durch die Rahmen ge­
deckten Schraubenbolzen geftatten und fo eine fettere Verbindung der Ständer mit
den Rahmen ermöglichen.

419) Nach: Nouv. annales de la conflr. 1871, PI. 40.

430) in; Gaz. des arch. 1872, S. 52.
481) In: Dictionnaire des termes employés dans la conßruction etc. Paris 1881. Teil 3, S. 322, Art.: Pan.
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Fig. 439 4S1). Fig. 440 482). Fig. 441 483).
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Die aus doppelten I-Eifen ge­
bildeten Ständer werden mehrmals 
verfpreizt und verbolzt und in Ab- 
fländen von etwa 2m aufgeftellt. 
Fig. 438 zeigt nach der Mitteilung 
Chabat's481) ein Stück einer fo ge­
bildeten zweiftöckigen Aufsenwand 
mit etwas anders geformtem Schuh 
(Fig. 439) und mit Verwendung der- 
felben Ständer auch für die Fenfter- 
öffnungen, während Liger fie nur 
in den Pfeilern zwifchen den Oeff- 
nungen und etwas entfernt von den 
Ecken angewendet wiffen will.

Liger hat ähnliche gufs- 
eiferne Schuhe auch für aus 
Zorès-Eifen gebildete Ständer 
konftruiert (Fig. 440 4 8 2).

Zur Verbindung über­
einander folgender, aus ge­
kuppelten I-Eifen gebildeter 
Ständer fowohl unter fich, 
als auch mit den ebenfalls 
aus gekuppelten I-Eifen be-

/\Jf
Fig- 44 3 483)-
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4S2j Nach: Gaz.des arch. 1872, S. 51. 

4S3) Nach : Revue gén. de Varch. 
187g, S. 100 — bei den Scheidewänden 

des von Par aire Englebert konftruierten

Hautes, rue de l'Agueduc Nr. 5, in Paris.

I

'/so w Gr.
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Gehenden Rahmen find auch die in Fig. 441 u. 442 dargeftellten, aus Flacheifén 
gebogenen Stücke in Anwendung gekommen 483).

Fig. 441 zeigt die zwei zufammengehörigen gabelförmigen Verbindungsflücke für fich allein, Fig. 442 
dagegen im Zufammenhange mit den I-Eifen. Da diefelben nur durch die Bolzen, welche die I-Eifen des 
Rahmens zufammenhalten, in Beziehung zu einander treten, fo können fie auch einzeln Verwendung finden. 
Es wird hiervon Gebrauch gemacht, wenn die Ständer nicht lotrecht übereinander flehen, wie in Fig. 443 
mit angegeben ift.

Die befte Verbindung übereinander folgender Ständer unter fich und mit den 
aus gekuppelten I-Eifen begehenden Rahmen geftatten jedenfalls die von Bouffctrd 
aus drei I-Eifen zufammeiigeftellten (vergl. Fig. 418, S. 244).

Diefe Anordnung zeigen Fig. 444 bis 446 484). Die Verbindung der übereinander flehenden Ständer 
wird dadurch eine fo innige, dafs das mittlere I-Eifen , durch den Rahmen hindurchgehend, von Mitte zu 
Mitte der Stockwerkshöhen reicht und dort verlafcht ift (Fig. 446), während die beiden anderen I-Eifen 
durch die Rahmen begrenzt find.

Fig. 446 484).Fig. 444 484).
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Sollen die aus gekuppelten I-Eifen gebildeten Ständer ununterbrochen durch 
mehrere Stockwerke hindurchreichen, fo kann man ähnlich, wie für einfache Ständer 
in Fig. 432 (S. 246) gezeigt wurde, auch hier die Verbindung mit den aus einfachen 
I-Eifen gebildeten Rahmen herftellen.

Fig. 447 u. 448 geben eine folche beim Bau von Militärpferdeflällen in Montigny bei Metz 483) 
angewendete Verbindung für die Binderftänder, welche 4,8m voneinander entfernt flehen und aus zwei 
I-Eifen von Profil Nr. 37 der Burbacher Hütte (140 X 47 X 6 mm) hergeflellt find. Durch diefe werden 
die in ihrer Länge der Binderentfernung entfprechenden und unter der zwifchen Trägern gewölbten 
Zwifchendecke und unter der Sparrenlage des Holzcementdaches angeordneten Rahmen Profil Nr. 36von

484) Siehe: Moniteur des arch. 1882, PI. 21 — ferner: La /entame des conflr., Jahrg. ix, S. 246.

485) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1889, S. 499 u. Bl. 64.
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Fig. 447 485).der Burbacher Hütte (120 X 44 X 
5)5 mm) durchgefteckt und an ihnen 
mit Keilen beteiligt (Fig. 448). Der 
Querverband des Gebäudes wird 
durch aus _L-Eifen beftehende, an 
den Ständern und den zwilchen diefe 
gelagerten Deckenträgern befeftigte 
Bügen gebildet. Zur Verbindung 
diefer mit den Ständern find zwi- 
fchen letztere kurze E-Eifenftücke 
eingefchaltet (Fig. 447 u. 449). Die 
1/z Stein ftark ausgemauerten Wand­
felder werden durch je zwei Zwi- 
fchenfländer von einfachen I-Eifen 
untergeteilt, welche neben die in 
1,6 m Abftand angeordneten Gewölbe­
kappenträger geftellt find. Die Stän­
der find unten nicht durch eine 
Schwelle verbunden, fondern nur 
in den Sandfteinfockel eingelaffen.
Die Zwifchenfländer blieben ficht- 
^ar, während die Haupt- und Eck- 
ftänder eine äufsere, 38 cm breite 
und 7cm ftarke Backfteinverkleidung erhalten haben, weil dem zwifchen ihnen befindlichen, 1/l2 Stein 
Harken Mauerwerk fonft, und zwar befonders an den Ecken, kein genügender Halt gegeben werden konnte.

Nur die Endfelder der Eckbauten diefer Stallungen find mit aus Flacheifen hergeftellten und auf 
der Innenfeite der Wand aufgelegten Zugbändern verfteift worden.

Die Verbindung- der Ständer mit den aus flachliegenden Walzeifen gebildeten 
Schwellen, Rahmen und Riegeln durch Winkellafchen läfst fleh durch Auflegen von 
Knotenblechen verftärken, wie in Fig. 450 bis 
452 dargeftellt ift.

Diefes Beifpiel ift einer offenen Bahnhofshalle (zu 
Maffy-Palaifeau) entnommen, deren Enden zur Anordnung 
von Aborten mit gefchloffenen Wänden verfehen werden 
mufsten. Diefe find 6CU1 ftark aus Backfteinen hergeftellt486).

Diefe Anordnung hat bei dem Wetter aus­
gefetzter Lage den Nachteil, dafs die Zahl der 
Stellen, in denen Wafler fleh anfammeln kann, 
durch die Knotenbleche vermehrt wird.

Ti 41
Fig. 448 485).

h 10 w. Gr.

«
Fig. 449 485).
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Fig. 450 436).
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Ueber die Einzelheiten der Verbindungen 
von Eifenteilen an Ecken, Enden und Kreu­
zungen ift der vorhergehende Band (Abt. I,
Abfchn. 3, Kap. 3, 2. Auf!., S. 181) diefes 
»Handbuches« nachzufehen.

Mannigfaltige Ständerquerfchnitte laffen fleh durch Zufammennieten von Walz­
eifen und Blechftreifen oder von letzteren unter fleh herftellen. Solche kommen 
namentlich für Ständer in Anwendung, die durch die Art der Deckenbildung ftark 
in Anfpruch genommen find, wie dies beim Minier ichen Fabrikgebäude zu Noifiel 
der Fall ift (vergl. Art. 215, S. 233), ferner für Ständer, die bei gröfserer Mauer­
dicke als 1!j-2 Stein durch mehrere Stockwerke hindurchreichen oder fehr hoch find 
und in beträchtlichen Entfernungen ftehen, dann bei Hallenbauten für die Haupt-

’/lOO w. Gr.

220.
Genietete
Ständer.

4?6) Nach: Nouv. annales de la conftr. 1885, S. 129 u. PI. 39—40.
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ftänder, und endlich, wenn das Eifen mehr in die Erfcheinung 
treten foll, als dies durch die mageren Walzeifen allein mög­
lich ift.

Ein Beifpiel für den zweiten der erwähnten Fälle der An­
wendung zeigen die Mannfchaftsgebäude der Kaferne Louviers 
in Paris. Fig. 45s487) gibt die Anficht der Hauptfeite eines 
folchen.

An den Umfaffungswänden find nur Eck-, Bund- und Fenfterftänder, fowie 
mit Eifen eingefafste Mauerpfeiler verwendet. Fig. 453 4SS) zeigt den Querfchnitt 
eines Eckftänders und Fig. 454 die Anficht eines folchen und feiner Verbindung 
mit dem Fadenförmigen Rahmen, der zugleich den Sturz der Oeffnungen bildet. 
Die nach aufsen gerichteten Seiten des Eckftänders find durch Blech gefchloffen, 
die nach den Maueranfchlüffen zu gerichteten haben nur Gitterftäbe zur \ er- 
bindung der Eck-L-Eifen. In Fig. 455 ift ein Bundftänder, in Fig. 456 ein 
Fenfterftänder, in Fig. 457 die Verbindung zweier benachbarter Bund- und Fenfter­
ftänder dargeftellt. Bei den Fenfterftändern ift ein L-Eifen zur Bildung des An- 
fchlages angeordnet.

Die Aufsenwände find 25 cm ftark in Backfteinen aufgeführt und die Ständer 
ungefähr 12,4m hoch. Die Eifenkonftruktion wurde hier wegen der grofsen 
Oeffnungen und weiten Innenräume und mit Rückficht darauf gewählt, dafs wegen 45 * *

45Ï) Fakf.-Repr. nach: Encyclopédie d'arch. 1885, PI. 1044.
48S) fig. 4S3 bis 457 nach: Nouv. annales de la conftr. 1883, S. 173, PL 45, 46 —

und: La femaine des confir., Jahrg. 8 (1883 — 84), S. 223.
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Pavillon des Miniftere des travaux publics489). — 7200 w. Gr. 
Arch. : de Dar tein.

Fig. 460 489).

m

AC B
I'l20 w- Gr.

Fig. 461 489). des befchränkten Bauplatzes möglichfte Erfparnis an Mauermafien ge­
boten war.

Ein gutes Beifpiel der Verwendung genieteter Haupt- 
ftänder und einfacher walzeiferner Zwifchenftänder bot 
der Pavillon des Miniftere des travaux publics auf der 
Parifer Weltausftellung von 1878, von dem eine Hälfte 
des Grundriffes in Fig. 459 dargeftellt ift489).

Die Eckftänder A, Bundftänder B und Hauptftänder C (Fig. 460) 
find aus Blecbftreifen, C- und L-Eifen zufammengeftellt und nach aufsen 
mit Zorès-Eifen ausgeftattet, welche in gufseifernen Sockeln und eben 
folchen Konfolen zur Unterftützung der Dachrinne endigen (Fig. 462). 
Die inneren Haupt- und Bundftänder haben diefe Zores-YÀÎtw. nicht. 
Die Zwifchen- und Fenfterftänder (Fig. 460) find aus I-, bezw. C-Eifen 
hergeftellt, die zweifache Verriegelung und der obere Rahmen aus flach 
liegendem I-Eifen.

Die Ständer der Langfeiten find ungefähr 7,2 m, die des Turmes 
über dem Eingänge ungefähr 11,75 1x1 hoch. Der Turm geht über einem

%
o 0

1
\T' >1 5

‘ 0

4S9) Nach: Encyclopédie d'arch. 1879, S. 91 u. PI. 597.
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Fig. 462Umgänge in ein achteckiges Ge- 
fchofs über, dcffen Ständer auf 
grofsen I-förmigen Blechträgern 
ruhen, welche auf die in Fig. 461 
angedeutete Weife mit den unte­
ren Eckftändern verbunden find.

Die Eckftänder A wiegen 
115ks, die Hauptftänder C 85ks 
auf das laufende Meter. Die 
Ausmauerung ift 11cm ftark aus 
verfchiedenfarbigen und im Mittel­
teile der Hauptfeite aus emaillier­
ten Ziegeln hergeftellt. In der 
Hauptfache war das Eifengerippe 
fchon zu einem Gebäude der 
Ausftellung von 1876 in Phila­
delphia verwendet gewefen. Mit 
Rückficht auf die Verfendung 
hatte man an Stelle des Gufs- 
eifens die vorgeführte weniger 
zerbrechliche Schmiedeeifenkon- 
llruktion gewählt, welche es auch 
geftattete, die faft 12m langen 
Turmftänder aus einem Stück 
zu machen.

An#Itt£ «
•-** Au___

-•:1
: ST

i’ • tr<
i Xp

:

■sj-i1 ; ■ ifi ■ + «“i1 :

.;_i:~L Jjp * ■

ija ■
sla ■ ,r jfc —-Ä :, ------r

X

d i J

Ä3g-Ä- I
|11

ł ■ + ■•+ m. ä a
. + . -+■ .®--— r— ™ ,--—r- -

-, - ..--.5+ • + ■ +

Æy-1 ■ + ■

! :m HAus Blechftreifen 
hergeftellte Ständer wur­
den beim Bau des Pavillon 
des manufactures de l'état 
der Parifer YVeltausftellung 
von 1889 verwendet491).
Man beabfichtigte damit 
die Magerkeit der Er­
scheinung und die unge­
nügende Umrahmung der 

Backfteinausmauerung, 
welche die gewöhnlich 
bei kleineren Bauten be­
nutzten Walzeifen dem Auge bieten, zu vermeiden.

Die Ständer beftehen aus zwei, 120mm voneinander entfernten und durch lieh kreuzende Gitter- 
däbe (Fig. 463) verbundenen Blechftreifen von 150 mm Breite und 5 mm Dicke, welchen an den Rändern 
zur Verftärkung fowohl, als zum Schmuck SOmm breite und 3 mm ftarke Flacheifen aufgenietet find. In 
ganz gleicher Weife find die Schwellen, Riegel und Rahmen gebildet und mit den Ständern durch Gufs- 
eifenplatten verbunden (Fig. 464 u. 465). Der profilierte Buckel an letzteren ift an den Stellen, wo fich 
an die Ständer die Konfolen der Dachvorfprünge anfetzen, zum Auffchrauben eingerichtet, um den betreffenden 
Verbindungsbolzen zu verdecken.

Die Ausmauerung ift 120 mm ftark und greift nur 1 cm zwifchen die Eifenbleche ein, um das Aus­
einandernehmen des Bauwerkes zu erleichtern. Die Ständerhohlräume wurden mit Sand gefüllt.

Die aus durchlochten Blechträgern gebildeten Dachbinder ruhen nicht auf den Ständern der Umfaffungs- 
wände, die deshalb fo leicht hergeftellt werden konnten, fondern auf frei vor die Wände geftellten gufs- 
eifernen Säulen, welche mit jenen aber durch wagrechte Gufseifenftücke verbunden find (Fig. 463 u. 466).

I
TBj

J§
1»

i

Miniß ere des travaux publics490). 
Arch. : de Dartein.

]i50 w. Gr.

490) Fakf.-Repr. nach: Chabat, P. La brique et la terre cuite. Paris 1881. PI. 57.

491) Nach: Encyclopédie d'arch. 1889—90, S. 69.
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Erwähnung müffen hier noch die zur Bildung von Hohlwänden verwendeten 
genieteten Ständer finden, wofür die Bauten der Parifer YVeltausftellung von 1889
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Fig. 466491).

Fig. 464.
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Fig. 465 49 O-
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mehrfache Beifpiele boten. Die Wandnächen derfelben wurden mit verfchiedenartig 
hergeftellten Platten gefchloffen, namentlich mit folchen aus Cement oder Gips, 
worauf in Kap. 10 zurückzukommen fein wird. Die 
Hohlräume der Wände nutzte man zur Lüftung der 
Gebäude aus; auch kamen die durch diefelben be­
dingte beträchtliche Wanddicke und die dadurch 
ermöglichten tiefen Laibungen der Oeffnungen der 
architektonifclien Wirkung zu flattern

Fig. 467 zeigt den Grundrifs eines der Eck­
pfeiler des Pavillon du Chili, deren Wandflächen 
mit gefärbten Cementbetonplatten gefchloffen waren.
Die Wanddicke betrug 0,7m492).

Wo die genieteten Ständer mit der Dach-

Fig. 467.
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^92) Ueber diefes Bauwerk flehe: Encyclopédie d'arch. 1889-90 und: Moniteur des arch. 1889.
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konftruktion in unmittelbarer Verbindung ftehen, ift die Bildung ihrer oberen Endi­
gung ganz von der letzteren abhängig.

Zu den genieteten Ständern gehören auch die bei den nordamerikanifchen 
Riefengebäuden angewendeten, jetzt meift aus Stahl herge{teilten. Von den mannig­
faltigen Formen mögen hier nur die zwei gebräuchlichften mitgeteilt werden, weil

diefelben den an he zu hellenden Forderungen am 
behen zu entfprechen fcheinen und auch für unfere 
Verhältniffe hch gegebenenfalls zur Verwendung 
empfehlen. Dies find die fog. Strobel faule 
(Fig. 468) aus Z-Eifen mit und ohne Aufsenbleche, 
und die fog. Phönix faule (Fig. 469), aus Oua-

221.

Amerikanifche

Ständer,

Fig. 468. Fig. 469.

A
W

dranteifen zufammengefetzt.
nach F. v. Emperger493) an eine gute Säule Hellt, find die folgenden:

Hierbei haben fich von den
Die Anforderungen, die man
»1) Das geringfte Eifengewicht für denfelben Grad der Sicherheit, 

beiden Hauptrivalen die Strobelfäule in kürzeren Längen und fchwachen Profilen, die Phönixfäule in langen 
Säulen mit grofsen Profilen als etwas überlegen erwiefen.

2) Leichte Befchaffung der Beftandteile in allen Abftufungen.
3) Geringe Herftellungskoften, alfo insbefondere wenig Nietarbeit, und zwar an der Säule felbft, wie 

an den zugehörigen Konfolen oder Knotenblechen.
4) Güte der Säule als Ganzes. Hierunter ift gemeint, dafs die Säule fich nach dem Vernieten 

nicht leicht wirft, fondern gerade bleibt; dafs die Verbindung der Säulen untereinander und die Ver- 
fchwächung gegen das Dach zu leicht herzuftellen ift.

5) Güte der feitlichen Anfchlüffe. Dies bezieht fich zunächft darauf, dafs die zur Kraftüber­
tragung nötige Anzahl von Nieten bequem angebracht werden kann. Ebenfo wichtig, wenn auch nicht 
immer fo beachtet, ift der Umftand, dafs die Laft, bezw. der Auflagerdruck möglichft .nahe an der neutralen 
Achfe angreifen foll. Endlich mit Rückficht auf die Montage, dafs man bei etwaigen Aenderungen in den 
Plänen oder bei Umbauten auch nachträglich Verbindungen anbringen kann.

6) Leichtes Anbringen des An- 
ftriches und leichte Bauüberwachung. 
Beiden find gefchloffene Profile bis 
zu gewiffem Grade hinderlich.

7) Leichtes Anbringen der 
feuerficheren Hülle. Das Einbinden

Fig. 470 493).

oj 0
000Teuersi cïiere 

Hülle
der. Säule in die Mauer, bezw. die 
Pfeiler- und Säulenumhüllung verlangt 
eine Einfchränkung im Querfchnitt; 
diefer entfpricht die Phönixfäule am 
beften, wenngleich nicht verkannt 
•werden mag, dafs die Strobelfäule in 
Aufsenmauern, wo in den beiden 
Hauptachfen auch verfchiedene Träg­
heitsmomente wirken, vorteilhaft Ver­
wendung finden kann.

Die bedeutenden Vorteile, welche 
die Strobelfäule im allgemeinen bietet, 
und von denen als befonders wichtig 
der Umftand angefehen werden kann, 
dafs es möglich ift, die Träger von 
der Seite bis an das Mittelblech 
hereinzuführen (Fig. 470), gehen ver­
loren , fobald man fich gezwungen 
fieht, den Querfchnitt durch Aufsen-

000
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é\ 0A> 3K h0 0o 0 □0 00o A15 1
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493) Siehe: Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1893, S. 498. 
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bleche zu verftärken, und dies ift immer bei Laften über 
2801 notwendig. Die Vorteile der Phönixfäule liegen im 
geringen Rauminhalt und in der einfachen Knotenblechver­
bindung (Fig. 471). Den fonft allgemein üblichen Konfole- 
verbindungen find diefe unmittelbaren Knotenanfchlüffe gewifs 
überlegen. Dabei befteht der Grundfatz, kein Nietloch und 
keine Niete auf dem Bauplatz felbft herzuftellen ; dort werden 
nur Schrauben und Bolzen eingefetzt.«

Neben dem Schmiedeeifen ift für die Her- 
ftellung der Ständer auch das Gufseifen bis in 
die neuefte Zeit in Anwendung gekommen, und 
zwar hauptfachlich für folche, welche einen 
grofsen Querfchnitt haben müffen, oder bei 
welchen man fich in bequemer Weife an die 
üblichen Architekturformen anfchliefsen wollte.
Auch bei ihnen wird zumeift darauf Rückficht 
genommen, dafs die Anfchlufsfugen des Mauer­
werkes durch Flanfche gedeckt werden. Nach 
aufsen erhalten fie dabei oft die Geftalt von Halb­
fäulen (Fig. 472).

So bei den 1864 errichteten Saint-Ouen-Docks in 
Paris (vergl. Art. 218, S. 243), wo fechs Stockwerke folchèr 
Ständer übereinander folgen, welche im Säulendurchmeffer von 246mm bei 25mm Eifendicke bis auf 
14(3 mm bei 13mm Wanddicke abnehmen. Die Säulen des unterften Gefchoffes find 4m hoch, die 
übrigen ungefähr 3m ; fie flehen in Entfernungen von 4 m.

Rechteckig mit ange- 
goffenen Flanfchen (Fig. 473 
bis 477 Dt) find die Ständer 
der Markthalle von Grenelle

Fig. 471 493).

o~ O O I! o o o o000
o

Sauptträger o o
0 I
o o !j o o o o

222.

Gufsei ferne 
Ständer.
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Fig. 472. Fig. 4 7 3 494)- Fig. 4 7 4 494)-
7>Yjy//S/SS//Jt

W*vss.
1

y(Paris), in ihrer ganzen Höhe 
an den Ecken, auf die Höhe 
des Mauerwerkes (2m über 
dem Fufsweg) bei den mitt­
leren ausgeführt, welche darüber an der Aufsenfeite in Halbfäulen übergehen (Fig. 476).

Die Ständer haben angegoffene Fufsplatten (Fig. 475 u. 477), welche in das Grundmauerwerk hinab­
reichen und mit diefem durch Steinfehrauben verankert find. Sie find oben durch gufseiferne Stichbogen 
verbunden und, einfchl. der Dachrinne, 7,65m hoch. Ihre Entfernung be­
trägt 4,oom; nur an den Ecken ift diefelbe 4,22™. Sie führen in ihrem 
Hohlraume das Regenwafler ab. Die Wand hat einen Haufteinfockel und 
ift in Backfteinen H cm ftark ausgeführt.

Rechteckig in der ganzen Höhe mit kurzen angegoffenen 
Flanfchen find die pilaflerartig geftalteten Ständer des fchon 
erwähnten, von Paraire & Englebert erbauten Haufes rue 
de l'aqueduc in Paris (Fig. 47s495).

Die Strafsenfeite diefes Haufes ifl 20,5 m lang und 20,0 m bis unter 
die Dachrinne hoch und hat fechs Stockwerke. Diefelbe ift durch die er­
wähnten Ständer in drei Abteilungen zerlegt, von denen die mittlere 6,0m 
von Mitte zu Mitte derfelben mifst. Diefe find 22cm ftark, während die

1
Wvy/z

V20 w- Gr.

Fig. 475 J94).

o o

I

I
o o

1/20 w. Gr.

UU) Nach: Nouv. annales de la conflr. 1869, S. 81 11. PI. 39—42 — ferner: Moniteur des arch. 1867, PI. 108, 118;

1868, PI. 154.
495) Falcf.-Repr. nach: Revue gen. de Varch. 1879, S. 97 u. PI. 26, 27.
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Fig. 476 494). Fig. 477 494). fichtbare Breite von 50cm im 
I. Oberg efchofs bis auf 40cm 
im V. Obergefchofs abnimmt. 
Sie haben-eine den Stockwerks­
höhen entfprechende Länge, find 
frei mit Falzen aufeinander 
fetzt und haben an ihrem oberen 
Ende eine kapitellartige Verbrei­
terung, die den als Kaftenblech- 
trägern geftalteten, fichtbar blei­
benden Rahmen ein Auflager 
ohne weitere Verbindung bietet. 
An den Enden der Faffade find 
die Rahmen eingemauert, 
die Fenfteröffnungen find ge­
walzte E-Eifen als Ständer ein-

F—

ge-

Für
□ Pfflan.

I'.;imm§1 gefchaltet, welchen nach aufsen 
gufseiferne Halbfäulchen zur Ver­
deckung des Maueranfchluffes an­
gefetzt find. Die Mauern find 
20cm ftark aus Quadern her- 
geftellt, die Fentlerlaibungen nur 
17 cm tief. Die eilernen Decken­

balken ruhen auf an die Rahmen genieteten Winkeleifen und find mit jenen durch Winkellafchen verbunden.
Ebenfalls auf ihrer ganzen Höhe rechteckig, mit angemeffenen Abänderungen 

für die Ecken, find die Ständer der Markthalle von la 
Chapelle in Paris490). Diefelben haben aber keine an- 
gegoffenen Flanfche, fondern angefchraubte befondere 
C-förmige Teile zur Bildung des Maueranfchluffes; auch 
find gufseiferne I-förmige Zvvifchenftänder angeordnet 
(Fig. 479 u. 480).

Die Hauptfländer haben 6 >15m Höhe; an den Langfeiten find 
fie 5,95m, an den Schmalfeiten 5,792 m von Mitte zu Mitte entfernt; 
fie find oben durch Gitterträger und in der Mitte der Höhe durch gufs­
eiferne Friefe, deren ornamentale Durchbrechungen der Lüftung dienen 
füllen, verbunden ; über letzteren find die Wände verglaft, darunter 
aus 11 cm flarkem Backfleinmauerwerk mit Flaufteinfockel hergeftellt. 
Auf letzterem ftehen die nur für das Mauerwerk beftimmten Zwifchen- 
ftänder. Die Hauptfländer find zweckmäfsigerweife nicht zur Waffer- 
ableitung benutzt. Für letztere find befondere Abfallrohre angeordnet, 
was auf die Geflaltung des Ständerquerfchnittes von Einflufs gewefen 
ift. Die Halle wurde 1884—1885 erbaut.

Die Ständer der Kapelle der Maifon de force et de 
correction zu Rennes 497) haben einen zufammengefetzten 
Querfchnitt, der auf den Anfchlufs des Mauerwerkes 
keine befondere Rückficht nimmt (Fig. 481). Der nach 
aufsen ftrebepfeilerartig vorfpringende Teil ift kaftenartig 
mit gefchloffenen Wandungen und mit wagrechten inneren 
Verftärkungsrippen verfehen; der innere Teil befteht in 
der Hauptfache aus einer durchbrochenen und ebenfalls 
mit Rippen verftärkten Mittelwand.

1 j r t,
mmmmm.- - . .

1/40 w. Gr.

Fig. 478 4'J5).

agi"I rr
;

im
... teT

>i

' : -5
: 1

üb
-ifei \y

I
pm

4T-
t-V

sGjnl [Èïfnjî
fl !

'
ll50 w- Gr.

496) Nach: Nouv. annales de la conßr. 1880, S. 38 u. PL 12—14.

497) Siehe: Encyclopédie d'arch. i88o, PI. 642 u. 630.
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Die Fufsplatten der Ständer find mit 
dem Grundmauerwerk durch Steinfehrauben 

Sie flehen ungefähr 4,6m von­
einander entfernt und find etwas über der 
Mitte der Höhe durch drei aufrecht flehende 
I-Eifen und etwas unter dem Beginn der Dach­
binder, für welche auf dem inneren Teile eine 
wagrechte Aufftandfläche gefchaffen ift, wäh­
rend der äufsere noch weiter ftrebepfeilerartig 
aufragt, durch ein einfaches I-Eifen verbunden.
Der untere Teil der hier von dreifach ge­
kuppelten kleinen Fenftern durchbrochenen 
Wand ift 37 cm ftark aus Quadern hergeftellt, 
der obere mit grofsen Fenftern 28cm ftark 
aus Backfteinen. Die grofse Stärke der Stän­
der war offenbar durch die 14 m weit ge- 
fpannten halbkreisförmigen Dachbinder bedingt.
Der äufsere Teil der Ständer ift im Eifen frei 
fichtbar gelaffen, der innere zum gröfsten Teile 
verkleidet. Für die Regenwafferabführung find 
den Ständern befondere Abfallrohre vorgelegt.

Die Form der oberen Endigung 
der Gufseifenftänder ift vom Anfchlufs 
der Dachkonftruktion abhängig, wenn fie mit 
diefer in unmittelbare Verbindung treten, was 
bei mehreren der gegebenen Beifpiele der * 
Fall war.

Fig. 479 497).
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Markthalle von la Chapelle zu Paris. — 1/ioo w. Gr. 
Arch. : A. C. Magne.

Fig. 480 497).

©
Die Formveränderung der Wandgefache 

wird durch die in fchräger Richtung ver­
laufenden Streben oder Bänder zu verhindern 
gefucht.

223.

Streben und 
Bänder.
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Sind folche Konftruktionsteile nur in 
der Richtung einer Diagonale der Wandge­
fache vorhanden, fo können fie fowohl auf 
Zug, als auch auf Druck beanfprucht werden 
und miiffen demnach bei ihrer verhältnismäfsig 
grofsen Länge mit Rückficht auf genügende 
Knickfeftigkeit berechnet werden, andererfeits 
aber fo mit den übrigen Konftruktionsteilen 
verbunden fein, dafs diefe Verbindungen den 
auftretenden Zugbeanfpruchungen gewachfen 
find. Die Streben werden in diefen Fällen 
den Ständern ähnliche Querfchnitte zu er­
halten haben.

Th

Will man dagegen für diefe Konftruk­
tionsteile nur Zugbeanfpruchungen haben, fo 
mufs man fie als fich kreuzende Diagonalen 
anordnen und kann dann Flacheifenbänder w 
oder Rundeifenftäbe benutzen, wie das Bei- 
fpiel Fig. 399 bis 403 (S. 237 bis 239) zeigte.
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Sie haben vor den in die Wand gelegten Streben, abgefehen vom 
geringeren Materialaufwand und von der für Schmiedeeifen geeig­
neteren Konftruktionweife, den Vorzug, die Ausmauerung der Wand­
gefache nicht zu hören.

Die Verbindung der Streben mit Schwellen, Rahmen oder 
Ständern erfolgt gewöhnlich durch Winkellafchen (Fig. 482 u. 483). 
Eine Verftärkung der Verbindung kann durch Anordnung von Knoten­
blechen erzielt werden (vergl. Fig. 393, S. 235). Die aus Flach- ' 
eifen gebildeten Bänder werden an den Flanfchen der anderen 
Konftruktionsteile mit Nieten oder Schraubenbolzen befeftigt. Die 
in Fig. 484 dargeftellte Verbindung diefer Art ift offenbar nur für 
geringe Beanfpruchungen ausreichend. Verftärkt kann fie durch Hinzu­
fügen von Knotenblechen werden (Fig. 485), womit aber, wie fchon 
in Art. 219 (S. 250) bemerkt wurde, der Nachteil von fchwer aus- y 
trocknenden Wafferfäcken verbunden ift, die durch forgfältiges Aus- t 
füllen mit Kitt oder Cement fo gut wie möglich befeitigt werden 
müffen.

Fig. 482.

Fig. 483.

J \

J\

Mm

Durch Knotenbleche von etwas gröfseren Abmeffungen können die Streben und 
Bänder mitunter ganz erfetzt werden. Sie haben ebenfo, wie die aufgelegten 
Bänder, vor den innerhalb der Wanddicke angebrachten Streben den Vorzug, der 
Ausmauerung nicht hinderlich zu fein.

Fig. 484.

lir

°i°
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z
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1/20 w. Gr.

Das Anbringen von wagrechten Riegeln zwifchen den Ständern hat, wie bei 
den Holzfachwerkwänden, den Zweck, diefe feitlich zu verfteifen und die Felder

224.
Riegel.
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der Ausfüllung auf eine ihrer Stärke angemeffene Fläche einzufchränken. Aus 
letzterem Grunde wird fie daher befonders für dünne Ausfüllungen, wie die ^2 oder 
x/4 Stein ftarke Ausmauerung in Frage kommen. Es werden hierfür Quadrateifen- 
ftäbe (vergl. das in Fig. 404, S. 240 dargeftellte Beifpiel), Flacheifen oder Blech-

Fig. 485.

I/20 w. Gr.

ftreifen genügen können, welche aber ungenügend find, wenn eine Ausfteifung der 
Ständer beabfichtigt wird. Dann benutzt man die üblichen Walzeifenforten, nament­
lich 1 - und n-Eifen mit abwärts gerichteten Schenkeln.

Riegel aus Quadrateifenftäben und Flacheifen werden mit ihren umgebogenen 
Enden an die Ständer genietet oder gefchraubt, folche aus Walzeifen gewöhnlich 
mit Winkellafchen, manchmal unter Hinzuziehung von Knotenblechen (vergl. Fig. 450, 
S. 250), befeftigt.

Für Thür- und Fenfterriegel, wie für die diefe Oeßnungen begrenzenden Ständer, 
verwendet man gern C-Eifen, bezw. unter Hinzufügen eines kleinen L-Eifens zur 
Bildung des Anfchlages. Beifpiele für die Anordnung von Oeßnungen find fchon 
mehrfach vorausgegangen.

Mitunter werden die Umrahmungen der Oeßnungen unabhängig von den 
Ständern gehalten. Sind dann auch die wagrechten Begrenzungsteile mit diefen als 
Riegel nicht in Verbindung gebracht, fo müflen fie wenigftens ein Stück in das 
Mauerwerk hinein verlängert werden.

Fig. 486 bis 488 zeigen eine derartige mit Hilfe von Trapezeifen hergeftellte Fenfteröffnung 498).
Befier ift es aber jedenfalls, die Riegel mit den Ständern zu verbinden.
Die in Fig. 489 4") dargeftellte Fenfteranordnung der fchon in Art. 219 (S. 249) erwähnten Militär- 

pferdeftälle zu Montigny bei Metz foll fich gut bewährt haben. Die Riegel der aus L-Eifen (50 X 50 X 5 mm) 
gebildeten FenfterUmrahmung wurden in der Weife bis an die Ständer verlängert, dafs fich die wagrechten 
Schenkel der L-Eifen hinter die Flanfche der Ständer fchoben und die lotrechten fich gegen diefelben

225.
Oeffnungen.

498) Nach: Lauter, \V. H. & H. Ritter. Façoneifen und deren praktifche Verwendung. Frankfurt a. M. 1884. 
■*") Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1889, Taf. 64.
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lehnten, nachdem fie um ein entfprechendes Stück verkürzt worden waren. Die Rahmen wurden lofe ein­
gefetzt, nachdem die Fachausmauerung bis zu Sohlbankhöhe gediehen war, und erhielten lediglich durch 
die Einmauerung genügend feften Stand.

Sowohl bei vollftändigen, als auch bei unvollftändigen Fachwerken kann der 
Aufbau mehrftöckiger Gebäude auf zwei Weifen erfolgen. Die Ständer haben ent­
weder nur die Höhe eines Gefchoffes zur Länge, oder fie gehen durch mehrere

226.
Mehrgefchoffige

Gebäude.

Fig. 489 4").
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Stockwerke hindurch. Im erften Falle haben die Rahmen die Länge der ganzen 
Gebäudefront. Im zweiten Falle konftruiert man entweder ebenfo, und die Rahmen 
kreuzen oder durchdringen die Ständer, oder die Rahmen werden in einzelnen 
Stücken zwifchen die Ständer gefchaltet. Die Rahmen find wegen der Auflagerung
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der Deckengebälke und des Längenverbandes nicht entbehrlich. Dies ift jedoch 
zumeift der Fall mit den Schwellen der oberen Gefchoffe, wie fchon in Art. 217 
(S. 241) erwähnt wurde.

Beifpiele für mehrgefchoffige Gebäude find im vorhergehenden fchon mehrfach 
gegeben worden.

Sind Wände über dem Hohlen auszuführen und find die unter denfelben an­
geordneten Träger nicht ftark genug, um fie genügend zu unterftiitzen, fo kann die 
Anordnung der vollftändigen Eifenfachwerkwände benutzt werden, wenn keine

Thüröffnungen anzubringen 
find. Es ift hierbei nur noch 
mehr Sorgfalt auf die Bemef- 
fung und Verbindungsweife 
des Eifenwerkes zu verwenden, 
als bei durchgängiger Unter- 
ftützung der Schwelle. Sin‘d 
Thüröffnungen anzulegen, fo 
benutzt man dann wohl An­
ordnungen, welche denen der 
Hängewerkwände und aufge­
hängten Wände aus Holz und 
Eifen ähnlich find.

Eine fehr ausgedehnte Anord­
nung diefer Art ift im Gafthof »Kaifer- 
hof« zu Berlin ausgeführt worden 500), 
wo über dem Speifefaal, einem freien 
ftützenlofen Raume von 30,6m Länge 
und 13,6m Breite, in 3 Stockwerken 
2 fteinerne Längswände, 6 fteinerne 
Querwände und 4 Decken herzultellen 
waren. Die Laft derfelben ruht auf 
6 Trägergebinden (vergl. den Grund­
rifs in Fig. 490), deren ungleichmäfsige 
Belaftung, bedingt durch die Einteilung 
der oberen Räume, die feitliche Lage 
der Mittelgänge und die zahlreichen 
Thüröffnungen in allen Wänden, in 
aufsergewöhnlicher Weife die Anord­
nung der Verbandteile erfchwerte. 
Jedes Gebinde befteht aus 3 genieteten 
Blechträgern von 75 cm Höhe mit 
20 cm Flanfchenbreite, von denen die 
beiden unteren durch fchmiedeeiferne 
Schrägbänder und Hängeftangen mit 
dem dritten oberften, auf welchem 

ein gufseiferner Bock fleht, verbunden find (Fig. 491). Die Gangwände find zwifchen den Hauptgebinden 
auf 25 cm hohen Trägern mit fchrägen Zugbändern eingefügt. Die Thüren liegen zwifchen den unteren 
Anfätzen der letzteren (Fig. 495). Fig. 492 bis 494 zeigen Einzelheiten der Anordnung.

Die Wände find mit porigen Lochfteinen von 1,6 kg Gewicht für das Stück ausgemauert. Die Decken­
balken liegen in der Richtung der Hauptträger.

Bemerkenswert war das Verhalten diefes zufammengefetzten Eifengefüges bei dem kurz nach der

227.
An den Enden 

unterftützte 

Wände.

Fig. 490 500).

r

1/400 w. Gr.

Fig. 491 500).
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600) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1877, S. 163 —167.



Fertigstellung des Kaiferhofes ausgebrochenen Brande, welcher gerade in diefem Teile des Gebäudes am 
meiden wütete. Dasfelbe hatte fich trotz der Rotgluthitze, welcher die Eifenteile ausgefetzt waren, fo gut 
gehalten, dafs in der Hauptfache nur diejenigen der Gatigwände 
erneuert werden mufsten501).

Die Wände laffen fich auch nach Art der 
Gitterträger herftellen. Bei vorhandenen Thüren ift 
diefe Anordnung über denfelben zu treffen und der 
untere Wandteil anzuhängen. Zweckmäfsig erfcheint 
es, hierbei die fchräg gerichteten Eifenteile in dop­
pelter Lage anzuordnen, um zwifchen ihnen, durch 
diefelben ungeftört, mauern zu können.

Fig. 494 500).

IL

b) Bildung des Wand- 
fchlufies.

Der Wandfchlufs der Eifen- 
gerippe kann auf zweierlei Weife |§ 
hergeftellt werden : entweder 
durch blofse Ausfüllung der Ge- |fp
fache, oder durch Verblendung pf
mit oder ohne Ausfüllung der- ||| 
felben. Im erfteren Falle bleibt 
das Eifen an beiden Seiten 
fichtbar, im zweiten nur an ||t| 
einer Seite, oder es ift allfeitig 
verdeckt.

Fig. 495 50°).

m
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Allgemeines.

'

Die Verblendung des Eifen- 
gerippes widerfpricht zwar dem lip 
oft betonten Grundfatze, den 
Stoff der Konftruktion auch in - " 
den Formen zur Geltung zu

1

I
Goo w. Gr.

301) Ein neues Beifpiel von frei tragenden Wänden mit Streben vom elektrotechnifchen Inftitut der technifchen Hoch- 
fchule zu Karlsruhe wird mitgeteilt in: Deutfche Bauz. 1898, S. 506.
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bringen; fie kann aber aus praktifchen Gründen unbedingt erforderlich werden: die 
einfeitige Verblendung aus Rückficht auf die Bewohnbarkeit der Räume, die allfeitige, 
um das Bauwerk möglichft feuerficher und das Eifenwerk möglichft unabhängig von 
der Luftwärme zu machen. Auch andere Gründe können für die Ausführung einer 
Verblendung mafsgebend fein, fo die Rückficht auf den Anfchlufs an einen fchon im 
Maffivbau vollendeten Teil eines Gebäudes. Am wenigften ftichhaltig ift der aller­
dings am häufigften geltend gemachte Grund der Schwierigkeit der formalen Be­
handlung der Eifenkonftruktion, gegenüber der Thatfache, dafs fehr gelungene Eifen- 
fachwerkbauten mit in allen Teilen fichtbarem Eifen, insbefondere in Frankreich, zur 
Ausführung gelangten. Wie fpäter noch zu erörtern ift, läfst fich mit einer folchen 
Ausbildung der Aufsenfeiten eines Gebäudes recht wohl eine innere Verblendung 
vereinigen, da das Sichtbarlaffen des Eifens im Inneren nur in befonderen Fällen 
mit Recht verlangt werden, bei Wohnräumen aber wenig Anklang finden dürfte, 
weshalb auch bei den nur ausgemauerten Fachwerken an der Innenfeite das Eifen 
gewöhnlich, fofern es fich nicht um ganz untergeordnete Räume handelt, unter Putz 
oder Holzverkleidung verborgen wird.

Die Ausfüllung der Gefache wird meift mit Mauerwerk aus künftlichen Steinen 
hergeftellt; feltener kommen Gips, Beton, Quader oder Bruchfteine in Anwendung. 
Bei den in Kap. io zu befprechenden, mit Rückficht auf bequemes Auseinander­
nehmen und Wiederzufammenfügen konftruierten Fachwerkwänden benutzt man auch 
verfchiedenartige künftliche Platten.

Unter den künftlichen Steinen werden vorzugsweife die Backfteine verwendet, 
bei befferen Ausführungen die Verblender, oft unter Bildung von Muftern aus ver- 
fchiedenfarbigen oder glafierten Steinen. Auch benutzt man häufig Hohlfteine. 
Diefe jedoch, wie die harten Verblender, bieten für die Ausmauerung die Schwierigkeit, 
dafs fie fich fchlecht zuhauen und daher fchwer an die vorfpringenden Eifenteile, 
wie Winkellafchen, Niet- und Schraubenköpfe u. f. w. anfchliefsen laffen. Aus diefem 
Grunde hat man an Stelle derfelben auch Schlackenfteine (aus granulierter Hoch- 
ofenfchlacke 502) verwendet, welche in frifchem Zuftande leicht bearbeitbar find und 
welche eine angenehme lichtgraue Farbe befitzen, die allerdings nicht für alle Fälle 
befriedigen dürfte.

Die gewöhnliche Ausmauerungsftärke ift ^2 Stein ; doch kommen in Gefachen 
von Walzeifen auch x/4 und 1 Stein vor, bei genieteten Ständern auch noch 
gröfsere Dicken. Von den gegebenen Steinmafsen find die geringften Abmeffungen 
der Walzeifenforten abhängig. Da man nun die Steine gern von den Flanfchen 
umfaßen läfst, was man übrigens nicht ganz durchführen kann, da man fonft faft 
nur I-Eifen verwenden müfste, fo ergibt fich, dafs beim deutfchen Normalziegel­
format der lichte Raum zwifchen den Flanfchen für x/2 Stein fiarke Ausmauerung 
mindeftens 12cm betragen füllte, welchem Mafs Nr. 14 der »Deutfchen Normalprofile 
von I-Eifen« entfpricht.

Die Breite der zumeift in Frankreich verwendeten Backfteine (briques de Bourgogne*^) beträgt nur 
, woraus fich die im allgemeinen etwas leichtere Konftruktion der franzöfifchen Eifenfachwerkwände 

J/2 Stein Stärke erklärt.
Verblendfteine werden den gewöhnlichen Backfteinen mitunter abwechfelnd in 

1ji Stein Stärke vorgefetzt, wobei fich eine. Wanddicke von 3/4, bezw. 1 Stein ergibt.

229.
Ausgefüllte 
Gefache.

Hem
von

502) Siehe: Blätter für Architektur und Kunfthandwerk, Jahrg. i, S. 133.
503) Nach Chabat (in: La brique et la terre cuite. Paris 1881. S. 116) find die Mafse diefer Backfteine 

ft-22 X 1,11 X 1,05t Die erfte Sorte der briques de Vaugirard mifst 0,22 X 0,11 X 1,06 m-
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Ueber die Art, wie man verfahren kann, um einen Verband 
mit der nur ^ Stein dicken Hintermauerung herzuftellen, 
wenn die Verblendung in allen Schichten V2 Stein ftark ge­
macht wird, vergl. Art. 215 (S. 233).

Die Ausmauerung der Gefache auf 1[± Stein Stärke er­
fordert eine enge Ständerftellung. Will man diefe weit haben, 
fo find befondere Vorkehrungen notwendig.

Ein Beifpiel für letzteres zeigte ein Gebäude der tarifer Weltausftellung 
von 1878. Zwifchen die in 1,8 m Abftand geflehten, 80mm hohen I-Eifen- 
ftänder waren beiderfeitig Quadrateifenftäbe eingefchaltet, deren Verbindungs- 
ftücke durch die aus Flàcheifen gebildeten Riegel getragen wurden (Fig. 496504).

Die Bildung von Riffen an den Anfchlufsflellen des 
Mauerwerkes an die Ständer wird nur infolge von Wärme­
veränderungen eintreten können; diefe werden aber zumeift 
geringer ausfallen, als bei den Holzfachwerken, wo fie eine 
Folge des Schwindens des Holzes find. Wird Cementmörtel 
zum Vermauern der Steine benutzt, fo empfiehlt es fich, die 
Berührungsftellen mit dem Eifen nicht mit Oelfarbe anzu- 
ftreichen, da Cement mit dem Eifen fich gut verbindet, was 
durch den Anftrich verhindert werden würde. Für die frei 
bleibenden Eifenflächen ift dagegen Oelfarbenanftrich ein fehr gutes Schutzmittel.

Befondere Mafsregeln, um ein Herausfallen der Ausmauerung aus den Ge­
fachen zu verhüten, werden gewöhnlich nicht für notwendig gehalten. Im übrigen 
dienen hierfür in den meiften Fällen vortrefflich die das Mauerwerk umfaffenden 
Flanfche, welche auch den Luftdurchzug verhindern, wenn die Zwifchenräume gut 
verkittet werden, was fchon mehrfach als notwendig bezeichnet wurde, um Bildung 
von Sammelftellen für die Feuchtigkeit zu umgehen.

Weitere Mitteilungen über die Ausmauerung der Gefache mit Backfteinen 
oder anderen Stoffen find mit Rückficht auf das über diefen Gegenftand in Kap. 6 
unter Art. 164 bis 168 (S. 170 bis 174) Gefagte nicht notwendig.

Die nur ausgefüllten Eifenfachwerkwände haben, auch bei gröfserer Dicke als 
^2 Stein, .den Nachteil, dafs infolge der guten Wärmeleitungsfähigkeit des Eifens 
bei eintretender Wärmeerniedrigung an demfelben fich Feuchtigkeit im Inneren der 
Gebäude niederfchlägt. Dies macht fich auch geltend, wenn die Innenfeite der 
Wände mit einem Putzüberzug verfehen ift. Es wird jedoch durch eine auf der 
Innenfeite ausgeführte Verblendung verhindert, die hierbei V2 Stein ftark gehalten 
werden kann und in angemeffener Weife zur Erhöhung ihrer Standfähigkeit mit der 
Fachausmauerung zu verbinden ift.

Auch andere Wandkonftruktionen können zur Herftellung der inneren Ver­
blendung benutzt werden.

Beim Neubau eines Kinderhofpitals für anfteckende Krankheiten in der Charité zu Berlin505) wurde 
das Eifenfachwerk der Umfaflungswände W Stein ftark mit gelochten Verblendern ausgemauert und innen 
in 4cm Abftand mit einer 4cm dicken, nach dem in Kap. 10 zu befprechenden Syftem Monier ausgeführten 
Wand verkleidet. Bei diefem Bauwerk wurde Eifenfachwerk wegen des für die Gründung eines Maffivbaues 
grofse Schwierigkeiten bietenden Baugrundes und um das Einniften von Anfteckungsftoffen möglichft zu 
verhindern, gewählt.

Fig. 496 504).
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î»04) Nach: Gaz. des arch. 1879, S. 180.
505) Siehe: Mehlhausen. Das neue Kinderhofpital für anfteckende Krankheiten in der Charité. Berlin 1888. S. 9.



269

Fig. 497. Schon Viollet-le-Duc 506) hat aus dem oben angegebenen Grunde 
die Anwendung einer inneren Verblendung empfohlen, und zwar fo, 
dafs die Walzeifen bis zur Mitte der 1 Stein ftarken Backfteinwand 
reichen, welche nach aufsen noch mit Fayenceplatten von 5cm Stärke 
verkleidet ift (Fig. 497). Die Gefamtdicke der Wand, bei welcher die 
Eifenkonftruktion äufserlich fichtbar bleibt, berechnet fich hierbei, einfchl. 

inneren Putzes, auf 29 bis 30cm, für das deutfche Normalziegelformat dagegen auf 
etwa 32 crn.

1l2o w. Gr.

Durch eine äufsere Verblendung wird durch das Verdecken des Eifens der 
Wand das Kennzeichnende der Elrfcheinung genommen, dagegen ein nicht zu unter- 

fchätzender Vorteil erreicht, der darin befteht, dafs die Eifenkonftruktion 
gegen die in Volumenveränderung fich geltend machenden Einfltiffe des 
Wärmewechfels mehr gefchützt wird, als bei innerer Verblendung.

Die äufsere Verblendung kann in Quadern, in den verfchiedenen 
Backfteinarten oder anderen künftlichen Steinen und Platten ausgeführt 
werden.

Fig. 498.

ir1
i1
ii Bei einigen von Kunnhenn in Effen und Umgegend ausgeführten Eifenfachwerkbauten 

ift eine äufsere Verblendung von Backfteinen in Anwendung gekommen. Die aus flach 
gelegtem u -Eifen hergeftellte Schwelle ift fo breit gemacht worden, dafs auf ihr fowohl 
das ausgemauerte Eifenfachwerk, als auch die Verblendung Platz finden (Fig. 498). Die 
Ausführung in Eifenfachwerkbau wurde hier um der Vorteile willen gewählt, welche der- 
felbe bei eintretenden Senkungen, die hier des vom Bergbau unterwühlten Bodens wegen 
zu erwarten find, für die Wiederherltellung der wagrechten Lage durch Hebung bietet 
(vergl. Art. 217, S. 241).

Ein Beifpiel einer äufseren Quaderverblendung liefert ein GefchäftS- und Wohnhaus 
für einen Juwelier in Paris (Fig. 499 u. 500 507), bei welchem das Obergefchofs mit Hilfe 
von Eifenfachwerk ausgeführt ift, fo dafs hier die Strafsenwand nur 20 
werden konnte. Die Rahmen und Schwellen find ganz in Stein eingebettet.

Aeufsere Verblendung mit Ziegelrohbau unter Hinzunahme von Sandftein und Stift- 
mofaik zeigen die Hallenwände der Halteftelle »Börfe« der Berliner Stadtbahn 508). In 

9 m Achfenabftand find je zwei aus Blech und L-Eifen zufammengenietete Hauptftänder in 1,7 m Entfernung 
aufgeftellt, zwifchen welchen noch zwei Zwifchenftänder aus E-Eifen flehen. Allen Ständern entfprechen 

Dachbinder. Sie find durch auf ihre Aufsenfeite gelegte Rahmen aus C-Eifen 
verbunden. Die Anordnung doppelter Hauptftänder, welche den auf die 
Wand und das Hallendach wirkenden Winddruck aufzunehmen haben und 
deshalb befonders forgfältig verankert find (vergl. Art. 217, S. 240), war 
durch die in den Pfeilerachfen erforderlichen Rauchrohre bedingt. Auf der 
ebenfalls in Ziegelrohbau hergeftellten Innenfeite der Hallenwände find die 
Ständer fichtbar gelaffen.

Werden die Eifenteile der Fach werkwände mit äufserer Verblendung auf der 
inneren Wandfeite mit Putz überzogen, wie dies die Regel bilden dürfte und auch 
bei einigen der eben befprochenen Beifpiele vorauszufetzen ift, fo erhält man den 
Uebergang zur allfeitigen Verblendung. Für den Putz empfiehlt fich befonders die 
Anwendung von Portlandcementmörtel.

Die 12cm ftark ausgemauerten Fachwerkwände der Seine-Speicher zu Paris find beiderfeitig mit 
Gips ftark überzogenB09).

Die allfeitige Umhüllung des Eifenfachwerkes mit Mauerwerk ift, wie fchon in 
Art. 228 (S. 267) erwähnt wurde, durch die Abficht, möglichft feuerficher zu bauen,

iii
11I

ftark gemachtcm

m
*150 w. Gr.

Fig. 499.

1Uo w- Gr.

231.
Allfeitige

Verblendung.

506) jn; Entretiens fur Varchitecture. Bd. 2. Paris 1872. S. 333.

507) Nach: Encyclopédie d'arch. 1874, S. 46 u. PL 194, 203.

508) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1885, S. 463 u. Taf. 13.
5U9) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 510.
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Fig. 500 307).

befonders begründet. Selbftredend mufs dann das Mauerwerk felbft aus feuer- 
beftändigen Steinen beftehen, wenn durch fie das Eifen genügend gefchützt werden 
foll. An Stelle von fcharf gebrannten Backfteinen510) oder den in Nordamerika 
bevorzugten hohlen Terrakotten empfiehlt fich für diefen Zweck auch der Cement- 
beton, deffen bedeutende Druckfefiigkeit in Verbindung mit der Zugfeftigkeit des 
Eifens, an welchem er gut haftet und mit dem er nahezu gleichen Ausdehnungs­
koeffizienten befitzt, Konftruktionen von grofser Widerftandsfähigkeit liefert. Handelt 
es fich nur um die Herftellung von dünnen Wänden diefer Art, fo ergeben fich die 
in Kap. 10 zu befprechenden Monier-Wände oder die vom amerikanifchen Ingenieur 
W. E. Ward ausgeführten, 6,3 cm dicken Wände von Cementbeton mit 6 mm ftarken 
Rundeifeneinlagen 511).

c) Schlufs.
Von einer architektonifchen Ausbildung des Eifenfachwerkbaues kann felbft- 

Behandiung. verftändlich nur die Rede fein, wenn das Eifengerippe ganz oder zum gröfsten Teile 
unverhüllt gezeigt wird. Die Schwierigkeit derfelben beruht, wie bei allen Eifen- 
konftruktionęn, die in Verbindung mit Stein auszuführen find, in der Magerkeit der 
mit Rückficht auf Zweckmäfsigkeit angeordneten und bemeffenen Eifenteile, nament­
lich bei der Verwendung von Walzeifen und Blech. Auch die am beften durch­
gebildeten Eifenfachwerkbauten werden ein gewiffes trockenes und hartes Ausfehen 
nicht abftreifen können, da die Dünnheit der Wände kräftige Laibungen der Oeff- 
nungen und deren belebende Schattenwirkung nicht zuläfst und alle Gliederungen 
naturgemäfs an Fleifchlofigkeit leiden. Wefentlich giinftiger in Bezug auf die 
Schattenwirkung der Oefifnungen find wegen der tieferen Laibungen die als Hohl­
wände ausgeführten Eifenfachwerke, welche auf der Parifer Weltausftellung 1889 
bei mehreren Bauwerken zur Anwendung kamen (vergl. Art. 220, S. 256).

232.
Formale

51°) Ein Beifpiel einer beiderfeitigen Verkleidung mit Backfteinen wird mitgeteilt in: Zeitfchr. f. Bauhdw. 1893, S. 115. 
5U) Siehe: Building news, Bd. 45, S. 263. — Moniteur des arch. 1884, S. 50. — Baugwksztg. 1884, S. 306. — La 

Jemaine des confirJahrg. io, S. 351.
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Von einer architektonischen Gestaltung in geschichtlich überlieSerten Formen 
kann kaum Gebrauch gemacht werden; die Behandlung wird fich in der Hauptfache

auS geSällige Teilung der MaSSen durch 
das EiSen und auS Erzielung von farbi- 
ger Wirkung zu beschränken haben. 
Das letztere läSst zur Herstellung des 
WandSchluSSes die Herbeiziehung des 
BackSteinrohbaues in verschiedenfarbigen, 
bezw. glaSierten Steinen und der mannig­
faltigen Terracottawaren als befonders 
geeignet erfcheinen. Das Eifen felbft 
hat hierzu beizutragen, da es Seines 
eigenen Schutzes wegen Schon mit einem 
Anftrich zu verfehen ift, deSSen Farbe 
beliebig gewählt werden kann. Nicht 
ausgeSchloffen, jedoch nur mit weiSer 

mm SparSamkeit zu verwerten ift die Aus-
1 ftattung der eifernen Strukturteile mit
■ gegoSSenen oder gewalzten512) eiSernen
® Zierftücken. Eine übermäSsige Verwen­

dung derSelben würde, trotzdem Sie auch 
von EiSen find, der EiSenkonftruktion 
doch das Kennzeichnende der Erschei­
nung rauben.

Am Schwierigsten iSt die Ausbildung 
des vollständigen EiSenSachwerkes, wie 
Schon früher betont wurde. Am wenig­
sten können die genaueren Nachahmun­
gen des Holzbaues beSriedigen, wie das 
in Fig. 386 (S. 232) mitgeteilte BeiSpiel 
zeigte. Aber auch die dem Eifen als 
KonftruktionsStoff Rechnung tragende 
Schaufeite des Minier ichen Fabrikge­
bäudes zu Noifiel (vergl. Fig. 390, S. 235) 
ift, abgeSehen von der Schönen Ver­
wertung verschiedener Backfteinwaren 
und von einigen Einzelheiten, vielleicht 
infolge des Mangels an wagrecht durch­
gehenden Stockwerksteilungen und der 
wie zufällig zwifchen die Diagonalen 
hineingefetzten Fensteröffnungen, nicht 
befonders anfprechend. Zu den eben 
angeführten geglückten Einzelheiten ge­
hört der ausgekragte Treppenturm an 
einer der GiebelSeiten (Fig. 501 513).

Fig. 501513).
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I/50 w. Gr.

512) Ziereifen des Façoneifen-Walzwerkes L. Mannftädt Co. in Kalk bei Köln a. Rh.

513) Fakf.-Repr. nach: Encyclopédie d'arch. 1877, PI. 445.
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Ebenfalls zu den 
glücklicheren Löfungen 
der Aufgabe gehört der 
in Fig. 398 (S. 236) dar- 
geftellte vorgekragte Ver- 
bindungsgang eines Schul­
hau fes.

Fig. 502.

Die Schwierigkei­
ten, welche die Behand­
lung der Diagonalen 
bietet, hat zur Ein- 
fchränkung, Verdeckung 
und zur gänzlichen Unter­
drückung derfelben An- 
lafs gegeben.

Bei dem in Fig. 502 
dargeftellten Haufe am Trödel­
markt zu Nürnberg erfcheint 
das Eifenfachwerk äufserlich 
als unvollftändiges. Es find 
hier die aus Flacheifen auf­
gelegten Diagonalbänder an 
der Innenfeite angebracht und 
im Putz verborgen. Als wei­
tere Sicherung gegen Verfchie- 
bungen ift im Kehlgebälk ein 
Diagonalnetz aus I-Eifen ange­
ordnet. Die äufsere Behand­
lung ift fehr einfach, aber doch 
durch die malerifche Maffen- 
gliederung recht glücklich. Wie 
fchon in Art. 229 (S. 267) an­
geführt wurde, ift das Fach­
werk 15cm ftark mit Hochofen- 
fchlackenfteinen ausgemauert, 
deren lichtgraue Farbe gut 
zum roten Anftrich des Eifens 
ftimmen foll.

Die Ausführung in Eifen­
fachwerk wurde hier der fehr 
befchränkten Bauftelle wegen 
gewählt. Die Gefamtbaukoften 
betrugen 32600 Mark, wovon 
4500 Mark auf die fchwierige 
Gründung und 10 500 Mark auf 
die gefamte Eifenkonftruktion, 
ausfchliefslich 6 Stahlblechroll 
laden für Schaufenfter und 
Ladenthüren, entfallen514).

Als weiteres Beifpiel zur Behandlung der unvollftändigen Eifenfachwerkwände, 
denen die in Fig. 450 (S. 250), Fig. 458 (S. 252) und Fig. 462 (S. 254) dar-

Haus am Trödelmarkt zu Nürnberg514). 
Arch. : Hecht.

von

514) Nach". Blätter für Architektur und Kunfthandwerk, Bd. i, S. 133 u. Taf. 74.
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Fig- 5°3- gefteliten hervorgehoben werden 
follen, fei hier ein Wandftück 
des für die Parifer Weltausftel-â ^ lung von 1878 auf dem Champ-
de-Mars errichteten Bahnhofge-

! bäudes mitgeteilt (Fig. 503 515).
Am leichterten fügt fich 

- auch bei den Wänden das Gufs- 
I eifen der architektonifchen Aus- 
; bildung, wie Fig. 479 (S. 260) 

zeigte. Hierbei begiinftigte der 
Umftand den glücklichen Erfolg, 
dafs die Eifen fachwerkwand nur 
einen Teil der Höhe der ganzen 
Wand einnimmt. Dies erweift 

! fich auch bei Verwendung von 
■ Walzeifen günftig, wenn die 

Ständer aufser zur Wandbildung 
noch weitere Beftimmung er­
halten.

a;Sb§ : A
m.

A \ \•14«i
' JgVw 'w 4 A Bi!>. •

AVz c v : k*1m

wmm_
""

BHÜB MÊR «WP“ ri--, .„ ~
ui mii ■ miniikił _ -•< ' -

!II MI«*«» S,

K' *•

'X'-V," W I-
*" '

lltlllll Fig. 504516) gibt einen Teil der 
Rückwand der feitlich oben offenen Aus-wssm »*

IHRiiiSlliiiiiiii
gg§|:

Ä

kleidezellen eines Schwimmbades (pifcine 
de natation) des Lycée des Vauves, wobei 
die Ständer das Dach mit zu tragen haben.•nŚM

N* ;vW- ^
« •* Aufser in Bahnhofs-, Markt-

\ und anderen Hallen ift bisher‘mmsmmwmmwÊm
T ÎÎÂ

M '<s£ $$££&StlPiMPl

miuiniiiif ■iiurminiiriirr-'-T-"'- _j wohl nur feiten der Verfuch zu
■■■—■■■■ ■■■■■ , , ■ r i A■■■«MHMiHaBwwMBM einer architektonifchen Ausbil­

dung der Eifenfachwerkwände in 
Innenräumen gemacht worden.

.Av -v '■
Vom Bahnhof des Champ-de-Mars zu Paris510).

Bei den Hallenwänden wird die Behandlung durch die Verbindung erleichtert, in 
welche in der Regel die Ständer mit den Dachbindern gebracht werden können.

Eines der feltenen Beifpiele der Ausgeftaltung eines Innenraumes 
anderer Art iil der in Fig. 505 dargeflellte Zeichenfaal des College 
Sainte-Barbe in Paris517), der feine fchöne Wirkung wohl auch in der 
Hauptfache der Verbindung der Ständer mit den Dachträgern verdankt. 
Die Ständer find kaftenförmig aus Blech und Winkeleifen zufammen-

Fig. 504 51e).

!..

genietet, mit Ausnahme der fchräg in die Winkel geftellten, welche 
I-förmigen Querfchnitt haben. Die Eifenkonftruktion wurde hier wohl 

möglichft an Raum zu gewinnen. In anderen Räumengewählt, um
desfelben Gebäudes wurden die Aufsenwände nur aus ebenfalls kaften-ez . -1
förmig geftalteten Stützen mit zwifchen ihnen befindlicher Verglafung 
gebildet, um den Lichteinfall zu vergröfsern.

Die Wahl des EifenfachWerkes zur Herftellung von 
Wänden kommt bis jetzt in Deutfchland nur erft ver­
einzelt in Frage, während dasfelbe in Frankreich häufiger

233-
W ertfehätzung.

i
WÊÊêÊêêêIÊÊÊëÊËm

515) Fakf.-Repr. nach: Encyclopédie d’arch. 1878, PI. 549.

51,6) Fakf.-Repr. nach: Ebendaf. 1881, PL 759.
511) Fakf.-Repr. nach: F.ncyclepédie d'arch. 1882, PI. 819, 820.

Vom Schwimmbad des Lycée des 
Vazives. — 1 100 w. Gr.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) iS
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Arch.: Lheureux.

giinftigen müfste, feheint im allgemeinen noch nicht erreicht zu lein. Sie ergibt 
fich nur in denjenigen Fällen, wo bei lehr teuerem Grund und Boden oder fehr 
geringer Tragfähigkeit desfelben der durch die geringe Wanddicke, welche das 
Eifenfachwerk ermöglicht, erzielte Raumgewinn oder die damit verbundene Er- 
fparnis an den Gründungen die höheren Ausführungskoften der Wände überfteigen. 
Raumgewinn und erleichterte Gründungsweife find auch die Urfachen, welche in

274

angewendet wird, was darin feinen Grund hat, dafs dort das Eifen überhaupt viel 
mehr in den Elochbau eingeführt ift, wie die faft ausfchliefsliche Bildung der 
Zwifchengebälke mit Hilfe desfelben beweift. Aber auch dort wird das Eifen zu- 
meift nur dann angewendet, wenn es befondere Vorteile verfpricht. Die gröfsere 
Billigkeit gegenüber anderen Bauweifen, welche die ausgedehntere Einführung be-

F‘S- 5°5-
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vielen Fällen zur Wahl des Eifenfachwerkbaues trotz etwas erhöhter Baukoften 
bestimmen.

Bei einem von Kunnhenn in Rotthaufen bei Effen ausgeführten Schulhaufe, welches aus äufserlich 
mit Backfteinmauerwerk verkleidetem Eifenfachwerk befteht., das nach eingetretenen Senkungen durch 
vorgefehene Windevorrichtungen wieder in die wagrechte Lage gebracht werden kann (vergl. S. 241 u. 269), 
haben fich die Baukoften bei Verwendung von 40000 kg Faffoneifen nur etwa 1200 Mark teurer geftellt, 
als bei gewöhnlichem Maffivbau. Das Quadratmeter des zweiltöckigen Kaufes von 280 Grundfläche 
mit Knieftock koltete 100 Mark. Der Bau würde fich noch billiger geftellt haben, wenn leichtere Eifen- 
forten, wie wohl zuläffig, zur Verfügung geftanden hätten518).

Auch die 1888 in Montigny bei Metz ausgeführten Militärpferdeftälle haben nur wenig mehr 
(4,5 Prozent) als in Holzfachwerk gekoftetB19).

Dazu kommen allerdings noch einige Vorteile des Eifenfachwerkbaues. Der- 
felbe geftattet gröfstmöglichftes Oeffnen der Wände und damit befte Beleuchtung 
der Innenräume. Die Strukturteile werden in den Werkftätten vollftändig fertig und 
genau paffend hergeftellt, fo dafs das Aufftellen, einfchl. des Auffchlagens des 
fchützenden Daches, auf dem Bauplatze nur verhältnismäfsig geringe Zeit erfordert 
und dadurch die Ausführung der Gebäude bei ungünstigen Verhältniffen von Wetter 
und Jahreszeit wefentlich erleichtert wird. Diefen Vorteil befitzt nun allerdings auch 
der Holzbau. Er läfst fich aber mit letzterem in fehr vielen Fällen der ihm ent- 
gegenftehenden bau- und feuerpolizeilichen Beftimmungen wegen nicht erreichen, fo 
dafs man unter gegebenen Umftänden zum Eifen zu greifen gezwungen ift, auch 
wenn man diefem eine gröfsere Feuerbeftändigkeit als dem Holze nicht zugeftehen 
will. Ift nun die Dauer des Eifens im Feuer auch keine gröfsere, fo wird bei der 
Verwendung desfelben doch die Menge des entzündbaren Stoffes verringert und da­
mit die Feuerficherheit der Gebäude erhöht, wenn auch lange nicht die der reinen 
Steinbauten erreicht. Aehnliches, wie bei diefem, ift nur durch vollftändige Um­
hüllung des Eifens mit feuerbeftändigen Stoffen zu erzielen, ohne dafs man einige 
Vorteile desfelben, wie inniger Zufammenhang der Konftruktion und Dünnheit der 
Wände, aufzugeben hat. Damit begibt man fich allerdings der Möglichkeit, die 
Eifenkonllruktion architektonifch zum äufseren Ausdruck zu bringen. Die Sprödig­
keit des Stoffes überhaupt gegen die formale Behandlung ift es hauptfächlich, welche 
auch in denjenigen Fällen, wo feine Anwendung ganz am Platze wäre, von feiner 
Wahl häufig Abftand nehmen läfst.

Der eben erwähnte innige Zufammenhang der Konftruktionsteile, der einer 
Eifenfachwerk wand bei grofser Fettigkeit in geringer Maf.e verliehen werden kann, 
Sichert derfelben ein Gebiet der Ausführungen, in dem fie allen anderen Konstruk­
tionen überlegen ift, nämlich die Herstellung von Bauwerken auf unficherem Grund 
und Boden, welcher ungleichen Senkungen und Erschütterungen infolge von Erdbeben 
oder Bergschäden ausgefetzt ift. Der Eifenfachwerkbau ift hier nicht nur wider­
standsfähiger als andere Konftruktionsweifen, Sondern auch leicht wieder in eine 
richtige Lage zu bringen, wie oben (Art. 217, S. 241) Schon angeführt wurde.

Dem Holzfachwerkbau kann bei zweckmäfsiger Herstellung, wie dies viele 
Beifpiele beweifen, eine Dauer von mehreren Jahrhunderten gegeben werden. Zahl­
reiche andere Fälle bezeugen aber auch rafchen Verfall Solcher Bauten, insbefondere 
durch das in neuerer Zeit fo häufige Auftreten des Hausfchwammes. Diefem entgeht 
man nun an den Hauptbauteilen ficher, wenn man fie aus Eifen herftellt. In diefer

51S) Nach.: Kölnifche Zeitung 1881, Nr. 223, 1. BI. 
51SI) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1889, S. 504.
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Beziehung irt alfo der Eifenfachwerkbau von gröfserer Dauer als der Holzbau, 
während dies im allgemeinen wegen mangelnder genügend alter Bauwerke fonft 
nicht mit voller Sicherheit behauptet werden kann. Doch für allfeitig von Stein 
oder Mörtel dicht umhülltes Eifenwerk läfst fich dies mit grofser Wahrfcheinlichkeit 
erwarten, da zahlreiche Erfahrungen bewiefen haben, dafs von Luft- und Feuchtig­
keitszutritt abgefchloffenes Eifen von Roft nicht angegriffen wird. Das Roften kann 
nur fo lange ftattfinden, als der Mörtel Feuchtigkeit abgibt; fpäter wird er fchiitzend 
wirken, und zwar um fo mehr, je dichter er ift, was zu Gunften der Anwendung 
von Cementbeton für die Verblendung und Ausfüllung des (dann aber nicht mit Anftrich 
zu verteilenden) Eifenfachwerkes fpricht.

Die Verwendung des Eifens zu Hochbauten führt einen hier zu erwähnenden 
Mifsffand mit fich, nämlich die flärker als bei anderen Stoffen auftretende Schall­
fortleitung, die befonders bei mehrftöckigen Wohngebäuden ftörend wirkt. Sie kann 
durch Ifolierung des Fufsbodens vom Deckengebälke und durch geeignete Wand- 
beldeidungen gemildert werden 520).

9. Kapitel.

Wände aus Eifen.

Die ganz aus Eifen herzuftellenden Wände erhalten meift ein Gerippe von 
Gufs- oder Walzeifen, das auf einer oder auf beiden Seiten mit glattem oder ge­
welltem Blech, mit geprefstem Flufseifenblech, mit Gufseifen- oder wohl gar Stahl­
platten verkleidet wird. Für Scheidewände aus Trägerwellblech kann ein Gerippe 
entbehrlich fein.

Die gute Wärmeleitungsfähigkeit des Eifens macht es in vielen Fällen not­
wendig, an den Aufsenwänden Schutzvorkehrungen gegen zu rafchen und rtarken 
Wärmewechfel der umfchloffenen Räume zu treffen. Diefe beftehen in der Regel 
in beiderfeitiger Verkleidung des Gerippes mit oder ohne Ausfüllung des Zwifchen- 
raumes mit einem fchlechten Wärmeleiter. Gewöhnlich wird dabei nur die-äufsere 
Bekleidung aus Eifen, die innere dagegen aus Holz hergeftellt.

Als Fiillftoffe kommen Lehm, Afche, Infuforienerde, Schlackenwolle, Torfftreu, Holzwolle, Sägefpäne 
in Anwendung. Ueber diefelben vergl. Art. 202 (S. 221).

Die Undurchläffigkeit des Eifens gegen Luft erfordert ferner Fürforge für eine 
geregelte Lüftung der Innenräume, da der bei den meiften anderen Mauer- und 
Wandarten durch diefe felbft ftattfindende Luftwechfel hier wegfällt. Die eben 
erwähnten Hohlräume in den Wänden können dazu benutzt werden, fo weit dies 
die Sorge für Erhaltung gleichmäfsiger Wärme zuläfst.

Die Neigung des Eifens zum Roften und die dadurch herbeigeführte Schädigung 
feines Ausfehens, fowie feiner Fertigkeit und Dauer macht Schutzvorkehrungen 
gegen dasfelbe erforderlich, die zumeift in Anftrichen oder im Verzinken oder in

234.
Vorbemerkung.

530) Gefchichtliche Notizen über die Entftehung und Entwickelung des Eifenfachwerkbaues finden fich in der 1. Auf­
lage des vorliegenden Heftes (Art. 236, S. 301), denen hinzuzufügen wäre, dafs für die weitere Ausgeftaltung diefer Bauweife 
die Weltausftellung zu Chicago (1893), trotz der ungemein ausgedehnten Verwendung des Eifens, wenig fruchtbringend gewefen 
ift. Dagegen fetzt die Kühnheit der feit 1889 in den Vereinigten Staaten von Nordamerika in Aufnahme gekommenen riefen- 
haften Wohn- und Gefchäftshäufer die Welt in Erftaunen.



2 77

neuefter Zeit im Hervorrufen einer oberflächlichen Schicht von Eifenoxyduloxyd (von 
fchieferblauer Farbe) beflehen521).

Der Wunfch nach Erhöhung der Feuerflcherheit oder die Rückficht auf das 
Ausfehen führen namentlich bei Innenwänden zu Umhüllungen des Eifens mit ge­
eigneten Stoffen.

Die häufige Verwendung der Eifenwärtde für kleine Gebäude, deren Benutzungs­
weife die Möglichkeit leichter Veränderung des Aufftellungsplatzes erwünfcht er- 
fcheinen läfst, bedingt für diefe Fälle den Gebrauch leicht lösbarer Verbindungen. 
Dasfelbe wird auch für gröfsere Gebäude notwendig, wenn zum Aufrichten an dem 
für fie beftimmten Orte, wie z. B. bei der Verfendung nach den Kolonien, geübte 
Arbeitskräfte nicht vorhanden find. Die' Bequemlichkeit für das Abbrechen und 
Wiederauffchlagen kleinerer und gröfserer folcher Gebäude wird gefördert, wenn 
diefelben fo hergeffellt werden , dafs die Gerippe nicht von den Eifenbekleidungen 
gelöft -werden miiffen, fondern die Wände in einzelne in fleh fertige, tafelförmige 
Abteilungen zerlegt werden können.

Zu erwähnen find hier noch die Eifengitterwände, welche gewöhnlich aus einem 
netzartigen, auf einem einfachen Gerippe befeftigten Gitterwerke beflehen und zur 
luftigen und durchfichtigen Teilung von gröfseren Räumen, z. B. Kellern von Markt­
hallen und Kühlhäufern von Schlachthöfen, Gefängnisfälen in Einzelzellen u. f. w. 
Verwendung finden.

Je nachdem die eiferne Bekleidung der Wände mehr oder weniger eigene 
Steifigkeit befitzt, wird das Gerippe geringere oder gröfsere Fertigkeit erhalten 
müfifen. So wird dasfelbe bei Verwendung von Gufseifen oder von Trägerwellblech 
für die Wandflächen eine nur untergeordnete Bedeutung haben und fleh auf Schwellen, 
Rahmen und Riegel für die Befertigung der Wandbekleidung, fowie auf Säulen oder 
Ständer an den Ecken und in geeigneten Abftänden, welche mit Rückficht auf den 
Winddruck zu bemeffen find, befchränken, während es bei Benutzung von glatten 
und gewöhnlichen Wellblechen, ähnlich wie bei den Eifenfachwerkwänden, herzu- 
ftellen ift, weshalb hierüber auf die Ausführungen im vorhergehenden Kapitel ver- 
wiefen werden kann.

Unter den eifernen Bekleidungen der Wände nimmt das Wellblech heutigen 
Tages den erften Rang ein, weshalb es hier ausführlicher, als die übrigen, zu be­
handeln irt.

)

235-
Gerippe.

236.
Bekleidung.

a) Wandbekleidung mit Wellblech.
Das Eifenwellblech wird jetzt in zwei Formen hergeftellt: als flaches Well­

blech und als Trägerwellblech. Bei erfterem ift die Wellenbreite gröfser als 
die Wellenhöhe, bei letzterem die Wellenhöhe gleich oder gröfser als die Wellen­
breite. Wegen der hierdurch bedingten gröfseren Tragfähigkeit hat das letztere 
feinen Namen erhalten.

Das Eifenwellblech wird fchwarz, geftrichen, verzinkt oder verbleit in den 
Handel gebracht; am meiften Verbreitung hat aber jetzt das verzinkte Wellblech 
gefunden. Obgleich ein abfchliefsendes Urteil über die Dauer des Zinküberzuges 
bis jetzt noch nicht gewonnen werden konnte, fo ift doch fo viel ficher, dafs man

237-
Allgemeines.

521) Vergl. Teil I, Bd. x, erfte Hälfte (Art. 207 bis 212, S. 204 bis 208; 2. Aufl. : Art. 248 bis 302, S. 260 bis 264
diefes »Handbuches«. — Ferner: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1884, S. 296 u. 477. — Deutfehes Baugwksbl. 1884, S. 286; 1888,

S. 346; 1890, S. 218. — Baugwkäztg. 1884, S. 733; 1886, S. 169 ; 1889, S. 147, 912. — Deutfche Bauz. 1884, S. 440; 1887,
S. 171; 1888, S. 132. — Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 247, 292; 1890, S. 121. — Polyt. Journ., Bd. 254, S. x6r.
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diefelbe unter ungünftigen Verhältniffen auf 10 bis 15 Jahre veranfchlagen kann, 
während der Oelfarbenanftrich an der Witterung ausgefetzten Wänden in Zwifchen- 
räumen von 3 Jahren zu erneuern ift: und fich trotz der anfänglich billigeren Her- 
ftellung fchliefslich teurer ftellt als das Verzinken. Ueber das Verbleien und andere 
Schutzmittel des Eifenbleches ift noch weniger ein Endurteil abzugeben; auch ift 
das Verbleien teurer als das Verzinken.

Dem Zinkwellblech ift das verzinkte Eifenwellblech durch gröfsere Fertigkeit, 
geringere Mafsveränderung bei Wärmewechfel und gröfsere Feuerficherheit über­
legen 522).

Zu Wandbekleidungen wird namentlich das flache Eifenwellblech verwendet.
Das gewöhnliche Wellblech bedarf ' ähnlicher Gerippe für die Wandbildung, 

wie das ausgemauerte Eifenfachwerk; auch ift dabei das vollftändige Fachwerk dem 
unvollftändigen vorzuziehen. Die Anordnung der Einzelteile wird aus den nachher 
zu bringenden Beifpielen hervorgehen; doch ift hier fchon zu bemerken, dafs eine 
gemauerte Gründung bei kleineren Gebäuden und folchen, die verfetzbar fein follen, 
häufig weggelaffen und die Schwelle unmittelbar auf den geebneten Boden, wenn 
diefer nur einige Tragfähigkeit befitzt, gelegt wird. In folchen Fällen bedient man 
fich zweckmäfsigerweife wohl auch der Eifenbahnlangfchwellen zur Bildung der 
Wandfchwelle. An die Stelle von Grundmauern treten unter Umftänden auch ein-

238.
Flaches

Wellblech.

zelne Pfeiler unter den Ständern oder Pfahlreihen.
Das Wellblech wird in der Regel bei Umfaffungswänden an der Aufsenfeite der- 

felben befeftigt. Doch veranlafst mitunter wohl die Rückficht auf befferes Ausfehen 
dazu, das Gerippe in einer gefälligen Anordnung nach aufsen und das Wellblech 
nach innen zu verlegen. Für die Dauerhaftigkeit der Konftruktion ift dies jedoch 
nicht vorteilhaft.

Die Wellbleche werden mit der Wellenrichtung lotrecht geftellt, und man 
läfst fie feitlich fich um eine halbe Wellenbreite überdecken, während die Ueber- 
deckung in der Richtung der Höhe zu 80 bis 100mm angenommen wird. Die Blech­
tafeln werden feitlich in etwa 300Inm Abftand miteinander vernietet. Dabei ift es 
zweckmäfsig, die Fuge von der Wetterfeite abzukehren.

Das Wellblech wird häufig in 1 
verwendet; doch hängt diefes Mafs, ebenfo wie die Wahl des Profils, von der 
freien Fänge der Wellblechtafeln, d. h. von der Entfernung der Wandriegel, an 
denen fie befeftigt werden, * fowie von der anzunehmenden Beanfpruchung durch 
Winddruck ab.

In Fig. 506 find die Profile Nr. I bis VI der »Aktiengefellfchaft für Verzinkerei und Eifenkonftruktion, 
vorm. Jacob Hilgers« in Rheinbrohl dargeftellt. Von diefen kommen für die hier zu befprechenden Wände 
namentlich die Profile Nr. II bis IV in Anwendung, während die kleineren Profile Nr. I, fowie V und VI 
mehr nur als fchützender Behang für als ausgemauertes Fachwerk oder in anderer Weife ausgeführte ge- 
fchloffene Wände benutzt werden 523). Zur Erleichterung der Feftftellung von Profilnummer und Blechdicke 
dienen von der Fabrik zu beziehende Diagramme.

An den Ueberdeckungsftellen der Wellbleche müffen, wegen der Befeftigung 
derfelben, in der Wand Riegel angebracht werden. Soweit daher die Lage diefer

Stärke (Nr. 19 der deutfchen Blechlehre)mm

522) Ueber Wellblech vergl. Teil I, Bd. i, erfte Hälfte (Art. 194, S. 209; 2. Aufl. : Art. 283, S. 255) diefes »Hand­
buches«; über verzinktes Eifenblech : ebendaf. (Art. 210, S. 206; 2. Aufl.: Art. 30c, S. 261), fowie: Deutfche Bauz. 1887,

S. 165, 171, 177.

523) Zufammenftellungen der Wellblechkaliber verfchiedener Fabriken findet man u. a. in: Landsberg, Th. Die Glas- 

und Wellblechdeckung der eifernen Dächer. Darmftadt 1887. — Japing, E. Blech und Blechwaaren. Wien, Peft und 
Leipzig 1886.
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Fig. 506.
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Riegel nicht durch andere Umftände, wie die Anordnung von Oeffnungen u. a. m., 
bedingt ift, wird fie von den üblichen Blechtafellängen abhängig zu machen fein, 
um möglichft billig und rafch bauen zu können. Es erfcheint daher auch zweck- 
rnäfsig, hierauf bei der Höhenbemeffung der Wände Rückficht zu nehmen. Aufser- 
gewöhnliche Blechlängen fteigern die Koften ganz aufserordentlich, fo dafs es fich 
immer vorteilhafter erweift, eine kürzere Länge und engere Riegelverteilung in 
Anwendung zu bringen.

Jacob Hilgers in Rheinbrohl liefert Profile I bis IV in Nr. 12 bis 14 der deutfchen Lehre in 
Längen bis 2,5m, Nr. 15 bis 21 in Längen bis 2m und Nr. 21V2 bis 24 in Längen bis l,em; doch 
können fämtliche Profile in Längen von 4m, einzelne Nummern bis 5 111 Länge nach Vereinbarung her-

ge 11 eilt werden. Bleche von mehr als 3 m Länge 
find fehr teuer. Die gewöhnlich vorrätige Blech­
länge (Magazinlänge) ift 2 m, und die Deck­
breiten betragen bei Profil Nr. I und VI 720mm, 
bei Nr. II 810 mm, bei Nr. III und IV 900 
und bei Nr. V 760 mm.

Die Befeftigung der Wellbleche 
an den Riegeln erfolgt mit Nieten, 
Haften (Agraffen, Fig. 507) oder mit 
Hakenfehrauben (Fig. 508 u. 509), 
deren umgebogene Enden über die 
Flanfche der Walzeifen greifen. Sind 

die Riegel aus Holz, fo benutzt man gewöhn- . 
lieh die Schlüffelfchrauben (Fig. 510).

Das Annieten der Wellbleche an das 
Wandgerippe vereinfacht das Aufftellen, kann 
aber nur bei geringen Mafsen der Wände in 
Anwendung kommen oder wenn diefelben 
aus einzelnen umrahmten Tafeln zufammen- 
gefetzt werden. Bei gröfseren Wandflächen 
benutzt man, je nach der Form und Lage 
der zu den Riegeln verwendeten Walzeifen, 
die Haften oder Hakenfehrauben. Da bei 
Anwendung der Haften die Bleche, nament-

Fig. 507. Fig. 50S.
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Befeftigung.
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lich in den mittleren Stöfsen, nie fo feft auf die Riegel niedergezogen 
werden können, um das Klappern der Bleche bei Wind zu verhüten, ift 
es zweckmäfsig, diefelben auch in der wagrechten Ueberdeckung auf 
jedem Wellenberg mit einem Niet zu verbinden. Bei Anwendung von 
Schrauben ift eine folche Vernietung nicht unbedingt erforderlich, da 
die Bleche feft aufeinander geprefst werden können. Gewöhnlich be­
nutzt man Hakenfehrauben nur in der oberften Tafelreihe (Fig. 511), 
um das Zufammenfetzen zu erleichtern; denn die Haften in den übrigen 
Reihen können vor der Befeftigung derfelben an den Eifen des Gerippes 
am Blech angenietet werden. Die Vernietung der Bleche untereinander 
gefchieht an der fertig zufammengefetzten Wand. Diefe Befeftigungs- 
weife geftattet den Blechen einige Bewegung bei Wärmeveränderungen, 
wenn zwifchen den Haften und den Riegeln genügender Spielraum für 
die Ausdehnung verbleibt (Fig. 512).

Sie erfchwert auch ein unberechtigtes Loslöfen der Blechverklei­
dung von aufsen her, das bei ausfchliefslicher Verwendung von Schrauben 
möglich ift.

Fig. sii•
«pL

Bei Anwendung von Holzriegeln und Schlüffelfchrauben kann der 
Einwirkung der Wärmeänderung Rechnung getragen werden, indem 
man die Schrauben nur durch das obere Blech gehen läfst (Fig. 510). 
Bei Hakenfehrauben und Eifenriegeln ift dies gewöhnlich nicht angängig, 
weil die letzteren in der Regel nicht breit genug find, um das Anlehnen 
der unteren Bleche zu geftatten. Man könnte fich dann wohl dadurch 
helfen, dafs man in den unteren Blechen die Löcher für die Schrauben 
länglich rund macht (Fig. 513).

Die Haften und Schrauben werden bei weit gewellten Blechen 
auf jedem zweiten oder dritten, bei eng gewellten auf jedem vierten 
oder fünften Wellenberg angebracht. Dies mufs auf dem Wellenberg 
erfolgen, weil fonft keine dicht haltende Wand zu erzielen ift. Das 
Regenwaffer läuft rafch vom Wellenberg nach dem Wellenthal und 
würde bei dort angebrachten Verbindungen durch diefe eindringen, 
wenn fie nicht ganz dicht fchliefsen. Bei der Anordnung der Verbin­
dungen auf dem Wellenberg find Undichtigkeiten weniger fchädlich. 
Dies gilt auch für die Vernietungen.

Die Verbindungsteile müffen ebenfo, wie die Bleche, durch Ver- 
• zinken oder andere geeignete Mittel gegen das Rotten gefchützt 

werden 524).

r

m
J/5l> w- Gr.

Fig. 5x2.
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Die Verbindung der Wellbleche an den Gebäudeecken läfst fich 
häufig leicht fo bilden, dafs die Tafelränder flach gefchlagen und auf 
dem Eckftänder aufgefchraubt oder genietet werden. Die ftets etwas 
wellig bleibende Blechkante kann man dabei durch eine aufgelegte 
Flacheifenfchiene decken (Fig. 514). Soll die Ecke rund fein, fo kann 
man die Bleche übereinander biegen (Fig. 515) oder beffer durch eine ”3, 
Eckkappe übernieten (Fig. 516). Diefe kann auch eine beliebige andere 1 
Form erhalten (Fig. 517). Bei kleinen Gebäuden, deren Gerippe fehr

24O.
Eckbildung. Fig- 5I3-

rL

52X) Obige Angaben über die Befeftigung der Wellbleche lind zum Teile den Mitteilungen der »Actien- 

Gefellfchaft für Verzinkerei, und Eifenkonftruktion, vorm. Jacob Hiigers« in Rheinbrohl zu verdanken. l/lO w. Gr.

28O
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Fig. 520.

Fig- 523-
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Bei den OefTnungen geftaltet fich der Anfchlufs des Wellbleches am einfachften, 
wenn die erfteren von Winkeleifen in der in Fig. 521 angegebenen Weife umrahmt 
find. Uebrigens kommen hier, je nach der Art, wie Fenfter und Thüren eingefetzt, 
bezw. konftruiert find, die verfchiedenften Formen der Anfchlüffe vor. Häufig 
werden die Anfchlüffe durch profilierte Zinkbleche gedeckt. Auch Gufseifen und 
fchiedenartige Zufammenftellungen von 
kommen in Anwendung.

Fig. 522 zeigt die Anordnung der Umrahmung eines Fenders, Fig. 523 die e'ner Thür von einem 
der zerlegbaren Wärterhäuschen von Wilh. Tillmanns in Remfcheid o2°).

An den Durchkreuzungsftellen der Wände werden nach Bedarf Ständer aus D2u4r2ch_ 
L- oder T-Eifen angeordnet. kreuzungen.

Ein Beifpiel hierfür bietet der in Fig. 524 dargeftellte Teil des Grundriffes eines \olksbraufebades 
von David Grove in Berlin. Die Oeffnungen zu den Braufezellen find hier nur mit \ orhängen gefchloffen.
Die Hauptecken des Gebäudes find durch runde gufseiferne Säulen verftärkt.

241.
Oeffnungen.

ver-
Walzeifenforten in Verbindung mit Holz

525) d. R.-P. Nr. 692.

281

einfach gebildet werden können, legt man den aus Winkeleifen hergeftellten Eck- 
fländer wohl auch über das Wellblech, wie bei den zerlegbaren Wärterbuden von 
Wilh. Tillmanns in Remfcheid (Fig. 518).

Weniger günftig werden die Eckbildungen, wenn die Eckfländer aus anderen 
Walzeifenforten als Winkeleifen hergeftellt find, wie Fig. 519 u. 520 zeigen.

Fig. 5H-

Fig- 5*7-Fig. 516.Fig- 5V-
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Fig. 524-Für die Schwellen und 
Rahmen der Wände ift wegen 
des Wellblechanfchluffes am 
bequemften L-Eifen zu ver­
wenden. Die Schwelle wird 
entweder unmittelbar mit 
dem Grundmauerwerk durch 
Stein- oder Ankerschrauben 
verbunden (Fig. 525), oder >
dies gefchieht durch Ver- k
mittelung von untergelegten p
Blechftücken (Fig. 5 26 u. 527).

Fig. 526 u. 527 Hellen einen j
vom Walzwerk »Germania« zu Neu­
wied in einfachfter Weife ausgeführ­
ten Dampfkranfchuppen von 4,4 
zu 7,om lichter Weite und 5,o 
Wandhöhe dar. Die Riegel beftehen 
nur aus Flacheifenfchienen, die durch 
Knotenbleche mit den Ständern ver­
bunden find. Die Thorfländer find 
aus E-Eifen gebildet. Das gebogene 
Wellblechdach ift mit Hakenfchrau- 
ben an den L-Eifenrahmen befeftigt.

Wie Schon Srüher er­
wähnt, kann unter Umftän- 
den das Grundmauerwerk
ganz weggelaSSen werden, wie Fig. 530 zeigt, wo die Schwelle aus einem E-Eifen 
mit darüber gelegtem L-EiSen beSteht.

Diefe Anordnung ift einer der fchon erwähnten, von Willi. Tillmanns in Remfcheid hergeftellten 
zerlegbaren Wärterbuden entnommen. Das Wellblech ift bei denfelben durch gewöhnliche Holzfchrauben 
in den Wellenthälern an den Holzriegeln befeftigt. In Fig. 518 war fchon die 
Eckbildung dargeftellt. Fig. 531 u. 532 zeigen die Beteiligung des gebogenen 
Wellblechdaches am oberen Wandteile und Fig. 533 die Geftaltung der Decke.
Zur Kühlung der Wände im Sommer find die Wände hohl beiaffen und das 
Wellblech unten mit kleinen Löchern verfehen, durch welche ein fortwährend 
auffteigender Luftftrom fich bewegen foll, der durch den dem Dach aufgefetzten 
Luftfauger abgeführt wird. Bei kalter Witterung foll diefe Lüftung aufser Gang 
gefetzt werden.

Bei Verwendung eines gemauerten Sockels empfiehlt es fich, 
die Schwelle mit Cement zu untergieSsen und auSserdem noch den 
AnlchluSs des Wellbleches mit Cementmörtel zu dichten (Fig. 528).

Zur Dichtung des unteren WellblechanSchluSSes hat fich 
Wilh. Tillmanns in RemScheid die AusSiillung der aus E-Eifen 
gebildeten Schwelle mit ASphalt patentieren laffen (Fig. 529 526).

Bei Gebäuden mit Dächern aus gebogenem Wellblech von groSser freier Spann­
weite mufs den Ständern eine entsprechende Standfähigkeit gegeben werden ; man 
kommt dann mit einzelnen Walzeifen nicht aus, Sondern mufs diefe in geeigneter 
Form zufammennieten.

243.
Schwellen 

und Rahmen.
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Von David Grove’s Volksbraufebad. — 1/.50 w. Gr.

Fig- 525-
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244.
Verftärkte

Ständer.

526) D. R.-P. Nr. 692.
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Fig. 526. Fig. 528.
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Beifpiele hierfür boten die für die Ditffel- 
dorfer Ausheilung von 1880 von L. Fr. Buderus 
& Co. (jetzt Walzwerk »Germania«) in Neuwied 
ausgeführten beiden Dampfkeffelhäufer. Das klei­
nere hatte 11,0 m Spannweite und zeigte in 4,5 m 
Entfernung Ständer aus zwei C-Eifen (Deutfehes 
Normalprofil Nr. 14), die durch Gitterwerk ver­
bunden waren (Fig. 534). Die Ständer waren 
oben durch fchräg liegende Gitterträger verbunden, 
welche den wagrechten Schub des Daches aufzu­
nehmen hatten. Die untere Hälfte der Wandhöhe 
war nicht gefchloffen, die obere ging unmittelbar 
in das gebogene Dach über.
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Fig. 532.Fig. 531-Beim gröfseren Ge­
bäude von 15,o m lichter 
Spannweite Händen die Stän­
der ebenfalls in 4,5 m Ent­
fernung und waren auch ähn­
lich gebildet; fie hatten aber 
nur lotrechte Drücke aufzu­
nehmen, da der wagrechte 
Schub des Daches durch Zug- 
Hangen aufgehoben wurde 
(Fig- 535)- Auch hier 
die untere Wandhälfte offen; 
es hätte jedoch keine Schwie­
rigkeit gehabt, fie mit Well­
blech zu fchliefsen.

Beim kleineren Ge­
bäude betrugen die Koften 28,6 Mark, 
beim gröfseren 24,1 Mark für 1 qm über­
bauter Grundfläche ohne die Aufftel- 
lungskoften, welche bei beiden 2,5 Mark 
für lqm ausmachten 527).

Sehr häufig werden die 
VVellblechwände nach innen mit 
Brettern verkleidet, mit oder 
ohne Zwifchenraum. Soll ein 
folcher nicht vorhanden fein, fo 
kann man die Bretter am Well­
blech unmittelbar mit Schrauben 
befeftigen, wenn fie wagrecht 
gelegt werden. Ift dagegen ein 
Zwifchenraum vorzufehen, fo ift 
es für die Befeftigung der Ver­
kleidungsbretter bequemer, fie 
lotrecht zu Hellen, da dann nur 
wagrechte Riegel aus Holz an­
geordnet zu werden brauchen, 
welche mit dem Blech durch Schrauben verbunden find, wie Fig. 518, 53° u- 533 
zeigen, oder welche an den Ständern oder den Eifenriegeln (Fig. 536) ihren Halt 
finden. Für die Ausfüllung der Hohlräume mit die Wärme fchlecht leitenden, lofen 
Stoffen bereitet die lotrechte Stellung der Bretter Schwierigkeiten; die wagrechte 
Lage ift hierfür zweckmäfsiger. Bei der gewöhnlich zu bedeutenden Entfernung 
der eifernen Ständer ift man aber dann genötigt, für die Befeftigung der Bekleidung 
befondere hölzerne Ständer anzuwenden oder an das Wellblech lotrechte Holzleiften 
anzufchrauben. Die in Fig. 537 angegebene Anordnung ift der in Fig. 538 dar- 
geftellten vorzuziehen, da die Leifte durch ihre Befeftigung an zwei Wellen einen 
geficherteren Stand erhält. Sollen die Schrauben von aufsen nicht zugänglich fein, 
fo kann man eiferne Bügel, die an das Blech genietet find und die Leifte umfaffen 
(Fig. 539)» benutzen 528).

Wrl

war

’/jo w. Gr.

I
Fig- 533-

245.
Holzbekleidung.

m»-

]/io w- Gr.

527) Ausführlichere Befchreibung und Abbildungen in: Zeitfchr. d. Ver. deutfch. Ing, 1881, S. 246. 

52S) Siehe: Uhl and’s Techn. Rundfchau 1887, S. 94.
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Die Holzbekleidung wird entweder fo ausgebildet, dafs fie als 
folche fichtbar bleiben kann, oder fie bildet nur eine Verfchalung, 
welche zu putzen ift. Soll die Wand einen Putz erhalten, fo kann 
jedoch die Verfchalung auch durch eine Belattung, ein Rohr-, Leiften- 
oder Drahtgewebe erfetzt werden.

Bei Scheidewänden ift es möglich, den Rohrputz oder eines der 
erwähnten Gewebe unmittelbar am Wellblech zu beteiligen, indem man 
in dasfelbe kleine dreieckige Zungen einftanzt, diefe hakenförmig 
herausbiegt und an ihnen die Drähte aufhängt, welche zur Beteiligung 
des Rohrs oder des Gewebes dienen follen.

Diefe Zungen von 10mm Länge und 3 
auf jedem Wellenberg in Entfernungen von 40cm angebracht, und zwar 
in zwei aufeinander folgenden Wellen verfetzt, fo dafs die Drähte in

Fig- 536- 246.
Putz.

Wurzelbreite werdenmm

1/l0 w- Gr.
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Fig- 538- Fig- 539-Fig. 537-
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Die lotrecht flehenden Rohrftengel20cm Entfernung gefpannt werden können, 
werden immer von zwei folchen Drahtzügen gefafst. Der erfte Mörtelbewurf mufs

Fig. 540.
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Fig. 542. Fig- 543-
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quer zum Rohr erfolgen. In eine folche Wand laffen fich keine Nägel einfchlagen. 
Bis zu einem gewiffen Grade läfst fich dies jedoch ermöglichen, wenn man auch 
die Wellenthäler mit Rohr ausfüllt. Darf das Einfchlagen von Nägeln auf beflimmte 
Höhenlagen eingefchränkt werden, fo kann man dann an den betreffenden Stellen 
in den Wellenthälern Holzftücke an das Blech fchrauben 529).

247- Als Beifpiel eines Eifenwellblechbaues feien in Fig. 540 bis 543 Zeichnungen
Wdibkchhaus eines für tropifches Klima (für Benin in Centralafrika) von der Eifenkonftruktions- 

werkftätte von Schaubach & Craemer« in Lützel-Koblenz 18S5 ausgeführten zwei- 
flöckigen Kaufes mitgeteilt, welches fich nach dem Zeugnis der Befteller vollkommen 
bewährt haben foll.

Fig. 541 gibt je einen Teil des unteren als Warenlager und des oberen als Wohnung benutzten 
Gefchofles, Fig. 540 die Giebelanficht. Das untere Gefchofs ift auf Eifenbahnlangfchwellen gegründet, 
durch eine Mittelwand in zwei Hälften geteilt und durch eine Schiebethiir zugängig. Aus demfelben führt 
eine innere Treppe in das Obergefchofs, welches von einem durch das vorfpringende Dach überdeckten 
Balkon rings umzogen ift. Die Einzelheiten der Konftruktion ergeben fich aus Fig. 542 u. 543.

Das auftraggebende Hamburger Haus bezeugt, dafs die Aufhellung keine Schwierigkeiten, dank der 
forgfältigen Auszeichnung der einzelnen Teile, machte und dafs zwei in derfelben Weife errichtete Häufer 
fchon 5 Wochen nach der Ankunft in Gebrauch genommen werden konnten. Die Wände des Ober- 
gefchoffes find innen mit Holz verfchalt ; von einer Ausfüllung der Hohlräume wurde jedoch Abftand 
genommen, da man fand, dafs auch ohne diefe die Wohnung kühl und wohnlich genug war. Die erwähnte 
Gründung auf Eifenbahnlangfchwellen wird wegen des fumpfigen, wenig tragfähigen Untergrundes als fehr 
zweckmäfsig bezeichnet.

Ein in der Anordnung etwas abweichendes, von derfelben Werkftätte ausgeführtes zweiftöckiges 
Haus für Kamerun findet fich in der unten angegebenen Quelle dargeftellt 53°). Bei diefem follte die Wand 
zwifchen den aus I-Eifen beftehenden Ständern hinter dem Wellblech mit Hölzern, die mit Stroh und Lehm 
umwickelt find, ausgefüllt und dann im Inneren mit Lehm geputzt werden. Die Koften ftellten fich, 
einfchl. der auf den Balkon führenden beiderfeitigen Freitreppen und fonftigem Zubehör, auf 40 Mark 
für lüm überdachte Fläche.

Das Trägerwellblech unterfcheidet fich vom flachen Wellblech durch die 
gröfsere Tragfähigkeit, welche dadurch erzielt ift, dafs im Querfchnitt zwifchen die 
halbkreisförmig geftalteten Wellenberge und Wellen­
thäler geradlinige, parallele Stücke eingefchaltet find 
(Fig. 544).

248.
Trägerwellblech.

Fig- 544-

Die für Wandbildungen in Betracht kommenden Trägerwell­
blechprofile dürften in den Grenzen 45 bis 100mra Wellenhöhe und 
45 bis 50 mm Wellenbreite bei 1 bis 2 Dicke fich bewegen. Ueber 
die Kaliber der verfchiedenen Fabriken vergl. die in Fufsnote 523 (S. 278) angegebenen Quellen.

mm

Diefe gröfsere Tragfähigkeit ermöglicht die Anwendung von einfacheren Ge­
rippen, insbefondere die Einfchränkung der Zahl der Ständer, die bei Scheide­
wänden zwifchen fteinernen Mauern fogar ganz wegfallen können. Die Wahl 
zwifchen Trägerwellblech und flachem Wellblech wird daher in einem gegebenen 
Falle, abgefehen von den befonderen Bedingungen der zu treffenden Anordnung, 
die für das eine oder andere fprechen, durch eine vergleichende Koftenberechnung 
entfchieden werden müffen. Die Befeftigungsweife und die fonftigen Einzelheiten 
der Konftruktion find bei beiden gleich.

Eine fehr geeignete Verwendung hat das Trägerwellblech zur Herftellung frei 
fich tragender Wände gefunden. Die beiderfeitig oben und unten zur Verhinderung 
feitlicher Bewegungen angebrachten und mit Fufsboden und Decke verfchraubten

249.
Frei tragende 

Wände.

529) Siehe: Baugwksztg. 1885, S. 542.

530) Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 549.
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Winkeleifen geben zugleich die Gurtungen eines Blechträgers ab, deffen Höhe gleich 
der Wandhöhe ift und welcher wegen der Wellenhöhe des Trägerwellbleches keiner 
weiteren Ausfteifungen bedarf. Sind in folchen Wänden Thüröffnungen anzubringen, 
fo wird dadurch die Trägerhöhe auf den Reft der Wandhöhe über denfelben ein- 
gefchränkt, der in der Regel aber noch ausreichend grofs ift. Die untere Gurtung 
wird durch an beiden Seiten über den Thüren angeordnete Flacheifenfchienen er- 
fetzt, wenn die Wände mit einem Putzüberzug verfehen werden müffen.

Fig. 546531).

m
Fig. 545 531)-

%
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1/'l00 w- Gr.

1/l0 w. Gr.

Ein Beifpiel bietet die in Fig. 545 u. 546531) dargeftellte, im Kaiferhof zu Berlin zur Ausführung 
gekommene 6,0 m lange, 8,9 m hohe frei fich tragende Wand, welche zugleich als Träger für die Decken­
balkenlage und für obere Beinerne Wände dient. Sie ift aus 2mm ftarkem Wellblech hergeftellt, oben 
und unten mit je zwei Winkeleifen von 80nim Schenkellänge eingerahmt und über den Thüren mit 
100 ram breiten, 10 mm ftarken Flachfchienen beiderfeitig gegurtet. Der über den Thüren verbleibende 
Teil von 1,4 111 Höhe wirkt als Blechträger, während der untere nur als feuerftcherer Abfchlufs dienen 
foll. Die Wellen find hier mit Mauerrohr ausgefüllt, welches durch kreuzweife ausgefpannte Drähte ge­

halten wird und dick mit Mörtel beworfen und geputzt ift531).
In der unten angegebenen Quelle 532) finden fich Be- 

fchreibung und Berechnung einer anderen folchen Wand in einer 
Berliner Wafchanftalt (Kaiferhofftrafse, Nr. 1), welche 17,46 m freie 
Länge und 2,93 m Höhe hat, fowie von 5 Thüren durchbrochen 
ift. Der tragende Teil der Wand hat 0,s m Höhe und an jedem

Die Wand wird hier nur

Fig. 547-

- H ...WmsmmmSMïïspïL___ -A
Ende 0,2 m Auflager auf Mauerwerk, 
durch ihr Eigengewicht beanfprucht. Sie ift

Jlio w. Gr.

1 mm ftarkemaus
breiten Wellen hergeftellt und in der in Art. 246 (S. 285) angegebenenhohen und 45Blech mit 50

Weife mit eingeftanzten Zungen geputzt. Die Art der Beteiligung von Thürfutter und Bekleidungen ift in
mmmm

Fig. 547 angedeutet.

b) Verfchiedene Wandbekleidungen.

Wände aus flachem Eifenblech werden zumeift nur zu kleinen Bauwerken, wie 
öffentlichen Piffoirs u. dergl., verwendet, wobei die Gerippe gewöhnlich aus Gufs-

250.
Flaches Blech.

531) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1877, S. 167.
532) Baugwksztg. 1885, S. 542.

Handbuch der Architektur. III, 2, a. (2. Aufl.) 19
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eifen hergeftellt und die Blechflächen häufig 
mit aufgefetzten gegoffenen Profilleiften ver­
ziert werden. An Stelle des Gufseifens würde 
man jetzt auch die gewalzten Ziereifen 533) 
verwenden können.

Die gegoffenen Ständer und wagrechten 
Teile find mit Flanfchen zu verfehen, an 
welche das Blech angenietet oder angefchraubt 
wird (Fig. 548 u. 549).

Ift das Gerippe aus Walzeifen herge- 
lfellt, fo dienen deren Flanfche zur Befeftigung des Bleches 534).

Fig. 549-

Fig. 548.
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Bedürfnishäuschen von Kulltnann & Lina in Frankfurt a. M. 
^50 w. Gr.

533) Vergl. die Fufsnote 512 (S. 271).
53t) Ein Beifpiel bietet das Gehäufe eines hydraulifchen Perfonenaufzuges, dargeftellt in: Nonv. annales de la conftr.

1871, PL 37, 38.



Flufseifenplatten. 
Syftem Danly.
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Zur Herftellung leichter Häufer wird in neuerer Zeit vielfach das Syftem Danly 
der Société anonyme des forges d'Aifeau empfohlen. Das Gerippe der Wände konnte 
man bei diefer Bauweife fehr einfchränken, weil die rechteckigen Tafeln, aus welchen 
die Wände zufammengefetzt werden, wegen ihres Stoffes und wegen ihrer Form 
felbft eine ziemliche Tragfähigkeit und Steifigkeit befitzen. Aufserdem ift darauf 
Bedacht genommen, dafs dasfelbe Grundmafs (module) von 0,i9 2 m fich überall wieder­
holt, insbefondere für die Entfernung der Niet- und Schraubenlöcher, fo dafs das 
Zufammenfetzen der Teile, auch in verfchiedenen Lagen derfelben, fehr erleichtert 
ift. Dies wird noch weiter durch die Anwendung gleicher Grundbeftandteile für 
alle Ecken und WandanfchlülTe gefördert. Diefe Eigenfchaften machen die Danlyiche 
Bauweife für die fabrikmäfsige Herftellung von Häufern und deren Verfand auf weite 
Entfernungen fehr geeignet. Weniger glücklich ift der bei der Formgebung leitend 
gewefene Gedanke, den Wandplatten das Ausfehen von Spiegelquadern oder von 
geftemmter Schreinerarbeit zu geben, da eine Täufchung niemals gelingen kann und. 
das Ausfehen der Gebäude bei der ausfchliefslichen Wiederholung diefer Form von 
beträchtlicher Gröfse kein befriedigendes wird.

251.
Geprefste

Flufseifen­

platten.

Fig. 550.

Die Wandplatten find aus verzinktem Flufseifenblech 1 mm dark hergeftellt und haben zur Erzielung 
einer gewiffen Steifigkeit Ausbauchungen von der erwähnten Gefialt und umgebogene Ränder erhalten, 
welch letztere zugleich zur Beteiligung dienen und deshalb im angegebenen Abftande durchlocht find.

Platten aufgeflellt (Fig. 550), für äufsere Wände 
Diefe Entfernung wird durch 2 mm Harke Blech-

Zur Bildung einer Wand werden immer zwei Reihen von 
in einer Entfernung von 16 cm, für innere von 8 cm. 

ftreifen geregelt, welche zwifchen alle Lagerfugen der Platten eingelegt w7erden (Fig. 551). An ihren
Rändern wechfeln Nietlöcher und Einfchnitte, je in der Entfernung des Moduls, ab. Die Einfchnitte 
nehmen den Steg von kleinen T-Eifen auf, welche lotrecht in den Stofsfugen der Platten aufgeflellt find, 
den Ständern anderer Wandkonftruktionen entfprechen und zugleich die Fugen der Wandplatten decken. 
Demfelben Zwecke dient für die Lagerfugen der untere etwas umgebogene Rand der Wandplatten (Fig. 552)-
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Die Wand beginnt unten mit einer Schwelle, die aus zwei übereinander liegenden Reihen von je zwei 
C-Eifen gebildet ift, die durch Stehbolzen miteinander verbunden find (Fig. 552); diefelbe Anordnung 
wiederholt fich beim Beginn eines neuen Stockwerkes. Das untere der inneren C-Eifen dient zur Beteiligung 
der aus I-Eifen hergeftellten Fufsbodenlager und Deckenbalken. Das obere innere C-Eifen iit mit zahl­
reichen Durchbrechungen verfehen, welche gemeinfchaftlich mit den Durchbrechungen, welche die als Wand­
riegel dienenden Zwifchenplatten erhalten haben, der Lüftung der Räume dienen follen. Für Thüröffnungen 
mitfs der obere Teil der Schwelle unterbrochen werden. Unter dem Dache wird die Wand mit nur 
einer Reihe von zwei C-Eifen abgefchloffen, an deren äufserem ein Zo?-'cs-Eifen als Dachrinne befeiligt
ift (Fig. 5 53)-

Fig. 552. F>g- 553-
Fig- 551-

%

* i

m

1 ^
M20 w. Gr.

î '!
Fig- 554-T,

Hi :
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3/io w- Gr-

Die Ecken und Wandanfchlüife werden mit Quadranteifen gebildet, zu denen noch befondere Gufs», 
eifenftiicke in den Schwellen treten.

Die Umrahmung der Fenfter- und Thüröffnungen wird aus Z-Eifen hergeftellt (Fig. 554).
Bei einigermafsen tragfähigem Boden werden die Gebäude unmittelbar auf denfelben ohne Grün­

dung gefetzt.
Näheres über diefe Bauweife mit zahlreichen Abbildungen findet fich in den unten angegebenen Quellen535).
Das Théâtre des Folies Parißennes auf dem Platze der Parifer \\ eltausftellung von 1889 ift nach 

dem Syftem Danly errichtet worden.
Das Gufseifen wird in der Regel zur Herftellung der Wände benutzt, wenn 

eine reichere architektonifche Ausbildung derfelben erwünfcht ift. Die Verwendung 
erftreckt Geh dann gewöhnlich fowohl auf die Wandflächen, als auch auf das Ge­
rippe. Das Gerippe felbft befchränkt fich meift auf die in Geftalt von Säulen oder 
Pfeilern ausgeführten Ständer, während befondere Rahmen oder Schwellen gewöhn­
lich nicht notwendig find, fondent durch die Wandtafeln und Simsftücke vertreten 
werden. Diefe erhalten eine genügende Steifigkeit durch die an fie angegoffenen, 

Verbindung nötigen Flanfche, fowie durch nach Bedarf angeordnete Rippen 536).
Als Beifpiel eines in Gufseifen mit innerer Holzverkleidung ausgeführten Gebäudes diene der in 

der Perfonenhalle des Bahnhofes zu Hannover errichtete Speifefaal, von 
mit Schnitt dargeftellt ift537). In den Fenfterbrüftungen ift der Raum zwifchen der Gufseifenplatte und 
der Holzverkleidung mit Cokeafche ausgefüllt.

252.
Gufseifen-

platten.

zur

dem in Fig. 555 ein Wandfeld

535) Polyt. Journ., Bd. 266, S. 9. — Uhland’s Techn. Rundfchau 1887, S. 312. — Stahl und Eifen 1889, S. 103. — 

Nouv. annales de la conflr. 1888, S. 135. — La femaine des conßr., Jahrg. 13, S. 401. — Wochfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.- 

Ver. 1889, S. 122.
536) Jn grofser Ausdehnung find gufseiferne Fafladen in New-York angewendet worden. (Vergl. hierüber: Allg. Bauz. 

1874, S. 59 — und ebendaf. 1875, S. 77.)

537) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1886, Bl. 15.
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Ein anderes Beifpiel bietet die Markthalle in Frankfurt a. M. Bei derfelben find die Umfaffungs- 
wände, mit Ausnahme der Eckbauten und der Erdgefchofsbrtiftungen, aus einem Gufseifengerippe und, fo- 
weit fie nicht aus verglaften Fenftern von Schmiedeeifen beflehen, aus Gufseifenplatten hergeftellt. Auch

Gufseifen. Das Kranzgefims ift 
Fig. 556 gibt einen Querfchnitt des oberen Teiles einer diefer Umfaffungswände53S).

die Standfeheidungen der Galerie find der Windverftrebung wegen aus 
zum Teile aus Zink.

53S) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1880, S. 13, Bl. 20.
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Fig- 555- Fig- 556.
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Flg- 557- F)g- 558-

3/l0 w. Gr.

Vom Leuchtturin zu Kykduin 539).

Fig- 559-

}ko w- G

Mit folchen Wänden werden in Holland und deffen Kolonien Leuchttürme errichtet. Fig. 557
bis 559 zeigen einige Einzelheiten des 16-eckigen Leuchtturmes von Kykduin 539), deffen Aufsenwand in 
68 Schichten zu je 16 Platten im Schornfteinverband aufgeführt ift. Die Abmeffungen der gufseifernen 
Platten nehmen nach oben hin ab. Der Querverband wird durch die ebenfalls aus Gufseifenplatten ge­
bildeten Böden der Stockwerke bewirkt. Die wagrechten Flanfche find durch Rippen verftärkt. Alle 
Flanfche ftehen um 4 vom Plattenrande zurück und laffen fomit zwifchen fich eine 8 mm breite Fuge, 
welche mit Eifenkitt verftrichen ift. Fig. 557 gibt einen Höhenfchnitt durch die unterfte, auf einem 
Quaderfockel ruhende Schicht; Fig. 558 zeigt eine Eckverbindung und Fig. 559 die Anordnung der Wand 
an der Stelle der Thür. '

mm

c) Schlufs.

Die eifernen Wände verhalten fich, abgefehen von den aus Gufseifen herge- 
ftellten, gegen eine künftlerifche Formgebung noch fpröder als die Eifenfachwerk- 
wände. Schon deshalb wird ihre Verwendung zumeift auf reine Nutzbauten einge- 
fchränkt bleiben, wenngleich fich nicht leugnen läfst, dafs mit den kleingewellten 
Wellblechen befcheidenen Anfprüchen in ihrem Ausfehen genügende Gebäude fich 
herftellen laflen, wenn auf gute Verhäitniffe in der Maffenverteilung und auf Schatten­
wirkung Rückficht genommen wird. Beifpiele hierfür liefern die mit Balkons und 
weit vorfpringenden Dächern verfehenen Koloniftenhäufer, fowie die fo zahlreich 
angewendeten kleinen Wärter-, Zollerhebungs- und Pifloirgebäude u. f. w. Ueber- 
haupt find es unter den Eifenwänden diejenigen aus Wellblech, welche am meiften 
Anwendung finden und diefe auch für viele Fälle verdienen. Als Gründe hierfür 
möchten etwa die folgenden angeführt werden können: vollftändige Fertigftellung

253-
Wertfchätzung.

539) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1889, S. 391 u. Taf. 48.

294

Gufseifenplatten werden zu Wänden mitunter nach Art des Verbandes von 
Quadermauern in Schichten mit richtigem Stofsfugenwechfel zufammengefetzt. Be- 
fondere Gerippe fallen dabei weg. Zum Zweck der Verbindung und der Verfteifung 
haben die Platten ringsum Flanfche, aufserdem auch wohl Rippen. Die Ver­
bindung erfolgt durch Schraubenbolzen.

O

o

O
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aller Eifenteile in der Werkftätte; leichte und fchnelle Zufammenfteliung auf dem 
Bauplatze; leicht zu ermöglichende Verfetzbarkeit der Gebäude; verhältnismäfsig 
geringes Gewicht derfelben bei grofsem innerem Zufammenhange der Konftruktion, 
welches befondere Gründungen oft entbehrlich macht; ziemlicher Schutz gegen Ein­
bruch und Inbrandfteckung von aufsen; Sicherheit gegen Wurmfrafs und Fäulnis. 
Die ungünftigen Eigenfchaften des Eifens als Bauftofif für ganze Wände: Luftun- 
durchläffigkeit, gute Wärme- und Schallleitungsfähigkeit, Roftbildung — laffen fich 
durch die fchon erwähnten Mafsregeln befeitigen oder vermindern. Feuerficherheit, 
wie fie durch die Herftellung von Scheidewänden aus Träger Wellblech als Erfatz 
für Holzfachwerk erftrebt wird, ift nur durch vollftändige Umhüllung des Eifens mit 
Putz zu erzielen.

Die erften eifernen Häufer fcheinen in England für die Kolonien zur Ausführung gekommen zu 
fein. Grofses Auffehen erregte 1843 ein »eiferner Palaft« für den König Eyambo von Old Calabar an der 
Guineakiifte Afrikas, welcher als eine Merkwürdigkeit, felbft für England, bezeichnet wurde, trotzdem er 
nur als mit Eifen verkleidetes Holzgerüft hergeftellt war540). 1853 werden fchon zahlreiche Häufer, fo
für Auftralien, ganz aus Eifen angefertigt541). Der Umftand, dafs die durch die Sonnenhitze rafch fich 
erwärmenden einfachen Blechwände diefer Häufer den Aufenthalt in denfelben bald unerträglich machen 
mufsten, brachte den fchon bei den Eifenfachwerkwänden erwähnten belgifchen Ingenieur Delaveleye auf 
den Gedanken, mit Blechtafeln hohe Wände herzuflellen, deren Hohlraum ausgemauert oder mit anderen 
nicht brennbaren Stoffen ausgefüllt werden konnte, um den Einflufs der äufseren Wärme auf die Innen­
räume zu vermindern542). Die etwa 2 X4m grofsen Blechtafeln wurden von Delaveleye in etwas um- 
Händlicher Weife durch Zugftangen verfteift und an gufseifernen Ständern mit Schraubenbolzen befeftigt, 
fo dafs die betreffenden Häufer leicht fortgefchafft und zufammengefetzt werden konnten. An Stelle der 
inneren Blechverkleidung kam auch Lattenputz in Vorfchlag.

Das Wellblech, welches wegen feiner eigenen Steifigkeit die eben erwähnten Umftändlichkeiten nicht 
nötig gemacht haben würde, fcheint damals (etwas vor 1845) noch nicht bekannt gewefen zu fein. Dies 
war 1853 nicht mehr der Fall; denn es wurden zu diefer Zeit von englifchen Werkftätten fchon grofse 
Häufer mit demfelben ausgeführt. So wird vom Bau eines Zollgebäudes für Payta in Peru berichtet043), 
welches über einem Eifengerippe aufsen mit Wellblech, innen mit Holz bekleidet war, wobei die Hohl­
räume mit leichten, die Wärme fchlecht leitenden Stoffen gefüllt wurden, 
als von nichts Aufsergewöhnlichem die Rede.

254-

Gefchichtliches.

Es ift dabei vom Wellblech

10. Kapitel.

Sonftige Wände.
Die in Kap. 1 bis 9 befprochenen Wandkonftruktionen entfprechen den am 

meiften angewendeten Bauftoffen und Bauftoffzufammenftellungen. Aufser diefen 
gibt es nun noch eine Zahl von Wandkonftruktionen, die entweder wegen der Art 
der dafür verwendeten Stoffe oder wegen der Natur ihrer Beftimmung oder auch 
wegen der kurzen Zeit, die feit ihrer Erfindung verfloffen ift, keine ausgedehnte 
Verwendung gefunden haben, aber doch für manche Zwecke wichtig, ja oft unent­
behrlich find oder es noch werden können. Diefe follen im nachftehenden kurz 
behandelt werden.

Ebenfo ift ein kurzer Blick auf diejenigen Vorkehrungen zu werfen, welche 
an den Wänden häufig zu treffen find, um die von ihnen umfchloffenen Räume gegen

255-

Vorbemerkung.

540) Siehe: Builder, Bd. 1, S. 170.

541) Siehe ebendaf., Bd. 11, S 422.

542) Siehe: Allg. Bauz. 1845, S. 110.
543) Siehe: Annales des ponts et chauffées 1856, 2. Sem., S. in.



2 g6

Einfliiffe mancherlei Art, wie Feuchtigkeit, Wärmeänderungen, Geräufch, Erfchütte- 
rungen u. f. w. zu fchiitzen, foweit diefe Mafsregeln nicht an anderen Stellen diefes 
»Handbuches« befprochen werden.

a) Wände aus natürlichen und künftlichen Steinplatten.
In Räumen, in denen viel Feuchtigkeit entwickelt wird und die fehr fauber 

gehalten werden füllen, wie in Bade- und Wafchanftalten, in öffentlichen Piffoirs 
und Aborten, werden oft Scheidewände aus grofsen Steinplatten von geeignetem 
Stoff, gewöhnlich Schiefer oder Marmor, hergeftellt. Die Höhe der Wand wird in 
der Regel aus einer Platte von 2 bis 3 
Fugen fich ergeben, welche fcharf zufammengefchliffen find, mit Schrägfuge ver- 
fehen oder überfalzt fein können. Unten werden fie durch am beften verzinkte 
gufseiferne Füfse gehalten, und zwar gewöhnlich fo, dafs zwifchen Wand und Boden­
belag ein Zwifchenraum verbleibt. Oben werden fie durch gufseiferne oder hölzerne 
Rahmen gefafst, w’enn mehrere Platten zur Herftellung der Wand nötig find. Reicht 
man jedoch mit einer Platte für die Wandlänge aus, w7ie bei Piffoirftänden, fo ge­
nügen zur Eckverbindung eiferne oder meffingene angefchraubte Winkelftücke.

Fig. 563.

256.
Natürliche

Steinplatten.

Stärke gebildet, fo dafs nur lotrechtecm

Fig. 562.
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lüg. 561. ■.)
iI Von den Bahnhöfen der Berliner 

Stadteifenbahn 544).

ü l|4o W. Gr.'

In diefer Weife find die Abortfeheidewände (Fig. 560 u. 5Ó1 544) und Piffoirüände (Fig. 562 
bis 564 544) der Bahnhöfe der Berliner Stadteifenbahn aus weifsen Marmorplatten ausgeführt worden (von

54*) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1885, S. 479, 480.
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Fig. 565. David Grave in Berlin). Auch die Rückwände find mit folchen Marmor­
platten bekleidet ; nur bei den Piffoirftänden befteht der untere, vorfpringende 
Teil derfelben aus fchwarzem Marmor. Ganz ähnlich find diejenigen des 
Plauptbahnhofes zu Frankfurt a. M.

Bei den Abortfeheidewänden find die Platten 1,95 m hoch, 0,95 m 
dick; fie werden oben durch ausgefalzte Holzleiflen gehalten.

Bei englifchen Wafch- und BadeanOalten findet fich die in Fig. 565 
u. 566 dargeftellte obere Faffung der 20mm ftarken Schieferplatten, aus 
denen die Scheidewände der Badezellen und Wafchftände beftehen, mit 
gufseifernen Rahmen. Fig. 567 bis 569 zeigen die dabei angewendeten 
Verbindungen der Schieferplatten. Die Fugen find mit Cement vergoffen. 
Unten werden die Platten durch angefchraubte Gufseifenfliicke gehalten, 
welche ihrerfeits auf eifernen Rahmen ruhen, die zugleich zur Auflagerung

breit und 25 mm

Fig. 566.

der den Boden bildenden Schieferplatten oder Holzdielung dienen (Fig. 570). 
Auch die Thüren find aus Schiefer. Fig. 570 und 571 zeigen eines derTT unteren Zapfenbänder einer folchen.

Fig- 567- Fig. 568. Fig. 569. Fig. 570. Fig- 571.
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Fig. 572. Die Befeftigung der aus Steinplatten ge- 
||F bildeten Scheidewände in der gemauerten Rück­

wand kann auch mit Hilfe von über den oberen 
Rand gefchobenen C-Eifen erfolgen, welche 
ein Stück in letztere eingreifen. Wenn kein 
Zwifchenraum zwifchen Fufsboden und Scheide­
wand für nötig gehalten wird, fo kann man 
diefe feitlich von den Fufsbodenfliefen fafien 
laffen und bedarf dann der oben erwähnten 
eifernen Stützen nicht.

Wände können mit Hilfe von grofsen und 
dünnen Steinplatten auch in der Weife her- 
geftellt werden, dafs man diefe in die Gefache 
eines aus Holz oder Eifen gebildeten Fach­
werkes ein legt.

In diefer Weife find die Wände der Verkaufsftände

I

in der Zentralmarkthalle zu Florenz gebildet (vergl. Teil IV, 
Halbband 3, Art. 348, S. 372 diefes »Handbuches«). Die 
Marmorplatten werden in den Gefachen des Holzfach­
werkes durch beiderfeits angebrachte Holzleiflen gehalten
(Fig. 572).

Für Räume, in denen das Holz dem
rafchen Verderben ausgefetzt ift, wird es zweck- 
mäfsigerweife vermieden. So können die Stein-

Von den Verkaufsftänden in der Zentral- 
Markthalle zu Florenz. — 1/Uo w. Gr.
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plattenwände auch mit Hilfe von fleinernen Ständern ausgeführt werden, in deren 
rechteckige Falze man fie einfchiebt.

Nach Teil IV, Halbband 3 (Art. 89, S. 77) diefes »Handbuches« ift dies eine Art der HerHellung 
der Wände von Schweinebuchten. In die Falze der 20cm Harken Steinpfoften legt man an Stelle der 
fonft üblichen Holzbohlen 5 bis 8

Steinplatten laffen fich in Verbindung mit Eifengerippen auch zur Bildung von 
Wänden mit Hohlraum verwenden.

Harke Steinplatten ein.cm

Auf der Parifer WeltausHellung von 1889 war z. B. ein Pavillon hygiénique ausgeHellt, deffen 
Wände einen 25 cra weiten Hohlraum aufwiefen. Das Eifengerippe war aufsen mit 5 cm Harken Schiefer­
platten, innen mit 2 cm Harken Glasplatten verkleidet. Das kleine Gebäude war achteckig und zur Ifolierung 
eines einzigen, mit einer anHeckenden Krankheit Behafteten beHimmt 545).

Kiinftliche Steinplatten werden vielfach zur Bekleidung von Holz- oder Eifen-257.
Künftliche

Steinplatten, gerüften oder auch ohne diefe zur Bildung dünner Wände benutzt. Als Stoffe für 
diefe Platten kommen namentlich Cement und Gips mit verfchiedenerlei Zufätzen, 
wie Sand, Afche, Bimsfand, Schlacken u. f. w., in Betracht. Sie werden mit und
ohne Einlagen von Drähten oder Drahtgeflechten, Weidenruten, Schilfftengeln u. dergl., 
mafflv oder mit Höhlungen hergeftellt.
An den Gerüften befeftigt man fie mit 
Nägeln, Schrauben oder Bolzen, oder 
man verbindet fie unter fleh, wenn keine 
Gerüfte da find, wohl mit Klammern oder 
Ankern. Zur Fugendichtung dienen ge­
eignete Mörtel, mitunter auch Nuten und 
Federn. Da fie gewöhnlich glatt find, fo 
bedürfen fie zur Fertigftellung der Wand­
flächen meift keines wirklichen Wandputzes.
Hierher gehören die fchon in Art. 198 (S. 216) befprochenen Gipsdielen, fowie die 
fpäter noch zu befprechenden Monier- und Betonplatten. Hier find zunächft die 
eigentlich zu den letzteren zu rechnenden Cementdielen zu erörtern.

Die zuerH von 0. B'oklen in Lauf-

Fig. 573 546)- Fig- 5745'16)-

: i
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fen a. N. hergeHellten Cementdielen be- 
ftehen entweder aus Portlandcement und 
Quarzfand oder BimsHeinfand und werden 
in Stärken von 5, 7, 10 und 12cm ange­
fertigt. Auf der einen Seite find fie glatt; 
auf der anderen zeigen fie zur Verringerung 
des Gewichtes durch Stege gebildete fechs- 
eckige Zellen. Zur Wand werden fie ent­
weder zu zweien zufammengefetzt und durch 
Eifenklammern quer und diagonal verbun­
den oder an den GertiHen in der in

Fig- 575-
nn nn n

>+

=*■

!Fig- 573 u. 574546) angegebenen Weife 
befeHigt 547). m

Die Stegcementdielen von Paul Stolte 
in Genthin 548) haben eine ähnliche Quer- 
fchnittsform, wie die in Art. 170 (S. 175) 
befprochenen Spreutafeln, werden aus denfelben Stoffen, wie die Böklen’Ichm Cementdielen, auch in 
Stärken von 5, 7, 10 und 12 cm hergeHellt und ohne GeriiHe im Verbände in Kalk- oder Cementmörtel

)o e ol;o o ♦)» o-opio-o-#•)

545) Abbildungen und Befchreibung in: La confiruction moderne 1889—90, S. 33.
546) Nach: Lange, W. Der Barackenbau. Leipzig 1895. S. 81.
547) Ueber diefelben flehe auch: Baugwksztg. 1893, S. 74. — Gefuudh.-Ing. 1893, S. 398.
54S) Siehe: Baugwksztg. 1893, S. 1019. — Die Einrichtung zur Herflellung diefer Tafeln hat das D. R.-P. Nr. 71 351.
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Fig. 576. vermauert. Die beiderfeitigen Flächen werden mit Kalk- oder 
Cementmörtel fchwach aufgerieben oder gefugt. Die Fugenflächen 
haben eine dreieckige Nut, bezw. ebenfolche Feder.

Die Cementdielen von J. Wygafch in Beuthen werden aus 
Cement mit Coke oder Sand und, je nach der Vervvendungsart, 
mit Einlage von Weiden- oder Drahtgeflecht und Beimifchung von 
Rohr, Sägefpänen u. dergl. in Längen von 1,00 bis 2,so m, Breiten 
von 0,25 bis 0,40 m und Dicken von 1,75 bis 3,5 cm, mit oder ohne 
ringsumgehende Nut oder Falz hergeftellt. Sie werden in ver­
längertem Cementmörtel oder Kalkmörtel verlegt, bezw. mit den 
hölzernen oder eifernen Gerüftftändern mit verzinkten Nägeln oder 
Schrauben verbunden und von aufsen und innen verfugt oder glatt 
gerieben 049). — Die ebenfalls von Wygafch hergeftellten Cement- 
platten find 8, 10, 12 und 15 cm ftark, haben lotrechte, kreisförmige 

Höhlungen und find in den Stofsfugen mit trapezförmigen Nuten und Federn verfehen. Sie werden in 
Verband vermauert und durch lotrecht durch einzelne Kanäle gefleckte Holz- oder Eifenftäbe verankert,

!ï'.SSWaSfcS SfBHHHfi« 5
1
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m

t/ioo W. Gr.

welche durch in die Lagerfugen eingelegte Drähte verbunden find. (Fig. 575 55°).
Den letzteren Platten in der Form verwandt find die von der Berliner Afphaltgefellfchaft Kopp Co. 

in Martinickenfelde hergeftellten Gipsplatten 559. Diefelben find 0,66 m lang, 0,50 m hoch, 4,5, 6,2, 8 und
10cm ftark und greifen ringsum mit Nut und Feder ineinander. Sie 
haben je zwei durchgehende und eine Reihe oben geschloffene lot­
rechte runde Kanäle, von denen die erfteren nach dem Vermauern 
in Verband mit Gips oder einem anderen geeigneten Bindemittel aus- 
gegoffen werden.

Zur Herftellung von fich frei tragenden Wänden find die von 
Rud. Brendel in Chemnitz erfundenen fechsfeitigen Polygonplatten aus 
Gips verwendbar552). Diefelben haben 7
unten und oben 30Cln breit und meffen in der Diagonale 53 e?11. 
Ÿ2 und 1 r/2 Polygonplatten, fowie befondere feitliche Widerlagsplatten 
und Schlufsftücke für die unterfte Schicht find erforderlich. Die Platten

Fig- 577-
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greifen mit ringsum laufenden halbrunden Nuten und Federn inein­

ander und werden zum Anfchlufs an die feitlichen Wände zwifchen an diefe befeftigte hölzerne, 2 cm

ftarke Leiden gefchoben.
Aehnlich fcheinen die von Güldenßein ö° Co. in Frankfurt hergeftellten rechteckigen Platten aus 

Gips und Kohlenafche zu fein. Sie find lm lang, 0,333 ra breit und 5 cm dick 553).
Verwandt find auch die in der unten flehenden Quelle554) angegebenen Formtafeln mit Draht­

verbindung. Die fechseckigen Tafeln haben an den beiden 
lotrechten Seiten Verbreiterungen und eingelegte Drähte 
mit Oefen an den Enden, die durch Drahtklammern mit­
einander verbunden werden.

Eine etwas andere Form haben die Scagliolbautafeln 
von C. Beine in Bochum (Fig. 577 u. 5785o5). Diefelben find 
rechteckig, 5, 7,5 und 10cm ftark
wagrechten Langfeiten fchwalbenfchwanzförmige Einfchnitte, 
eine ringsum laufende halbrunde Nut und nur an dem einen 
Einfchnitt eine entfprecliende Feder. Am gegenüberliegenden 
Einfchnitt befindet fich ein 8 cm tiefes rundes Loch. Mehrere 
ebenfolche Löcher von 5 cm Tiefe find an den Stofsfugen 
angebracht. Diefelben füllen fich beim Verfetzen mit dem 
dünn verwendeten, fchnell erhärtenden Mörtel. In die 8 cm

Fig. 578.

und haben an beiden

549) Siehe: Zeitfchr. f. Bauhdw. 1897, S. 164.
550) Nach: Baugwksztg. 1896, S. 748.

551) Siehe ebendaf. 1894, S. 923.
552) Nach: Baugwksztg. 1895, S. 23.

553) Sithe ebendaf., S. 1200.

554) Siehe ebendaf. 1896, S. 303.
555) Nach: Baugwksztg. 1894, S. 1066 u. 1077.1/50 w. Gr.
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tiefen Löcher werden eiferne Kreuzdübel eingefetzt. Auf diefe Weife foll es ermöglicht werden, dafs 
die Wände fich felbft frei tragen.

Die Platten des Baufyftems Voltz556') beftehen aus einer Mifchung von Schlacke oder feiner Coke mit 
Gips, Kalk und Leim, in welche eine Lage von Alfafafern eingelegt ift. Sie find 50 cm lang und 33 cm hoch, 
bei 7 und 10 cm Stärke, oder 1 m lang, 33 cm hoch und 3,5, 4, 5 oder 6 cm ltark. Sie haben ringsum Nuten, 
in welche fich das Bindemittel beim Verletzen eindrückt. Sie follen fehr leicht und ziemlich feuerficher fein.

Die Victoriaplatten der Gefellfchaft für Wand- und Deckenbau Hanf a in Bremen 557) werden aus 
I Teil Cement mit 4 Teilen Sand in Längen von 0,so bis l,oo m, 0,40 bis 0,50m Höhe und 3 bis 5 cm 
Stärke hergeftellt und haben unten und oben je zwei Oefen aus 6 bis 10 mm ftarkem Rund- oder Quadrat- 
eifen, welche auf die ganze Plattenlänge eingetlampft werden (Fig. 579). Die 
Platten erhalten an den Stofsfugenflächen Nuten und Federn oder nur Nuten, 
wrelche beim Verletzen mit Mörtel ausgegoffen werden. Sie werden in zwei Reihen 
einander gegenüber in Cementmörtel und im Verband verletzt und durch Klammern 
aus 8 bis 15 mm ftarkem Rundeifen, die in die erwähnten Oefen eingreifen und 
eine für die beablichtigte Mauerdicke paffende Länge haben, verbunden. Der 
Zwifchenraum wird, nachdem die Stofsfugen verftrichen und von oben vergoffen find, ganz oder teilweife 
mit magerem Beton leicht ausgeftampft.

Die Gufswände mit Rohrgewebeeinlage von Święcicki in Bromberg558) haben Ständer aus über Ecke 
geftellten j_-Eifen, zwifchen denen Rohrgewebe ausgefpannt werden. In der Wanddicke (4 bis 6 cm) ent- 
fprechender Entfernung werden Formtafeln angebracht, deren Zwifchenraum dann mit einer Mifchung von 
I Teil Stuckgips , 3 Teilen Eftrichgips und 2 Teilen Kohlengrus mit etwas Korkmehl ausgegoffen wird.

Fig- 579-

fciigps

b) Wände aus Eifen und Holz.
Bei den aus Eifen und Holz hergeftellten Wänden tritt das Eifen entweder in 

Geftalt von gefchloffenen Gerippen auf, wobei das Holz blofs zur Bildung des Wand- 
fchluffes dient, oder das Eifen bietet nur den fetteren und dauerhafteren Erfatz für 
einzelne fonft aus Holz angefertigte Gerippeteile der Wände, wie Rahmen und 
Ständer, oder das Eifen wird zur bequemeren Verbindung der Holzteile benutzt, 
häufig in der Abficht, die Wände leicht zerlegbar zu machen. Die beiden letzteren 
Anordnungsweifen kommen auch vereinigt vor.

Die gefchloffenen Eifengerippe können vollftändige oder 
unvollftändige fein (vergl. Art. 214, S. 231). Das erltere ift | 
immer vorzuziehen, wenn das Holz zum Wandfchlufs in Form 
einer äufseren Bretterverfchalung zur Anwendung kommt. Dies 
ift wohl das Gewöhnliche, empfiehlt fich aber nur zur Her- 
ftellung von Gebäuden für vorübergehende Zwecke oder für 
folche, die zerlegbar fein follen. Für bleibende Bauten dürfte 
jetzt wohl allenthalben an Stelle der Bretterfchalung eine Be­
kleidung von Wellblech oder einem der noch zu befprechenden 
Bauftoffe verwendet werden.

Eine gröfsere Ausführung in Eifenfachwerk mit Bretterverkleidung ift der 
im Jahre 1865 errichtete fchmiedeeiferne Schuppen für den 500 Zentner fchweren 
Dampfhammer des »Bochumer Vereins für Bergbau und Gufsftahlfabrikation«.
Wegen der grofsen Erfchiitterungen, die das Gebäude während der Benutzung 
des Hammers zu erfahren hat, und wegen der grofsen Flächen, die fich dem 
Winddruck entgegenftellen, war bei demfelben ausgedehnte Anwendung von Ver- 
kreuzungen und Windverftrebungen geboten. Die aus Tannenbrettern beftehende 
Verfchalung, welche noch eine äufsere Bekleidung mit Afphaltpappe erhielt,

258.
Allgemeine

Anordnung.
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556) D. R.-P. Nr. 754S0. — Siehe auch: Baugwksztg. 1895, S. 353 u. 583.
557) D. R.-P. Nr. 73938 und Nr. 77963. — Siehe auch: Zeitfchr. f. Bauhdw. 1897, S. 157-
558) Siehe: Baugwksztg. 1892, S. 1197; 1894, S. 1094 — ferner: Lange, W. Der Barackenbau. Leipzig 1893. S. 8i.

559) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1S69, S. 517 u. BI. 6i, 62.



Soi

ift auf Pfetten genagelt, welche durch Schraubenbolzen an den Ständern beteiligt und aufserdem noch 
durch angenietete Winkeleifenftücke unterfHitzt find, Fig. 580 Hellt den unteren Teil der Verfchalung der 
Giebelwand dar559).

Ein anderes Beifpiel der Verwendung von mit Iiolz verfchalten volllländigen Eifenfachwerkwänden 
bietet die in unten angegebener Quelle560) dargeftellte zerlegbare Wartehalle für fürllliche Reifende, welche 
im Tahre 1883 von der königl. preufsifchen Eifenbahndirektion in Frankfurt a. M. ausgeführt wurde. Die 
8,c m hohen Wände derfelben beftehen aus einem Gerüft von L- und T-Eifen, das auf einem Schwellroft 
ohne weitere Grundmauern aufgeftellt wird, in 8 winkelförmige und 6 gerade Felder zerlegt werden kann 
und, foweit es nicht Fenfteröffnungen enthält, mit feiler Holzverfchalung verfehen ift. Die letztere wird 
aufsen mit weifsem und grauem Dreli, unter den Gefimfen mit gerafften Behängen von rotem Fahnentuch, 
innen mit rotem Stoff bekleidet.

Beim Erfatz einzelner Wandteile, die fonft von Holz ausgeführt werden, durch 
Eifen dient das verbleibende Holz nicht nur zur Bildung des Wandfchluffes, fondern 
zumeift behält es auch feine Bedeutung für den Verband, indem es denfelben in 
der Höhen- oder Längenrichtung herftellt. Auch wenn das Holz dabei nur zur 
Ausfüllung eines eifernen Rahmens benutzt wird, fo érfetzt es doch bis zu einem 
gewiffen Grade die die Formveränderungen des letzteren hindernden Verkreuzungen.

Diefe Art der Hèrftellung von Wänden aus Eifen und Holz gewährt einige 
Vorteile. Einzelne der Zerftörung befonders ausgefetzte Wandteile können aus Eifen

dauerhafter und fefter gemacht werden.
Den Wänden felbffc läfst fich eine gröfsere 

Feftigkeit bei geringen Dickenmafsen geben. 
Manche Verbindungen werden einfacher, indem 
fich die Hölzer zwifchen die Flanfche der 
Eifenteile oder umgekehrt die Flanfche der 
letzteren in Nuten der erfteren einfchieben 
laffen, oder indem man die Holzteile an den 
Eifenflanfchen befeftigt. Die Zapfen und Zapfen­
löcher der Holzverbindungen fallen dann weg, 
ebenfo wie die Vernietungen des Eifens. Zur 
Befeftigung kommen die leicht lösbaren Schrau­
ben und Schraubenbolzen in Anwendung. Bei 
geeigneter Anordnung können einzelne un­
brauchbar gewordene Holzftücke leicht aus- 
gewechfelt werden.

Häufig werden die Ständer von niedrigen 
Scheidewänden, wie fie namentlich in Stallungen 
zu den Buchtenteilungen für Hammel, Schweine 
und Kälber erforderlich werden, aus Eifen her- 
geftellt.

260.

Einzelne Teile 
von Eifen,

Fig. 581.

—m^S

Wände für Schweinebuchten. — ^20 w. Gr.

Fig. 582. Illi/Ii
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So gibt v. Tiedemann06fi die in Fig. 581 dargeftellte 

Anordnung von Wänden für Scliweinebuchten an, bei welcher 
die Ständer aus Walzeifen beftehen. Für die Ecken undII
Winkel werden am bellen L-Eifen benutzt, ebenfolche oder 
T-Eifen für die Bildung des Thüranfchlages und, wenn die 
Wände nicht länger als 2m find, für Zwifchenftänder in 
Entfernungen von 60 bis 70 cm Flacheifen von 3Xl 
Querfchnitt. Die Ständer werden in Steinftücke eingebleit

Von den Kleinviehbuchten auf dem Zentral­
viehmarkt zu Berlin 562).

1/20 w. Gr.

cm

f'ß0) Centralbl. d. Bauvenv. 1885, S. 295.
561) In : Das landwirthfchaftliche Bauwefen. Halle a. S. 1882. S. 366.



und mit diefen im Fufsboden vermauert. 
Die 4cm ftarken Bretter find mit Holz- 
fchrauben an den Ständerflanfchen befeftigt, 
wofür die Löcher in letzteren vorgebohrt 
fein miiffen.

Fig. 583-

Fig. 584.

Auf dem ftädtifchen Zentralviehmarkt 
und Schlachthof zu Berlin find die Ständer 
der Buchtenteilungen für Kleinvieh aus Gufs- 
eifen in den in Fig. 582 angegebenen Quer- 
fchnittsformen hergeftellt worden. Die die 
Wand bildenden Bohlen find zwifchen die 
Flanfche nur eingefchoben 562).

Zur Bildung von Bretterzäunen kann 
die in Fig. 583 u. 584 dargeltellte Anord­
nung angewendet werden 563). Die Ständer 
beftehen aus I-Eifen, zwifchen deren Flanfche 
die 4cm ftarken Bretter nach der in Fig. 584 
angedeuteten Weife eingefchoben werden. Die Ständer find in Mauerklötzen feft eingemauert und können 
aufserdem noch durch Streben aus L-Eifen verfteift werden. Diefe find am unteren Ende durch Anker- 
fchrauben mit dem Mauerklotz verbunden. Bei der Annahme einer Wandhöhe von 3,5 m und einer Ständer­
entfernung von 3,3 m genügt für die I-Eifen 
das Profil Nr. 12 a der Burbacher Hütte 
(176 mm hoch, 91,5mm breit), für die Streben 
ein L-Eifen von 70 mm Flanfchbreite und 
10 mm Stärke.

V-20 w. Gr.
:
:

hlOO w. Gr.

Fig. 585- Fig. 586.

rq

Mitunter werden bei Scheide­
wänden Schwellen und Rahmen 
aus Eifen hergeftellt und in die 
Höhlungen derfelben lotrechte 
Bretter oder Bohlen zur Wand-

fr

I
il..

bildung eingefchoben.
So wird für die Scheidungen von Pferdeftänden die von Laloy erfundene Anordnung empfohlen 564), 

bei welcher Schwellen und Rahmen aus befonderen Walzeifen beilehen, wie Fig. 585 u. 586 zeigen. Ein 
Stück des einen der beiden Teile, aus denen der Rahmen zufammengefetzt ift, ift beweglich und geftattet 
fo das Herausnehmen der Bohlen, wenn 
Auswechfelungen nötig find.

Befondere Beachtung ver­
dienen die von Andre erfundenen 
Wandbildungen aus Holz und 
Eifen, die nicht nur zu Schei­
dungen, fondera auch zu den Um- 
faffungen gröfserer Gebäude Ver­
wendung gefunden haben, 
beruhen darauf, dafs die Bretter 
auf die Flanfche von T-Eifen auf- 
gefchoben werden und zu diefem 
Zwecke mit paffend geformten 
Nuten verfehen lind (Fig. 587 5(55).

Fig. 587 565) Fig. 588 565).
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•I\i m-" 11 1H562) Nach: Baugwksztg-. 1880, S. 679.
Nach ebendaf. 1885, S. 579.

561) In: Nanti, annales de la conftr.
1885, S. 59.

565) Nach: La femaine des conftr., Jahrg
10, S. 53.
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Doppelte, mit einem Hohlraume verfehene Wände 
können auch durch Benutzung von I-Eifen hergeftellt 
werden (Fig. 588 565). Die Eifenfchienen kann man 
in beiden Fällen fowohl in lotrechter, als in wag­
rechter Lage verwenden.

Eine ausgedehnte Benutzung hat diefe Bauweife bei der Er­
richtung der Ifolierhäufer des Hôpital Trouffeau in Paris gefunden566). 
Hier find die Bretter der doppelten Wände diefer 10 m tiefen Ge­
bäude auf T-Eifen aufgefchoben (Fig. 5^9)> welche durch Blech­
platten in Abftänden verbunden find und fo zugleich die Binder 
abgeben , wobei das innere T-Eifen im Bogen in die Dachneigung 
tibergeführt ift und dementfprechend auch die Wand mit einer 
grofsen Kehle in die Dachfläche verläuft. Die fo hergeftellten 
Ständer find 0,4 m über dem Boden durch einen eifernen Rahmen 
verbunden und mit gufseifernen Fiifsen verfehen. Stellenweife find 
die Flanfche der T-Eifen befeitigt, um die Bretter einfchieben und 
nach Belieben wieder herausnehmen zu können.

Fig. 589.
—
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Soweit bekannt, verwendete André zuerft feine Anordnung 
bei einem Nebengebäude (Chalet Alfacien) der Parifer Weltaus- 
ftellung von 1878, und zwar in Verbindung mit den Dachbindern 
entfprechenden Ständern aus Holz, welche der leichten Zerleg­
barkeit wegen unter ausgedehnter Heranziehung des Eifens her­
geftellt waren.

WlM

In Fig. 591 567) zeigen A, A, B u. C die vier Teile diefer 
kreuzförmig gebildeten Ständer, welche durch die mit Schrauben­

bolzen verbundenen Eifenfchienen f zufammengehalten werden. Die Ständerteile A find durch Rahmen D 
verbunden und nehmen mit diefen die innere Verkleidung H in ihren Falzen auf, welche durch das Sockel­

brett K und lotrechte Leiften
wieder gedeckt werden. Die 
äufsere Verkleidung G aus 
wagrechten überfalzten Bret­
tern fchliefst fich an die 
Ständerteile C an, und diefer 
Anfchlufs wird durch die lot­
rechten Leiften M gefichert. 
Eine Dichtung der Wand wird 
durch die hinter G ange­
brachte Schicht J von afphal- 
tiertem Filz oder Kork ge­
boten. Die Verkleidungen G 
und H werden durch die 
T-Eifen t, t, auf welche fie 
aufgefchoben find, verfteift. 
Die Wände ruhen auf breiten 
Schwellen A, an welche fich 
die Lagerhölzer F des durch 
die Leiften O gehaltenen Fufs- 
bodens JV anfchliefsen. 

zwei Teilen mit Hilfe einer Flach-

JFig. 591 567). ?Hi 14■t
Fig. 590. 1 ta; IIt
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Die Eckftänder find in der in Fig. 590 dargeftellten Weife aus 
fchiene, eines Winkeleifens und von Schraubenbolzen zufammengefetzt 568).

Eine neuere gröfsere Ausführung nach der André'fchen Bauweife ift die des Pavillon des téléphones 
der Parifer Ausftellung von 1889 369).

56ö) Siehe: Encyclopédie d’arch. 1888—89, S. 102, 118.
567) Nach: Moniteur des arch., 1880, S. 5 u. PI. aut. 1.
568) Nach: Geiz, des arch. 187Ś, S.
569) Dargeflellt in: Encyclopédie d'arch, 1889—90, S. 18 u. PI. 53.

190.
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c) Wände aus Eifen und Mörtel.

Die Verbindung von Eifen und Mörtel zur Herftellung von Wänden wurde 
fchon in Kap. 8 (Art. 231, S. 270) erwähnt. Es handelte fich dort um die Aus­
füllung der Gefache, bezw. um die Verblendung der Gerippe der Eifenfachwerkwände 
mit dem Grobmörtel oder Beton. Dabei trat der Mörtel nur als Erfatz für andere 
Bauftoffe auf und behielt neben dem Eifen feine felbftändige Bedeutung als Bauteil. 
Hier haben wir es dagegen mit Verbindungen diefer Bauftoffe zum Zwecke der 
Bildung dünner Wände zu thun, in welchen diefelben in viel innigerer Weife 
einander ergänzen, und zwar entweder in Ausnutzung ihrer befonderen Feftigkeits- 
eigenfchaften, oder indem das Eifen als Träger des Mörfels dient.

Das Eifen tritt dabei hauptfächlich in zwei Formen auf, entweder in Geftalt 
von Eilenftäben und Eifendrähten oder als Drahtgewebe. Immer ift das Eifen voll- 
ftändig vom Mörtel umhüllt, als welcher namentlich Portlandcementmörtel, Beton, 
Kalk- und Gipsmörtel, letztere auch gleichzeitig, Verwendung finden. Die Um­
hüllung des Eifens mit Mörtel gewährt folchen Wänden einen ziemlich hohen Grad 
von Feuerfeftigkeit.

Die ausgedehntere Anwendung von Eifen und Mörtel zu Wänden gehört zwar 
erft der neueften Zeit an; doch ift die Erfindung diefer Zufammenftellung durchaus 
keine neue. Eine altbekannte Sache ift das Einlegen von Eifenftäben oder Drähten 
in Gipsabgüfle und Stuckverzierungen, um denfelben gröfsere Fertigkeit zu verleihen, 
ebenfo die Anwendung folcher Einlagen zur Bildung von Decken aus Gipsmörtel. 
Auch ausgefpannte Drahtnetze als Mörtelträger zur Bildung von Decken find fchon 
längft angewendet worden, fo u. a. zu einem Sterngewölbe im Berliner neuen 
Mufeum (erbaut 1843—55 570) nach noch älteren Vorgängen. Sogar zur Herftellung 
von Wänden ift fchon 1875 in England an Lascelles ein Patent für Cementbeton- 
platten erteilt worden, welche der gröfseren Fertigkeit halber Einlagen von Eifen­
ftäben oder Drahtnetz enthalten (vergl. Art. 196, S. 215).

261.
Allgemeines.

1) Wände aus Mörtel mit Einlagen von Eifenftäben oder
Eifendrähten.

Unter den in Deutfchland in Anwendung kommenden Eifenmörtelwänden ver­
dienen die meifte Beachtung die von J. Monier in Paris erfundenen, in Frankreich 
fchon längere Zeit patentierten, nach dem Erfinder gewöhnlich auch » Monier- Wände« 
benannten Konftruktionen. In Deutfchland find fie feit 1880 patentiert571), und zwar 
als mit Cement umgoffene Gerippe von Eifenftäben. Sie beruhen auf der fach- 
gemäfsen und gegenfeitig fich ergänzenden Ausnutzung der grofsen Druckfeftigkeit 
des Portlandcementes und der hohen Zugfeftigkeit des Eifens.

Die Bedenken, die einer derartigen .Zufammenfetzung von Stoffen verfchiedener Dehnbarkeit ent­
gegentreten nnd die es zunächfl umvahrfcheinlich machen, dafs Eifen und Cement zum gleichzeitigen 
Tragen gelangen, find durch angeflellte Belaftungsproben befeitigt worden. Bei den Probekörpern wurde 
zwar immer nur der Cementmörtel zerlfört, aber während bei denjenigen ohne Eifeneinlagen der Bruch 
plötzlich und mit Zerfall in viele kleine Stücke erfolgte, waren diejenigen mit Eifeneinlage nicht nur viel 
tragfähiger, fondera der Bruch des Mörtels trat auch viel allmählicher und nur in den meifl bean-

262.
Anordnung

von
Monier.

s7°) Abbildungen in: Breymann, G. A. Allgemeine Bau-Conftructions!ehre. Teil III. 4. Aufl. Stuttgart 1877. 

5U) D. R.-P. Nr. 14673.
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fpruchlen Querfchnitten ein. Trotz der Zeritörung des Mörtels wurde die beträchtliche Lafl auch noch 
weiter mit hinlänglicher Sicherheit getragen, da die eingelegten Eifendrähte nicht geriffen waren 572).

Die guten Erfahrungen, die man mit der Verbindung von Eifen und Cement 
gemacht hat, beruhen ferner auf dem Schutz, den der Cementmörtel dem Eifen 
gegen das Roften gewährt, auf der grofsen Haftfefligkeit des Cementes am Eifen 
und auf der ziemlich gleichen Ausdehnung beider Stoffe bei Wärmeerhöhung 573).

Dafs das Eifen durch den naffen Cementmörtel nicht zum Roden gebracht wird und nach dem 
Erhärten fortdauernd dagegen gefchützt id, wenn es überall dicht vom Mörtel umfchloffen id, hat fich oft 
bei ETnterfuchung von älteren Verbindungen beider Stoffe ergeben. Ebeąfo konnte die grofse Haftfedigkeit 
des Cementes am Eifen, fowie die bedeutende Feuerfedigkeit von Cementeifenkondruktionen durch Ver- 
fuche nachgéwiefen werden 574).

Ermöglichen nun diefe guten Eigenfchaften der Verbindungen beider Stoffe, 
fowie die Fettigkeit derfelben und die Dichtigkeit des Cementmörtels die Her- 
ftellung von dünnen, leichten und fich felbft tragenden, auch feuerficheren und 
wetterbeffändigen Wänden, fo bleibt doch ein Bedenken gegen diefelben beftehen, 
das aber bei allen Verwendungen von Portlandcement, wie überhaupt der ftark 
hydraulifchen Bindemittel, aufzuwerfen ift und in der Unficherheit des dauernden 
Beftandes überall da fich ergibt, wo dem Cement nicht ftändig Feuchtigkeit zugeführt 
wird. Gröfsere Sicherheit, als Mörtel aus reinem Cement, liefert allerdings der für 
die meiften Fälle noch fehr ausreichende Fertigkeit bietende Portlandcement-Sand- 
mörtel (von 1 Cement auf 3 Sand), der deshalb auch allein benutzt werden füllte; 
immerhin ift zu empfehlen, nur folchen Cement zu verwenden, der fich als luft- 
beftändig fchon bewährt hat oder, noch beffer, auf feine Luftbeftändigkeit unterfucht 
worden ift575).

Die Monier iche Bau weife der Umhüllung von Eifengerippen mit Cementmörtel 
wird auf dreierlei Weife zur Bildung von Wänden verwertet:

a) Das Eifengerippe wird an Ort und Stelle hergeftellt und mit Cementmörtel 
beworfen; dies find die Monier-'SN'i.ndQ im engeren Sinne.

ß) Einzelne Platten nach der Monier ichen Weife werden in der Fabrik her­
geftellt und mit diefen dann ein Eifenfachw-erk bekleidet.

Y) Die Wand wird aus Monier-Hohlfteinen aufgebaut.
Das Eifengerippe der MwzVr-Wände befteht aus wagrecht und lotrecht ver­

laufenden fteifen Drähten, welche an den Kreuzungsftellen durch Bindedraht verknüpft 
find, was aber nur den Zweck hat, die Drähte beim Aufbringen des Cementmörtels 
vor dem Verfchieben zu behüten. Nach Bedürfnis fchaltet man auf eine Folge 
fchwächerer Drähte einen ftärkeren ein.

263.
Monier-
Wände.

Bei einer auf ihre Tragfähigkeit unterfuchten Wand von 8,5 m Höhe und 3,5 m Länge folgte auf
cm Entfernung ein 10 mm ftarker. Die wagrecht ver-10 wagrechte, 6 mm dicke Drähte von je etwa 7,5 

laufenden Drähte waren dabei etwas nach oben gebogen 576).
Stärkere lotrechte Stäbe find auch an folchen Stellen anzuwenden, wo die

Wände ihre Richtung ändern oder frei endigen.

512) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1886, S. 88; 1889, S. 114.
513) Vergl. hierüber den vorhergehenden Band (Art. 18, S. 17) diefes »Handbuches«. — Uebrigens auch: Dębo, L. 

Der Einflufs der Temperatur und der Näffe auf Steine und Mörtel. Hannover 1897.
51t) Siehe: Wayss, G. A. Das Syftem Monier. Berlin 1887. — Vergl. auch: Centralbl. d. Bauverw. 1896, S. 246. 

Die Haftfeftigkeit foll wefentlich durch das H. P/'dhler in München patentierte Verfahren erhöht werden, nach dem die 
einzulagerr.den Eifen durch Walzen mit kleinen rippenartigen Unebenheiten verfehen werden. •

515) Sichere Prüfungsweifen auf Luftbeftändigkeit waren bisher für hydraulifche Bindemittel nicht bekannt, 
will nunmehr eine folche gefunden haben, welche auf der Behandlung der Probekörper mit Kohlenfäure beruht. Mitgeteilt 

nach der Deutfchen Töpfer- und Zieglerztg. in: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1889, S. 91.
575) Vergl. Wayss, a. a. O., S. 46.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)

Michaelis
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Fig. 592 zeigt Teile eines wagrechten Schnittes des innerlich halb­
kreisförmigen, aufsen vieleckigen Mufikpavillons für die Rennbahn in Hoppe­
garten bei Berlin. Die veränderliche Stärke der Wand machte hier zwei 
Lagen von Drähten notwendig 5 77).

Schliefsen die Monier-Wände als Scheidewände an 
beiden Enden an Mauerwerk an, fo ift es zweckmäfsig, auf 
die Schichtenteilung des letzteren bei der Bemeffung der 
Abftände der wagrechten Drähte Riickficht zu nehmen, da 
man diefe fo oft und fo tief, als es der Verband der an- 
fchliefsenden Mauern möglich macht, in diefelben eingreifen 
läfst. Für den Anfchlufs an Backfteinmauerwerk würde

5 7 7).Fig. 592

m\
m •'
m‘ \ '

m

«m
m 1

/vi
mI

1ho w. Gr.

demnach die Entfernung von Drahtmitte zu Drahtmitte 7,5 
bis 8,0 zu betragen haben. Bei anderer Mafchenweite ift ein lotrechter Draht 
unmittelbar an der Mauer anzubringen und durch Krammen in denjenigen Fugen 
zu befeftigen, in welche die wagrechten Drähte nicht eingreifen. Bei einer guten 
derartigen Beteiligung reicht die hinzutretende Verbindung des Cementes der Monier- 
Wand mit dem Mauerwerk aus, um eine Unterftützung der erfteren durch darunter 
oder darüber gelegte Eifenfchienen tiberflüffig zu machen.

Nach Fertigftellung des Eifengerippes erfolgt das Ausdrücken desfelben mit 
Cementmörtel gegen eine auf der einen Seite angebrachte und nach 4 bis 5 Tagen 
wieder wegzunehmende Verfchalung. Scheidewände werden fo etwa 3cm ftark und 
erhalten fofort einen beiderfeitigen Kalkmörtelputz. Aeufsere Wände und Wände 
in feuchten Räumen werden mit Cement geputzt.

Thtiren in Wänden, die nicht vollftändig feuerficher und wetterbefländig zu 
fein brauchen, werden mit einer Holzzarge von etwa 5 cm Stärke hergeftellt, welche 
ringsum mit einer dreieckigen Nut verteilen ift, in welche ein fäumender Draht und 
die Anfänge der wagrechten, bezw. der lotrechten Stäbe ftraff eingefetzt werden 
können (Fig. 593 578).

cm

Fig. 594-Fig. 593 578)-

i
Vom Volksbraufebad auf dem Met'ian-Platz 

zu Frankfurt a. M.
! n

7/20 w. Gr.

In anderen Fällen, fo bei Aufsenwänden, find Thür- und Fenfterumrahmungen 
aus Eifen herzuftellen. Umfaliüngswände führt man wohl auch mit einem Hohl­
raum aus.

Beim Volksbraufebad auf dem Merian-Platz in Frankfurt a. M.5'9) haben die Umfaffungswände diefe 
Anordnung. Die 6 cm ftarke Aufsenwand ift von der 4cm ftarken Innenwand durch einen 3cm wreiten 
Hohlraum getrennt. Die .Gefamtftärke ift demnach 13 cm. Die Wand hat einen Haufteinfockel. Die 
Thür- und Fenfteröffnungen find mit E-Eifen eingefafst (Fig. 594).

Obgleich die eben befprochene Art der Herftellung von .MwzVr-Wänden billiger 
und beffer ift, fo können doch die Umftände die Verwendung von yVzwzTr-Platten 

Monier-Platten. ais guten Erfatz erfcheiiieii laffen. Dies kann der Fall fein, wenn umfangreiche

264.
Wände

aus

577) Nach ebenda!"., S.

578) Nach ebendaf., S. 94.

579) Siehe: Gefundh.-Ing. 1889, S. 76. -— Deutfche Bauz. 1888, S. 549.

100.
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Bauwerke in ihren äufseren Wänden fehr rafch oder im Winter auszuführen find. 
Die Wände werden zunächft als Eifenfachwerkgerüft hergeftellt und dann mit den 
in der Werkftätte an gefertigten Platten behängt.

Eine fehr bedeutende Ausführung diefer Art war die *der Umfaffungswände des Dioramas über dem 
Zirkus des Kryftallpalaftes zu Leipzig 580).

Die Wände des zwölfeckigen Raumes haben ein Eifenfachwerkgerippe aus lot- und wagrechten 
I-Eifen, das an den Ecken durch nach aulsen vorfpringende Gitterftänder verfteift ift. Die Zwifchen-
ftänder find von Mitte zu Mitte 1,5 m, die Riegel l,om voneinander entfernt. Dementfprechend find auch
die Monier-Platten auf l,oo m Höhe und 0,75 m Breite bemeffen. Sie find 85 mm dick und haben ein
Gerippe von 5mm Harken Drähten (Fig. 595)- Drei der lotrechten Drähte desfelben find über den
oberen Rand um etwa 5 cm verlängert, um als Haken zum Aufhängen über die Flanfche der Eifenriegel 
gebogen zu werden (Fig. 596). Zur Aufnahme diefer Haken find im unteren Rande jeder Platte Aus-

Fig- 595• Fig. 596.
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Fig. 598.
Fig- 599-
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Vom Diorama über dem Zirkus des Kryftallpalaftes zu Leipzig581).

klinkungen angebracht (Fig. 597 u- 59^)- FHe Platten werden im Fugenwechfel eingehängt und in den 
Lagern durch das Verfetzen in Cementmörtel und durch das Eingreifen der Haken einer Platte in die 
Ausklinkungen der nächft höheren, fowie durch das Verftreichen der letzteren mit Cementmörtel verbunden. 
Zur Dichtung der Stofsfugen waren in denfelben Nuten von halbkreisförmigem Querfchnitt vorhanden. 
Im Stofs bildeten fich daher kreisförmige Röhren, die mit Cement ausgegoffen wurden 
gewellter Draht eingefchoben worden war

nachdem ein
(Fig. 599). Auf diefe Weife wurden Wandfelder von 8,3 m Höhe

580) Vergl. über denfelben: Deutfche Bauz. 1888, S. 153.

581) Nach: Wayss, a. a. O., S. 95, 96.



a
Fig. 600. S

ZD

S....

k

l,m- .... l.mU..? ! jZgg3E3j||'’*T x~~EgBB "X

ssFig. 601. sj Fig. 603.1 S' .y...

....ÿ.
TAwArddohlfteine58’). — */25 w. Gr,

Man foll bei folchen Mauern den äufseren und inneren Putz entbehren und den 
Steinen gleich in der Fabrik das Anfehen von Kunftfandftein oder durch Aufträgen 
von gefärbtem Cementmörtel einen dauerhaften Farbton geben können.

Seit 1876 find vom amerikanifchen Ingenieur W. E. Ward Verfuche über 
die Verbindung von Eifen und Beton zu Bauteilen, insbefondere von frei fchwe- 
benden gemacht worden 582), die auf demfelben Grundgedanken, wie die Monier- 
fchen Anordnungen, beruhen und vor allem die Herftellung feuerficherer Gebäude 
bezweckten.

266.
Wände

von

Ward.

Ward kam zu feiner Erfindung durch die Beobachtung, dafs es Cementarbeitern fehr fchwer fiel, 
ihr Arbeitszeug vom anhaftenden Mörtel zu befreien, was ihn zur Erkenntnis der grofsen Haftfeftigkeit 
von Cement an Eifen führte. Bei Port Chefter wurde von ihm ein Wohnhaus errichtet, an dem Träger, 
Decken und Dächer aus Beton hergeftellt waren, deffen Zugfeftigkeit er durch Einlage von Eifenftäben 
erhöhte; die Wände diefes Gebäudes beftanden nur aus Beton. Jedoch ftellte Ward auch Verfuche an 
dünnen Scheidewänden aus Beton mit Eifenftabeinlagen an; diefe Wände waren 2,44 m hoch, 6,3 cm dick 
und enthielten 6 mm ftarke Rundeifenftäbe. Sie zeigten diefelbe Fettigkeit, wie Backfleinwände von der- 
felben Höhe und 20cm Dicke. Die Mifchung des Betons für die durch Eifen verftärkten Bauteile war 
X Teil Portlandcement auf 2 Teile Sand und fein gefchlagene harte Kalkfteine.

Ward empfiehlt für die Umfaffungen von Wohngebäuden die Anwendung von doppelten Wänden 
feiner Anordnung mit einem Hohlraum von 15 cm bis 25 cm Weite, welche in Abhanden von 0,6 bis 0.9 m 
feft miteinander verbunden find.

&82) Siehe: Building news, Bd. 45, S. 263. — Vergl. auch Kap. 8 (Art. 231, S. 270). — Nach anderen find Verfuche 

in diefer Beziehung fchon etwas früher von Thaddens Hyait angeftellt worden. (Vergl. American architect, Bd. 26, S. 117.)

I

Fig. 602.
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und 10,o m Breite gebildet, die nach dem Keim'fchen Verfahren teppichartige Malereien erhielten. Zur 
Verkleidung der 1300 üm meffenden Umfaffung waren kaum 14 Tage notwendig.

Wo es fich um fchnelles Bauen und um Herftellung leichter Wände handelt, 
können auch die Monier-Hohlfteine in Betracht kommen581).

Sie haben die. in Fig. 600 u. 601 dargeftellte Geftalt, find l,oo m lang, 0,6o m hoch und 0,25 m ftark, 
wobei die lotrechten Wandungen 25 mm, die wagrechten, fowie die Verftärkungsrippen 20 mm dick gemacht 
werden. Das Gewicht diefer Steine berechnet fich zu 93 kg, fo dafs fie noch durch 2 Maurer verfetzt 
werden können. Soll die Handhabung durch einen Maurer möglich fein, fo empfiehlt fich die Bemeffung 
der Steine zu 0,50 m Länge, 0,3o m Höhe und 0,20 m Stärke, wobei fie rund 29 kg fchwer find.

Für Bildung von Ecken und Maueranfchlüffen werden die in Fig. 602 u. 603 dargeftellten Hohl­
fteine verwendet.

265.
Wände

aus

Monier-
Hohlfteinen.

k.
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Die Cementmörtel-Eifenwände find in Bezug auf ihre Ausfchmückung den 
geputzten Wänden gleich zu ftellen. Es kann daher hier auf Kap. 4 verwiefen 
werden.

167.
Behandlung

der
Wandflächen.

Plaftifcher Schmuck ift an ihnen dauerhafter, als an geputzten Mauern zu be- 
feftigen, da derfelbe mit den Eifeneinlagen der Wand gut durch Draht verbunden 
werden kann. Anftriche und Malereien begegnen denfelben Schwierigkeiten, wie 
auf Cementputz. Bei den Monier-Scheidewänden fallen diefelben jedoch zum Teile 
weg, da diefe mit Kalkmörtelputz überzogen werden.

Die Vorteile der Cementmörtel-Eifenwände ergeben fich fchon aus den vorher­
gegangenen Betrachtungen.

Ihre Anwendung erfcheint empfehlenswert, wo es fich um leichtes, rafches, 
Raum fparendes und feuerficheres Bauen handelt; auch befitzen fie Vorzüge vor 
den Eifenfachwerkwänden. Ein billiges Bauen geflatten fie zur Zeit noch nicht. 
Zu einer ausgedehnteren Anwendung bei bürgerlichen Gebäuden werden fie daher 
fo lange wohl nicht gelangen, als der Portlandcement nicht billiger wird und als das 
Verfahren durch Patent gefchützt ift. Für den Monumentalbau flehen fie auf gleicher 
Stufe, wie Putz und Kunftftein, laffen jedoch eine gröfsere Dauerhaftigkeit annehmen, 
als für erfteren.

Einige Mängel der iJAwzkr-Wände können nicht verfchwiegen werden. Sie ge- 
ftatten das Einfchlagen von Nägeln nicht. Auch das Einarbeiten von Löchern für 
Nägel oder Haken ift fchwierig, weil beim Stofsen auf einen Draht erhebliche 
Flächen der Wand infolge der Sprödigkeit des Cementes zertrümmert werden. 
Schnelles Bauen ermöglichen nur die Monier-Platten und -Hohlfteine. Die in Art. 263 
befprochenen Monier-Wände im engeren Sinne dagegen erfordern für das Anbringen 
und Verknüpfen der Drähte einen ziemlich grofsen Zeitaufwand.

268.
Wertfehätzung.

2) Wände aus Mörtel auf Drahtgewebe u. f. w.
In Deutfchland haben die nach dem Erfinder benannten A^ftó-Wande eine 

erhebliche Verbreitung gefunden. Als Vorteile derfelben werden angegeben: voll- 
ftändige Feuerficherheit, Freiheit von Riffen, Abhaltung von Wärme, Luft und Schall, 
leichte Herftellung von frei tragenden Wänden.

Fig. 604 zeigt die in der Patentfchrift 583) angegebene Anordnung für feuer- 
fichere, fich felbft tragende Zwifchenwände. Sie beftehen aus einem auf beiden

Seiten mit Putzkalk beworfenen 
Drahtgewebe, welches zwifchen L- 
Eifen ausgefpannt und durch Dia­
gonalen nach Bedarf verfteift ift. 
An den Mauern und Thüröffnungen 
find ftärkere L-Eifen als in der Wand 
felbft zu verwenden. Diefe werden 
an den Mauern mit Haken, an 
der hölzernen Thürzarge mit Holz- 
fchrauben befeftigt.

Die Wände werden einfach

26g.
Rabitz-
Wände.

Fig. 604583).

;,C
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% w. Gr.

ftark) oder doppelt hergeftellt. In letzterem Falle beftehen fie aus zwei ein­
em Dicke und 5cm Luftzwifchenraum.

(5 cm

feitig geputzten Wänden von 3
533) D. R.-P. Nr. 4590 (Zufatzpatent zu Nr. 3789).
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Für Brandmauern läfst fich diefe Anordnung feuerficherer machen, wenn die 
Thürumrahmungen nur aus Eifen und die Thiiren auch aus Rabitz-Platten hergeftellt 
werden 584).

Für gewöhnlich fcheint man aber die Rabitz-Wände einfacher auszuführen.
Nach Schußei-585) befteht der Putz aus einem Gemenge von Gips, Kalk, feinem gewafchenem Kies 

und Leimwaffer. Das Gewebe wird aus l,o bis l,i mm ftarken, häufig verzinkten Eifendrähten mit 2 cm 
Mafchenweite gebildet und zwifchen 1 cm Parken Randdrähten fcharf ausgefpannt. Bei grofsen Wand­
flächen fetzt man zur Unterftützung der Gewebe in Abfländen noch Rundeil'en lotrecht ein. Die Wände 
werden 5 cm ftark gemacht. Anzubringenden Thüren gibt man 5 cm ftarke, durch Eifenwinkel befefligte 
Holzzargen, welche aufsen für ein von der Decke zum Fufsboden reichendes Rundeifen von 8 mm Dicke 
zum Anbinden des Gewebes halbrund ausgenutet find. Zur Befeftigung des Gewebes an fteinernen Wänden 
gipfl man wohl hölzerne Schwalbenfchwänze ein. An den aus L-Eifen gebildeten Zargen und Thürrahmen 
feuerficherer Thüren befeftigt man das Gewebe mittels eingenieteter Haken.

Solche Wände bieten wegen ihrer geringen Dicke auch Vorteile da, wo die Teile grofser Schiebe- 
thüren in Wandfchlitze eingefchoben werden follen. Sind zwei Teile einer Thür von je 4,5 cm Stärke 
nebeneinander einzufchieben, fo erhält man dann bei zufammen 3cm Spielraum und 5 cm beiderfeitiger 
Wanddicke eine gefamte Wanddicke von nur 22 cm.

Die gute Feuerfeftigkeit der Rabitz-Wände ift fowohl durch einen gefährlichen 
Brand580), als auch durch Verfuche 587) nachgewiefen worden. Sehr bequem find 
fie zur Herftellung von Rauch-, Heiz- und Lüftungsrohren, fowie von feuerficheren 
Verkleidungen.

So find im Stadttheater zu Halle a. S. alle Heiz- und Lüftungsrohre, foweit fie nicht im Mauerwerk 
ausgefpart werden konnten, nach Rabitz’fcher Weife ausgeführt 588).

Im neuen Gerichtshaus zu Frankfurt a. M. haben die durch den Dachboden frei geführten Rauch - 
zlige Rabitz-Wandungen.

In der aus Holzfachwerk errichteten Notkirche zu Alten Hagen i. W. haben Wände und Pfeiler 
der gröfseren Feuerficherheit wegen eine Verkleidung mit Rabitz'fchem Putz erhalten 589).

Der Zufatz von Gips zum Putzmörtel befchränkt die Verwendung der Rabitz- 
Wände auf folche Stellen, wo fie nicht der Feuchtigkeit ausgefetzt find.

Der Erfinder verflicht es in neuerer Zeit, feinen Wänden durch Tränken mit geeigneten Stoffen 
eine gröfsere Widerftandsfähigkeit gegen Näffe zu geben. Auch foll fich eine zum Zweck von Belaftungs- 
proben im Freien aufgeftellte Wand nach Verlauf eines Winters als gut erhalten gezeigt haben 590).

Im Stadtbad zu Offenbach a. M. find die Scheidungen der Badezellen als Rabitz-'Rä.nAe ausgeführt 
worden. Um fie gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit zu fchützen, hat man fie mit Emailfarbe von 
Mainz Heck in Offenbach a. M. angeftrichen591).

In England fcheinen Wände aus Drahtgewebe und Mörtel zuerft von Brannon 
eingeführt worden zu fein. Bei denfelben war ein Eifengerippe mit Drahtnetz 
befpannt und diefes ganz oder teilweife in Konkret eingebettet 592). Seitdem 
werden Drahtgewebe aber auch in Verbindung mit gewöhnlichem Putzmörtel ver­
wendet 593).

270.
Sonftige
Wände.

Müller &■= Bedarf in Hannover59*) mauern die Eifengerippe der Aufsenwände von Gebäuden mit 
Torffteinen aus und verfehen fie beiderfeits mit einem Drahtnetzputz. Das Drahtnetz ilt an Eifenftangen

5S1) In diefer Weife find u. a. 4 bis 5C“ ftarke feuerfichere Scheidungen auf dem Dachboden des neuen Gerichts- 
haufes in Frankfurt a. M. hergeftellt.

68 ) In: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1886, S. 380.
686) Siehe: Ebendaf, S. 382.
687) Siehe: Baugwksztg. 1885, S. 371. — Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 136; 1888, S. 44, 265.
888) Nach: Staude, G. Das Stadt-Theater zu Halle a. S. Halle a. S. 1886. S. 17.
689) Siehe: Deutfche Bauz. 1886, S. 92.
590) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1889, S. 232.
591) Nach: Deutfche Bauz. 1888, S. 13.
591) Siehe: Deutfche Bauz. 1877, S. 8.
593) Nach: Building news, Bd. 54, S. 179.
59t) Zeitfchr. f. Bauhdw. 1896, S. 13.
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Fig. 605. gebunden, die mit Halftern an den I-Eifenftändern befeftigt find. Erft wird 
der Torf mit einem rauhen Bewurf verfehen, dann das Netz ausgefpannt und 
diefes aufsen mit wafierdichtem Cementmörtel, innen mit Kalk- oder Gipsmörtel 
verputzt.

Als hierher gehörig mögen auch die Platten von G. Luther 
in Berlin 595 596) Erwähnung finden, welche verzinkte Eifendraht- 
gewebeeinlagen haben, lm breit, 2m lang und 20 bis 30mm 
dick find, zu Wänden zufammengeftellt werden und feuerficher 
fein follen. Ganz ähnlich fcheinen die feuerficheren Platten 
von F. H. Gef che in Berlin599) zu fein, die mit Hilfe von Eifen- 
ftäben, Plättchen und Schrauben zu Wänden zufammengefetzt 
werden.

m
'm

c -
Erwähnt feien hier noch die zur Bildung von freitragen­

den Wänden benutzbaren fog. Welldielen von Schwarz in 
München.

Dies find aus Wellblechen, welche auf einer Seite mit Holzwolle und 
Stuckmörtel oder mit Holzwolle und Romancementmörtel verputzt werden, 
hergeftellte Platten von 2,oo m Länge, 30 cm Breite und 5 cm Dicke, die nach 
Fig. 605 zufammengefetzt werden und fich fügen, fchneiden, nageln, ver- 
fchrauben, bohren, verklammern oder fonft beliebig verbinden laffen follen 597).

1
0,Jä

V20 w. Gr.

d) Wände aus Eifen und verfchiedenen Stoffen.

In neuerer Zeit werden Gebäude mit Hilfe von Eifengerippen oder eifernen 
Rahmen hergeftellt, zu deren Wandfchlufs verfchiedenartige, zum Teile neu erfundene 
Stoffe Verwendung finden. Dies find Terracottaplatten, Betonplatten, Magnefit- 
bauplatten, Xylolith, Gipsplatten, Korkfteinplatten, Staff, Filzpappe, Leinwand, Dach­
pappe. Soweit diefe Stoffe feuerficher find, benutzt man fie auch zur Bildung von 
leichten Scheidewänden ; häufiger jedoch bieten fie das Mittel zur Herftellung zerleg­
barer und verfendbarer Gebäude, wie Häufer für die Kolonien, Arbeiterfchuppen, 
Wärterhäufer, Seuchen- und Feldhofpitäler u. f. w.

Diejenigen diefer Stoffe, welche die Geftalt von fleinartigen Platten haben, 
laffen fich fehr leicht in den Gefachen des aus T- oder L-Eifen gebildeten Gerippes 
oder Rahmwerkes beteiligen. Dies kann einfach durch Vorftecken eiferner keil­
förmiger Splinte gefchehen, für welche in den Formeifen entfprechende Löcher an­
gebracht find 598). Selbftver (ländlich müffen hierbei die Gefache für die Platten 
paffend bemeffen fein. Noch bequemer ift die Beteiligung der Platten mit Schrauben 
an den Aufsenfeiten der Ständer, wobei diefe eine der Plattenbreite entfprechende 
Entfernung erhalten müffen. Man wählt zu denfelben I-Eifen, wenn Doppelwände 
mit Luftzwifchenraum gebildet werden follen. Um für das Anfchrauben durch die 
Schmalheit der Eifenflanfche nicht behindert zu fein, greift man wohl zu einer feit- 
lichen Holzfütterung der Formeifen. Der Wandfchlufs ift bei diefer Befeftigungs- 
weife jedenfalls dichter, als bei der erften; das Ständerwerk wird bei derfelben aber 
vollftändig verdeckt.

Mit den anderen, mehr biegfamen Stoffen befpannt man Rahmen, die entweder

271.
Allgemeines.

595) Siehe: Baugvvksztg. 1887, S. 891.
596) Siehe ebenda!. 1888, S. 916.
59‘) Siehe ebendaf. 1894, S. S93.
D9S) Vergl.: Deutfche Bauz. 1887, S. 392.
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felbftändig zur Bildung von Umfaffungswänden zufammengefügt oder an einem Eifen- 
gerippe befeftigt werden.

Sollen die Gebäude zerlegbar fein, fo müffen die Verbindungen der Eifenteile 
fich leicht löfen laffen, alfo mit Schraubenbolzen oder Vorfteckkeilen bewerkftelligt 
werden; zuweilen kommen zu diefem Zwecke auch bewegliche Haken oder Vor­
reiber in Anwendung. Um den Verfand auf der Eifenbahn ohne Schwierigkeiten 
bewirken zu können, dürfen die Eifenteile die Länge von 7rn nicht überfchreiten.

Mit allen erwähnten Stoffen laffen fich doppelwandige Umfaffungen herftellen, 
deren eingefchloffene ruhende Luftfchicht die Räume gegen die rafche Einwirkung 
des Wärmewechfels der Aufsenluft fchützen folk Zu äufseren Umfaffungswänden 
laffen fich felbftredend nur diejenigen verwenden, welche genügend wafferdicht und 
wetterbefländig find. Alle folche Bauten haben den Vorteil, dafs fie fofort bewohnt 
werden können, da zu ihrer Ausführung kein Waffer angewendet wird, fie alfo von 
Anfang an trocken find.

In Frankreich find in neuerer Zeit mehrfach aus Cementbeton hergeftellte und 
beliebig verzierte und gefärbte Platten zur Ausfüllung der eifernen Wandgerippe 
angewendet worden ; fo bei mehreren Gebäuden der Parifer Weltausftellung von 
1889 (vergl. Art. 220, S. 256, wo der Eckpfeiler eines folchen Gebäudes befprochen 
wurde). Man hat auch ziemlich dicke Wände mit innerem, zur Lüftung aus­
genutztem Hohlraum angefertigt, bei denen die Aufsenfeite aus derartigen Platten 
gebildet ift, während auf der Innenfeite zur Ausfüllung der Gefache Staff5") ver­
wendet wurde.

Auf diefe Weife hat man in Paris ein für Port-de-France (Martinique) beftimmtes Bibliothek­
gebäude600) hergeftellt, deffen Aufsenwände 0,7 bis 0,s m dark find. Das Fachwerk befteht aus äufseren 
und inneren, durch Gitterftäbe verbundenen Ständern, aus einer auf einem Granitfockęl ruhenden Schwelle 
und aus nach Bedarf angeordneten Rahmen und Riegeln. Die Platten werden nach aufsen durch die 
Flanfche der Formeifen gehalten, nach innen durch eine Hintermauerung mit Backfteinen. Die Wände 
zeigen daher aufser dem Plohlraum vier Schichten : Betonplätten, zwei Backfteinwände und die Staff-Platten. 
Die Architektur des Gebäudes ift eine ziemlich reiche.

Unter dem Namen »Magnefitbauplatten« (früher »Papierftein«) werden von den 
»Deutfchen Magnefitwerken« in Berlin Wandbekleidungsplatten hergeftellt, die wegen 
ihrer Eigenfchaften Beachtung und Verwendung zur Errichtung leichter Bauten und 
von Scheidewänden zu verdienen fcheinen. Sie werden mit Hilfe von Magnefit und 
Juteeinlage angefertigt; ihre Zufammenfetzung ift aber im übrigen Geheimnis. 
Die Platten werden in zwei Gröfsen geliefert: 1,0 x 1,0 m und l,o x 1,5 m, fowie in 
den Dicken von 12mm und 20mra.

Iqm 12mm dicker Platte wiegt ungefähr 15kS und koftet etwa 3 Mark, lqm 
20mm dicker 25kS und 3,5 Mark. Die ftärkeren Platten werden für äufsere, die 
fchwächeren für innere Wandbekleidungen verwendet.

Nach dem Zeugnis der königl. preufsifchen Prüfungsftation für Baumaterialien in Charlottenburg 
beträgt die Bruchfeftigkeit des Stoffes in lufttrockenem Zuftande 126 und wafferfatt 78 k& für lqcm. 
Die Wafferaufnahme ergab fich im Mittel nach 12 Stunden zu 4,8 und nach 125 Stunden zu 5,1 Gewichts­
teilen vom Hundert. Das Einheitsgewicht wurde zu 1,583, der Härtegrad zu 8 bis 9 (?) nach der Alohs'ichen 
Skala ermittelt. Die Verfuche auf Kohäfionsbefchaffenheit ergaben ein gleichförmiges, fehr dichtes, 
fchuppiges Gefüge mit fcharfkantigem Bruch und holzähnlicher Farbe. Die Proben auf Wetterbeftändigkeit 
wurden gut beftanden; nur bei der Behandlung mit Salzfäure zeigte fich ein Gewichtsverluft von 7,2 Prozent.

272.
Betonplatten.

273.
Magnefit­

bauplatten.

599) Unter » Staff« verliehen die Franzofen einen Gufs aus feinem Gips, welchem beim Giefsen Hanf oder gehechelter 
Flachs oder wohl auch zur gröfseren Sicherheit Hanfgurten einverleibt werden. Diefes Material dürfte daher wohl unferem 
Trockenftuck verwandt fein.

600) Siehe: Nouv. ruinâtes de la confie. 1890, S. 6 u. Taf. 3—5.
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Die Beftändigkeit des Stoffes gegen Witterungseinflüffe ergab fich aus den Feftigkeitsverfuchen für waffer- 
fatte Proben zu 0,776 ; für Proben, welche nach zwölfftündiger Lagerung unter Waffer durch Frofl an der 
Luft beanfprucht waren, zu 0,s45 ; für Proben, welche dem Frofl unter Waffer ausgefetzt gewefen, zu 0,922. 

Durch Verfuche wurde die Bearbeitungsmöglichkeit mit dem Löffelbohrer und Zentrumbohrer
feftgeffellt.

Die Platten follen einem bedeutenden Hitzegrad widerftehen , nicht brennen, nicht flammenüber­
tragend und daher von der Berliner Baupolizei als feuerficher anerkannt worden fein601).

Die Eifenfachwerke, welche mit Magnefitbauplatten verkleidet werden follen, 
erhalten Ständer aus I-Eifen, beiderfeits mit Holzfutter verfehen, an welchem die 
Platten angefchraubt werden. Für die Ecken werden L-Eifen benutzt (Fig. 606

Fig. 606. Fig. 607.
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bis 608). Die Platten find in den Stofsfugen überfalzt und werden aufserdem in 
den Fugen mit einem Kitt aus Cement, Gips oder Wafferglas mit Kreide gedichtet.

Die Platten follen fehr gerade und ge­
ll nau ineinander paffend fein und daher 
ja keines Putzes bedürfen. Da fie auch 

®| vollftändig trocken find, fo können fie 
j|| fofort beliebig angeftrichen oder tape- 
■ ziert werden. Die betreffenden Häufer 

find alfo alsbald nach dem Aufftellen 
bewohnbar.

Nach Mitteilung der Fabrik follen fich in die Platten leicht Nägel einfchlagen 
laffen und diefe aufserordentlich feft haften. Die Platten laffen fich nach Bedürfnis 
in jeder beliebigen Richtung zerfägen; auch können fie poliert werden. Aus demfelben 
Stoff, wie die Platten, werden auch Leiften, Thür- und Fenfterbekleidungen, fowie

Fig. 608. ü

]/10 W. Gr.

60') Vergl. jedoch die Mitteilung über die nicht ganz günftigen Ergebnifife einer Feuerprobe in: Baugwksztg. 1889,
vonS. 887, die fich aber nach S. 1001 auf Magnefitplatten bezieht, die nicht von den »Deutfchen Magnetit werk en*, fondera

einer anderen Fabrik geliefert wurden.
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andere Zierftücke angefertigt, die wie folche von Holz mit Schrauben befeftigt 
werden.

Um die Magnefitbauwaren im Erdboden verwenden zu können, erfahren fie 
eine befondere Behandlung.

Die Herftellungsart der Häufer aus Magnefitplatten gehaftet die Herrichtung 
auf dem Werkplatze, leichte Verpackung, Verfendung und Zufammenftellung. Ebenfo 
ift ein Wiederauseinandernehmen möglich. Einem oftmaligen Zerlegen dürfte jedoch 
die Befeftigung der Platten durch Holzfchrauben entgegenftehen, da diefe immer 
wieder in diefelben Löcher kommen müflen, alfo fchliefslich nicht mehr feft haften
können, demnach eine Erneuerung des Holzwerkes erfordern602).

Mit »Xylolith« oder »Steinholz« bezeichnen Cohnfeld & Co. in Potfchappel 
bei Dresden die von ihnen aus Sägemehl und gebranntem, fein gemahlenem Magnefit

274.
Xylolith-

und

Papyrohth- unter hohem Drucke erzeugten Platten, welche eine hellbräunliche Farbe, grofse
platten.

Härte und Fettigkeit gegen Druck und Bruch haben und eine Gröfse bis zu lqm bei 
einer Dicke von 5 bis 20mm erhalten.

Nach dem Prüfungszeugnis der königl. preufsifchen Prüfungsftation für Baumaterialien in Charlotten­
burg beträgt die Bruchbelattung für Biegung 439 kg, für Zug 251 kg und für Druck 854 kg für 1 qcm, 
die Härte zwifchen 6 bis 7 (nach der Moks'fchen Skala) und das Einheitsgewicht 1 
fuchung der Wetterbefländigkeit hat ein gutes Ergebnis geliefert, wie auch diejenige auf Feuerüber­
tragungsfähigkeit.

Befonders wertvolle Eigenfchaften diefer Platten find ihre Unempfindlichkeit 
gegen Näfle und Wärmewechfel. Sie laffen fich fägen, hobeln, feilen, ftemmen, 
fchrauben und mit dem Zentrum- oder Löffelbohrer bohren, aber nicht mit dem ge­
wöhnlichen Nagelbohrer. Auch laffen fie fich nicht nageln.

Vorläufig fcheinen fie wegen ihres Preifes und ihrer befchränkten Mafse für 
die Herftellung gewöhnlicher Wände noch nicht ausgedehnte Anwendung finden 
zu können003).

Die Verbindung der Xy­
lolithplatten mit eifernen und 
hölzernen Wandpfoften unter 
gleichzeitiger Dichtung der 
Stofsfugen durch befondere 
Profileifen, bezw. auf der Innen­
feite mit Holzleiften zeigen 
Fig. 609 u. 610. Die äufseren 
Platten werden 18 bis 20 mm, 
die inneren 12 bis 14 mm ftark 
gemacht. Die Dichtung der 
wagrechten Lagerfugen erfolgt 
aufsen mit Kreuzeifen, innen mit Flacheifen (Fig. 611).

Papyrolith ift eine von Otto Krauer in Einfiedel bei Chemnitz hergeftellte Mafie, 
welche zwar hauptfächlich zu Fufsbodeneftrichen, aber auch zu Wandplatten ver­
wendet wird. Diefe find 10 bis 30mm ftark und weifs, rot, braun, hellgelb, dunkel­
gelb oder fchwarz gefärbt zu haben 004).

Die fchon in Art. 36 (S. 44) u. Art. 157 (S. 173) befprochenen Korkftein-

Aucli die Unter-,553.

Fig. 611.

Fig. 610.Fig. 609. 1? i■Vb.^SOm infc iiij
! IiI

I «iH ii1/10 W. Gr. ii II
1/5 w. Gr.

275-
Korkftein-
platten.

602) Angaben über die Magnefitbauplatten finden fich auch in: Deutfehes Baugwksbl. 1888, S. 478. — Haarmann’s 
Zeitfchr. f. Bauhdw. 1889, S. 90. — Baugwksztg. 1889, S. 499. — Civiling. 1890, S. 425.

603) Ueber diefe Platten vergl. : Deutfehes Baugwksbl. 1889, S. 205. — Baugwksztg. 1889, S. 156. — Haarmann’s 
Zeitfchr. f. Bauhdw. 1888, S. 119. — Polyt. Journ., Bd. 272, S. 527. — Gwbl. f. Helfen 1889, S. 287. — Civiling. 1890, S. 425. 
— Baugwksztg. 1898, S. 251. — Deutfehes Baugwksbl. 1898, S. 392.

6ut) Zeitfchr. f. Bauhdw. 1S97, S. 131.
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platten finden auch in Verbindung mit aus Formeifen, insbefondere aus L-Eifen her- 
geftellten Rahmen Verwendung zu ifolierenden Wänden, namentlich für Heizkörper 
der Niederdruckdampfheizungen. Die Platten werden hochkantig mit Gipsmörtel 
verfetzt. Einen Putzüberzug erhalten diefe kleinen Wände nicht; doch können zu 
denfelben Platten verwendet werden, die fchon in der Fabrik mit einer dünnen 
Gipsfchicht überzogen worden find, um das Anfehen derfelben zu verbefiern.

Insbefondere zum Gebrauch für Feldlazarette und Krankenbaracken für vor- 276.
Filzpappe.

übergehende Benutzung, doch auch für mancherlei andere Zwecke, find die von 
v. Docker erfundenen Zeltbauten beftimmt. Die Wände derfelben beftehen, ebenfo 
wie die Dachdeckung, aus beiderfeits mit wafferdichten, befonders hergerichteten 
Filzpapptafeln befpannten hölzernen oder eifernen Rahmen, welche mit Hilfe von 
beweglichen Haken zufammengefetzt werden. Sie laffen lieh fehr leicht in Kitten 
verpacken, verfenden und rafch wieder aufftellen ; auch follen fie fich gut erwärmen 

Die Filzpapptafeln find mit Oelfarbe angeltrichen und können durch 
Ueberftreichen mit geeigneter Flüffigkeit leicht von Anfteckungsftoffen gereinigt 
werden ti05).

Bei der geringen Standfähigkeit diefer Zelte dürfte fich eine Verankerung der­
felben an in den Boden gefchlagene Pflöcke empfehlen.

Auf der Berliner Ausftellung für Unfallverhütung war auch ein v. Döcker'ichzs Zelt ausgeftellt, 
deffen Wände und Decke aus Holzrahmen beftanden, beiderfeits mit einer Befpannung aus mit Jute be­

klebter und mit Oelfarbe angeftrichener Pappe verfehen. Die innere 
Befpannung war noch mit einem flammenficheren Mittel getränkt606).

Die Militärverwaltung verwendet jetzt anftatt der 
•"t Filzpappe nur noch Leinwand; auch ift an Stelle der 
s Verbindung durch Haken die beflere in Fig. 612 dar-

. geflehte mit Deckleiften und Schraubenbolzen getreten60 7). 
Mit Dachpappe, bezw. angeftrichener Leinwand 

beiderfeitig befpannte Holzrahmen bilden den Wand- 
fchlufs der mit einem Eifengerüft hergeftellten zerlegbaren Häufer von zur Nieden, 
welche namentlich als verfendungsfähige Krankenbaracken Verwendung finden 
follen 608).

laffen.

Fig. 612.

LuftLuft

277.
Zerlegbare

Häufer
von

zur Nieden.

Den Dachbindern entfprechen in den Langwänden T-Eifenttänder, mit denen die Sparren und 
Zugftangen der erfteren durch Lafchen verbunden find. Unter dem Fufsboden ift noch eine untere Ver- 
bindungsfchiene angebracht, nach welcher die in Fig. 613 Achtbaren Fufsbügen gehen. Der Längen­
verband der Wände wird durch die L-Eifen b hergeftellt. An diefen L-Eifen hängen die Flacheifen d, d, 
welche die Deckung der Fuge zwifchen den erwähnten Rahmen bewirken und zugleich die Beteiligung 
derfelben mit Vorreibern ermöglichen follen. Die Vorreiber können dabei auf beiden Wandfeiten an einem 
und demfelben Stifte angeordnet werden, um ein Oeffnen der Wand fowohl von aufsen, als von innen 
zuzulaffen. Die Einrichtung könnte man auch dahin verändern, dafs man die Rahmen wie Thürflügel 
drehbar an Bändern befeftigt.

Den oberen Teil der Langwände bilden niedrige unter dem Dachüberftand fich hinziehende 
Fender e, e. Die Giebelwände haben diefe nicht, find aber fond den Langwänden ähnlich gebildet.

Die Rahmen der Wandtafeln find der Höhe nach durch leichte Querriegel geteilt, an denen die 
Dachpappe, bezw. die Leinwand angenagelt wird, um diefen Stoffen genügenden Widerdand gegen Durch­
biegen oder Durchbacken zu geben. Dies wird erreicht, wenn 
Zur Nieden verwendete für feine Wandtafeln mit Vorteil die gedrichene Leinwand von Weber-Falckenberg

die Felder nicht höher als 2/s m Tmd.

6°5) Ueber die Docker'fchen Zeltbauten vergl. : Deutfche Bauz. 1884, S. 467. — Deutfehes Baugwksbl. 1884, S. 154. — 
Gefundheit, Jahrg. 9, S. 7. —- Gefundh.-Ing. 1893, S. 97 

6°6) Siehe: Gefundh.-Ing. 1889,. S. 647.
6°I) Nach: Lange, W. Der Baracken-Bau. Leipzig 1895. S. 42.
608) Siehe: Nieden, J. zur. Zerlegbare Häufer. Berlin 1889.
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Fig. 613.

ü!_I_I

^njinnhrm 1

tsI
i

w u i»
% 11

I «1
1 JrUii iJiL-k3f*TZà *tu?Jid

fllI |K |PI
iii"■ •- ~TI Z/y

^ : • 1
______....______

Lazarettbaracke von zur Nieden 608).

in Köln, die in Rollen bis zu 140 cm Breite und 30 bis 40m Länge angefertigt wird und von welcher 
11m 1,2 bis 1,4^3 wiegt. Sie hat bei angeftellten Verbuchen genügende Feuerficherheit gezeigt; auch 
kann diefelbe um abgerundete Ecken ohne Bedenken gebogen werden.

Für die Verfendung werden die Wandtafeln in die dazu geeigneten Kaften, welche den Fufsboden 
der Baracke bilden, gepackt und haben fo ausreichenden Schutz, auch ohne dafs die Leinwand über Holz- 
fchalung gefpannt wird, wie dies einfeitig bei den Dachtafeln der Fall ift.

Aufser dem Wandfchlufs durch die eben befprochenen Wandtafeln find innen noch herablafsbare 
Leinwandvorhänge vorhanden, welche einesteils für fich allein, ohne die erfteren, bei geeignetem Wetter 
als Zeltwand dienen follen, anderenteils aber durch die Bildung einer ruhenden Luft- 
fchicht vor diefen die Undichtheit derfelben unwirkfam zu machen haben.

Die Baracken werden etwas über dem Boden aufgeftellt; der Zwifchenraum 
aber wird durch einen Erdwall gefchloffen, um dadurch Schutz gegen die vom Erd­
boden ausgehende Abkühlung zu erhalten (Fig. 614). In den Wall find Lüftungs- 
kaften von quadratifchem Querfchnitt und 8cm Weite eingefügt, welche die Ver­
bindung des Hohlraumes unter dem Fufsboden mit der Aufsenluft herftellen follen, 
bei Froft aber durch Holzftöpfel gefchloffen werden. Auf der Innenfeite find fie mit einem Blechfiebe 
verfehen, um dem Ungeziefer den Zugang zu verfperren.

Zur Sicherung der Baracken gegen Sturmwind find von den Ecken und den Bindern aus Draht­
anker nach den in den Boden eingefchlagenen Harken Pflöcken zu führen.

Als Beifpiel von zerlegbaren Häufern feien hier noch die von Galotti vor- 
gefchlagenen mitgeteilt 609).

• Diefe beftehen aus einzelnen in fich feit verbundenen Elementen, Rahmen aus Walzeifen, welche in 
Fig. 615 für eine quadratifche Zelle von 2,05 m Seitenlange dargeftellt find. Diefe Elemente fetzen fich 
zufammen, abgefehen vom Dach, das hier nicht weiter zu befprechen ift, aus einem Bodengeftell mit 
8 Füfsen und 4 gleich grofsen Wänden, von denen zwei undurchbrochen (A und B') find, während die 
beiden anderen mit einer Thür (Z>), bezw. einem Fenfter (C) verfehen find. Die gleichen Grundbeftand- 
teile können nun auch zu gröfseren Gebäuden zufammengefetzt werden, deren Grundlage das Quadrat 603 *

603) Nach: La Jemame des confir. 1887—88, S. 439, 471. — Ueber eine zerlegbare Baracke von O. Berggrün in
Paris iithe : Baugwksztg. 1892, S. 1182 — und über noch andere Konllruktionen : Lange, W. Der Baracken-Bau. Leipzig 1895.

Fig. 614.

r

278.
Zerlegbare

Häufer
von

Galotti.
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bildet. In den Wandteilen brauchen dabei nur Verfchiedenheiten in Bezug auf die Stellung der Thtiren 
und Fender dattzufinden. Die Verbindung der Elemente erfolgt durch Schraubenbolzen.

Die Bildung der Wände geht aus Fig. 615 u. 616 hervor. Diefe zeigen aber auch, dafs auf Dich­
tung der Anfchlufsfugen keine Rücklicht genommen id, wie auch die Frage der Herdellung des Wand- 
fchluffes durchaus nicht gelöd wurde. Der Erfinder hat an Ausfüllung der Wandfelder mit Korkdein- 
platten gedacht, die jedoch für ein wiederholtes Abbrechen und Wiederaufbauen, fowie für die Verfendung

Fig. 615.
Fig. 616.Wani A.uni B w an 1 C
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Zerlegbares Haus von Galotti609).

nicht geeignet fein dürften. Vielleicht liefse fich auch für diefe Wände an eine Verwendung von mit 
Filz, Leinwand oder Dachpappe befpannten Rahmen denken. Immerhin dehen fie auch hierin hinter der 
einfacheren, billigeren und auf die Fugendichtung Rückficht nehmenden Herdellungsweife der zerlegbaren 
Wände von zur Niedtn zurück.

e) Glaswände.
Bei mancherlei Gebäuden für dauernde oder vorübergehende Zwecke ift das 

Bedürfnis nach möglichfter Erhellung der Innenräume bei Tage vorhanden. Häufig 
foll diefe nicht wefentlich geringer, als unter freiem Himmel fein. Man ift alsdann 
genötigt, alle oder einzelne der Umfafiungswände aus Glas zu bilden, zu deffen 
Beteiligung allerdings ein den Lichtzutritt befchränkendes Gerippe nicht zu um­
gehen ift.

279.
Allgemeines.

Glaswände findet man daher in gröfserer oder geringerer Ausdehnung ver­
wendet bei Gewächshäufern, Bahnhofs-, Ausftellungs- und Markthallen, Wintergärten, 
Reftaurants, Veranden, Photographen- und Künftlerarbeitsftätten u. f. w. Die in Eng-
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land zur Anwendung gekommenen gläfernen Garteneinfriedigungen 61 °), welche die 
Ausficht offen halten, aber vor Zug fchützen follen, mögen hier nur beiläufig Er­
wähnung finden. Auch zu inneren Scheidungen können fich Glaswände empfehlen, 
wenn der Durchblick frei bleiben foll oder die ausgiebige Erhellung abgetrennter 
Räume erforderlich ift. Handelt es fich nur um die letztere, fo werden jetzt häufig 
äufsere und innere Wände aus Glasbaufteinen 61 ]) zufammengefetzt.

Fig. 617.
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Querfchnitt des grofsea Kalthaufes im botanifchen Garten zu Heidelberg612). — xj\00 w. Gr.

Arch. : Kerler.

Das Gerippe wird entweder aus Eifen oder aus Holz oder wohl auch aus 
beiden Stoffen zufammen gebildet. Gewöhnlich erhält jedoch das Eifen den Vorzug, 
da es dauerhafter ift und wegen der geringeren Stärkenabmeffungen den Lichteinfall 
weniger behindert. Bei Umfaffungswänden hat es jedoch einen Nachteil, wenn es 
teilweife, was die Regel bildet, von der Aufsenluft berührt wird. Es kühlt fich bei 
finkender Luftwärme rafch ab und verurfacht an der Innenfeite der Wände Waffer- 
niederfchlag. Bei diefen hat letzterer allerdings geringere Bedeutung als bei Glas­
dächern und Deckenlichtern, da das Waffer, ohne abzutropfen, an den Wänden 
herunterlaufen und unten ohne Schwierigkeiten abgeführt werden kann.

6,°) Nach: Builder (Bd. 28, S. 532) in: Zeitfchr. d. Arch. u. Ing.-Ver. zu Hannover 1871, S. 281.
6UJ Siehe über diefelben : Teil I, Band r, erfte Hälfte, 2. Aull. (Art. 343, S. 288) diefes »Handbuches«.
612) Nach einer Zeichnung des Architekten.
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Fig. 618 613). Die Wände find entweder entfchieden 
von den Dächern getrennt, oder fie gehen, 
wenn die letzteren auch verglaft find, wohl 
unmittelbar im Bogen in diefe über (vergl. 
Fig. 617 G12), um den Lichteinfall möglichft 
wenig zu beeinträchtigen.

Das letztere kommt namentlich bei Gewächshäufern 
und Künftleravbeitsftätten in Betracht, überhaupt da, wo 
es lieh um möglichfte Ausnutzung des Tageslichtes handelt. 
Ein Beifpiel dafür liefert auch die in Fig. 618 dargeftellte 
Anordnung der nach einem fchmalen Hofe gerichteten 
Seite eines Londoner Gefchäftshaufes613).

Die Anwendung gekrümmter Glasflächen 
empfiehlt fielt jedoch im allgemeinen nicht, 
da die Erneuerung zerbrochener Scheiben 
Schwierigkeiten bereitet und bei Gewächs­
häufern fielt daraus aufserd ent für die Schutz­
abdeckungen Unbequemlichkeiten ergeben. 
Man vermeidet daher auch gern Grundrifs­
anordnungen mit gekrümmten Wänden oder 
kreisförmige Bauten und fucht fie durch viel­
eckige zu erfetzen.

Bei den Gerippen find zunächft die­
jenigen Teile zu unterfcheiden, welche der 
Standfähigkeit der Wände wegen notwendig 
find und in der Regel zu der Dachanordnung 
in Beziehung gebracht werden, und diejenigen 
Teile, welche die Verglafung aufzunehnten 
haben.

Die erfteren bettelten, wie bei den Fachwerkwänden, aus Ständern, Schwellen, 
Rahnten und Riegeln. Die Ständer werden gewöhnlich den Dachbindern entfprechend 
angeordnet und mit diefen konftruktiv verbunden; nach Bedarf wird auch zwifchen 
Haupt- und Zwifchenttändern zu unterfcheiden fein. Die Schwellen werden, wenn 
fie überhaupt zur Anwendung kommen, auf Sockelntauern gelagert und an diefen 
int Bedürfnisfalle auf eine der früher angegebenen Weifen befeltigt. Die Rahmen 
haben in der Regel das Dachgefpärre zu tragen, wenn nicht bei fehr hohen Wänden 
in geeigneten Stockwerkshöhen noch Zwifchenrahmen einzufchalten find, denen dann 
häufig im Inneren oder wohl auch am Aeufseren Umgänge entfprechen. Ver­
riegelungen werden bei hohen Ständern zur Ausfteifung oder zur Bildung des An- 
fchlages für Thür- und Fenfteröfifnungen notwendig. Streben oder Bänder zur Her- 
ttellung eines in fielt unverfchieblichen Längenverbandes würden die Glasflächen zu 
unangenehm durchfchneiden und werden daher bei niedrigen Wänden in der Regel 
weggelaffen; bei hohen Wänden, bei denen diefe Konftruktionsteile von gröfserer 
Wichtigkeit find, verlegt man diefelben häufig in friesartige Streifen, welche an ge­
eigneten Stellen der Wand angebracht werden und diefelbe wirkungsvoll zu gliedern 
geeignet find. Zu gleichem Zwecke werden oft auch Bogen zur Verbindung der

Minnn
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f'200 w. Gr.

613) Nach: Builder, Bd. 39, S. 215.
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Ständer oder andere Winkelfüllungen zwifchen Ständern und Rahmen angeordnet. 
Die Querfchnittsabmeflungen der erwähnten Teile der Gerippe find von den aus der 
Gefamtanordnung der Bauwerke ficli ergebenden Beanfpruchungen abhängig.

Die zur Aufnahme der Verglafung dienenden Teile des Gerippes, die Sproffen, 
müffen einen diefem Zwecke entfprechenden Falz befitzen. Diefen müfien auch die 
Ständer und zumeift auch die wagrechten Gerippeteile erhalten, wenn nicht für 
die Verglafung befondere Fenfterrahmen angeordnet werden. Im letzteren Falle 
find für die Befeftigung der Rahmen die nötigen Vorkehrungen zu treffen.

Von Einflufs auf die Sproffenbildung und -Anordnung ift die Art der Ver­
glafung. Obgleich diefe felbft hier nicht zu befprechen ift, fo müffen aus dem eben 
angeführten Grunde doch die verfchiedenen Weifen derfelben hier fchon erwähnt 
werden. Die Glasfcheiben werden entweder ftumpf aufeinander gefetzt, oder am 
wagrechten Stofs verbleit, oder durch wagrechte Sproffen voneinander getrennt 
oder dachziegelartig gelagert, wobei die Scheiben 5 bis 8mm einander überdecken 
und auf die ganze Ausdehnung diefer Ueberdeckungsfläche feft zu verkitten find. 
(Beim Offenlaffen der Fugen bilden fich, abgefehen von anderen Uebelftänden, 
Hörende Schmutzftreifen.) Aufserdem kommen Verglafungen vor, bei denen das 
Sproffenwerk mit Riickficht auf fchmuckvolle Erfcheinung gezeichnet ift; ferner 
folche, bei denen durch Anwendung fehr grofser Scheiben die Sproffen entweder 
fehr eingefchränkt oder ganz in Wegfall gebracht werden; endlich folche, bei denen 
mit Rückficht auf befonders hohe Warmhaltung oder Lüftung der umfchloffenen 
Räume Verdoppelung der Scheiben oder Auflöfung derfelben in einzelne fchmale, 
fchräg liegende Streifen mit Zwifchenraum (fefte oder bewegliche Glasjaloufien) 
veranlafst ift.

Die Sproffen der Aufsenwände werden jetzt zumeift, wegen der gröfseren Dauer­
haftigkeit und wegen der den Lichteinfall begünftigenden geringen Querfchnitts- 
abmeffungen, aus Eifen hergeftellt, und zwar auch dann, wenn die Gerippe oder die 
Fenfterrahmen ganz oder teil weife aus Holz beflehen. Bei Innenwänden werden 
dagegen hölzerne Sproffen immer noch vielfach verwendet.

Die Entfernung der Sproffen ift ungefähr der Breite der Glastafeln gleich, und 
diefe ift von der gewählten Glasdicke und von der gröfseren oder geringeren Rück­
ficht abhängig, die auf die Koften der Anfchaffung und Unterhaltung der Verglafung 
zu nehmen ift614).

Das geblafene Glas wird in Stärken von 2 bis 5mm, das Gufsglas von 4 bis 
15mm und wohl auch darüber verwendet. Bei Gufsglas find aber die Dicken unter 
6 mm Und über 12mm, wegen der Unzuverläffigkeit und häufig geringen Fettigkeit, 
bei den dünnen und, wegen des leichten Zerfpringens der nicht ganz forgfaltig ge­
kühlten Glasforten, bei den dickeren Tafeln beffer zu vermeiden. Da, wo die Glas­
wände der Gefahr des Zerftofsens oder Zerfpringens ausgefetzt find, empfiehlt fich 
die Anwendung des von der Aktiengefellfchaft für Glasinduftrie vormals Friedr. 
Siemens in Dresden hergeftellten Drahtglafes. Dasfelbe umfchliefst bekanntlich ein 
in das noch flüffige Glas eingebrachtes weitmafchiges Drahtnetz, das die Fettigkeit 
erhöht und die Ablöfung von Glastrümmern verhindert. Auch wirkt dasfelbe bei 
erheblich gröfserer Lichtdurchläffigkeit doch weniger blendend als Mattglas

til*) Diefe Verhältnifle behandelt Schwering ausführlich für Glasbedachungen in: Zeitfchr. d. Aich.- u. Ing.-Ver. zu 
Hannover 1881, S. 213, 369. —Auch wird in Teil III, Bd. 2, Heft 3 u. 4 bei Befprechung der verglaften Decken und Dächer) 
hiervon noch eingehend die Rede fein.

6I5) Siehe hierüber': Teil I, Band 1, elfte Hälfte, 2. Aufl. (Art. 339, S. 2S7) diefes »Handbuches«.

280.
Das Glas.

(115)•



Die Dicke der durch den Wind auf Biegung beanfpruchten Glasfcheiben und 
die Sproffenabftände laffen fich unter Benutzung von bekannten Feftigkeitskoeffizienten 
durch Rechnung feftftellen616). Aus einer folchen ergibt fich bei dreifacher Sicher­
heit und 1m Glastafellänge bei geblafenem Glafe: 

für eine Glasdicke 
eine Glastafelbreite = 28,6

0,30,2 0,5 cm
35,35 58,9 cm

und
für eine Glastafelbreite 
eine Glastafeldicke 

Bei gegoffenem Rohglas 
für eine Glasdicke

20 30 40 50 60cm
= 0,17 0,255 0,34 0,425 0,51 cm.

0,5 0,6 0,7 0,8 0,9 1,0 1,2 1,5 2,0 2,5 cm

eine Glastafelbreite
73,8 83,5 87,9 94,2 106,9 129,i 172,i 215,i cm.= 57,7 66,4

In Bezug auf den Schaden durch den Hagelfchlag ift die Breite der Scheiben 
von geringem Einflufs; auch hat die Erfahrung gelehrt, dafs bei den üblichen

auch für ftärkere Hagelwetter genügtSproffenweiten eine Glasftärke von 5 bis 6 
und dafs felbft bei Dicken über 3rnm ftärkere Schäden bei uns bisher nicht beob-

mm

achtet worden find617).
Kleine Scheiben ftellen fich in Bezug auf Anlage und Unterhaltungskoften 

billiger als grofse; doch geht man wohl zumeift nicht unter 30 bis 40cm Scheiben­
breite herab, wenn auch bei Gewächshäufern vielfach Breiten von 20 bis 30cm in 
Anwendung kommen.

Die Höhe der Scheiben macht man gewöhnlich I x/4- bis 2-mal fo grofs als die 
Breite; doch geht man auch oft darüber hinaus, wenngleich die Unterhaltungskoften 
mit der Länge wachfen. Bezüglich der Anlagekoften ift die Höhe von der Breite 
infofern abhängig, als für die Summe beider Mafse (die addierten Centimeter) der 
Einheitspreis in Abftufungen wächft. Auch für die Tafelgröfsen find Grenzen vor­
handen, die bei geblafenem Glafe fehr viel niedriger als bei gegoffenem liegen.

Die Anforderungen an die Güte des Glafes können, je nach der Beftimmung 
des Gebäudes, fehr verfchieden fein. Bei blofsen Nützlichkeitsbauten können unter 
Umftänden die geringen Glasforten, bei aufwändigen Bauwerken, fo bei Winter­
gärten, Veranden, Scheidewänden, polierte Spiegelfcheiben in Frage kommen.

Bei Verwendung von gefchliffenem Glafe würde es der Dauerhaftigkeit halber zweckmäfsig fein, 
die nicht gefchliifene Seite nach aufsen zu legen, da durch das Schleifen die beim Gufs gebildete Ober­
fläche , welche feiler und witterungsbeftändiger als der Kern ift, befeitigt wird. Es ift jedoch zu be­
achten, dafs die rauhe Seite leicht Schmutz annimmt und trübe wird und auch die äufsere Anficht weniger 
vorteilhaft ift.

Bei Gewächshäufern ift die Wahl des Glafes mit befonderer Rückfichtnahme 
auf die Pflanzen verbunden; auch mufs es frei von Blafen und Streifen fein618).

Für Gewächshäufer, aber auch für andere Räume, bei denen Wärmeverlufte 
durch die Glasflächen unerwünfcht find, möchte das von Ssigmondy erfundene, für 
Wärmeftrahlen undurchläfflge Glas (Schirmglas) Wichtigkeit erhalten, das diefe

616) Die Entwickelung der betreffenden Formel findet fich in der i. Auflage des vorliegenden Heftes (Art. 282, S. 345).
617) Siehe: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1881, S. 244.
618) Ueber die Wahl des .Glafes für Gewächshäufer vergl.: Bouché, C. D. & J. Bau und Einrichtung der Gewächs­

häufer. Bonn 1886, S. 77 — fowie: Teil IV, Halbband 6, Heft 4 diefes »Handbuches«.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 21
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Eigenfchaft durch einen Zufatz von 1 bis 4 Prozent Eifenoxyd bei der Herftellung 
erlangt hat619).

Zur Milderung zu grellen Lichtes oder zur Verhinderung des Durchfehens 
kann gegebenenfalls die Anwendung von mattem oder geripptem Glafe angezeigt 
fein 620).

Die Scheiben dürfen wegen der Gefahr des Zerfpringens nicht feft zwifchen 
die Sproffen eingefpannt werden. Bei hölzernen Sproffen mufs die Scheibe mindeftens 
3mm fchmaler fein, als der für fie beftimmte Raum zwifchen den erfteren.

Die Sproffen müffen den Scheiben eine genügende Auflagerbreite und Raum 
für die Befeftigung derfelben bieten ; auch müffen fie ausreichende Steifigkeit gegen 
Durchbiegen befitzen.

Als geringfte Auflagerbreite ift 6mm, als geringfte Höhe des Kittfalzes 20mm 
anzufehen. Die Breite des Falzes wird gewöhnlich gröfser (etwa 9mm) angenommen; 
die Höhe desfelben richtet fich nach der Stärke der Glastafeln und der Art der Ver-

281.
Sproffen.

glafung. Bei eifernen Sproffen werden die Scheiben gegen das Herausfallen bei 
fchadhaft gewordener Verkittung durch vorgefteckte Stifte gefchützt. Die ftarken 
Glastafeln werden in der Regel nicht eingekittet, fondern durch Leilben feftgehalten. 
Hierüber, fowie über die Form der Sproffen und Rahmen werden ausführlichere 
Mitteilungen in Teil III, Band 3, Heft 1 (bei Befprechung der Fenfterverglafung) 
folgen. Immerhin bedarf es hier einiger Bemerkungen über die eifernen Sproffen, 
da diefe fehr häufig feile Teile der Wandgerippe bilden.

Der Querfchnitt der eifernen Sproffen ift entweder ein T-förmiger oder ein 
kreuzförmiger, oder es werden die fog. Sproffeneifen von fehr verfchiedener Form 
benutzt621).

Der T-förmige Querfchnitt wird gewöhnlich aus T-Eifen hergeftellt; doch wird 
derfelbe auch mitunter aus zwei L-Eifen, oder aus Flach- und Stabeifen zufammen- 
gefetzt. Für die T-Eifen genügen häufig die Deutfchen Normalprofile Nr. 21/a/2 ^ 
und 3/3 ; doch hat fich felbftverftändlich die Querfchnittgröfse nach der Länge der 
Sproffe zu richten und ift gegebenenfalls zu berechnen.

Zu den im Querfchnitt kreuzförmigen Sproffen wird entweder das fog. Kreuz- 
eifen verwendet, oder fie werden aus verfchiedenen Eifenforten zufammengefetzt. 
Auch ein Teil der fog. Sproffeneifen gehört hierher. Das gewöhnlich im Handel 
vorkommende Kreuzeifen zeigt gleiche Abmeffungen der vier Schenkel und ift des­
halb für die Sproffenbildung nicht befonders giinftig. Vorteilhaft wird es jedoch 
für Sproffen, die auf gröfsere Länge frei liehen, wenn die zur Bildung des Falzes 
dienenden Leiften im Verhältnis zur Höhe des Steges fchmal find, da diefe die 
Tragfähigkeit nur unmerklich vergröfsern.

Die mitunter vorkommende Verwendung der kreuzförmigen Sproffen zur Aus­
führung einer doppelten Verglafung hat fich als unzweckmäfsig erwiefen, da der 
nur der Eifendicke entfprechende Zwifchenraum der Glasfcheiben nicht genügend 
den Wärmedurchgang hindert und auch zu anderen Mifsftänden Veranlaffung gibt.

Um die Eifenfproffen an den wagrechten Gerippeteilen, bezw. an den Rahmen 
wegnehmbarer Fenfter zu beteiligen, werden die Falzleiften oder Schenkel der 
Winkeleifen an den Enden weggenommen; die Mittelrippe oder der Steg der Sproffe

619) Siehe: Deutfche Bauz. 1894, S. 161 — fowie in Teil I, Band 1, erfte Hälfte (2. Auf!.: Art. 340, S. 287) diefes
»Handbuches«.

620) Ueber »Glas« ift Teil I, Band x (S.
621) Ueber die Sproffeneifen liehe Teil I, Band 1, erfte Hälfte (Art. 180, S. 192 [2. Aufl. : Art. 268, S. 241]) diefes »Handbuches«.

[2. Aufl. : S. 281]) diefes »Handbuches« nachzufehen.221
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Fig. 619e22). wird rechtwinkelig umgebogen und diefer Lap­
pen mit einem Niet oder einer Holzfchraube 
befeftigt, je nachdem die Beteiligung an Eifen 
oder Holz zu erfolgen hat (Fig. 619 622).

Die bei Holzrahmen der Einfachheit wegen 
zur Anwendung kommende Befeftigungsweife, 
die Lappen etwa 1,5cm tief in das Holz ein- 
zulaffen, bietet nicht genügende Haltbarkeit 
und ift bei feften Gerippen wegen der un­
bequemen Aufftellung nicht anwendbar.

Bei mit Glasdächern verfehenen Gebäuden 
wird gewöhnlich für Wand und Dach die 
gleiche Sproffenteilung angenommen. Dies ift 
aber nicht notwendig; für die WTände würde 
fogar eine weitere Teilung, wegen der ge­
ringeren Beanfpruchung der Glasfcheiben auf 
Biegung, gerechtfertigt fein, wenn bei ihnen 
die gleiche Glasdicke wie bei den zugehörigen 
Dächern angewendet wird.

Für die Konftruktion des Gerippes ift 
von Einflufs, ob dasfelbe aus Gufseifen, aus 
Schmiedeeifen, aus Holz und Eifen oder nur 
aus Eifen herzuftellen ift; ferner die Frage, 
ob nur einzelne Oeffnungen in der Glaswand 
anzubringen find, oder ob die Verglafung in 
grofser Ausdehnung zeitweife mufs befeitigt 
werden können ; endlich die Einrichtung des 
Verfchluffes der Oeffnungen. In letzterer Be­
ziehung kommt bei den Thüren in Frage, ob 

fie mit drehbaren Flügeln zu verfehen, oder als Schiebethüren zu behandeln find, 
und bei den Fenftern, ob fie herausgehoben oder aufgezogen oder gedreht werden, 
oder ob nur die Scheiben wegnehmbar fein füllen.

Bei den Gewächshäufern ift noch aufserdem auf das Anbringen von Laden oder 
anderen Schutzdecken Rückficht zu nehmen.

Ganz aus Gufseifen hergeftellte Gerippe für Glaswände werden wohl nur feiten 
noch verwendet, da für die Bildung der Fenfterrahmen und Sproflen gewöhnlich 
das Schmiedeeifen benutzt wird, während man für das eigentliche Gerippe 
befondere für die Ständer, auch jetzt noch, namentlich wenn es fich um reicheren 
Schmuck handelt, das Gufseifen nimmt, doch nicht mehr fo häufig wie früher.

Ein Beifpiel der faft ausfehliefslichen Verwendung von Gufseifen bieten die 
Umfaffungswände der Zentralmarkthallen in Paris 623). Die Verglafung ift bei den- 
felben nicht eine gefchloffene, fondera der guten Lüftung der Hallen wegen als 
fefte Glasjaloufie hergeftellt.

Die Umfaffungswände haben in 5,96 m Entfernung gufseiferne, nach aufsen als Halbfäulen gebildete 
Ständer, welche über den Kapitellen durch ebenfalls gufseiferne, mit Oeffnungen durchbrochene und nach

'■
I,

I,

282.
Wandgerippe.

I
I

VÊÊ-
1/ö0 w- Gr.

283.
Gerippe aus 

Gufseifen 
ins- un<^ aus Gufs- 

mit Schmiede 
eifen.

622) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1882, Taf. 15.
623) Ueber diefelben vergl. Teil IV, Bd. 3 (S. 35g u. ff.) diefes »Handbuches«.
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unten als Stichbogen behandelte Querftücke verbunden find (Fig. 620). Die Wand zwifchen den Ständern 
hat einen 0,7 m hohen Sandfteinfockel und befleht über diefem auf 2,2 m Höhe aus einer 1/z Stein (llcm) 
Harken Backfteinmauer, die mit einem Sandfteingefims ab- 
gefchloffen ift. Dann folgt zwifchen den aus I-Eifen gebil­
deten lotrechten Sproffen zunächft eine Reihe von Fenftern 
mit Holzrahmen, über diefen ein aus zwei T-Eifen begrenzter 
und mit Blech gefchloffener Fries und dann bis zu den 
Bogen die nicht bewegliche Jaloufie (Fig. 621 624) von matt- 
gefchliffenem Kryftallglas. Die Glasftreifen liegen zwifchen 
Leiften, die an die T-förmigen Sproffen angegoffen find. Um 
fie gegen ein Zerfpringen infolge von Wärmeänderungen oder 
Erfchütterungen zu fchützen, find ihre Enden vom Eifen durch 
Kautfchukplättchen getrennt.

Die gufseifernen Rahmftücke find nur an ihrem unteren 
Ende durch einen Schraubenbolzen mit den Ständern ver­
bunden (Fig. 622, linke Seite); fonft find fie nur gegen feit- 
liches Ausweichen in der in Fig. 623 (linke Seite) angegebenen 
Weife gefchützt. Diefe Schraubenbolzen dienen zugleich, wie 
die übrigen in Fig. 620 bis 624 angegebenen, zur Beteiligung 
der die Gitterfparren des Daches aufnehmenden Konfolen.

Ein Beifpiel der Verbindung von Gufs- und 
Schmiedeeifen ift fchon in Fig. 479 u. 480 (S. 260),

Fig. 621.
/
/
/
/
/
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\

:
Von den Zentralmarkthallen zu Paris 624). 

V40 w. Gr.

B24J Fakf.-Repr. nach: Baltard, V. & F. Callet. Monographie des halles centrales de Paris. Paris 1863. PI. 24.

i
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Von den Zentralmarkthallen zu Paris 624). — 1/ioo w. Gr. 

Arch. : Baltard.
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Einzelheiten zu Fig. 620. 
1ko w. Gr.

Die gufseifernen Ständer haben teils Säulenform mit angegoffenen Platten ; teils haben fie einen 

I-förmigen Querfchnitt (Fig. 625). Auch die Gurtungen, fowie die Gefims- und Galerieträger find von 

Gufseifen. Die Sproffen beftehen aus T-Eifen.

Fig. 625.

cd o cdcd o_p ölD OO C1P 0T° OjO OjP OjO 0_0 0-0
T

Von den grofsen Gewächshäufern des botanifchen Gartens zu München625).
1/50 w. Gr.

Die beiden Glaswände find ungefähr 12 cm voneinander entfernt, in der Annahme, dafs ein ge­

ringerer Abftand nicht genügend wirkfam fein, ein gröfserer aber kühlende Luftftrömungen im Hohlraume 

verurfachen würde. Um die letzteren auch bei der angegebenen Weite einzufchränken 

Verbindung beider Glaswände notwendigen, in Entfernungen von etwa 1,7 5 m angeordneten, durchbrochenen
Rahmen (Fig. 625) mit Glas­

platten überdeckt.

Zur Herftellung der 
fchmiedeeifernen Gerippe 
werden die verschiedenen Schmiedeeifen.

gebräuchlichen Eifen- 
forten benutzt. Die Stän­
der bildet man am ein­
fachsten aus Flacheifen- 
ftäben, an welche L-Eifen 
oder halbe SprofSeneifen 
zur Bildung der Glas­
falze angenietet werden.

Diefe Anordnung 
der Ständer mit ange­
nieteten ungleichfchen- 
keligen L-Eifen zeigt das 
in Fig. 626 u. 630 in 
Anficht und Querfchnitt

find die für die

Fig. 626.
284.

Gerippe
aus
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Vorderanficht.
Von einer photographifchen Arbeitsftätte 626) 

^100 w- Gr.

625) Nach: Zeitfchr. f. Bamv. 1S67, S. 315 u. Bl. 34—39.
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in der im oberen Teile verglaften Aufsenwand der Markthalle von la Chapelle in 
Paris, gegeben worden.

Die in den Jahren 1860—65 errichteten grofsen Gewächshäufer des botanifchen 
Gartens in München025) haben als Umfaffungen doppelte Glaswände.

Fig. 622. Fig. $24.Fig. 623.
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dargeftellte, von Gridl ausgeführte Glashaus für 
eine photographifche Arbeitsftätte 02°).

Die Flacheifenfchienen find 65mm breit und 8mm

Fig. 627.

ftark; die L-Eifen haben 36 mm, bezw. 18 

und find 5 mm

Schenkellänge

ftark. Den Ständern entfprechen ganz gleich 

gebildete Binderfparren. Die Ständer gehen in der Brüftungs- 

mauer bis auf die Holzbalkenlage herab und find an diefe 

gefchraubt. Als Rahmen djent ein I-Eifen, auf welches zur 

Aufnahme der Binderfparren und Dachfproffen ein L-Eifen 

aufgefetzt ift (Fig. 627).

mm
9/t). o

p

( ) -L ©(2
c )

Fig. 628.
Höhe,

Dicke. Für die Wandverglafung find 

aufser den lotrechten auch wagrechte Sproffen vorhanden.

Die beiden Lüftungsfenfter drehen fich um lotrecht 

geftellte Bänder. Die Anordnung derfelben zeigen Fig. 628 

u. 629. Die diefelben umgrenzenden Sproffen find als L-Eifen 

hergeftellt, an welche zur Rahmenbildung andere L-Eifen in 

umgekehrter Lage angenietet wurden.

Die Anordnung der Ständer mit angeniete­
ten halben Sproffeneifen gibt das in Fig. 631 
in der Anficht dargeftellte Abfchlufsgehäufe der 
Treppe eines Ausfichtsturmes, welches ebenfalls 
von Gridl in Wien ausgeführt wurde027).

Die Flacheifenfchienen der Ständer find 52mm breit 

und 15mm ftark. Der Rahmen zur Aufnahme der Dach- 

fparren und Sproffen ift ein L-Eifen (Fig. 632). Die Sproffen­

eifen find 42 mnl hoch und 21mm breit, der Kittfalz 7 mm 

breit. Die Wandbrüftung hat Eifenblechfüllungen, die von 

L-Eifen umrahmt find; Fig. 635 gibt einen Schnitt durch 

den unteren Rand derfelben; Fig. 633, 634 

u. 636 zeigen die Bildung der Thür und der 

aus L-Eifen hergeftellten Eckftänder.

Ständer aus Flacheifenfchienen

Die Sproffen beftehen aus T-Eifen von 36 mm 
31 mm Breite und 5 I

ńmm

V

Fig. 629.

J/lO w. Gr.

OO
kTTI m

Einzelheiten zu Fig. 626 u. 630 626).

Fig. 630.

mit angenieteten L-Eifen, jedoch 
Sproffeneifen zwifchen denfelben, 
zeigt auch das 1876 von Kerler aus­
geführte grofse Kalthaus des botani- 
fchen Gartens in Heidelberg (Fig. 637 
bis 640 028), deffen Querfchnitt fchon 
in Fig. 617 (S. 318) mitgeteilt wurde.

Die Ständer find 1,5 m voneinander ent­
fernt , und die Flacheifenfchienen derfelben 
meffen 233mm in der Breite und 18mm in 
der Dicke. Sie flehen auf ebenfolchen, auf 
der Sockelmauer gelagerten Schienen und find 
in 1,7m Höhe über letzteren durch Rahm- 
ftiicke aus I-Eifen verbunden. An diefen find 
L-Eifen angenietet, welche den oberen An- 
fchlag für die nach aufsen um wagrechte Zapfen 
drehbaren Lüftungsfenfter, welche in allen Glas-

-U

i-

Querfchnitt zu Fig. 626 62e). — 1/ioo w. Gr.

626) Nach: Gugitz, G. Neue und neuefte Wiener Bauconftructionen. Wien 1888. Taf. 71. 
62‘) Nach ebendaf., Taf. 62.
62s) Nach Zeichnungen des Architekten.
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Fig. 632.

Fig. 633.

Schnitt 66.

Schnitt a a.

Fig. 636.
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Fig. 631.

Schnitt ee.

.1

'1
Abfchlufsgeh äufe 

der Treppe 
eines

Ausfichtsturmes 627).
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I• d

;d

Fig. 634.

I*

Schnitt d d.

Fig. 635.

Æ

Schnitt cc.

I

•J

Schnitt ff. 3

W
Einzelheiten zu Fig. 631. — Vs w. Gr.
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Fig. 642.

, 3*0 3*0 3*0 0*3 9*0 3*0 3*0 3*0
Fig. 641.
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Fig. 643.

Vom Wintergarten 

eines Privathaufes 

zu Paris e30).

i
© ©©

3V7 ~s

F)£*.ß

3p !e if
]l20 w. Gr.

«Fig. 644.
c.

"tllr Schnitt b bSchnitt ee

Schnitt ccSchnitt a a

4

äb Schnitt ffSchnitt d d
\

tjjj w. Gr.ViO w. Gr.

feldern an diefer Stelle angeordnet find, bilden. Den unteren Anfchlag bilden ebenfalls L-Eifen. Für den 

feitlichen Anfchlag find an den Ständern Falze aus angenieteten Flacheifen gebildet. Die Herftellungs-' 

weife der Lüftungsfenfter ift aus dem lotrechten Schnitt (Fig. 638) und dem wagrechten Schnitt (big. 640) 

zu erkennen.

Die nach innen vorfpringende Stellftange der Lüftungsfenfter hört die Auf­
hellung der Pflanzen an der Glaswand. Mancherlei Vorkehrungen find erfonnen
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Fig. 646. Fig. 647.

5! //

&
1/250 w. Gr.

* Fig. 648.

Schnitt Æ l. — J/5 w. Gr.

Von einer verglaften Veranda zu Merchines631).

CT
worden, um diefen Uebelftand zu befeitigen, 
die aber hier nicht weiter zu befprechen 
find 6 2 9).Schnitt a b

Nur aus Flacheifenftäben zufammen-
]Is w. Gr. gefetzte Gerippeteile find zu dem in Fig. 641 

bis 644 dargeftellten, zum Speifefaal eines 
Parifer Privathaufes gehörigen Wintergarten 
verwendet worden330).

629) Beifpiele folcher Vorkehrungen lind mitgeteilt in : 
Deutfehes Bauhandbuch. Bd. II. 2. Berlin 1884. S. 889 — und : 
Zeitfchr. f. Bauw. 1888, Taf. 32.

630) Nach: Nouv. annales de la conflr. 1889, S. 74
u. PI. 26.

330

Fig. 645
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Æm
* k\. ,Vom Wintergarten des Hotel Branicki zu Paris 632). I»

/
Die verglafte Langwand desfelben (Fig. 641) ift durch mit ge- 

fchmiedeten Ornamenten gefüllte Streifen in vier Felder zerlegt, deren 

jedes durch zweiflügelige, nach innen fleh öffnende Fenfter gefchloffen 

ift. Ueber denfelben find hinter dem wagrecht verlaufenden Ornament- 

ftreifen ebenfalls Fenfterrahmen angeordnet, die um wagrecht angebrachte 

Bänder fleh drehen laffen (Fig. 644, Schnitt ff). Die Rahmen diefer 

Fenfter beftehen aus kleinen u-Eifen (18 X 18 mm). Ein lotrechtes und 

die beiden wagrechten Rahmftücke find feft miteinander verbunden; das 

zweite lotrechte Stück ift an den Enden mit Zapfen verfehen und durch 

lösbare Stifte befeftigt, fo dafs die Glasfcheiben eingefetzt, bezw. er­

neuert werden können. In Fig. 644 find die verfchiedenen in Betracht 

kommenden Querfchnitte der Gerippeteile dargeftellt. Die Verglafung ift 

in die durch die Flacheifen gebildeten Falze eingefetzt. Das den unteren

Fig. 651. iE ; Vë w. Gr.
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Fig. 649.
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Anfchlag für die oberen Fenfter bildende Flacheifen (Querfchnitt ff) ift in Abftänden von 20 cm durch­

bohrt, um dem etwa in die Fugen eingedrungenen Waffer nach aufsen Abflufs zu verfchaffen.

Aus Eifenftäben verfchiedener Art und verfchiedenen Walzeifenforten find die 
Gerippeteile der in Fig. 645 bis 648 wiedergegebenen verglaften Veranda zu Mer- 
chines gebildet331). Diefelbe ift fo hergeftellt, dafs die Verglafung im Sommer ganz 
befeitigt werden kann, während für den Gebrauch im Winter nur zwei Fenfter und 
eine Thür beweglich find.

Die Gefamtanordnung geht aus Fig. 645 u. 647 hervor. Fig. 646 gibt einen lotrechten Schnitt 

durch eines der im Winter fetten Felder, Fig. 648 einen wagrechten Schnitt durch dasfelbe Feld und eines

Fig. 652. Fig- 653.

pkł-SP-.i Schnitt a n?
-V

Schnitt b b

A
p*.

_ _ c
]ko w. Gr.

i |;A-.e — — 6
Schnitt c c

!

j i
Schnitt dd

Hü
Fig. 654. Schnitt ee

J/r, w. Gr.

V5 w. Gr.

Von einem englifchen Gefchäftshaufe 633).

der Fenfter. Die herausnehmbaren Rahmen find durch Kreuzfchraffierung hervorgehoben. Wegen der 

übrigen Einzelheiten mufs auf die angezogene Quelle verwiefen werden.

Der in Fig. 649 bis 651 in einzelnen Teilen dargeftellte Wintergarten des 
Hotel Branicki in Paris befteht in feinem Gerippe aus Eifenftäben. Er befitzt die 
Einrichtung, dafs für den Sommer fich die Glasfcheiben entfernen laffen 631 632 633).

Zu letzterem Zwecke find die Scheiben nicht eingekittet, fondern werden durch angefchraubte 

Eifenleiften gehalten (Fig. 650). Die Ständer find als fchlanke Pilafter geftaltet und haben aus Gufs her- 

geftellte Bafen und Kapitelle. Das Blattwerk der letzteren ift aus Kupfer getrieben (Fig. 651).

631) Nach: Notiv. annales de la conßr. 1886, S. 85 u. PI. 29, 30.
632) Nach: Encyclopédie d'arch. 1874, S. 113 u. PI. 231.
633) Nach: Builder, Bd. 39, S. 206, 213.
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Fig. 656.
__
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Gewächshaus der K a 1 fer- Wilhelms-Un i ver fi t ät zu Strafsburg 635). 

JliOO w. Gr.

Ein Gerippe aus T- und L-Eifen hat die fchon in Fig. 618 (S. 319) mitgeteilte 
Verglafung der Hoffeite eines englifchen Gefchäftshaufes. In Fig. 652 bis 654 find 
die zugehörigen Einzelheiten dargeftellt °33).

Dazu ift zu erwähnen, dafs die Fenfterflügel im lotrechten Teile der Wand um wagrecht an­

gebrachte Bänder in die Höhe zu drehen find, und dafs alles Eifenwerk nach innen mit Holz verkleidet 

ift. Dies wird in England vielfach angewendet und hat den Vorteil, den Niederfchlag von Feuchtig­

keit infolge rafcher Abkühlung zu verhindern.

Fig. 657.
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Vom Schlefifchen Bahnhof zu Berlin 636). 

Vzoo W. Gr.

®34) Fakf.-Repr. nach: Revue gen. de Furch. 1880, PL 5, 6.
635) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1888, Taf. 30.
636) Nach ebendaf. 1885, S. 324.
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Zufammengefetztere Quer- 
fchnitte zeigt das grofse Ge­
wächshaus des botanifchen In- 
ftitutes der [Kaifer- Wi/helms- 
Univerfität Strafsburg337). Die 
Wände desfelben find je nach 
der Benutzung als Kalt- oder 
Warmhaus einfach oder doppelt 
hergeftellt; auch find diefe Ab­
teilungen durch Glaswände von­
einander getrennt. Da Pflanzen 
fehr verfchiedener Gröfse unter­
zubringen waren und diefe den 
Glasflächen möglichft nahe zu 
flehen find, fo ergab fich die 
Notwendigkeit, auf eine wechfel- 
volle Ausgeftaltung der Quer- 
fchnittsverhältniffe des Haufes

Lr

•«*

lillllll

«

.

</ *
befonderen Wert zu legen. Dar­
aus erklärt fleh die wirkungs­
volle Erfcheinung des Gebäudes, 
von dem wir in Fig. 656e35) 
einen Teil der Hauptfeite geben, 
trotzdem die letztere, um Be-
fchattung der Glasflächen fo 
viel als möglich zu vermeiden, 
nicht kräftig gegliedert werden 
konnte.

11111ml i:.-
v-

Wegen der Phnzel- 
heiten ift auf die angegebene 
Quelle zu verweifen.

Eine Erleichterung für die 
Herftellung architektonifch aus­
gebildeter und reich zu verzie­
render kleinerer Bauwerke, wie 

Erker, Hallen, Veranden, Pavillons u. f. w., 
bieten die vom F'affoneifenwalzwerk L. Mann- 
ftädt & Cie. in Kalk bei Köln gewalzten 
Sondereifen in Verbindung mit den von den- 
felben gelieferten bekannten zahlreichen Zier- 
eifen. Mit diefen Sondereifen ift man im ftande, 
fechs-, acht- und rechteckige Pfeiler, fowie die 
zugehörigen wagrechten Verbindungsftücke 
ohne befondere Mühe zu bilden, da fle ange­
walzte feitliche Flanfche zum Anbringen von 
Glasfcheiben, Holz- und Blechfüllungen befltzen.

637) Veröffentlicht in: Zeitfchr. f. Bauw. 1888, S. 199 u. Taf. 30—33.

m
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Als Beifpiel diene der in Fig. 658 bis 660 638) dargeftellte fechseckige Erker. In den Querfchnitten 

find die Sondereifen fchwarz, die Ziereifen und andere Walzeifen fchraffiert angegeben.

Bei grofsen, weit gefpannten Hallen werden zur Aufnahme, bezw. Verdeckung 
der Dachbinder ftarke Pfeiler notwendig, welche geeignet find, die verglaften Lang­
wände in wirkungsvoller Weife zu gliedern. Die Glasfelder haben eine Unterteilung 
durch Zwifchenftänder und Gurtungen -zu erhalten, bei deren Anordnung Rückficht 
auf den diefe grofsen Flächen treffenden Winddruck zu nehmen ift.

Ein fehr Schönes Beifpiel hierfür lieferte die Schaufeite des Palais du Champ 
de Mars der Parifer Ausheilung von 1878, von welcher in Fig. 655 ü34) ein Stück 
abgebildet ih.

Die Pfeiler waren in Eifengitterwerk hergeftellt, nach aufsen mit farbigen Fayencen, nach innen 

mit Staff verkleidet worden. Uebrigens gingen ihre Abmeffungen zu Gunften der architektonifchen Wirkung 

über das Notwendige hinaus, was aber bei der ungeheueren Ausdehnung des Gebäudes für die Gefamt- 

koften von verhältnismäfsig geringem Belang gewefen fein foll.

Ein anderes hierher gehöriges bemerkenswertes Beifpiel bietet die nördliche 
Längswand des Schlefifchen Bahnhofes der Berliner Stadteifenbahn (Fig. 657 636).

Die Pfeiler find hier aus ausgemauertem Eifenfachwerk hergeftellt, entfprechend der Breite der 

hinter ihnen befindlichen Doppelbinder der Halle. Die Laft der ganzen Glaswand, auch die der aus­

gemauerten Pfeiler, hängt an den eben erwähnten Doppelbindern und wird von diefen auf die unter ihnen 

angeordneten Viaduktpfeiler übertragen. »Die Wand dreht fiçh alfo um die Fufslager der Binder und 

macht fämtliche Bewegungen der letzteren mit. Der auf die Wand wirkende Winddruck wird von den 

Bindern aufgenommen. Die Wandfelder 

werden zunächft durch drei wagrecht lie­

gende Träger geteilt, welche an die äufseren 

lotrechten Gurtungen der Hallenbinder be­

teiligt find. Von diefen Trägern dient der 

oberfte zugleich zur Aufnahme der Rinne, 

während der mittlere (ein Zores- Eifen) 

gleichfam das Losholz und der unterfie 

(ein Z- Eifen) die Brüftung der Fenfter 

bildet. Rinnen, Losholz und Brüftungs- 

träger, welche alfo gegen Winddruck als 

Träger erfter Ordnung wirken, werden 

durch lotrechte Träger zweiter Ordnung 

verbunden, und zwar neben den Bindern 

durch kleinere Z-Eifen, welche die Fenfter- 

öffnung begrenzen und aufserdem dazwifchen 

in den Drittelteilpunkten durch T- Eifen, 

welche als Fenfterpfoften dienen. Die 

zwifchen den lotrechten Pfoften eingelegten 

T-Eifenträger dritter Ordnung vervollftän- 

digen das Rahmenwerk .... In die Felder 

der Fenfterflächen find Rahmen aus Gufs- 

eifen mit verfchiedenartiger Sproffenteilung 

und farbig gemutterter Verglafung einge­

fetzt und mit den die Wand bildenden 

wag-, bezw. fenkrechten Eifen verfchraubt.«

In das Mauerwerk der Pfeiler find 

die Rauchrohre für die unter dem Via­

dukt vorhandenen Räume eingelegt. Um 

das Durchfchlagen des Rufses durch das 

fchwache Mauerwerk zu verhüten, find fie

Fig. 661.
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Von der Maschinenhalle der Weltausstellung 

zu Paris 1889 639).

63S) Nach dem Mufterbuch III der Firma 1898, Bl. 36. — Siehe hierüber auch: Baugwksztg. 1895, S. 760. 
63n) L'architecture 1889, S. 390, 391.
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mit Rohren aus Eifenblech gefüttert, welche unten beweglich an die in den Viaduktpfeilern befindlichen 

Rauchrohre angefchloffen find.

Ift fchon auf die Anordnung der Gerippe von Langwänden grofser Hallen der 
zu berückfichtigende Winddruck von beträchtlichem Einflufs, fo gilt dies in noch 
höherem Mafse für die Stirnwände, wo die für die Dachbinder an den erfteren vor­
handenen Pfeiler fehlen. Befonders trifft dies aber für die nicht bis auf den Boden 
herabreichenden, fondera auf ihre ganze Länge frei fchwebenden Stirnwände der 
Bahnhofshallen, die fog. Schürzen zu, die hier ebenfalls nur Erwähnung finden follen.

Die gewaltigften bisher konftruierten Glaswände find die Stirnwände der 115 m weiten Mafchinen- 

halle (palais des machines) der Parifer Weltausftellung von 1889. Eine Abbildung derfelben in geo- 

metrifcher Darftellung enthält die unten angegebene Quelle 639). Der letzteren ift Fig. 661 entnommen, 

welche den Fufs eines der Gitterpfeiler wiedergibt, durch welche diefe Wände in eine Anzahl gröfserer 

Abteilungen zerlegt find. Diefe Pfeilerfüfse zeigen, in welch geiftreicher Weife es der Architekt der Elalle, 

Dutert, verbanden hat, die gewaltigen Eifenmaffen feines Bauwerkes im einzelnen aus der Konftruktion 

heraus in wohlgefällige Form zu bringen.

Bezüglich der Geftaltung der Glaswände, wie fie bei Arbeitsftätten für Künftler
Vorkommen, fei auf das 
betreffende Kapitel in 
Teil IV, Halbbahd 6, 
Heft 3 diefes »Hand­
buches« verwiefen.

Bei der Zufammen- 
ftellung von Eifen und 
Holz zur Ausführung 
von Glaswänden wird 
man wohl immer, abge- 
fehen von der Verwen­
dung des Eifens zu den 
Sproßen in fonft aus 
Holz hergeftellten Ge­
rippen, das Eifen zu den 
eigentlich tragenden Tei­
len benutzen, das Holz 
dagegen zu den mehr 
untergeordneten und zur 
Aufnahme der Vergla- 
fung beftimmten. Diefe 
Verbindung von Eifen, 
befonders von Gufseifen, 
und Holz ift eine ziem­
lich häufige, namentlich 
bei kleineren Bauwerken 
und bei Anbauten an 
Wohnhäufer, wie Veran­
den, Wintergärten, Haus­
thürvorhallen u. dergl.

Fig. 662 64°).—§

frI .B.i i

285.
Gerippe 

aus Eifen 
und Holz.
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Vom Glaspalaft zu München 64°). — Qt0 w. Gr.

610) Nach: Amtlicher Bericht über die allgemeine Ausftellung deutfcher Induftrie- und Gewerbs-Erzeugnifle zu München 

im Jahre 1854. München 1855.
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Weintreibhaus der Villa Krupp bei Effen 641).

Fig. 666.
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träger verbunden lind. Die Wände flehen auf einem ungefähr 1,6 ™ hohen Steinfockel und find durch 

drei zwifchengeflellte und mit Falzen verfehene Eichenholzftänder in 4 Abteilungen zerlegt, die der Höhe 

nach durch Loshölzer weiter geteilt find. Mit den Säulen find feitlich begrenzende Holzfländer verbunden 

und die rechteckigen Felder mit verglaften Rahmen aus Eichen- und Lärchenholz gefüllt (Fig. 662 G4°). 

Die Teilung in Scheiben aus Doppelglas ift durch Sproffen von Eifenblech bewirkt. Die unterllen Wand­

felder von 2,22 m Höhe find nach innen mit einer Bretterfchalung, nach aufsen mit einem gufseifernen 

Gitter verfehen.
In Fig. 662 ift die Vorkehrung zum Oeffnen der oberen Fenflerflügel mit dargeflellt.

Bei Gewächshäufern mit niedrigen Wänden ift die Anwendung von verglaften
Holz zur Füllung des im übrigen ausFenfterrahmen, den fog. Standfenftern,

Eifen hergeftellten Gerippes nicht unzweckmäfsig. Sie find an diefer Stelle weniger 
rafch dem Verderben ausgefetzt, wie die liegenden Holzrahmenfenfter an Dächern,

aus

und können leicht erneuert werden.
Fig. 663 641) gibt den Querfchnitt eines Weintreibhaufes der Villa Krupp bei Elfen, welches in diefer 

Weife ausgeführt ift. Für die 3,3 m von Mitte zu Mitte entfernten Dachbinder aus I-Eifen find in der 

Wand gufseiferne Hauptfländer vorhanden (Fig. 664), mit denen fie durch Konfolen verbunden lind. Da- 

zwifchen ' find zur Beteiligung der Fenfterrahmen je zwei fchmalere Zwifchenltänder angeordnet (lig. 66^). 

Von Hauptfländer zu Hauptfländer reicht ein gufseiferner Rahmen (Fig. 666), der mit diefen und den

641) Nach: Klasen, L. Handbuch der Hochbau-Conftructionen in Eifen. Leipzig 1876. S. 365 u. Taf. 15.
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Diefe Bau weife kann jedoch unter befonderen Umftänden auch für grofse Gebäude, 
insbefondere für folche zu vorübergehenden Zwecken, ganz zweckmäfsig fein.

Eine der erften gröfseren Ausführungen diefer Art war der von 1853—54 in 
der verhältnismäfsig kurzen Zeit von 9 Monaten erbaute, anfangs zum Wieder­
abbruch beftimmte fog. Glaspalaft in München, der aber bis jetzt noch feinen Zweck 
erfüllt. Die Verwendung von Eifen und Holz wurde gewählt, weil damals in 
anderer Weife das Bauwerk in der gegebenen Zeit nicht hätte hergeftellt werden 
können.

Das Wandgerüll belteht aus gufseifernen, in Abftänden von 5,84 m aufgeflellten Säulen von quadra- 

tifchem Querfchnitt, welche unter fich durch hölzerne Rahmen, die in den Anfichtsflächen eine Verkleidung 

von Gufseifenplatten haben, mit den inneren freiftehenden Säulen des Gebäudes aber durch eiferne Gitter-

!
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Zwifchenhändern, fowie an feinen Enden mit dem I-Eifen der Binder verfchraubt ih. Diefer Rahmen 

bildet den oberen Anfchlag für die um wagrechte Zapfen nach aufsen drehbaren Fenfter aus mit Oelfarbe 

angehrichenem Eichenholz. Zur Anfchlagbildung find an Ständern und Rahmen etwas vorfpringende 

Leihen vorhanden, die bei nicht ganz eben ausgefallenem Gufs bearbeitet wurden. Für den unteren An­

fchlag ift an den Sandheinfockei ein Falz angearbeitet. In diefen Sockel find die Ständer eingelaffen 

und mit einem Kitt aus Glycerin und Bleiglätte, der fich gut bewährt haben foll, befeftigt. Der Sockel 

ift mit der aus Pfeilern und Bogen beftehenden Gründung durch in Nuten feiner Stofsfugen eingreifende 

Flacheifen verbunden und gegen auffteigende Feuchtigkeit durch eine Afphaltfchicht gefchützt.

In Fig. 663 ift eine der gläfernen Scheidewände, durch die das Treibhaus in drei Abteilungen 

zerlegt ift, mit dargeftellt.

Fig. 667.
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Malerfenfter Leighton’s in Kenfington 642).

Da, wo Glaswände Räume zu begrenzen haben, welche einen wohnlichen 
Eindruck machen follen, eignet fich das Holz zur Faffung des Glafes beffer, als das 
Eifen, wenn auch das letztere für Herftellung des tragenden Gerüftes beibehalten wird.

Ein Beifpiel diefer Art der Verwendung von Holz und Eifen bietet das Malerfenfter Leighton's in 
Kenfington (Fig. 667 bis 672 e42), bei welchem das gufseiferne Gerüft innen nicht fichtbar ift und die 

Holzrahmen doppelt verglaft find. Die äufsere Verglafung ift verkittet, die innere mit Leihen befehigt.

Verglafte Wände im Inneren von Wohn- und Gefchäftshäufern werden in der 
Regel mit ganz aus Holz konffcruierten Gerippen gebildet. Bei gröfserer Länge find 
he durch kräftige Ständer in Abteilungen zu zerlegen. Im übrigen ift ihre Her­
ftellung durchaus der der Glasthüren und Glasabfchlüffe verwandt, fo dafs hier auf 
die einfchlägigen Befprechungen in Teil III, Band 3, Heft 1 diefes »Handbuches« 
verwiefen werden kann.

286.
Gerippe 

aus Holz.

612) Nach: Btiilding news, Bd. 39, S. 384.



340

Fig. 669.Fig. 668.
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Malerfenfter Leighton’% in Kenfington 642). 

J/oO Gr. >1-20 vv. Gr.

Fig. 673 zeigt einen Teil der Glaswände des Lichthofes der Bayerifchen Vereinsbank in München343) 

und bedarf keiner weiteren Erläuterung.

Als Erfatz für Glas kann gegebenenfalls, wenn es fich nicht um Durchfichtig- 
keit, fondent nur um Erhellung handelt, das in England erfundene Wire wove dienen, 
das in Deutfchland auch unter den Namen »Duroline« oder »Tektorium« in den

287. 
Erfatz 

für Glas.

Handel gebracht wird.
Es befteht aus einem Drahtgewebe von etwas über 2mm Mafchenweite und 0.3 mm Drahtdicke, das

mm Dicke, von gelber Farbe undmit oxydiertem Leinöl überzogen ift, und bildet Platten von 1,0 bis 1,5 

lederartiger Befchaffenheit, die in Längen von 3,04s ra und 0,ei bezw. 1,22 m Breite verkauft werden. Die 

Biegfamkeit, Unzerbrechlichkeit, Wetterfeftigkeit und Lichtdurchläffigkeit des Stoffes werden gerühmt. Es

wird mit flachköpfigen verzinkten Nägeln auf Holzfproffen befeftigt. Die Nagelköpfe, fowie die etwa 3 

breiten Ueberdeckungen der Tafeln find mit Firnifs zu tiberftreichen. Es wird in zwei Güten angefertigt 643 644).

Zur Herftellung von durchfcheinenden Wänden oder von einzelnen folchen 
Flächen in Mauern eignen fich fehr gut die Glasbaufteine, Patent Falconmer, der

cm

2S8.
Glasbaufteine.

643) Nach: Cremer & Wolffenstein. Der innere Ausbau. Berlin. Taf. 112.
644) Vergl. Deutfche Baugwksbl. 1889, S, 283; 1892, S. 352. — Baugwksztg. 1S90, S. 1154; 1891, S. 1086.
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Fig. 673.
.

III

ü

Glashüttenwerke Adlerhütten zu Penzig (Schlehen 645). Sie empfehlen hch befonders 
da, wo es hch darum handelt, möglichh viel zerftreutes Licht in die Räume ein­
zuführen und gleichzeitig thunlichften Schutz gegen die äufseren Wärmeverhältniffe 
zu erzielen. Deshalb finden he hch zahlreich zur Herheilung von Veranden, 
Wintergärten, Gewächshäufern, Kiosken, inneren Scheidewänden, Treppenhauswänden 
u. f. w. verwendet. Auch wird ihre Schalldichtigkeit gerühmt. Sie find in be- 
fonderen Formen durch Blafen verfertigt, um ihnen eine leichte Zufammenfügbar- 
keit und eine gleichmäfsige Wandungsdicke zu geben. Da he im Schmelzfeuer 
verfchloffen werden, fo müffen die inneren Hohlräume derfelben immer rein bleiben ; 
auch kann hch kein Schwitzwaffer in ihnen bilden. Zumeift werden he aus klarem, 
halbweifsem Glafe hergehellt; doch find he auch zur Ausführung von gemufterten Flächen 
in den Farben Gelb, Braun, Grün, Blau und Opal zu erhalten. Durch Verhlberung 
der inneren Seitenßächen läfst hch eine harke Vermehrung des Lichteinfalles er­
zielen. Gröfsere Feuerfehigkeit erhalten die Glasbauheine durch eine Drahtum­
mantelung. Solche Steine von mindehens 10 cm Stärke werden bis zu 1 qm Fläche 

im Königreich Bayern als Erfatz für Backhein- oder anderes 
Mauerwerk in Brandmauern zugeiaffen, wenn he durch Bogen 
entladet find.

Für den Bau von Wänden benutzt man die in Fig. 674 
(Nr. 6), 675 (Nr. 8) u. 676 (Nr. 9) dargehellten Stein­
formen. Zu Nr. 8 und 9 werden auch 3/4-, */2- und ^r-Teil-

Fig. 674.
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6ł5) Siehe Teil I, Band x, erfte Hälfte, 2. Aufl. diefes »Handbuches«.

Aus dem Lichthof der Bayer-ifchen Vereinsbank zu München 643).
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ftücke angefertigt. Auf die Gröfsen derselben ift beim 
Entwurf der aus Stein, Eifen oder Holz herzuftellenden 
Wandgerüfte Rückficht zu nehmen. Der Höhe nach können 
die Felder jede durch 10cm teilbare Abmeffung erhalten. 
Für die Bemeffung der Felderbreiten ift jedoch zu be­
achten, dafs, entfprechend der Form der 3j±-, bezw. 1k-An- 
fchlufsfteine, je 13 cm von der Anfchlufslinie bis zur Mitte 
der erften Stellreihe zu rechnen find. Daher können nur 
Felderbreiten von 26, 46, 66, 86 cm u. f. w. lichter Weite 
gebildet werden.

Fig. 677, 678 u. 679 e46) geben Anficht und Einzelheiten einer in 
Darmftadt von lias ausgeführten Veranda mit Eifengerippe.

Die Glasbaufteine werden am bellen mit fteifem, ver­
längertem Cementmörtel (3 Teile Sand, 1 Teil Portland- 
cement und fo viel Weifskalk, um den Mörtel gefchmeidig 
zu machen) vermauert. Um 
der Gefahr des Zerfpringens 
durch Ausdehnung bei ftarker 
Wärmeerhöhung zu entgehen, 
foll man die Seitenflächen der 
Steine vor dem Vermauern mit 
einer Feimfchicht überziehen, 
die vom Cernent verzehrt wird 
und dann den nötigen Spiel­
raum liefert.

Die Verwendung des Glafes zu 
Fenftern ift bekanntlich fehr alt; fchon 
bei den Römern finden wir fie in ziem­
lichem Umfange 647), Im Mittelalter, 
namentlich diesfeits der Alpen, fteigerte 
fich diefer Gebrauch immer mehr. Bei 
manchem unterer gotifchen Dome mag 
die verglafte Fenfterfläche das Mauer­
werk der Wände an Ausdehnung faft 
übertreffen ; immerhin wird man bei 
ihnen noch nicht in unferem Sinne 
von Glaswänden fprechen dürfen. Das 
Gleiche gilt wohl für die älteren Ge- 
wächshäufer, deren verbreitetere Anwen­
dung im XVI. Jahrhundert beginnt648).
In Leyden wird 1599 unter Leitung des 
Profeffors LEclufe aus Frankfurt a. M. 
ein Glashaus für exotifche Pflanzen er­
richtet ; eine Befchreibung desfelben

Fig. 675.
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6*6) Nach: Has, R. Veranda von Glas- 
baufteinen. Darmftadt.

047) Vergl. Teil II, Band 2 (Art. 112, 
S. 124) diefes »Handbuches«.

6i8) Ueber Gefchichte des Gewächshaus­
baues finden fich Mitteilungen in : Bouché, C. D. 
&J., a. a. O., und in Teil IV, Halbband 6, 
Heft 4 diefes »Handbuches«.
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fcheint nicht vorzuliegen. Ob wir es bei diefem Bau mit wirklichen Glaswänden zu thun haben, itt 
zweifelhaft; denn noch im XVII. Jahrhundert ift man mit der Anwendung des Glafes ziemlich ängft- 
lich; für Dächer getraut man fich es noch nicht zu benutzen. Dies ift aber im XVIII. Jahrhundert nicht 
mehr der Fall, da Millet- 6° Bradley 1716—36 Zeichnungen von Gewächshäufern mit Glasdächern ver­
öffentlichen, fo dafs man jedenfalls fchon vorher zum Bau von eigentlichen Glaswänden übergegangen fein 
dürfte. Der Bauftoff für die Gerippe derfelben ift aber noch das Holz. Eifen wird erft in unferem Jahr­
hundert dazu verwendet, zunächft wohl in der Geftalt von gufseifernen Fenfterrahmen, die fich aber nicht 
recht Eingang verfchafften. Eifenkonftruktion fcheint in Deutfchland für Gewächshäufer zuerft von Schlofs- 
baurat Schadorv in den königlichen Gärten Berlins und Potsdams eingeführt worden zu fein649).

Einen aufserordentlichen Auffchwung nahm der Glaseifenbau mit dem Aufkommen der grofsen 
Induftrieausftellungen. Durchfchlagend war der Erfolg des von Paxton errichteten Gebäudes der Welt- 
ausftellung von 1851 im Hyde-Park zu London, das im wefentlichen in feinem Gerippe nur aus Gufs- 
eifen beftand, aber feinen Vorgänger in dem grofsartigen, ebenfalls von Paxton erbauten Pflanzenhaufe 
des Herzogs von Devonfhire zu Chatsworth hatte. Diefes befafs indeffen keine lotrechten, fondera nur 
gekrümmte Aufsenflächen.

Eine Reihe von »Kryitallpaläften« zu ähnlichem Zwecke folgte. In Deutfchland machte den An­
fang der bereits erwähnte »Glaspalaft« in München, 1853—54 von Voit erbaut. Diefe Bauwerke gaben 
dann den Anftofs zur Uebertragung ihrer Bauweife auf verfchiedenartige andere Hallenanlagen und damit 
den Anlafs zur weiteren Ausbildung derfelben. Bei den Wänden macht fich dies, wie bei den Dächern, 
namentlich in der immer mehr fich verbreitenden Anwendung des Schmiedeeifens geltend, während die 
des Gufseifens und des Holzes auf die für diefe Stoffe befonders paffenden Teile befchränkt wird.

f) Bewegliche Scheidewände.
Mitunter liegt das Bedürfnis vor, grofse Räume durch Wände zeitweife in 

kleinere zu zerlegen, um diefe getrennt voneinander benutzen zu können. In ein-
290.

Allgemeines.

649) Die Angaben über Gewächshäufer nach Bouché.
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fachter Weife erreicht man dies durch Anordnung von Vorhängen oder Aufteilung • 
von Wandfchirmen, welche jedoch wohl kaum als Baukonftruktion zu betrachten 
find und den angetrebten Zweck auch nicht für alle Fälle genügend erfüllen.

Die Anforderungen an eine folche Scheidewand können allerdings verfchieden 
fein. Manchmal hat diefelbe nur der Bedingung Genüge zu leiten, einen gröfseren 
Raum fo zu trennen, dafs blofs ein Teil desfelben im Winter geheizt zu werden 
braucht, fo z. B. bei Speifefälen in Gathöfen, die im Winter geringeren Befuch als 
im Sommer haben, wobei es wohl auch nicht darauf ankommt, ob man der Wand 
ihren vorübergehenden Zweck anfieht oder nicht.

Es kann aber auch der Fall vorliegen, dafs die Wand fich von einer gewöhn­
lichen nicht unterfcheiden darf und in demfelben Grade wie die übrigen Umfaffungen 
des Raumes Sicherung gegen Durchleitung des Schalles zu bieten hat, wie dies z. B. 
erwünfcht it, wenn der Saal eines Gathofes zeitweilig in einzelne Fremdenfchlaf- 
zimmer zerlegt werden foll.

Unter Umtänden wird auch Feuerficherheit des Abfchluffes verlangt. Als be­
wegliche WTände find in diefer Hinficht die eifernen Theaterfchutzvorhänge zu 
nennen, welche in Teil III, Band 6 (Abt. V, Abfchn. i, Kap. i) diefes »Flandbuches« 
befprochen werden.

In der Regel verlangt man wohl von den beweglichen Scheidewänden, dafs 
«die Vorkehrungen zu ihrer Befetigung in der Zeit, wo fie nicht vorhanden find, 
nicht fichtbar oder wenigtens nicht auffällig fein follen. Ausnahmen können jedoch 
auch hiervon Vorkommen, wie denn z. B. die Glaswände von Veranden und Winter­
gärten auch hierher gehören, deren Verglafung im Sommer zu entfernen it, und 
welche fchon in Art. 284 (S. 325) Befprechung fanden.

Manchmal genügt es, wenn die Scheidewände nur zu einem Teile ihrer Länge 
entfernbar find.

Am fchwierigten dürfte die Bedingung zu erfüllen fein, die bewegliche Wand 
in ihrer Erfcheinung einer feten gleich zu machen; denn Fugen laffen fich nicht 
vermeiden, da die Wand notwendig, um fie bewegen zu können, aus mehreren 
Stücken zufammengefetzt werden mufs. Am eheten wird fich eine Aehnlichkeit 
durch Anwendung von beiderfeits tapezierten Holzrahmen erreichen laffen. Diefe 
würden an den lotrechten Fugen mit Nut und Feder oder mit einem Falz ineinander 
greifen, dagegen an den Mauern, an Fufsboden und Decke an Leiten einen An- 
fchlag finden und an diefen angefchraubt werden müfien. Mit der Wegnahme der 
Wand würde die Leite auf dem Fufsboden jedenfalls zu entfernen fein, während 
es für die übrigen erwünfcht it, fie an Ort und Stelle beiaffen zu können. Sind 
die Wände oft wegzunehmen, fo empfiehlt es fich für die Befetigungsfchrauben in 
die Leiten Muttern und in die Rahmen Büchfen von Metall einzufetzen.

Des Ausfehens und der Dauerhaftigkeit wegen möchte es zweckmäfsig fein, 
die Rahmen nicht mit gewöhnlicher Leinwand, fondern mit einem Reiferen Stoffe, 
etwa mit Docker’fcher Filzpappe (vergl. Art. 276, S. 315), zu befpannen oder mit 
dünnen Brettern (Kitenbrettern) zu verfchalen. Gipsdielen (fiehe Art. 198, S. 216) 
und Magnefitbauplatten (fiehe Art. 273, S. 312) würden, wenn auch font geeignet, 
hierfür wegen ihrer Dicke zu fchwer werden; weniger trifft dies für Xylolith (fiehe 
Art. 274, S. 314) zu, da diefer Stoff in Platten von nur 5
werden kann. Derfelbe würde auch eine gewiffe Feuerficherheit bieten, die man 
noch mehr durch Befpannung mit Superator (fiehe Art. 21 r, S. 228) erreicht.

291.
Konftruktion.

Dicke hergetelltmm
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Schallficherheit würde bis zu einem gewiffen Grade nur durch Anordnung von 
zwei vollftändig getrennten Wänden, deren Zwifchenraum mit lchlechtleitenden Stoßen 
ausgefüllt iß, erzielt werden können.

Die Breite der Rahmen mufs des Gewichtes halber im umgekehrten Verhältnis 
zur Höhe flehen. Die Höhe der zu teilenden Räume darf jedenfalls nicht die ge­
wöhnliche von 3 bis 4 m überfteigen, twenn nicht die Herftellung eine fehr umftänd- 
liche, nur in mehreren Stockwerken ausführbare werden foll.

Der Steifigkeit und des Anbringens der Bekleidung wegen find die Rahmen 
der Höhe nach mehrfach mit Querriegeln zu verfehen.

Handelt es fich nicht darum, eine wegnehmbare Scheidewand herzuftellen, 
welche einer feften ähnlich fieht, fo wird man in der Regel von den tapezierten 
Rahmen Abftand nehmen.

Die billigfte Anordnung wäre die, mit Oelfarbe angeftrichene oder auch nur 
geölte und gefirnifste, verleimte Bretttafeln zur Wand zufammenzuftellen. An den 
Enden würden genutete Ständer und auf dem Fufsboden eine ebenfolche Schwelle,

an der Decke aber eine Leifte wie 
bei der eben befprochenen Konftruk- 
tion anzubringen fein. Zur Fugen­
deckung könnte man an den Seiten­
rändern der Tafeln, abwechfelnd auf» 
der einen und anderen Seite (Fig. 68o), 
Deckleiften befeftigen, ähnlich den 
Schlagleiften an Thüren.

Nur bei geringen Wandlängen möchte es fich empfehlen, die Tafeln durch 
Scharnierbänder aneinander zu hängen, um fie für die Befeitigung der Wand zu- 
fammenklappen und im Raume felbft belaßen zu können050).

Von befferem Ausfehen und auch in anderer Hinficht vorzuziehen find Scheide­
wände aus geftemmten Tafeln, die aber fonft ähnlich zu behandeln fein würden, 
wie die eben befprochenen. Die einzelnen Tafeln würden Thürflügeln entfprechen, 
die aber nicht mit Bändern aneinander gehängt zu werden brauchen, fondern an­
einander gefchoben werden können. An Stelle der Schlagleiften könnte man die 
Fugendichtung auch durch Nut- und Federverbindung bewirken; als Feder könnte 
dabei eine Flacheifenfchiene dienen. Die Schwelle kann weggelaffen werden, wenn 
man jeden einzelnen Teil durch Schubriegel am Boden befeftigt; doch wäre es dann 
zu empfehlen, für die Wand in die Dielung einen Fries von hartem Holze einzulegen.

Es macht keine Schwierigkeiten, in diefen Wänden Durchgangsthüren anzu­
bringen; auch können fie verglaft hergeftellt werden. Für diefe Art Wände darf 
die Höhe des Raumes gleichfalls nicht zu beträchtlich fein.

An Standfähigkeit würden die Wände gewinnen und auch für gröfsere Raumhöhen 
verwendbar werden, wenn man in geeigneten Abftänden wegnehmbare Ständer an­
brächte. Diefe Ständer können in den Fufsboden mit kurzen Zapfen eingelaflen 
oder an demfelben mit Winkeleifen und Schrauben befeftigt werden. An der Decke 
würde zweckmäfsigerweife dauernd ein Rahmholz anzubringen fein, mit dem die

Fig. 68o.

■
mmÆÈÈÈÈÊÈâ8 —

■tylO w. Gr.

650) Eine ähnliche Einrichtung, bei welcher die 50cm breiten Wandteile oben und unten mit Stiften in Nuten laufen, 
ift befchrieben in: Baugwksztg. 1893, S. 123. — Die Konftruktion der mit Sägefpänen ausgeilopften Teilungswand der grofsen 
Halle der Turnlehrer-Bildungsanftalt zu Dresden, bei welcher die einzelnen Felder couliffenartig mit Zugfchnüren an die Wand 
gezogen werden können, ift mitgeteilt in: Civiling. 1883, S. 284.
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Ständer durch Lafchen zu verbinden find. Die Verbindung der gehemmten, wie 
auch der verleimten Tafeln mit den Ständern kann in der Weife, wie fchon für die 
Endftänder angegeben, erfolgen, oder fo, wie in Art. 208 (S. 226) bei dem Beifpiel 
der zerlegbaren Badeanftalt befprochen wurde. Ueberhaupt laffen fich manche der 
im vorliegenden Bande bisher erwähnten Konftruktionen auch für die beweglichen 
Scheidewände benutzen.

Bei gröfserer Höhe des Raumes empfiehlt es fich, diefelbe durch Querriegel 
zu teilen und ein zweites Stockwerk von Tafeln aufzufetzen.

Die Bequemlichkeit des Wegnehmens der Tafeln wird erhöht, wenn an den- 
felben Handhaben oder Griffknöpfe angebracht werden.

Wenn es möglich ift, folche Anordnungen zu treffen, dafs die Scheidewand 
nicht in ihren einzelnen Feldern fortgetragen werden mufs, fo läfst fich zur Her- 
ftellung auch das Eifen verwenden. So würde eine aus Wellblech oder aus glatten 
Blechtafeln hergeftellte Wand im Ganzen beiaffen werden können, wenn man unter 
oder über dem zu teilenden Raume den Platz hat, um diefelbe dahin zu verfenken 
oder emporzuheben. Diefer Platzbedarf liefse fich durch Anwendung von zufammen- 
fchiebbaren Plattenladen vermindern, wie fie bei grofsen Schaufenftern in Anwendung 
gekommen find. Bequemer ift jedenfalls die Anwendung von Stahlblechrollläden, 
die bis zu 8 111 Länge angefertigt werden können. Diefe erfordern jedoch ziemlich 
grofse Kaften an der Decke zur Unterbringung in aufgerolltem Zuftande. Der Vor- 
fchlag651), behufs Schalldämpfung diefe Rollläden zu verdoppeln, dürfte zumeift zu 
koftfpielig fein. Man wird befler zu beiderfeitigem Behang mit wollenen Vorhängen 
greifen, fchon um die Wohnlichkeit folcher Räume zu erhöhen, wenn hierauf Riick- 
ficht zu nehmen ift.

Es kann, wie fchon am Schluffe des vorhergehenden Artikels erwähnt wurde, 
der Fall Vorkommen, dafs nur ein Teil einer Scheidewand entfernt zu werden braucht.

Fig. 681.

Bewegliche Scheidewand in einer englifchen Schulklaffe 652). — Y75 w. Gr.

651) In: Baugwksztg. 1889, S. 223.
652) Nach: Building news, Bd. 54, S. 423.
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Es handelt fich hier alfo um bequeme und für den gegebenen Zweck ausreichende 
Verbindung von Räumen, die für gewöhnlich getrennt find. Oft genügt hierfür das 
Anbringen von Schiebethüren in grofsen Wandöffnungen, welche in Teil III, Band 3, 
Heft 1 diefes »Handbuches« zur Befprechung kommen werden. Man kann jedoch 
auch die Wände felbft nach Art der Schiebethüren herftellen.

Solche Schiebewände werden in englifchen Schulen zum zeitweiligen Trennen, bezw. Vereinigen 
von Klaffen in grofsen Sälen mitunter angewendet. Bei dem in Fig. 681 652) dargeftellten Beifpiel ift ein 
Saal von 15,24 m Länge und 13,42 m Breite in vier Abteilungen zerlegt, in der Weife, dafs von jeder der 
vier verglaften Scheidewände die Hälfte oder zwei Drittel verfchoben werden können. Zu diefem Zwecke 
ift in der Mitte des Saales ein eiferner Ständer von kreuzförmigem Querfchnitt angeordnet, welcher den 
Anfchlag für die verfchiebbaren Teile bildet und zugleich einen eifernen Deckenträger aufnimmt. In der 
Dielung find Schwellen mit eingelaffenen Schienen angebracht, auf welchen die Wandteile mit Hatfield's 
Patentrollen laufen. An der Decke befinden fich Führungsleiften, welche an dem eifernen Deckenträger 
fo befeftigt find, dafs ein Bohren von Löchern in denfelben nicht nötig ift. Zur Erleichterung der Be­
wegung find auch oben kleine Rollen vorhanden, fowie auf jeder Seite eine bündig eingelaffene Handhabe. 
Um nicht für jedes Durchgehen die Wände verfchieben zu miiffen, ift in jeder derfelben eine Thür vor- 
gefehen. Obgleich diefe Wände fo leicht als möglich hergeftellt find, fo füllen fie doch das Durchdringen 
des Schalles von einer Abteilung in die andere in genügender Weife verhindern.

g) Wände für befondere Zwecke.
Wie fchon in Art. 255 (S. 295) erwähnt wurde, find hier noch diejenigen Vor­

kehrungen kurz zu befprechen, welche an den Wänden häufig getroffen werden 
müffen, um die von ihnen umfchloffenen Räume gegen die Einwirkung von mancherlei 
äufseren Einflüßen zu fchützen, infoweit als darüber nicht fchon an anderen Stellen 
diefes »Handbuches« Mitteilungen gemacht werden. Aus letzterem Grunde würde 
hier auszufcheiden fein die Befprechung der Vorkehrungen gegen die fchädliche 
Einwirkung der Feuchtigkeit (vergl. Kap. 12 des vorliegenden Heftes), für Eeuer- 
ficherheit (flehe Teil III, Band 6 diefes »Handbuches«), für Einbruchficherheit (fiehe 
ebendaf.) und für Sicherung gegen den nachteiligen Einflufs von Bodenfenkungen 
und Erderfchütterungen (fiehe ebendaf.). Zur Erörterung verbleiben die Mafsregeln, 
um gegebenen Falles die Wände möglichft undurchläffig gegen Waffer, Wärme und 
Schall zu machen.

Wafferdichtheit wird gefordert von den Wänden von Behältern für Fliiffigkeiten, 
wie Abortgruben, Cifternen, Schwimmbecken, Badewannen, Gafometerbecken u. f. w., 
aber auch von den Umfaffungen von Gebäuden, deren Untergefchoffe unter den 
Spiegel des Grundwaffers hinabreichen. Letzterer Fall wird in Kap. 12 erörtert 
werden.

292.
Allgemeines.

293.
Waflerdichte

Wände.

Zur Herftellung wwfferdichter Umfaffungen find vor allen Dingen forgfältigfte 
Ausführung, alfo mit geübten Arbeitern und unter tüchtiger Aufficht, ferner waffer- 
beftändiger Stein und Mörtel, fowie Bildung einer wafferdichten Schicht notwendig. 
Für den Mörtel find am geeignetften Portlandcement, für das Mauerwerk möglichft 
undurchläffige Steine, wie Granit, Bafalt, Schiefer, Quarzfandfleine, Klinker oder 
wenigftens fcharf gebrannte Backfteine. Die waflerdichte Schicht kann durch den 
Fugenmörtel erzeugt werden, der bei eigener Wafferdichtheit ein die Steine um- 
fchliefsendes, nirgends unterbrochenes Gewebe bilden mufs. Bei Verwendung von 
Quadern ift diefem Zwecke die Anordnung von Kanälen in allen Stofs- und Lager­
flächen förderlich, welche durch ihre Ausfüllung mit Mörtel eine Verftärkung der 
Fugen bilden (vergl. den vorhergehenden Band diefes »Llandbuches«, Art. 103, 
S. 82 [2. Auf!.: S. 84]).
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Auf dem eben angegebenen Wege ift Wafferdichtheit nur bei dicken Mauern 
und auch bei diefen nur fchwer zu erreichen, fo dafs man in der Regel noch einen 
wafferdichten Putz hinzufügt oder diefem in der Hauptfache allein die Dichthaltung 
überläfst.

Die Wafferdichtheit kann mehr gefichert werden, wenn man die Mauern in 
zwei lotrechten, voneinander getrennten Schalen ausführt und den Zwifchenraum 
mit Cementmörtel (1,5 bis 5,o cm ftark) oder Afphalt (4 bis 5 cm ftark) oder Thon 
(etwa 10 bis 12 cm ftark) ausfüllt, oder indem man die Mauern auf der Aufsenfeite 
mit einer Schicht von fettem Thon von mindeftens 25 cm Dicke umhüllt.

Wafferdichten Cementputz glaubte man früher 2,o bis 2,5 cm ftark und mit 
Stahlkolben geglättet herftellen zu müffen. Bei trockenem und warmem Wetter 
ergeben fich aber durch diefe Bearbeitung leicht Blafen und Riffe.

Dyck erhoff^') empfiehlt zur Herftellung eines wafferdichten Cementputzes folgendes Verfahren. 
Zu 1 Teil Cement werden 2 bis 2V2 Teile fcharfen Sandes gemifcht. Enthält letzterer wenig feine 
Körner, fo wird noch etwa 0,1 Teil Fettkalk in Form von Kalkmilch zugefetzt, um den Mörtel dichter 
und gefchmeidiger zu machen. Der dickbreiige Mörtel wird in 2 bis 3 Lagen, etwa 1 cm ftark, auf­
getragen, mit einem Richtfcheite abgezogen und hierauf mit einer hölzernen Reibfcheibe tauber abgerieben. 
Sobald diefer Mörtel abgebunden hat, wird noch eine dünne Schicht aus reinem Cementbrei mit der 
Reibfcheibe aufgezogen und mit einer Filzfeheibe geglättet. Ein Glätten mit Eifen oder Stahl ift gänz­
lich zu vermeiden.

Die Glätte der Wandflächen begünftigt das Reinigen und das faubere Ausfehen 
der Wafferbehälter. In neuerer Zeit verkleidet man daher mitunter die Innenfeiten 
von Schwimmbecken oder Badewannen mit Glasfliefen oder glafierten oder emaillierten 
Platten. Da aber die Fugen derfelben nicht genügend gedichtet werden können, 
ift unter denfelben der Cementputz nicht zu entbehren.

Auch bei forgfältigfter Arbeit und beftem Material ergeben fleh häufig Riffe 
in den Wänden infolge ungleichmäfsiger Ausdehnung und Zufammenziehung bei 
Aenderungen der Wärme und des Trockenheitsgrades. Von Einflufs hierauf ift die 
Grundrifsform der Behälter; am günltigften ift die kreisrunde Geftalt. Nur wenig 
find diefen Gröfsenveränderungen die in den Boden verfenkten und überfüllten oder 
überbauten Behälter unterworfen. Es empfiehlt fich deshalb bei frei flehender An­
ordnung die Umhüllung mit einem Erdmantel. . Bei eingebauten Wafferbehaltern, 
wie Schwimmbecken, ift es fehr zweckmäfsig, die Wände nach aufsen hin der fort­
währenden Beauffichtigung zugänglich zu machen.

Um der Riffebildung infolge des fog. »Arbeitens« (die eben erwähnten GröfseVeränderungen infolge 
des Wecbfels von Wärme und Kälte und von Trockenheit und Feuchtigkeit) zu entgehen, ftellt Dycker­
hoff654) feine wafferdichten Behälter nicht aus dichtem Beton her, fondern aus einer Mifchung, die nur 
die genügende Härte und Fettigkeit befitzt; denn er hat gefunden, dafs die Gröfsenveränderungen um fo 
bedeutender find, je dichter die Maffe ift. Die Wafferdichtheit wird durch den oben befchriebenen, nach 
Vollendung der Betonmauern aufgebrachten l’utzüberzug herbeigeführt.

Sicherer miifste das Ergebnis fein, wenn die wafferdichte Schicht aus einem elaftifchen Stoffe her- 
geftellt werden könnte. Gufsafphalt und Afphaltplatten find hierzu brauchbar, aber als äufserer Ueberzug 
nur unter der Vorausfetzung, dafs es gelingt, fie fett mit dem Mauerwerk oder dem Beton zu verbinden, 
und dafs fie den Einwirkungen des Frottes möglichtt entzogen werden.

Ein anderer Grund zur Riffebildung ift das ungleichmäfsige Setzen der Grün­
dung, welches bei ungleich prefsbarem Boden und ungleicher Belaftung eintritt. 
Um die letztere Urfache zu vermeiden, empfiehlt es fich immer, die Umfaffungen 
von Behältern unabhängig von anderen Mauern aufzuführen.

633) In : Deutfche Bauz. 1888, S. 243. 
654; Ebendaf.
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Ein fehr einfaches Mittel, um feine Riffe in den Wänden von Wafferbehältern rafch zu fchliefsen, 
foll in dem Aufftreuen einer geringen Menge von Sägemehl auf die Wafferoberfläche beftehen 655). Die 
feinen Fafern desfelben werden durch das abfliefsende Waffer in die ldeinften Undichtigkeiten geführt 
und verftopfen diefelben fehr bald. Zu demfelben Zwecke fchüttete man früher feinen Sand oder Lehm 
in das Waffer.

Schliefslich mag noch angeführt werden, dafs für freiftehende Behälter, felbft 
von fehr grofsen Abmeffungen, fich die Monier-Wandungen bewährt haben follen G5ü).

Für mancherlei Zwecke wird die Herftellung von Wänden notwendig, welche 
möglichft wenig wärmeleitend find. Durch diefelben find Räume vor Abkühlung undurchiaffige 
der Innenluft zu fchützen, fo bei den Heizkammern von Sammelheizungen ; oder 
der eingefchloffene Raum, bezw. die in ihm aufbewahrten Dinge find vor Erwärmung 
zu bewahren, z. B. in Eiskellern, Eishäufern und fonftigen Kühlanlagen (vergl. über

Abfchn. 3, Kap. 3] diefes »Handbuches«); 
oder es find Räume von beftändig gleich bleibender, wohl auch für beftimmte Grade 
regelbarer und im ganzen Raume gleichmäfsig verteilter Wärme herzuflellen, fo für 
feine phyfikalifche Unterfuchungen (vergl. Teil IV, Halbband 6, Heft.2, Kap. 15 
unter b diefes »Handbuches«),

Am fchwierigften find die zuletzt erwähnten Bedürfniffe zu befriedigen. Sie 
erfordern aufser einer im allgemeinen günftigen Lage und Herrichtung des Raumes 
befondere Vorkehrungen, wie das Verkleiden der Wände auf der Innenfeite mit 
einem von Zinkwellblech umfchloffenen Hohlraum, in welchen bis zu einem be- 
flimmten Grade erwärmte Luft eingelaffen wird u. a. m. (vergl. a. a. O.).

Für die übrigen Fälle bedient man fich, wenn auch in ausgedehnterer Weife, 
der Mittel, die für den gewöhnlichen Hausbau in Anwendung kommen, um die 
Innenräume möglichft unabhängig vom Wärmewechfel der Aufsenluft zu machen, 
und die in den vorhergehenden Kapiteln fchon mehrfach Erwähnung fanden. Es 
find dies Verwendung von fchlecht die Wärme leitenden Bauftofifen, Anordnung von 
Hohlräumen in den Wänden und Ausfüllen der letzteren mit fchlechten Wärmeleitern.

Als Bauftoffe werden daher namentlich Korkfteine und Bimsfandfteine (vergl.
Art. 165, S. 173), Holz und Gips in Betracht zu kommen haben; da diefe aber aus 
anderen Gründen vielfach nicht benutzt werden dürfen, unter den Baufteinen die 
Backfteine 657).

Hohlräume in den Wänden ftellt man für den vorliegenden Zweck in Geftalt 
von Kanälen, oder durch Ausführung von Hohlmauern (vergl. Art. 26, S. 38), oder 
durch Anwendung von Hohlfteinen (vergl. Art. 27, S. 40 u. Art. 265, S. 308) oder 
durch Benutzung poriger Steine (vergl. Art. 28, S. 40), der Schlackenfteine (Art. 34,
S. 43), Bimsfandfteine (Art. 35, S. 44), der Gipsdielen (Art. 198, S. 216), der Spreu­
tafeln (Art. 170, S. 175) u. f. w. her.

Durch die Hohlräume follen Schichten von ruhender Luft, welche der fchlech- 
tefte Wärmeleiter ift, in den Wänden erzeugt werden. Von beträchtlicherer Wirkung 
können fie nur bei gröfserer Ausdehnung fein. Deshalb verfprechen Hohlmauern 
einen wirklichen Nutzen für den vorliegenden Zweck nur, wenn der Hohlraum grofs 
oder mehrfach vorhanden ift. Da aber auch dann eine wirklich ruhende Luftfchicht 
bei einigermafsen beträchtlicher Höhe des Hohlraumes infolge der in derfelben fich
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6B5) Siehe: Wiener Bauind.-Ztg., Jahrg. 7, S. 541.
656) Vergl.: Wayss, G. A. Das Syftem Monier. Berlin 1887. — Ueber wafferdichte Mörtel und dergleichen Beton- 

konftruktionen fiehe: Der Portland-Cement und feine Anwendungen im Bauwefen. Berlin 1892. S. 62, 67, 138.
657) Eine Tabelle über die Wärmemengen, welche von Stoffen verfchiedener Art geleitet werden, ift in Teil III, Bd. 4, 

Art. 54, S. 48 (2. Aufl. : Art. 104, S. 101) diefes »Handbuches« mitgeteilt.
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bildenden Luftftrömungen nicht zu erzielen iftü58), fo empfiehlt fich im allgemeinen 
die Verwendung von porigen Steinen, oder die Ausfüllung des Hohlraumes mit 
einem fchlecht die Wärme leitenden Stoffe mehr. Der Wert der Hohlfteine für 
den vorliegenden Zweck ift fchon wegen der geringen Maffe derfelben fehr 
zweifelhafty59).

Die für die Ausfüllung der hohlen Holzfachwerkwände in Art. 202 (S. 221) 
befprochenen Füllftofife können auch bei den Hohlmauern benutzt werden, felbft- 
redend unter Berückfichtigung der befonderen Eigenfchaften derfelben, welche fie 
für den Einzelfall mehr oder weniger geeignet erfcheitien laffen. Sie werden um 
fo wirkfamer fein, je zahlreicher die Zwifchenräume in ihnen find, da hiermit die 
Gröfse der ruhenden Luftmaffe, des eigentlich ifolierenden Beftandteiles, zunimmt. 
Zur Erhöhung der Wirkung mufs aber auch die vollftändige Trennung der beiden 
die Hohlmauer bildenden Wände durch den Füllftofif, alfo das Weglaffen von Bindern 
oder Zungenmauern, beitragen. Dies erfordert, dafs jede der beiden Wandungen 
die für den gegebenen Fall genügende eigene Standfähigkeit und Fertigkeit be- 
fitzen mufs.

Kann man mit ziemlicher Ausficht auf Erfolg Wände gegen das Durchdringen 
des Waffers und der Wärme fichern, fo ift dies weniger der Fall, wenn es fich um 
Herftellung von Undurchläffigkeit gegen Schall handelt, da hierüber ungenügende 
Erfahrungen vorliegen und da namentlich die Phyfik fich noch nicht mit der Prüfung 
der Stoffe auf ihre Schalldurchläffigkeit befchäftigt hat.

Die in der Litteratur bekannt gewordenen Mittel zur Herftellung von fchallundurchläffigen Wänden 
widerfprechen einander teilweife. So wird die Herftellung von Wänden aus dichten Materialien und von 
ftarken, maffiven, gut gefugten Mauern, beiderfeits geputzt und mit Glanztapeten beklebt, empfohlen 660); 
ferner aber auch, dem widerfprechend, die Ausführung von Mauern in zwei nicht fehr dicken Hälften, 
deren weiter Zwifchenraum mit möglichft feinem Sande, beffer aber mit Infuforienerde, Schlackenwolle 
oder kurz gefchnittenem Strohhäckfel zu füllen ift661). Nach Verfuchen von Ritter' beim Bau des Hoch- 
fchen Konfervatoriums in Frankfurt a. M. foll ein mit Sand gefüllter Hohlraum gute Ergebniffe geliefert 
haben, wefentlich gtinftigere aber eine Mauer mit nicht gefülltem Hohlraum 662). Vom Verein für Bau­
kunde in Stuttgart werden Behängen mit fchalldämpfenden Stoffen, vue Jutegewebe, Dichten der Thüren 
mit Leder u. f. w., Doppelwände mit Hohlraum u. f. w. empfohlen, im ganzen aber ohne volle Sicherheit 
des Erfolges einzelner Mittel 663).

Vielleicht läfst fich fo viel behaupten, dafs dichte Materialien der Fortpflanzung 
des Schalles aus einem Raume in den anderen ungünftig find, namentlich in der 
Form der Bekleidung von Wänden und nicht in der von felbftändigen, dabei dünnen 
Wänden, da diefe felbft in Schwingungen durch den Schall verfetzt und denfelben 
daher fortleiten werden. Weiter wird fich das Zufammenfetzen der Wände aus 
mehreren voneinander getrennten Schichten empfehlen, damit die Schallwellen 
wiederholt aufgenommen werden müffen, wodurch die Wirkfamkeit von Wänden mit 
Lufthohlraum zu erklären fein dürfte, da die Luft an fich ja ein guter Leiter der 
Schallwellen ift. Deshalb wird auch der Luftgehalt poriger Steine nicht fchall- 
dämpfend wirken, während diefe trotzdem als fchlechtere Leiter gegenüber fcharf- 
gebrannten Voll- und Hohlfteinen fich erweifen. Dies liegt am geringen Eigen-

65S) Ueber die verhältnismäfsig geringe Wirkung der Hohlmauern für den vorliegenden Zweck flehe Teil III, Band 4, 
Art. 62 (2. Aufl. : Art. 112) diefes »Handbuches«.

659) Siehe: Nussbaum, H. Ch. Der gefundheitliche Werth der Hohlziegel und der ftark durchläffigen Backfteine. 
Deutfche Bauz. 1897, S. 437.

ti6°) In: Deutfche Bauz. 1880, S. 168.
*>61) Ebendaf. 1883, S. 48.
662) In: Wochbl. f. Baukde. 1886, S. 244.
663) Nach : Deutfche Bauz. 1884, S. 352.
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klang, den fie befitzen. Porige Backfteine, Korkfteine, Schwemmfteine, Gipsdielen 
u. dergl. find daher zu empfehlen. Dies gefchieht auch für Holzbekleidungen und das 
Vermeiden von grofsen gleichmäfsig ebenen Flächen. Sehr gerühmt wird die Schall­
dichtigkeit der Glasbaufteine nach Patent Falconnier (vergl. Art. 288, S. 340ü64).

Als zweckentfprechend dürften demnach bis auf weiteres Wände mit Hohl­
raum, ohne Verbindung der zwei oder drei fie zufammenfetzenden, nicht zu dünnen 
Schalen, hergeftellt aus porigen Steinen oder ähnlichen Stoffen und bekleidet mit 
dichten Ueberziigen und mit fchalldämpfenden Behängen, zu bezeichnen fein. Oeff- 
nungen in folchen Wänden find zu vermeiden, und unumgänglich nötige Thür­
öffnungen mit doppelten, gut gedichteten und gepolffcerten Thiiren zu verfchliefsen.

Der Schallfortpflanzung günftig find jedenfalls aus dem einen Raume in den 
anderen reichende Teile der Deckenkonftruktionen. Der Zufammenhang der zu 
ifolierenden Räume durch Balken oder Träger ift daher zu umgehen.

11. Kapitel.
Wandftärken und -Verftärkungen.

a) Wandftärken.
Die den Wänden der Hochbauten zu gebende Dicke ift von mancherlei Um- 

ffänden abhängig, von denen folgende die wichtigften fein dürften : Möglichkeit der 
Ausführung in einem gegebenen Material, Gefchicklichkeit und Sorgfalt der Maurer, 
Rückficht auf die Witterungseinflüffe und auf die Auflagerung der Gebälke und 
Gefimfe, Beanfpruchung auf Druckfeftigkeit und Standficherheit, Rückficht auf die 
beabfichtigte Dauer des Gebäudes, baupolizeiliche Vorfchriften.

In folgendem wird nur die Dicke der Wände von Stein und verwandten Stoffen 
zur Erörterung gelangen, da wegen der übrigen Materialien fchon in den vorher­
gehenden Kapiteln das Nötige mitgeteilt worden ift; auch foll nur von folchen 
Mauern die Rede fein, die keinen Seitenfchub von anderen Konftruktionen erleiden.

296.
Vorbemerkung.

1) Geringfte Wandftärken.
Die geringfte Dicke, welche einer Mauer ohne Rückficht auf andere Be­

dingungen gegeben werden kann, ift von der Geftalt und Gröfse der Steine, fowie 
von der Art des Bindemittels abhängig, alfo von der Möglichkeit der Ausführung 
bei gegebenem Stoffe.

Eine Mauer wird im allgemeinen um fo fefter fein, je regelmäfsiger die Steine, 
je beffer fle gelagert, je fcl^verer fie im einzelnen find und je regelrechter der 
Verband ift, weil dann um fo weniger leicht Verfchiebungen einzelner Steine ein- 
treten können. Die günftigfte Lage der Steine in der Mauer mufs die flache fein, 
weil dann die Gefahr des Umkantens derfelben wegfällt.

Für Mauern aus Backfteinen und anderen ähnlich geformten künftlichen Steinen 
wird daher als geringfte zweckmäfsige Dicke die von ^2 Stein zu gelten haben. 
Die Stärke von x/4 Stein kommt zwar auch vor ; aber fie bedarf immer befonderer 
Verftärkungen, zu denen auch die Ständer und Riegel der Fachwerkwände gerechnet

661) Ueber fchalldichte Fernfprechzellen aus Glasbaufteinen flehe: Deutfche Bauz. 1898 S. 210. — Ueber den Wert 
ftark durchlafflger Backfteine flehe ebendaf. 1897, S. 437.
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werden miiffen, und läfst fich auch dann nur bei fehr befchränkter Flächenausdehnung 
der Gefache anwenden.

Als geringfte Stärke von Ouadermauern wird man 30 bis 40cm annehmen 
müffen, wenn man mit derfelben nicht unter die Schichtenhöhe herabgehen will. 
Die dünneren Plattvvände bedürfen befonderer Verftärkungen.

Mauern aus Schichtfteinen find mindeftens 17 bis 20cm, folche aus lagerhaften 
Bruchfteinen 40cm und folche aus unregelmäisigen Bruchfteinen 50 bis 60cm fiark 
zu machen. Bei den beiden letzteren Mauerwerksgattungen wird man nur bei ganz 
vorzüglicher Arbeit und geeigneten Steinen etwas unter die angegebenen Mafse 
herabgehen können; bedeutendere Verringerungen find bei Anwendung von Cement- 
mörtel möglich.

Die Zugfeftigkeit des Cementmörtels geflattet auch, Betonmauern in geringen 
Dicken auszuführen; doch fcheint man es felbft bei Scheidewänden aus diefem 
Bauftoff zweckmäfsig zu finden, nicht unter 15 bis 20cm zu gehen. Bei den durch 
Eifeneinlagen verftärkten Monier-Wänden kann man dagegen die Dicke bis zu 3cm 
und bei den mit Kalkgipsmörtel aufgeführten Rabitz-Wänden auf 5cm herabfetzen.

Die geringfte Stärke von Kalkfandftampfmauern ift nach EngeR16*) bei Luft- 
(= 1 Fufs preufs.), von Erd- und Lehmftampfmauern ebenfo6ö(i), von 

Afcheftampfmauern 19 bis 23 cm 06 7)i
Die für einen gegebenen Fall zu wählenden geringften Mauerdicken find aufser 

von der Art des Baufteines und des Mörtels auch von der Gefchicklichkeit und Sorg­
falt der Maurer abhängig. In Gegenden, wo der Backfteinbau vorherrfcht, haben 
die Maurer häufig eine folche Uebung, dafs fie mit einer Wand von geringer Stärke 
diefelbe Widerftandsfähigkeit erreichen können, welche bei Vorausfetzung gleicher 
Beanfpruchungen anderwärts nur mit etwas gröfserer Mauerdicke zu ermöglichen 
ift. Umgekehrt werden die vorzugsweife mit Herftellung von Bruchfteinmauerwerk 
befchäftigten Maurer den Backfteinmaurern in ihrem Material in der Regel überlegen 
fein und dadurch die Beftimmung der geringften Dicken von Bruchfteinmauern 
beeinflußen.

In befonderem Mafse ift die Gefchicklichkeit und Uebung der Arbeiter bei 
der Ausführung von Cementmauenverken und Betonbauten zu berückfichtigen.

Bei der Erwägung, welche Dicke eine Mauer unter gleichen äufseren Um- 
ftänden bei Verwendung eines gegebenen Bauftofles im Vergleich zu anderen zu er- 

Bauftoffen. halten hat, werden die im Eingang des vorhergehenden Artikels erwähnten Eigen- 
fchaften derfelben, fo wie die Fettigkeit des Bindemittels entfcheidend fein; namentlich 
wird dabei die gleichmäfsige Verteilung des Mörtels eine Rolle fpielenti68). Ge­
wöhnlich werden für den Vergleich zwifchen den verfchiedenen Materialien die fol­
genden, auf Erfahrungen beruhenden Angaben für mittlere Güte der Ausführung an­
gegeben, wobei die Dicke einer Backfteinmauer als Einheit angenommen ift.

Mauern aus Backfteinen
» » rein bearbeiteten Quadern . . = 5/s — 3j*
» » Schichtfteinen........................... =
» » Cementbeton................................= :

kalk 31,i cm
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®85) Siehe: Der Kalk-Sand-Pifébau. Berlin 1864. S- 69.
®86) Siehe: Engel, F. Die Bauausführung. Berlin 1881. S. 242. — Schüler, F. K. Ueber Pifébau. Salzungen

l866. S. 21.
®67) Siehe: Berndt, C. Der Afche- und Erd-Stampfbau. 2. Aufl. Leipzig 1875. S. 19.
®8S) Ueber die Einflüffe der Eigenfchaften der Steine und Mörtel auf die Fertigkeit der Mauern vergl. Teil III, Bd. 1 
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Mauern aus lagerhaften Bruchfteinen . .
» » Kalkfandflampfmaffe . . .
» » unregelmäfsigen Bruchfteinen
» » Lehmfteinen.......................
» » Erd- oder Lehmftampfmaffe

Diefe Zahlen können nur Näherungswerte geben und je nach der Güte der 
Ausführung Veränderungen erfahren; auch werden durch diefelben die im vorher­
gehenden Artikel angegebenen geringften Mafse nicht befeitigt.

Dafs man die Dicke von Backfteinmauern für den Vergleich als Einheit nimmt, 
ift in der grofsen Verbreitung derfelben und im geregelten Format der Backfteine 
begründet. Man findet daher häufig die Mauerdicken für gewöhnliche Hochbauten 
in Backfteinlängen angegeben und ift gewöhnt, diefelben nach obigen Verhältnis­
zahlen für andere Bauftoffe umzurechnen, obgleich diefe aufgeftellt wurden, als es 
noch kein deutfches Normalziegelformat gab und die verfchiedenften Abmeffungen 
im Gebrauch waren.

Das geregelte Format der Backfteine läfst, wie fchon im vorhergehenden 
Bande (Abfchn. I : Konftruktionselemente in Stein) diefes »Handbuches« ausgeführt 
wurde, die Ausführung von Backfteinmauern nur in Abftufungen von x/2 Stein zu 
und -ergibt beim deutfchen Normalziegelformat die rechnungsmäfsigen Dicken für 
1/2, 1, 11|2, 2, 2ll* u. f. w. Stein ftarke Mauern zu 12, 25, 38, 51, 64cm u. f. w., 
welche gewöhnlich auch bei Planungen, Koftenanfchlägen und Abrechnungen zu 
Grunde gelegt werden. Zu beachten ift jedoch, dafs infolge von Ungenauigkeiten 
in der Formgebung und von zu fchwachem Brand der Steine die Mauern um wenigftens 
lcm ftärker, alfo 13, 26, 39, 52, 65

Von Einflufs auf die geringfte Dicke, die man einer Umfaffungsmauer geben 
darf, ift die Rückficht auf genügenden Schutz gegen die Witterung, alfo gegen 
Durchfchlagen der Feuchtigkeit und gegen rafchen Wärmewechfel in den um- 
fchlofienen Räumen, die aber bei Wohngebäuden auch leicht und möglichft billig 
heizbar und lüftbar fein follen.

Durch die Mauerdicke hindurchreichende Steine, Durchbinder, begünftigen fo- 
wohl das Durchfchlagen der Feuchtigkeit, als auch den rafchen Wärmewechfel und 
den Niederfchlag von Feuchtigkeit auf der Innenfeite. Man wird daher 1 Stein 
ftarke Backfteinmauern, auch wenn fie beiderfeits geputzt und aus gut gebrannten 
Steinen, welche für einen der Gefundheit fehr zuträglichen Stoff für Umfaffungs- 
mauern gelten, hergeftellt find, für nicht ausreichend erachten können, da fie ent­
weder ganz oder zur Hälfte aus Durchbindern beftehen.

Gröfsere Sicherheit gewähren Mauern von l1^ Stein Dicke, weil diefe keine 
Durchbinder enthalten; aber auch diefe müffen in den Fugen voll gemauert fein, 
wenn fie genügenden Schutz gewähren follen. Die zur möglichften Erreichung des- 
felben häufig in Anwendung kommenden Mittel, wie Anordnung von Hohlräumen 
oder Verwendung von Hohlfteinen find leider von zweifelhaftem Werte. Die Dicke 
von 11,2 Stein ift diejenige, die zumeift als die geringfte für die Umfaffungswände 
von oberen Gefchoffen oder von einftöckigen Gebäuden empfohlen wird; doch kann 
nicht beftritten werden, dafs bei forgfältiger Ausführung und bei Verwendung guter 
äufserer und bezw. innerer Schutzbekleidungen, wenigftens an den Wetterfeiten, auch 
die Stärke von 1 Stein oder gar ^2 Stein genügen kann, wenn die Rückficht auf 
Standfähigkeit und Belaftung dies zuläfst.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)

= 2
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Die Wahl von 1 Stein Stärke für die fchwächften Umfaffungsmauern von Maffivbauten wird mit­
unter mit dem Hinweis auf die Fachwerkgebäude befürwortet, welche zumeift nur mit 1/2 Stein ftarker 
Fachausmauerung verfehen feien. Man überlieht dabei, dafs auch diefe nur dann einen behaglichen und 
der Gefundheit zuträglichen Aufenthalt gewähren, wenn fie bei freier Lage wenigltens an den Wetter­
feiten mit den erwähnten Schutzbekleidungen verfehen lind.

Für Betonwände hat die Erfahrung gezeigt, dafs als geringfte den Witterungs- 
einflüffen gegenüber genügende Stärke 25 bis 30cm anzunehmen ift, wobei fehr forg- 
fältige Ausführung und äufserer Putz mit Portlandcementmörtel vorausgefetzt werden 
müffen (vergl. Art. 140, S. 126).

Erfcheint es nach dem Vorhergehenden zweckmäfsig, in der Dicke von Um­
faffungsmauern nicht unter 1 ^2 Stein, höchftens bis auf 1 Stein herabzugehen, fo 
würde es andererfeits für die Beheizung der Räume unvorteilhaft fein, viel ftärkere- 
Mauern im oberften Wohngefchofs eines Gebäudes in Anwendung zu bringen, da 
die ftatifchen Rückfichten ohnedies fchon eine Verftärkung in den unteren Stock­
werken erheifchen.

Nach einer rechnerifchen Unterfuchung von IVei/s 669) ift die Mauerdicke verhältnismäfsig klein zu 
wählen. Bei Anwendung von gewöhnlichen Oefen oder fonftigen billig zu befchaffenden Heizvorrichtungen 
follte fie nicht gröfser, als 1,0 bis 1,5 Fufs (1 Fufs fächf. = 0,283 m), bei Anwendung koltfpieligerer Heiz- 
fyfteme, wie Warmwaffer- oder Dampfheizäpparaten, nicht gröfser als 1,5 bis 2,o Fufs genommen werden. 
Dies ftimmt annähernd mit den oben gemachten Angaben.

Auf die Beftimmung der geringften Dicke der Umfaffungsmauer im oberften 
Wohngefchofs, bezw. im Knieftock kann aufser der Rücklicht auf Witterungseinflüffe 

Hauptgefimfen. auch die auf die Auflagerung von Hauptgefimfen aus Hauftein oder Terracotta zur 
Geltung kommen müffen. Die Ausladung und das Auflager derfelben müffen in 
einem die Sicherheit gewährleiftenden Verhältnis flehen. Für das Auflager mufs 
entweder die Mauer als Unterflützung dienen, oder fie wird wohl auch als Gegen­
gewicht mit zum Tragen der Ausladung herangezogen, fo dafs ihre Dicke von der 
Konftruktion der Gefimfe, die im nächftfolgenden Hefte (unter D) diefes »Hand­
buches« zur Befprechung gelangt, abhängig ift. Beftimmte Mafse laffen fich daher 
hier nicht angeben; immerhin läfst fich aber fo viel fagen, dafs aus Rückficht auf 
Steingefimfe von einigermafsen erheblicher Ausladung feiten eine Mauerdicke unter 
11j2 Stein wird angenommen werden können.

Ift die Rückficht auf Schutz gegen Witterungseinflüffe, namentlich für die Be­
ftimmung der Mauerdicke im oberften Wohngefchofs eines Gebäudes, mafsgebend, 
fo werden aufser den noch zu befprechenden ftatifchen Erwägungen meiftens die 
Rückfichten auf die Auflagerung der Zwifchengebälke zu einer Vergröfserung der 
Dicke in den unteren Stockwerken führen. Ob diefe Verftärkung in allen Stock­
werken oder nur in einzelnen derfelben ftattzufinden hat, ift davon abhängig, ob 
die Balkenköpfe ganz oder teilweife oder gar nicht eingemauert werden follen und 
ob Mauerlatten zur Anwendung kommen. Für letztere find immer aus Riickficht 
auf dauernde Erhaltung des Holzes Mauerabfätze anzuordnen, wenn nicht andere 
bei der Befprechung der Balkenlagen (flehe Teil III, Band 2, Heft 3 diefes »Hand­
buches«) zu erörternde Mittel für freie Lagerung derfelben vor den Wänden benutzt 
werden. Solche Mauerabfätze bemifst man gewöhnlich zu ^2 Stein.

Die freie Lage der hölzernen Mauerlatten ift mitunter Gegenftand baupolizeilicher Beftimmung. 
So verfügt die Ausführungsverordnung zur allgemeinen Bauordnung für das Grofsherzogtum Heffen vom 
30. April 1881 in §. 63: »Hölzerne Mauerlatten dürfen mit ihrer Breite nirgends in Mauern des oberen

301.
Auflagerung

von

302.
Auflagerung

der
Gebälke.

669) D;e vorteilhaftefte Wanddicke der Gebäude. Allg. Bauz. 1868—69, S. 57.



50 40 20Granit und Porphyr....................................................................................
Harte Steine:

Mühlendorfer, Mannersdorfer, Sommereiner, Iftrianer, harter Kaifer- 
ftein, Hundsheimer, Wöllersdorfer, Karflmarmor, Badener, Linda-
brunner, Oszloper, Almäfer . .................................... .

Mittelharte Steine:
Mittelharter Groisbacher, mittelharter Margarethner, mittelharter

Kaiferftein, Joyfer, Mokritzer, Zogelsdorfer.....................................
Weiche Steine :

Stoizinger, Loretto, Breitenbrunner, weicher Groisbacher, weicher 
Margarethner .....................................................................

25 20

15 10

7,5

Kilogr. für 1 qm

6T0) Siehe: Wochfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1889, S. 1.
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bezw. eingemauert werden; fie find entweder auf Tragfteine oder fonftige Unter-Stocks einfpringen
ftützungen vor die Mauern zu legen, oder es find die Mauern für das Auflagern der hölzernen Mauer­
latten mit geeigneten Abfätzen zu verfehen.«

Die Tragtnauern eines Gebäudes werden in lotrechter Richtung durch die 
Stockwerksgebälke und die diefen aufgebürdeten Laften, fowie durch das Gewicht 
des Daches in Anfpruch genommen. Vermehrt wird diefer Druck durch das Eigen­
gewicht des Mauerwerkes, fo dafs im allgemeinen die unterfte Schicht der Mauer 
bei gleichbleibender Stärke am meiften beanfprucht fein wird.

Infolge des Vorhandenfeins von Oeffnungen in der Mauer könnte der gröfste Druck in einer höher 
gelegenen, durch die Oeffnungen begrenzten Schicht ftattfinden. Dies wird jedoch fehl- feiten Vorkommen, 
da den Oeffnungen in der Regel bis zum Boden reichende Nifclien entfprechen und die verbleibenden 
dünnen Brüftungsmauern nur fehr wenig an der Druckverteilung teilnehmen werden.

Es ift nicht ausgefchloffen, dafs bei ftarken Beladungen oberer Stockwerksgebälke die zunächft 
unter diefen liegenden Höhenabfchnitte der Mauern ftärker auf Druck für die Flächeneinheit beanfprucht 
find, als die unter ihnen flehenden verdankten.

Diefer Druck mufs vom Mauerwerk mit Sicherheit getragen werden können, 
mag er nun auf der Aufftandsfläche. gleichmäfsig oder ungleichmäfsig verteilt fein, 
und man ftellt deshalb von den betreffenden Druckfeftigkeitszahlen nur ^20 bis x/io 
in Rechnung, wobei als folche die des Mauerwerkes und nicht die des Steinmaterials 
zu benutzen find, da erftere in der Regel kleiner als letztere fein werden.

Die von Böhme aufgeftellten Tabellen über die zuläffige Beanfpruchung von 
Mauerwerkskörpern auf Druck find im vorhergehenden Bande (S. 75 u. 76 [2. Auf!.: 
S. 77]) diefes »Handbuches« mitgeteilt worden. Hier mögen noch einige Angaben 
aus anderen Quellen folgen.

Aus den vom öfterreichifchen Ingenieur- und Architektenverein aufgeftellten 
und vom Wiener Stadtbauamte zum Amtsgebrauch angenommenen »Normen für die 
Berechnung der Belattung und Inanfpruchnahme von Baumaterialien und Baukon- 
ftruktionen« 6T0) find die folgenden zwei Tabellen entnommen, die zwar zunächft für 
die Wiener Verhältniffe Geltung haben, immerhin aber für die Beurteilung von zu- 
läffigen Beanfpruchungen auf Druck auch an anderen Orten von Wert find.

3°3-
Beanfpruchung 

auf Druck.

Zuläffige Beanfpruchung
bei Quadermauerwerk, einzelnen Werkftücken, fteinernen Säulen und Pfeilern.

Mauerwerkklaflen
Steingattungen
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Hierin bedeuten :
A. Mauern nicht unter 45cm ftark und Tragpfeiler, deren kleinfte Querfchnittsabmef(ung mindeftens

1/e der Höhe beträgt.
B. Mauern unter 45cm ftark und Tragpfeiler, deren kleinfte Querfchnittsabmeffung nur 1je bis 1/s der

Höhe beträgt.
C. Pfeiler, deren kleinfte Querfchnittsabmeffung nur 1/h bis 1/i2 der Höhe beträgt.

Die letztere Tabelle zeigt, dafs die zuläffigen Beanfpruchungen in Wien zumeift niedriger find, als 
die Angaben von Böhme und als die Beftimmungen des Berliner Polizeipräfidiums.

Nach Baufchingers Verfuchen 671) betrug die Druckfertigkeit von Würfeln aus
1) Ziegelmauerwerk mit Mörtel aus 1 Teil Perlmoofer Portlandcement und 

3 Teilen feinerem Ifarfand bei 818qcm Querfchnitt: 95kg für lqcm;
2) Ziegelmauerwerk mit Mörtel aus 1 Teil Perlmoofer hydraulifchem Kalk 

und 3 Teilen feinerem Ifarfand bei 812dcm Querfchnitt: 61kS für 1 qcm ;
3) Ziegelmauerwerk aus gewöhnlichem Luftmörtel von 1 Teil Kalk und 3 Teilen 

feinerem Ifarfand bei 808dcm Querfchnitt: 51kS für lqcm.
Nach den Verfuchen von G. Sacheriti72) an 11 Monate alten Mauerwerkskörpern

aus Turiner Backfteinen und Kalkmörtel von 6 Schichten Höhe betrug die Druck­
feftigkeit

1) bei 0,35 qm Querfchnitt: 64,76 % für lqcm 
) » 0,46 »

) » 0,6 4 »

80,6 4 » » »

90,4i » » »

Bei diefen Beanfpruchungen war noch keine vollftändige Zerftörung der Mauer­
werkskörper eingetreten; diefelben zeigten aber an allen Seiten Riffe und Spalten. 
Diefe Verfuche ergeben die Zunahme der Fertigkeit mit der Querfchnittsfläche.

Ziegelmauerwerk mit Weifskalkmörtel.....................................................
Ziegelmauerwerk mit Cementkalkmörtel.....................................................
Ziegelmauerwerk mit Portlandcementmörtel................................................
Bruchfteinmauerwerk oder gemifchtes Mauerwerk mit Weifskalkmörtel 
Bruchfleinmauerwerk oder gemifchtes Mauerwerk mit Cementkalkmörtel 
Mauerwerk aus gefchlemmten Ziegeln mit Cementkalkmörtel .... 
Mauerwerk aus gefchlemmten Ziegeln mit Portlandcementmörtel
Klinker mit Portlandcementmörtel...............................................................
Beton aus Cementkalkmörtel.....................................................................

5

7,5

8
10

Kilogr. für lqcm

671) Siehe: Mittheilungen aus dem mechanifch-technifchen Laboratorium der k. polytechnifchen Schule in München. 
München 1873. Heft 1, S. 8.

672) Siehe: La /emaine des conftr.^ Jahrg. 10 (1885—86), S. 150.

356

Hierin bedeuten :
A. Gefchloffene ftärkere Quadermauern, einzelne Unterlagsfteine, Widerlager, Bogenfteine und fonftige 

Werkftiicke, ferner ftärkere Tragpfeiler und Säulen, deren kleinfte Querfchnittsabmeffung mindeftens 
1/s der Höhe beträgt.

B. Stark unterarbeitete und exponierte Werkfteine, ferner Säulen und dünnere Tragpfeiler, deren 
kleinfte Querfchnittsabmeffung 1/s bis lj\ 2 der Höhe beträgt.

C. Ganz dünne Säulen und Tragpfeiler, deren Durchmeffer, bezw. kleinfte Querfchnittsabmeffung 
weniger als a/i2 der Höhe beträgt, unter Nachweis geeigneter Detailkonftruktion.

Zuläffige Beanfpruchung auf Druck
bei reinem und gemifchtem Ziegel- und Bruchfteinmauerwerk.

I Mauerwerkklaflen
Mauerwerksgattung
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Blomfield und Kirkaldy & Son6 73) verfochten Rundpfeiler, welche äufserlich 
aus Backfteinen, im Kern aus Beton beftanden und 0,914m (12 Schichten) hoch und 
0,6i m ftark waren, zu zerdrücken. Dies gelang zwar nicht ganz; aber die Back- 
fteine in 2 folchen Pfeilern wurden bei 97,5 kg, bezw. 98,7 kg Beladung für lqcm zer­
brochen. Der Querfchnitt betrug 2916 <lcm, wovon etwa 1135,4 qcm auf den Beton 
und 1780,6 qcm auf die Backfteine entfielen. Das Backfteinmauerwerk für fich allein 
wurde im Mittel bei 164,7 kg Druck auf lqcm vollfiändig zerftört, und Betonwürfel 
von derfelben Zufammenfetzung (1 Teil Cement auf 3 Teile Kies), wie in den 
Pfeilern, und von 0,3osm Seitenlange im Mittel bei 132,9 kg Druck für lqcm.

Mit grofser Sorgfalt und in möglichftem Anfchlufs an die Verhältniffe der Aus­
führung find Unterfuchungen über die Druckfeftigkeit von Mauerwerkskörpern aus 
Bruchftein und Portlandcementkalkmörtel für die Brückenbauten der bayerifchen 
Bahnlinie Stockheim-Ludwigftadt-Landesgrenze im mechanifch-technifchen Labora­
torium der technifchen Hochfchule zu München angeftellt worden074). Leider konnten 
die Probekörper wegen Mangels an genügender Druckkraft nur in geringer Gröfse 
hergeftellt werden. Sie waren Würfel von 15cm Kantenlänge, beftehend aus je 
3 Schichten von 4 cm ftarken Thonfchieferfteinen mit je 2 etwa 1,5 cm dicken Mörtel­
fugen, befafsen aber, wie es fcheint, keine Stofsfugen. Die Mörtelmifchung war

1) 5 Teile Portlandcement, 1,25 Teile Kalk und 12,5 Teile Sand;
2) 5 Teile Portlandcement, 1,25 Teile Kalk und 15 Teile Sand.
Die Durchfchnittsergebniffe der Verfuche waren folgende:

Mörtel­
mifchung

Erhärtungszeit Auftreten von Riffen Zerdrücken des Körpers

180 bis 290 260 bis 34015 Wochen
180 2302

180 bis 210 270 bis 28513 Monate 185 3202
310 bis 350
260 bis 280

220 bis 230 
130 bis 180

11 Jahr
2

Kilogr. Druck für lqcm

Es wird hieraus gefchloffen, dafs man in Bruchfteinmauerwerk aus feftem Ge- 
ftein mit gutem Portlandcementmörtel unbedenklich Druckfpannungen von 20 bis 
30 kg auf 1 qcm zulaffen darf, da man hierbei, gute Arbeit vorausgefetzt, immer noch 
auf eine 8- bis 10-fache Sicherheit rechnen kann.

Bei derfelben Gelegenheit wurde auch die Druckfeftigkeit von Betonwürfeln 
von 15cm Seitenlange unterfucht. Der Beton wurde in die Formen teils nur mit 
dem nötigften W^fferzufatz eingeftampft, teils mit Wafferüberfchufs nur eingefüllt. 
Die Normenprobe des Portlandcementes ergab nach 7 Tagen llkg Zugfeftigkeit 
auf lqcm. Der Kies war Mainkies mit einem Einheitsgewichte von 1,862 und 23,9 Pro­
zent Hohlräumen ; er enthielt 63,7 Gewichtsprozente Kies und 36,3 Gewichtsprozente 
Sand, und wurde fo, wie er dem Main entnommen war, dem Cement beigemifcht. 
Die Prüfung auf Druckfeftigkeit erfolgte

1) bei einem Teile der Würfel nach 33 Tagen,
2) beim anderen nach 84 Tagen und ergab für:

6Ï3) Siehe: Builder, Bd. 53, S. 579.
674) Siehe: Wochbl. f. Baukde. 1887, S. 336. — Vergl. auch: Deutfche Bauz. 1889, S. 142.



J eingeftampft .
( nicht eingeftampft .

41 | Kilogr. Druckfeftigkeit auf 
1 qcm

Würfel
40 /

Die Urfache der auffallend geringen Druckfeftigkeit der nicht eingeftampften 
Betonmifchung von 1 : 6 bei 33-tägiger Erhärtung konnte nicht feftgeftellt werden. 
Bemerkenswert ift auch der grofse Einflufs des Einftampfens bei der Mifchung 1 : 4 
und der verfchwindend kleine bei der Mifchung 1 : 8.

Zu einem im Jahre 1876 durch die Stuttgarter Cementfabrik in Blaubeuren 
bei Ulm in Beton errichteten achteckigen Fabrikfchornftein wurde für die Gründung 
eine Mifchung von 1 Teil Portlandcement, 2 Teilen Romancement und 14 Teilen 
Kiesfand und Steine, für den Achteckbau eine folche aus 1 Teil Portlandcement, 
1 Teil Romancement und 8 Teilen Kiesfand verwendet. Probewürfel ergaben eine 
Druckfeftigkeit von 15% nach 6 Tagen und 52 % auf 1 qcm nach 26 Tagen für den 
Gründungsbeton, 18% nach 6 Tagen und 59% auf lqcm nach 26 Tagen für den 
Achteckbeton ü75).

Nach einem Gutachten des Holzmindener Zweigvereins des Architekten- und In­
genieurvereins für das Herzogtum Braunfchweig Toll für ein gewöhnliches 4 Stock 
hohes Gebäude, da deffen Belaftung in den unteren Schichten der lotrechten Mauern 
meiftens unter 5% auf lqcm bleibt, für den Beton ein Mörtel zuläffig erfcheinen, 
welcher nach vier Wochen 25% Druckfeftigkeit hat, oder, da erfahrungsgemäfs 
dann die Druckfeftigkeit das 7-fache der Zugfeftigkeit betragen foll, ein folcher, 
welcher 3,5 % Zugfeftigkeit auf 1 qcm hat. Bei Portlandcementen mittlerer Güte wird 
diefe Fettigkeit bei einem Zufatze von 6 Teilen Sand auf 1 Teil Cement erreicht, bei 
befonders guten Cementforten mit dem Verhältnis 10 : 167li).

Gewöhnlich wird mit gröfserer Sicherheit gerechnet.
Aus dem Eigengewicht einer Mauer allein läfst fich die erforderliche Dicke 

derfelben nicht berechnen ; es läfst fich nur unterfuchen, wie hoch eine Mauer fein 
müfste, damit die unterfte Schicht derfelben unter der Laft des Eigengewichtes zer­
drückt würde, oder bei welcher Höhe die zuläffige Beanfpruchung auf Druck nicht 
überfchritten werden würde.

Beifpielsweife kann man eine Backfteinmauer, von der 1 cbm 1600kS wiegt, 50 m hoch machen, 
ohne dafs die zuläffige Belaftung von 8k£ auf lqcm überfliegen wird.

Als Folgerung ergibt fich hieraus, dafs man hohe Bauwerke, wie Türme, in den unteren Teilen 
aus entfprechend druckfeftem Material herftellen mufs.

Bei der Berechnung der gröfsten Höhe, welche eine frei flehende Mauer erhalten kann, kommen 
die Schubfefligkeit des Mörtels und die Reibung in Betracht 677).

Eine Berechnung der Mauerdicke nach der Druckfeftigkeit kann nur ftattfinden, 
wenn aufser dem Eigengewichte noch andere Beladungen vorhanden find. Diefe 
müffen lotrecht in der Schwerachfe des Mauerkörpers von wagrechter Schichtung 
wirken, wenn der Druck auf die Aufdandsfläche gleichmäfsig verteilt fein foll.

-Nach : Deutfche Bauz. 1884, S. 530 — und : Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 53t.
Siehe: Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 548. ---------------------------

6I7) Ueber eine von Baufchinger aufgeftellte Formel zur Berechnung diefer Höhe flehe: Ze/tfchr. f.. Baukde. 1880,
S. 245, 435, 599.
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Ift P eine folche Laft, G das Eigengewicht der Mauer von rechteckigem Querfchnitt, F die Fläche 
einer Lagerfuge, h die Höhe der Mauer, / die Länge und d die Dicke derfelben, y das Eigengewicht 
der Raumeinheit und k, die zuläffige Druckbeanfpruchung für die Flächeneinheit, fo ift

Fk = P^\- G
und da F = dl und G == dl h y ift, fo ergibt fich

Pd = l (k — hy) ’
und, wenfi man / = 1 fetzt,

P
k -— h y

Viel häufiger ift der Fall, dafs die Belaftungen der Mauern feitlich von der 
Schwerachfe des Querfchnittes derfelben (excentrifch) wirken. Die Druckverteilung 
ift dann keine gleichmäfsige ; auch mufs die Mittelkraft aus den lotrecht wirkenden 
Kräften in das mittlere Drittel des Querfchnittes, rechteckige Aufftandsfläche' voraus­
gefetzt, fallen, wenn nur Druckfpannungen vorhanden fein follen. Fällt fie aufser- 
halb des mittleren Drittels, bezw. aufserhalb der fog. Kernpunkte, fo ergeben fich 
auf der einen Seite Zugfpannungen, die das Mauerwerk in erheblichem Mafse nicht 
aufzunehmen im ftande ift. Dagegen wird jetzt nur noch ein Teil der Lagerfläche 
auf Druck beanfprucht. Wegen der Berechnung der bei ungleichmäfsiger Druck­
verteilung auftretenden gröfsten Druckfpannungen wird auf Teil I, Band I, zweite 
Hälfte (2. Aufl., Abfchn. 3, Kap. 1) diefes »Handbuches« verwiefen.

Unter der Annahme von blofs lotrecht wirkenden Kräften haben fich auf 
Grundlage der Bedingungen, dafs die Mittelkraft derfelben in das mittlere Drittel 
des Querfchnittes fallen und dafs die gröfste Druckfpannung die zuläffige Grenze 
nicht überfteigen Toll, brauchbare Formeln für die Berechnung der Mauerdicke noch 
nicht aufftellen laßen 678). Man wird fich daher darauf befchränken müffen, die nach 
den vorliegenden Erfahrungen beftimmten Mauerdicken auf die Lage der Mittelkraft 
und die gröfsten Druckfpannungen zu unterfuchen und wenn nötig zu verändern.

Eine folche Unterfuchung würde für alle Lagerflächen der Mauer vorzunehmen 
fein, in welchen Querfchnittsveränderungen ftattfinden.

Für gewöhnliche Hochbauten find Berechnungen der Mauerdicke mit Rückficht 
auf die Druckfeftigkeit des Mauerwerkes übrigens kaum nötig, da das aus anderen 
Gründen zu wählende Mafs derfelben meift fo grofs ift, dafs die fich ergebende 
gröfste Druckfpannung unter der zuläffigen bleibt. Erfchwert wird das Aufftellen 
von Regeln für die Berechnung durch die Mannigfaltigkeit der Anordnungen, ins- 
befondere durch die Oeffnungen in den Mauern, welche diefe häufig in eine Reihe 
von einzelnen Pfeilern zerlegen, die oft nicht blofs von lotrecht, fondern auch von 
fchräg wirkenden Kräften beanfprucht werden. In wichtigeren Fällen diefer Art 
find allerdings Unterfuchungen über die erforderliche Stärke notwendig, wegen deren 
auf den foeben angeführten Halbband diefes »Handbuches«, fowie auf die noch 
folgende Befprechung der Freiftützen zu verweifen ift:6 79).

Eine Mauer wird Standfähigkeit oder Stabilität befitzen, wenn fie fowohl gegen 
das Umkippen, als auch gegen das Verfchieben auf ihrer Aufftandsfläche gekichert

3°4-
Standficherheit.

Aufftellung folcher Formeln findet fich in : La /emaine descimftr. 1879—Bo, S. 301; diefelben678) Ein Verfuch 
fcheinen aber durch einen Rechenfehler beeinflufst zu fein.

zur

619) Ueber excentrifche Pfeilerbelaftungen und ihre rationelle Verteilung, fowie über die geeignetfte Form mehrllöckiger 
gemauerter Pfeiler flehe die Auffätze von Hehne in: Baugwksztg. 1895, S. 403 u. 971. — Eine Zufammenftellung der Ergeb- 
niflè der Unterfuchung
Gruppe, Heft 7: Gewölbte Brücken. Von K. v. Leibbrand. Leipzig 1897, S, 2.

Baumaterialien für Brückengewölbe findet fich in: Fortfehritte der Ingenieurwiffenfchaften, zweite
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ift. Die Standfähigkeit wird durch fchräg oder wagrecht angreifende Kräfte gefährdet, 
von welchen hier nur der Winddruck Anlafs zu Erörterungen gibt, da der Einflufs, 
den der Schub von Gewölben und anderen Konftruktionen auf die den Mauern, 
welche jenen als Widerlager dienen, zu gebende Dicke übt, fpäterer Befprechung 
Vorbehalten ift.

Auch durch feitlich von der Schwerachfe angreifende (excentrifche) lotrechte 
Drücke, welche eine ungleichmäfsige Verteilung der Druckfpannungen auf der Unter­
lage herbeiführen, wie im vorhergehenden Artikel angeführt wurde, kann die Stand- 
ficherheit einer Mauer in Frage geftellt werden, wenn die Unterlage an den am 
meiften gedrückten Stellen nachgibt, was befonders für die Grundmauern in Be­
tracht kommt.

Die Wirkung des Winddruckes wird namentlich bei freiftehenden Mauern und 
bei hohen Bauwerken, wie Kirchen, Türmen und Schornfteinen, zu beachten fein 
und zu Berechnungen Veranlaffung gebenü80). Bei Gebäuden von gewöhnlichen 
Verhältniffen wird diefelbe jedoch in der Regel nicht für nötig gehalten, da deren 
Standfähigkeit durch die Verbindung mit den Quer-, Scheide- und gegenüberftehenden 
parallelen Mauern, fowie durch die Abkniipfungen, welche die Zwifchengebälke für 
die Höhe bieten, wefentlich vergröfsert wird. Auch ftellen ftch einfchlagenden Be­
rechnungen Schwierigkeiten infofern entgegen, als die Verteilung des Druckes auf 
die erwähnten Bauteile fchwer zu beurteilen ift. Immerhin ift zu beachten, dafs 
Mauern, deren Dicke für geringe Flächenausdehnung genügende Standfähigkeit ver­
bürgt, mit derfelben Dicke bei wefentlich gröfserer freier Länge und Höhe nicht 
ftandfähig genug fein werden. Man wird daher die Umfaffungen von grofsen Räumen 
ftärker als die von benachbarten kleinen zu machen oder fie mit Verftärkungen zu 
verfehen haben. Hierauf nehmen auch die fpäter mitzuteilenden Erfahrungsregeln 
für die Stärkenbeftimmung der Mauern Rückficht.

Ferner ift nicht aufser acht zu laffen, dafs durch den Winddruck die Kanten- 
preffung vermehrt und damit die Druckfeftigkeit des Mauerwerkes ftärker in Anfpruch 
genommen wird. Bei nicht genügend ftarken Mauern kann diefe Druckbeanfpruchung 
fo grofs werden, dafs derfelben auch das feftefte Material nicht genügen würde, fo 
dafs man danach auch bei Verwendung der fefteften Stoffe mit Rückficht auf den 
Einflufs, den der Winddruck auf die Lage der Drucklinien im Mauerwerk übt, die 
Mauerftärken nach Verhältnis der Höhe und freien Länge und 
nach Mafsgabe der etwa vorhandenen Unterftützungen, nicht 
aber nur nach der Fettigkeit des Stoffes zu bemeffen hat.

Bei einfachen Bauwerken und Belaftungsverhältniffen läfst fich ohne 
Schwierigkeit diejenige Dicke der Mauern beftimmen, welche dem gröfsten anzu­
nehmenden Winddruck genügt.

Es fei W der wagrecht wirkende Winddruck, G das Gewicht der Mauer, 
d die gleich bleibende und zu berechnende Dicke, h die Höhe und / die Länge 
derfelben (in Met.); x fei der Abftand des Durchgangspunktes D (Fig. 682) der 
Mittelkraft R aus Winddruck W und Gewicht G von der Schwerachfe der Mauer, 
alfo hier vom Mittelpunkte C der Bafis AB. Als Angriffspunkt des Winddruckes 
ift der Schwerpunkt der getroffenen Fläche zu nehmen, der hier in der halben 
Höhe liegt. Die Länge l der Mauer fei 1 m. Es ift dann

1 Wh
2 G~ '

Fig. 682.
i— 1....p

A

St

A C D 3

1G x = W —- h und x =2 & 3.

im nächften Hefte (unter C,630) Die Berechnung der Dicke von fteinernen Einfriedigungen nach dem Winddruck folgt 
Abfchn x, Kap. über »Einfriedigungen«) diefes »Handbuches«.
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Ift y das Gewicht von 1 cbm Mauerwerk, fo ift G — h d und alsdann
1 W
2 d y

Standfähigkeit der Mauer ift vorhanden, wenn x d ift ;

in der Bafis A B, wenn der Durchgangspunkt der Mittelkraft R innerhalb der fog. Kernpunkte bleibt, alfo 
hier bei rechteckiger Bafis und unter der Vorausfetzung, dafs der Wind die Mauer 
fenkrecht trifft, wenn

Druckfpannungen ergeben fichnur

Fig. 683.

x <T —d?

ift (vergl. Teil 1, Bd. 1, 2. Hälfte, 2. Aufl., Art. 112, S. 89 diefes »Handbuches«). 
Für die Berechnung der Mauerdicke nehmen wir das äufserfte zuläffige Mafs"K~.. Ł.
1—— d an ; daraus ergibt fichx —

= 1/«Td

V Die gröfste Druckfpannung k findet in der Kante B ftatt. Sie ift bei der 
angenommenen Lage der Mittelkraft R doppelt fo grofs, als der auf die Bafis gleich­
förmig verteilte Druck für die Flächeneinheit wäre, alfo

« 2 h yk = 2 h y für 1 qm oder k — für 1 qcm.
10000

X Wird die Mauer durch einen in ihrer Schweraxe wirkenden lotrechten Druck P 
belaftet (Fig. 683), fo ift die Momentengleichung

A. C B

{G + P) x= W-L-h,G+P B.

woraus
Wh 1 Wh1

x 2 G + P 2 h ö'y + R '
1Für = — d ergibt fich

±V*T + P2P
d

4 h 2 y 22 h y
und

2 Pk = 2 h y -j-—— für 1 qm.

Bei Gebäuden mufs auch der auf das Dach kommende Winddruck mit in 
Rechnung gezogen werden. Derfelbe läfst fich in eine lotrechte Windlaft und einen 
wagrecht wirkenden Windfehub zerlegen. Der letztere wird bei feiler Auflagerung 
des Daches im ungünltigften Falle auf eines der beiden Auflager allein übertragen.

W^ fei diefer am Hebelsarm h angreifende Windfchub des Daches (Fig. 684). 
Die Lall P fetzt fich aus dem Gewicht, der Windlaft und der Schneelaft des Daches 
zufammen. Da letztere die Stabilität der Mauer vergröfsert, aber fehlen kann, fo 
füllte man fie nicht in Rechnung Hellen.

Die Momentengleichung ift dann

Fig. 684.
P

*_ü_

■ff + 1-~-h+ W1h = (P+ G)x,
Li

W

woraus

(--w+w^h (±W+W^h
x =

h d y -(- PG + P 

d ergibt fich

BJl C

Für .v =G+P H

6 w+ W^ P2P
+±d •=. —

4 h2 y22 h y T



Beifpiel. Eine Halle von 8m Höhe und 14 m Breite (einfchl. Mauern) fei mit einem in Schiefer 
gedeckten ^-Dach verfehen. Nach Landsberg631 632) berechnen fich der Windfchub des Daches Wj zu 
387 kg und die Windlaft desfelben zu 1485 kg für 1 m Länge. Das Gewicht des in Holz konftruierten 
Daches ift nach Landsberg für 1 qm wagrechte Projektion der Dachfläche ohne Berückfichtigung der 
Binder 91 kg, alfo für lm Länge des Daches 7 • 91 = 637 kg. Demnach ift

P = e37 -f 1485 = 2122 kg.
Für 1 qm lotrechte Wandfläche ift 120kg Winddruck zu rechnen 682), alfo, da h = 8m, für 1»

Mauerlänge
W= 8 . 120 = 960kg.

Fig. 685.Unter Vorausfetzung von Backfteinmauerwerk kann j = 1600 kg für 1 cbm 
angenommen werden. Unter diefen Annahmen berechnet fleh aus obiger Glei­
chung

5

d = 1,772 m,
und die in der Kante B auftretende gröfste Druckfpannung für 1 qcm

Vf,

2,8 kg.

Will man die Mauerdicke auf gewöhnliche Weife (Fig. 685), ohne Be­
rückfichtigung der in der Aufftandsfläche auftretenden Spannungen, beftimmen, fo 
kann dies unter Annahme einer zrc-fachen Sicherheit aus der Momentengleichung

k

¥_
'*+.WiĄ =.{PĄr G)±d

4gefchehen. Da G — h d fo ergibt fleh

2 mP A C Îd2 d —h y T
oder & + P

(■\lr+,r>)2 tn P2
± T*d= — 4 h2 j2

Unter Beibehaltung der Verhältniffe. des vorhergehenden Beifpieles berechnet
2 h y T

fleh bei 1 y2-facher
Sicherheit

d = 1,219 m
und bei 2-facher Sicherheit

d = 1,413 m.

Da diefe Mafse kleiner find, als das vorher berechnete, fo müffen in der Aufftandsfläche fleh Zug- 
fpannungen ergeben können. Erft bei 3-facher Sicherheit berechnet fleh dasfelbe Dickenmafs.

Die gröfsten Spannungen in der Aufftandfläche laffen fich nach den Gleichungen 683)
F x «2PĄ- G- P+ G F x ay )0)0 + und Nfnin —nax

7F/•' 7
beftimmen.

11h dy, F — d, = ----- d und J — —- d3 ift, fo ergibt fich2 12
P -f- d h y

Da hier G —

P^dh y(>+-£)N und Nmi„ —
d d

worin

W+ ^1) h
x —

; h d y -f- P
Für d = 1,3 m (5 Steinlängen) bei ungefähr l^g-fächer Sicherheit berechnet fich 

= 3,91 kg Druck für 1 qcm und AA,/» = 1,03 kg Zug für 1 qcm.

Da gewöhnlich als äufserftes zuläffiges Mafs der Zugfpannung für Luffmörtel 1 kg für 1 qcm angenommen 
wird, fo wäre die berechnete Mauerdicke zrt-gering;------

nax

631) In Teil I. Band 1. zweite Hälfte (2. Aufl,, Art. 28, S. 22 u. Art 206, S. 189) diefes »Handbuches«.

632) Siehe ebendaf., S. 23. — —; \

683) Siehe ebendaf., S. 88.
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2) Regeln von Rondelet.
Bei den Schwierigkeiten, die fich einer theoretischen Ermittelung der Mauer- 

ftärken von Hochbauten entgegenftellen, ift man, wie bereits erwähnt, auf die An­
wendung von aus der Erfahrung abgeleiteten Regeln angewiefen. Unter diefen haben 
die von Rondeletü84) aufgeftellten immer noch Anfpruch auf Beachtung und Mit­
teilung.

305 •
Freiftehende

Mauern.

Diefelben ftützen fich auf Beobachtungen an einer grofsen Zahl von Gebäuden und gehen zunächft 
von der Standfähigkeit freiftehender, unbelafteter Mauern aus. Für folche fand Rondelet Beifpiele in 
den Ruinen der Villa des Kaifers Hadrian bei Tivoli, welche durch die Einwirkungen der Zeit auf die 
Höhe herabgebracht zu fein fchienen, in welcher fie fich dauernd erhalten konnten,

Diefelben zeigen das übliche römifche Mauerwerk aus kleinen, durch reichlichen Mörtel zu einer 
feften Maffe verbundenen Bruchfteinen und haben Verkleidung von opus reticulatum und durchbindende, 
bezw. begrenzende wagrechte Schichten von Bacldteinen oder Tufffteinen. Bei der längften diefer Mauern 
ift die Dicke gleich dem elften Teil der Höhe.

Rondelet nimmt für freiftehende unbelaltete Mauern drei Grade der Standfähig­
keit an: eine grofse, eine mittlere und eine geringe. Auf grofse Stabilität läfst fich 
fchliefsen, wenn die Mauer den achten Teil, auf eine mittlere, wenn fie den zehnten 
Teil und auf eine geringe, wenn fie den zwölften Teil der Höhe zur Dicke hat. 
Dies gilt für Mauern, die bei gleich bleibender Richtung und Dicke keine Unter­
stützungen an den Enden haben.

Verändern die Mauern ihre Richtung oder treten, wie in den Gebäuden, ver­
schieden gerichtete Mauern zufammen, um einen umfchloflenen Raum zu bilden, fo 
ift die Standfähigkeit der Mauern von der Länge der- einzelnen Mauerftücke abhängig, 
auf welche fie ihre Richtung beibehalten. Je kürzer fie find, um fo ftandfähiger

werden Sie fein, da Tie immer an den Enden
Fig. 686. durch die anders gerichteten Mauern eine s Stützung erhalten.

Das Verfahren Rondelet''s, den Einflufs 
der Länge einer Mauer auf die Stabilität in 
Rechnung zu Stellen, ift nach feiner Angabe 
das Ergebnis einer grofsen Menge von Ver­
suchen, Beobachtungen und Rechnungen. Es 
befteht darin, dafs man in dem aus Höhe 
AB (Fig. 686) und Länge A C der an den 

G Enden durch Querwände gestützten Mauer 
gebildeten Rechteck die Diagonale B C zieht, die Höhe in die dem gewünfchten 
Grade der Stabilität entsprechende Anzahl von Teilen teilt (8:, 10 oder 12), mit

B

1
z\.

3
4 \
5
6-,

681) In: Traité théorique et pratique de.-l’art de bâtir. Bd. 3, Lief, 5. Paris 1808. (S. 187) — fowie in: Theoretifch- 
praktifche Anleitung zur Kunft zu bauen, von J. RqjjdPlet. Bd. 4. Leipzig und Darmftadt, Wien 1835. (S. 122.)
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Für d == 1,42 m (0I/2 Steinlängen) bei 2-facher Sicherheit ift
= 3,49 kg Druck für 1 qcm und Nmin — —0,G4 kg Zug für 1 qcm.

Die aus den Rechnungen fich ergebenden grofsen Mauerftärken erklären fich daraus, dafs bisher 
eine Mauer für lieh allein auf ihre Standfähigkeit unterfucht wurde. Bei einem gefchloffenen Gebäude 
unterftützen fich die Mauern gegenfeitig durch die fie verbindende Balkenlage. Da man aber diefes Mafs 
der gegenfeitigen Unterftützung nicht kennt, fo mufs von einem Hinzuziehen derfelben zur Berechnung 
Abftand genommen und im allgemeinen die Mauerdicke nach den aus der Erfahrung gewonnenen Regeln 
feftgeftellt werden. Dies gilt auch für turmartige Gebäude auf geringer Grundfläche, für welche 
der Winddruck befonders gefährlich werden kann. Man wird auch bei diefen die Mauerdicken nicht be­
rechnen können, fondern fich auf die Unterfuchung der Standfähigkeit des Bauwerkes befchränken müffen.

A

<t 
.
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einem diefer Teile aus dem Endpunkte B der Höhe einen Bogen fchlägt und durch 
den Schnittpunkt diefes Bogens mit der Diagonale die Lotrechte legt. Der Ab­
ftand ;r der letzteren von der Höhenlinie AB ift dann die gefuchte Mauerdicke. 

Diefer Abftand läfst fich auch leicht durch Rechnung finden. Es fei AB — h,
AC — l, B i = B c = —- 
BC— 1/7b+1\ fo ift

Da nun B C : AC = B c : x und daund b c — x.n

, ,_______ h\/*■ + /»:/ = — : x,
woraus

h lx =
n \/~k2 -\- B

Ift z. B. / = 10m, h = 4m und n = 8, fo ergibt fich x — 0,464 m. Für die Ausführung in 
Backftein würde man als Stärke 2 Stein = 0,5i m nehmen müffen, ein Mafs, das den üblichen Annahmen 
entfprechen dürfte.

Rondelet gibt nicht beftimmt an, für welches Mauermaterial feine Regel gelten 
foll ; er fcheint aber Backfteine oder andere regelmäfsig geformte kleine Steine im 
Auge gehabt zu haben. Nimmt man dies an, fo würde man für andere Mauer­
materialien die gefundene Stärke mit den in Art. 298 (S. 352) angegebenen Verhältnis­
zahlen zu multiplizieren haben, um die entfprechende Mauerdicke zu beftimmen.

Das Verfahren gilt für beliebige eckige Grundrifsformen. Um es auch für den 
Kreis anwenden zu können, erfetzte Rondelet denselben durch ein regelmäfsiges 
Zwölfeck oder beftimmte die Mauerdicke noch einfacher für eine Länge gleich dem 
halben Halbmeffer des Kreifes. Die Ergebniffe follen dem Befund an ausgeführten 
und fich bewährt habenden Gebäuden fehr gut entfprechen.

Die Stärke von Mauern, welche eine Balkendecke oder ein Dach tragen, macht 
Rondelet nicht von ihrer Länge und Höhe, fondera von ihrer Höhe und der lichten 

eingefchoffigen Gebäudetiefe abhängig, da diefelben zwar durch die Deckenbalken oder Binderbalken 
gegenfeitig Unterftützung ihrer Standfähigkeit erhalten, andererfeits aber durch diefe 
infolge ihrer Biegfamkeit erfchüttert werden und die Gröfse der Durchbiegungen 
und Erfchütterungen mit der Länge der 
Balken und damit mit der Tiefe der Räume 
zunimmt.

3°6-
Umfaffungen

von

Fig. 687.
B

Wie bei freiftehenden Mauern aus Länge 
und Höhe, fo wird bei Tragmauern einge- 
fchoffiger Gebäude aus lichter Gebäudetiefe 
und Höhe ein Rechteck gebildet, die Dia­
gonale gezogen und nun auf diefer vom oberen 
Ende 1ji2 der Höhe abgetragen. Der Abftand 
der Lotrechten durch den fo gefundenen 
Punkt von der Höhenlinie gibt die gefuchte 
Mauerdicke (Fig. 687).

Diefes Mafs x der Mauerdicke kann in derfelben Weife, wie das von frei-
4r*

z
3..
4 .
5..
6

8
9

10 .

11..

flehenden Mauern berechnet werden. Es fei AB—k, AC—t und Bc = 1 —
da nun B C : A C = B c :x und B C = \/ IB -f- t2, fo ift

ht
X =

12 1/ h2 + B '
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Rondelet hat bei der Unterfuchung von 280 Gebäuden in Frankreich und Italien, aus alter und 
neuer Zeit, gefunden, dafs bei folchen Gebäuden, welche ein Satteldach mit Dachbindern, mit oder ohne 
Balkendecke, hatten, welches ein Ausweichen der Mauern verhinderte, die geringfte Dicke der in Schicht- 
fteinen oder Backfteinen gut hergeftellten Mauern ^24 der lichten Tiefe des Gebäudes betrug.

Für Gebäude von bafilikalem 
Querfchnitt, bei denen alfo die Mauern 
des höheren Gebäudeteiles durch die 
Pultdächer der niedrigeren Unter- 
ftützung erhalten (Fig. 688), gibt 
Rondelet als Regel, die ganze Höhe 
AB des Raumes zu der Höhe des 
emporragenden Teiles BE derfelben 
zu addieren, davon ^24 zu nehmen 
und diefes auf der Diagonale des 
aus der Höhe AB und der lichten 
Tiefe A C gebildeten Rechteckes ab­
zutragen und dadurch den Punkt zu 
ermitteln, deffen Abftand bc von der 
Höhenlinie AB die Mauerdicke be- 
ftimmt.

Fig. 688.

BT>

E

w

A c

Wenn AB = k, B E — hx und AC=t, fo beftimmt fich unter Beibehaltung 
der früheren Bezeichnungen

r -f- ltx) t
~ 24 \f h* -f- A

Rondelet macht die Dicke der Umfaffungsmauern mehrgefchoffiger Gebäude 
ebenfalls von der Höhe und Tiefe derfelben abhängig, unterfcheidet jedoch zwifchen 
Gebäuden ohne und mit Mittelmauer oder mittlerer Unterftützung der Balken.

Bei den erfteren foll die geringfte Dicke der Mauer über dem Sockel ^24 der 
Summe von Gebäudetiefe und halber Gebäudehöhe gemacht werden, oder

b c =

3°7-

Umfaffungen
von

mehrgefchoffigen
Gebäuden.

X == 24
Für eine mittlere Standfähigkeit foll noch 1 Zoll (= 27mm), für eine grofse 2 Zoll 
(= 54mm) zugefetzt werden.

Bei den Gebäuden mit einer Mittelmauer wird die Mauerdicke zu ^24 der 
Summe von halber Gebäudetiefe und Gebäudehöhe angenommen, alfo

u u h t -j- h
48 ‘

Rondelet gibt nicht an, ob die Mauern in den oberen Gefchoffen fchwacher 
gemacht werden follen, als die durch die Berechnung für das Erdgefchofs gefundenen. 
Dies läfst fich nur vermuten. Man erhält übrigens paffende Mauerdicken, wenn 
man die Rechnung für jedes Stockwerk durchführt und die über dem Fufsboden 
desfelben vorhandene Höhe bis zum Hauptgefims in Rechnung ftellt.

Zur Beftimmung der Dicke von Scheidemauern foll man nach Rondelet zur 
Tiefe des Raumes, welcher durch eine Scheidemauer geteilt werden foll, die Stock­
werkshöhe addieren und von diefer Summe x/36 nehmen. Bei Verwendung von

x = 24

308.
Scheidewände.
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Backfteinen und natürlichen Steinen mittlerer Fettigkeit foll man das gefundene 
Mafs um 1k Zoll (= 13 ^2 mm) für jedes Stockwerk über dem Erdgefchofs vergröfsern, 
um die Mauerdicke in letzterem zu beftimmen. Bei Steinen geringer Fettigkeit foll 
man dagegen für jedes Stockwerk 1 Zoll (= 27mm) zurechnen.

Bei Holzfach werkwänden, welche mit Gips ausgemauert und beiderfeits ge­
putzt find, foll die Hälfte der für eine Mauer an derfelben Stelle nötigen Dicke 
hinreichen ; für leichte Scheidewände, welche keine Balken zu tragen haben, % der 
nach der Regel beftimmten Dicke.

3) Uebliche Wandftärken.
a) Mauern aus Backfteinen.

Bei der Feftftellung der Mauerftärken wird immer der Koftenerfparnis wegen 
das Beftreben vorhanden fein, unter Beriickfichtigung genügenden Widerftandes gegen 
die Witterungseinflüffe und ausreichender Tragfähigkeit für die gegebenen Belattungen 
mit dem geringften zuläffigen Mafse auszukommen. Ueber diefes find nun in den 
verfchiedenen Gegenden fowohl die aus der Erfahrung gefchöpften Angaben, als auch 
die Beftimmungen der Baupolizei verfchieden. Teils hängt dies mit der Verfchieden- 
artigkeit der zur Verwendung gelangenden Bauftoffe, teils mit der von alters her 
üblichen örtlichen Bauweife zufammen. In Deutfchland ift der Bacldteinbau nament-

309 •
Allgemeines.

lieh im Norden zur Ausbildung gelangt, und da in der gröfsten Stadt wohl die 
mannigfaltigften Erfahrungen vorauszufetzen find, fo dürfte es fich empfehlen, hier 
befonders die Berliner Verhältniffe zu beriickfichtigen.

Bei den Umfaflungsmauern der Gebäude unterfcheidet man häufig zwifchen310.
faffùngsmauenï. Front- und Giebelmauern, wobei man annimmt, dafs die erfteren durch Balkenlagen 

belaftet find. Da dies jedoch auch bei den Giebelmauern der Fall fein kann, fo
müffen dann für diefe die gleichen Regeln wie für Frontmauern gelten.

Faft allgemein gültig ift wohl die Regel, dafs man die belafteten Umfaffungs- 
mauern gewöhnlich nicht unter 1J/2 Stein, mindeftens aber 1 Stein ftark, mit Riick- 
ficht auf genügenden Schutz gegen die Witterung, zu machen habe (vergl. Art. 300, 
S. 353)-

Dies gilt fowohl für eingefchoffige Gebäude, als auch für das oberfte Stock­
werk mehrgefchoffiger Gebäude.

Ebenfo verfährt man wohl allgemein nach dem Grundfatze, bei mehrftöckigen 
Gebäuden der Mauerdicke des oberften Stockwerkes für jedes darunter befindliche
dann lll2 Stein zuzufetzen, wenn die Balken auf Mauerlatten aufzulagern find, für 
welche der Mauerabfatz die Unterftützung bieten foll, dagegen Erfparniffe in diefer 
Beziehung zuzulaffen und diefen Zufatz von xj-2 Stein nur alle zwei Stockwerke einzu­
führen, wenn keine Mauerlatten Verwendung finden oder diefe den Mauern vorge­
lagert find (vergl. hierüber Art. 302, S. 354).

Mit Rückficht auf genügende Standfähigkeit begnügt man fich mit diefen Mauer­
ftärken nur bis zu gewiflen gröfsten Mafsen der umfchloffenen Räume, über welche 
allerdings die Meinungen etwas verfchieden find.

Nach SchoZz&st>), der die Berliner Verhältniffe im Auge hat, ift die äufsere belaltete Frontwand im 
oberften Gefchofs 1^2 Stein ftark aufzuführen, wenn die Stockwerkshühen 3,5 bis 4,5 m, die Zimmertiefen 
5,o bis 7,om und die Zimmerlängen höchltens 9,o m betragen. Für jedes tiefer liegende Gefchofs ift ge­
wöhnlich J/2 Stein zuzulegen. Sind jedoch die Stockwerke nicht über 4,o m hoch und ift das Gebäude

6S5) In : Die Fächfchule des Maurers. Leipzig 1887. S. 243.



zwilchen andere Häufer eingebaut, fo braucht diele Verftärkung nur alle zwei Stockwerke vorgenommen 
zu werden.

Nach Lang686) lind die Frontmauern im oberlten Gelchols V/2 Stein Hark aulzuführen bei einer 
Stockwerkshöhe von 3,3 bis 3,6 m, Zimmertiefe von nicht über 6,om und einer freien Länge der Frontmauer 
von nicht über 9 bis 10 m- Bei gutem Material, fleifsiger Arbeit und einer Zimmerhöhe unter 3,3 m foll 
man mit einer Stärke von 1 Steinlänge ausreichen. Für jedes tiefer gelegene Stockwerk ift gewöhnlich 
der Mauerltärke 1/2 Stein zuzufetzen; doch kann man diefe Verftärkung auch erft alle zwei Stockwerke 
vornehmen, wenn die einzelnen Gefchoffe nicht über 3,5 bis 4,o m hoch find und die Balkenlagen nicht 
auf Mauerabfätze gelegt werden follen.

Nach dem Ortsbauftatut der Stadt Darmftadt find bei maffiven Gebäuden und Verwendung von 
Backfteinen die Umfäffungsmauern im oberften Gefchofs, bezw. Knieftock mindeftens 25cm ftark zu 
machen und alle zwei Stockwerke um mindeftens ^2 Stein zu verftärken, wobei die Gefchofshöhen nicht 
über 4,om im Lichten und die Zimmertiefen nicht über 7,o m betragen dürfen.

Balken tragende Umfäffungsmauern von nicht mehr als 2 bis 3m Länge können 
wie die fpäter zu befprechenden unbelafteten Umfaffungen behandelt werden.

Starke Belaftungen von Gebäuden, wie bei Pack- oder Lagerhäufern, und ftarke, 
fich wiederholende Erfchütterungen, wie bei vielen Fabrikgebäuden, veranlaffen häufig 
ftärkere Bemeffung der belafteten Umfäffungsmauern, insbesondere erfordern fie ge­
wöhnlich Verftärkungen in jedem tieferen Gefchofs.

Müller 687) gibt an, dafs nach in Bremen an fchwer belafteten Packhäufern gemachten Erfahrungen 
die von Rondelet für mehrgefchoffige Gebäude mit mittlerer Unterftützung der Balken aufgeftellte Formel 
(vergl. Art. 307, S. 363) genügende Mauerdicken ergebe, wenn man anftatt der halben Höhe 2/3 derfelben 
fetze, alfo die Dicke nach der Formel

1,+
2 ~ h

24
berechne.

Andererfeits ermöglicht die Verwendung von Portlandceinentmörtel und von 
fehr guten Backfteinen die Anwendung fchwächerer Abmeffungen.

So teilt Klücher in der unten angegebenen Quelle 688) mit, dafs in Hamburg in fehr vielen fünf- 
gefchoffigen Wohnhäufern die Frontwände der oberen vier Gefchoffe V/2 Stein und die des Erdgefchoffés 
und Kellers 2 Stein ftark (Hamburger Format) ausgeführt werden. Nicht frei flehende Giebel werden 
im Keller V/2 Stein ftark und in fämtlichen vier, bezw. fünf Gefchoffen 1 Stein ftark zur Ausführung 
gebracht, Wobei fie oft felbft als Balken tragende Wände aufzutreten haben. Allerdings verwendet man 
dabei zum gefamten Mauerwerk belle Mauerfteine und in den unteren Gefchoffen Portlandcementmörtel 
(1 : 4), fowie eine Verftärkung in Eilen. Diefe befteht bei Anwendung von eifernen Gebälken über dem 
Erdgefchofs in der Anordnung eines Ringes von eifernen Trägern auf Front- und Giebelmauern, welche bei 
grofsen Raumabmeffungen über dem I. Obergefchofs zu wiederholen ift. Zur Beurteilung der angegebenen 
Mauerftärken ift anzuführen, dafs das Hamburger Backfteinformat nur 215 X 105 X 55mra mifst.

Eingefchoffige Gebäude, wie Arbeitsfchuppen, bei denen Rückficht darauf ge­
nommen ift, dafs alle Erfchütterungen nicht unmittelbar auf das Mauerwerk, fondern 
auf den Erdboden übertragen werden, laffen fich bei gutem Baumaterial unter Um- 
ftänden mit fehr dünnen Wänden ausführen.

So zeigt ein 50m langer, 5m tiefer, an der Rückwand des Pultdaches 4,5 m hoher, mit Pappe 
gedeckter Arbeitsfchuppen einer Fabrik von Cementarbeiten ^'2 Stein ftarke Umwandungen in Cement- 
mörtel mit 1 Stein ftarken Schäften in Entfernungen von 3 bis 4 m 689).

In folchen Fällen foll nach unten flehender Quelle 690) bei 4 bis 5m Tiefe, bis 
4m Höhe, Verwendung von Kalkcementmörtel und Holzcementdach, felbft auf

686) In: Breymann , G. A. Allgemeine Bau - Conftrr.ctions - Lehre u. f. w. Neu bearbeitet von H. Lang. Teil I: 
Conftructionen in Stein. 5. Aufl. Stuttgart 1881. S. 281.

6S!) In: Die Maurerkunft. 3. Aufl. Leipzig. S. 294.
68s) Baugwksztg. 1888, S. 660.
6S9) Nach: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1889, S. ir.
®9°) Ebenda!.

BÖ?

CG
 DO



368

gröfsere Längen, wenn allenfalls in Abftänden von etwa 4m Pfeiler vorgelegt werden, 
eine Dicke der Umfaffungswände von 1 Stein Stärke oder von 30cm bei Anwendung 
von Hohlmauern genügen.

In Berlin nennt man bei Anlage von Seitenflügeln die dem Nachbar zugewen­
dete Umfaffungswand »hohe Wand«. Da folche mit einem Pultdach überdeckte 
Flügel gewöhnlich eine geringe Tiefe haben und da die hohe Wand in der Regel 
mit der gegenüber liegenden Hofmauer durch Balken verankert ift und keine Oeff- 
nungen oder Nifchen erhalten darf, fo kann die Mauerftärke hier für die drei oberften 
Stockwerke IV2 Stein genommen werden. Eine Verftärkung um ^2 Stein braucht 
man erft bei dem vierten Gefchofs von oben eintreten zu laffen. Der im Dach be-

311-
Hohe Wand.

findliche Teil der hohen Wand ift mindeftens 1 Stein ftarlc mit vorgelegten Ver- 
ftärkungspfeilern zu machen ; die in Berlin häufig angewendete Konftruktion als ab­
gebundene Wand mit ^2 Stein ftarker Verblendung ift nicht zu empfehlen691).

Zu den durch Balkenlagen belafteten Mauern gehören zum Teile auch die 
Umfaffungen von Lichthöfen. Da diefelben gewöhnlich verhältnismäfsig geringe 
Länge befitzen und meift untergeordnete Räume begrenzen, fo macht man fie durch 
drei Stockwerke hindurch lH/a Stein ftark und läfst dann erft eine Verftärkung ein- 

Tragen fie keine Balken und begrenzen fie Räume von geringer Tiefe, fo

312.
Lichthofmauern.

treten.
begnügt man ftch wohl auch mit 1 Stein Stärke.

Die dem Nachbar zugekehrten Umfaffungen heifsen gewöhnlich Giebelmauern 
und erhalten häufig keine Belaftung durch Balkenlagen. Man darf diefelben in Berlin 
in den beiden oberften Gefchoffen 1 Stein ftark machen, wenn fie von Oefthungen

313-
Unbelaftete
Umfaffungs-

mauern.

durchbrochen find, und braucht erft dann eine Verftärkung von x/2 Stein, wie bei 
den Frontwänden, alle zwei Gefchoffe vorzunehmen. Haben fie keine Oeffnungen, fo 
darf man fogar die Stärke von 1 Stein durch drei Gefchoffe hindurch beibehalten 692). 
Diefe geringen Stärken find bei gewöhnlichem Mörtel wohl nur bei nicht zu beträcht­
licher Länge der Giebel wände und unter der Vorausfetzung zuläffig, dafs abknüpfende 
Mittelmauern vorhanden find. Sind letztere nicht vorhanden, find die Giebelmauern
lang und hoch, fo müffen fie ftärker und ähnlich den Frontmauern gehalten werden. 
Stehen fie dabei auch frei und begrenzen grofse und hohe Räume, wie bei Hallen- 
baüten, fo find fie der Beanfpruchung durch Winddruck angemeffen und, wegen des 
Mangels an Verankerung, wie freiftehende Mauern zu berechnen.

Die dem Nachbar zugekehrten Wände müffen, wenn fie an der Grenze oder 
in einer Entfernung von derfelben ftehen, die unter der durch die jeweiligen Bau- 
polizeivorfchriften feftgefetzten bleibt, als Brandmauern hergeftellt werden. Sie 
dürfen als folche, auch im Dache, nicht unter 1 Stein ftark gemacht werden, dürfen 

ausnahmsweife und unter vorgefchriebenen Sicherheitsvorkehrungen Oeffnungen

314-
Brandmauern.

nur
erhalten und durch Holzwerk oder Schornfteine nur fo weit beanfprucht werden, dafs 
die feftgefetzte Mindeftftärke immer übrig bleibt; auch müffen fie über das Dach
emporgeführt werden.

Der Ueberftand über das Dach ift verfchieden geregelt. In Berlin foll er mindeftens 20cm, im 
Grofsherzogtum Heften mindeftens 40c,n betragen.

Auch in Bezug auf die fonftige Konftruktion find die Vorfchriften für diefe Mauern verfchieden. 
Während z. B. im Grofsherzogtum Heften nur allgemein beftimmt ift, dafs die Stärke derfelben im ein­
zelnen Falle unter Berückfichtigung der Höhe der Gebäude, des Baumaterials, der Verbindung mit anderen 
Mauern, der Beftimmung des Gebäudes und der Deckenkonftruktion feftzufetzen fei, können die Brand-

691) Siehe: Scholz, a. a. O.
692) Siehe: Baugwksztg. 1890, S. 152.
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mauern in Sachfen nach der Baupolizeiordnung für Städte entweder in den für die Umfaffungen überhaupt 
ilatthaften Mindeftftärken oder, wenn dies mit dem Zweck vereinbar iit, mit durch Bogen oder Roll- 
fchichten verbundenen Schäften ausgeführt werden. Die Schilder müffen dabei im Dache mindeftens 
Y2 Stein, fonft in allen Gefchoffen 1 Stein ftark gemacht werden; die Schäfte (Verftärkungspfeiler) haben 
im Dache 1 Stein, vom I. bis IY. Gefchofs von oben 1^2 Stein, im V. Gefchofs von oben 2 Stein 
Stärke zu erhalten. Bogen oder Rollfchichten brauchen im Dache nicht, müffen aber fonft wenigftens 
alle zwei Gefchoffe in der Tiefe der Schäfte und 1 Stein ftark hergeftellt werden.

In Magdeburg ift die geringfte Stärke der Brandmauer im Dach von der Höhe des Dachgiebels 
abhängig und kann 25cm und 38cm betragen, wozu aufserdem noch Verftärkungspfeiler treten können 693).

Brandmauern von der Mindeftftärke von 1 Stein werden oft auch zur Ab- 
fcheidung feuergefährlicher Teile von Gebäuden oder zur Teilung langer Gebäude 
verlangt.

So müffen in Berlin 25cm ftarke maffive Brandmauern im Inneren der Gebäude in ganzer Tiefe 
und Höhe bis 20cm über Dach auf je 40 m Entfernung aufgeführt werden ; nur ausnahmsweife wird das 
Weglaflen derfelben mit Rückficht auf den Nutzungszweck des Gebäudes geftattet.

In manchen Gegenden ift bei aneinander ftofsenden Gebäuden die Ausführung 
von auf der Grenze flehenden gemeinfchaftlichen Brandmauern (Kommunmauern) 
geftattet; in Berlin ift dies nicht zuläffig. Als geringfte Stärke für alle Stellen der 
Mauer gilt auch in diefem Falle gewöhnlich 1 Stein. Die Verftärkungen in den 
unteren Gefchoffen fpringen nach beiden Seiten vor.

Im Königreich Sachfen können die gemeinfchaftlichen Brandmauern in derfelben Weife aufgeführt 
werden, wie die felbftändigen, in 1 Stein ftarken Schildern mit Verftärkungspfeilern, welche fymmetrifch 
zur Mittellinie der Schilder liehen, aber ohne Verbindung durch Bogen oder Rollfchichten; im Dach 
müffen fie jedoch auch 1 Stein ftark fein.

Die Knieftock- oder Drempelwände, alfo die bei den neueren ftädtifchen Ge­
bäuden zumeift vorhandenen Teile der Umfaffungen über der Dachbalkenlage, find 
zweckmäfsigerweife, auch bei hölzernen Hauptgefimfen, 1 Stein ftark zu machen 
und nicht als ^2 Stein ftarke Verblendungen der fich an fie lehnenden, in Holz ab­
gebundenen Kniewände des Dachgerüftes auszuführen. Bei maftiven Hauptgefimfen 
genügt nur bei geringen Ausladungen derfelben die Stärke von 1 Stein (vergl. hier­
über Art. 301, S. 354).

Die geringfte Dicke der Knieftoclcwände ift mitunter auch baupolizeilich vorgefchrieben, fo in 
Darmftadt mit 25 cm.

Diejenigen Scheidewände der Gebäude, welche durch Balkenlagen belaftet 
werden, nennt man in der Regel Mittelmauern (fiehe Art. 1, S. 5). Die Beanfpruchung 
derfelben durch die Balkenlaft ift gröfser, als die der Frontmauern, auch können fie 
nachteiliger, als diefe durch die Erfchütterungen der Gebälke beeinflufst werden. 
Mit Rückficht darauf aber, dafs in den Frontmauern die Druckfeftigkeit des Materials 
nur zu einem geringen Teile in Anfpruch genommen wird, diefelben dagegen dem 
Winddruck unmittelbar ausgefetzt und durch Oeffnungen mehr durchbrochen find, 
als die Mittelmauern und diefe den Witterungseinflüffen keinen Widerftand zu leiften 
haben, macht man fie in der Regel doch nicht ftärker, als die Frontmauern im 
oberften Gefchofs, ja häufig noch fchwächer. Nur bei fehr tiefräumigen Gebäuden 
und wenn die Mittelmauern viele Rauch-, Heiz- oder Lüftungskanäle aufzunehmen 
haben, geht man über das Mafs von 1 ^2 Stein hinaus. Dies füllte aber bei Ge­
bäuden mit 5 bis 7m tiefen und durchfchnittlich 4m hohen Räumen, für welche die 
Frontmauern im oberften Gefchoffe gewöhnlich auch mit 1 ^2 Stein bemeffen find, 
immer angenommen werden. Bei fehr guter Ausführung kann man dasfelbe durch

3*5-
Gemeinfchaft- 
liche Brand­

mauern.

316.
Knieftockwände.

3*7-
Mittelmauern.

693) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1882, S. 502. 
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vier Gefchofie beibehalten und braucht die Mittelmauern nur in noch tiefer liegenden 
Gefchoffen zu verftärken. Sind zwei den Frontwänden parallel laufende Mittelmauern 
vorhanden, fo kann man die den erfteren zunächft liegende fchwächer halten oder 
wohl auch beide mit 1 Stein bemeffen.

In Berlin mufs mindeftens die eine der beiden Mittelmauern H/2 Stein ftark gehalten werden.
In Darmftadt mufs je nach der Gröfse der Gebäude mindeftens eine der zur Balkenunterfhützung 

erforderlichen Scheidewände maffiv, und zwar wenigftens 1 Stein ftark im oberften Gefchofs, ausgeführt 
werden ; ausgenommen hiervon find einftöckige Gebäude.

Unzuläffig erfcheint es, Balken tragende Wände durch mehrere Gefchoffe hindurch 
ftark auszuführen

nur Stein
wenn auch in verlängertem Cementmörtel und unter Einfchaltung von I-Trägern zur

Auflagerung der Balken, wie dies in Hamburg gefchehen foll 694).
Erwähnung mag hier noch finden, dafs nur in 2 Stein ftarken Mittelmauern 

die engen, fog. ruffifchên Schornfteine ohne die oft recht ftörenden Vorfprünge bei
den gewöhnlichen Querfchnittsmafsen und mit Einhaltung der in der Regel vorge- 
fchriebenen geringften Wanddicke derfelben von .12 fich unterbringen laffen. 
Bei 13/i Stein ftarken Mittelmauern wäre dies allerdings auch zumeift der Fall; 
diefe können jedoch nur bei Bezug von geformten Dreiviertelfteinen hergeftellt 
werden. Erfparniffe von Material laffen fich bei ftarken Mittelmauern oft durch 
Anordnung von überwölbten Nifchen erzielen, die in untergeordneten Räumen, Vor­
plätzen und Flurgängen häufig nicht ftören und unter Umftänden zu Wandfehränken 
ausgenutzt werden können.

cm

Die nicht durch Balken belafteten Scheidemauern der Gebäude wird man in318.
Scheidemauern. fehr vielen Fällen nur ^2 Stein ftark zu machen brauchen und, da fie durch die 

Streichbalken eine feitliche Sicherung ihres lotrechten Standes erhalten, diefe Stärke 
auch bis zu vier Gefchoffen gewöhnlicher Höhe auf 5 bis 6m freie Länge beibehalten 
können. Dies fetzt aber die Verwendung von fcharf gebrannten Steinen und Cement­
mörtel voraus.

In Berlin dürfen 4/2 Stein ftarke Scheidewände nicht über 6 m lang gemacht werden 695). Auch 
bei nur ein Stock hohen Wänden von diefer Länge follte man immer wenigftens Kalkcementmörtel ver­
wenden. In mehrftöckigen Gebäuden werden in folchen Wänden die Thüröffnungen übereinander an­
zuordnen fein. Die Thürftänder gehen durch die ganze Höhe durch, werden durch die Streichbalken 
zangenartig gefafst und zwifchen diefen Hirnholz auf Hirnholz gefetzt.

Zur Trennung nebeneinander liegender Wohnungen empfiehlt fich immer die 
Anwendung von 1 Stein ftarken Wänden, ebenfo, wenn es fich darum handelt, das 
Durchhören von einem Raume nach dem anderen abzufchwächen, oder wenn ge­
nügender Schutz gegen Abkühlung bei anftofsenden ungeheizten Räumen, wie Haus­
fluren, Treppenhäufern, Vorräumen u. f. w. geboten fein foll.

Ueber 1 Stein Stärke wird man bei Scheidemauern nur bei fehr grofser Länge 
und Höhe gehen, fowie in denjenigen Fällen, wo in denfelben viele Heiz- oder 
Lüftungskanäle unterzubringen find, oder wo eine gewiffe Sicherheit gegen Durch­
bruch geboten werden foll, oder wo man Hohlmauern zu errichten hat, die gegen 
Durchhören fichern follen.

Die Umfaffungen der Treppenhäufer können zum Teile Front-, Mittel- und 
Ouerfcheidemauern fein, je nach der Lage der Treppe im Gebäude. Je nach der 
Konftruktion der letzteren können diefelben auch verfchieden beanfprucht und danach 
bemeffen werden. Zu beachten ift auch, dafs fie auf den Seiten, an welche fich die 
Treppenläufe legen, bei Holztreppen ganz frei ftehen und fie durch die Benutzung

3*9«
Treppenhaus­

mauern.

694) Vergl. die in Eufsnote 688 (S. 367) mitgeteilte Quelle.
695) Nach : Scholz, a. a. O.
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derfelben Erfchütterungen erfahren, fowie dafs man ihnen nach diefer Seite nicht 
gern Verftärkungen gibt, um den Treppenraum nach unten hin, wo er am meiften 
benutzt wird, nicht zu befchränken. Eine Ausnahme hiervon machen die Keller­
treppen.

So weit die Treppenmauern Umfaffungen find, gibt man ihnen nach einer 
häufig angewendeten Regel auf die ganze Höhe als Stärke das Mittel aus der Dicke 
der übrigen Frontmauern im Erdgefchofs und oberften Gefchofs. Sind dabei die 
Frontmauerftücke des Treppenhaufes fehr lang und fpringen fie vor die Gebäude­
flucht vor, fo fetzt man der gefundenen Mauerftärke noch x/2 Stein zu. Sind fie 
dagegen kurz, wie bei zweiläufigen Treppen gewöhnlicher Wohnhäufer, fo kann man 
wohl auch in den drei oberen Gefchoffen 1G Stein als Dicke annehmen und von
da an 2 Stein, wobei man die Verftärkung unter dem Ruheplatz aufhören läfst.

Die Treppenumfaffungen, welche Balkenlagen aufnehmen, find als Mittelmauern 
zu behandeln und daher in den vier oberen Gefchoffen lx/2 Stein ftark zu machen, 
weiter aber, bei noch gröfserer Höhe, um x/2 Stein zu verftärken.
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Die nicht durch Balkenlagen beanfpruchten Umfaffungen kann man durch 
fünf Gefchoffe 09ü) hindurch 1 Stein ftark machen. Diefe Stärke reicht auch für 
fleinerne Treppen aus, wenn die Stufen an beiden Enden unterftützt find und beim 
Aufmauern der Wände mit verlegt werden. Sind fie nachträglich einzuftemmen, fo 
müffen die Mauern um 12 Stein verftärkt werden. Dies mufs auch bei frei tragen­
den fteinernen Treppen gefchehen, deren Seitenwände des Stufenauflagers wegen 
nicht unter lr2 Stein gemacht werden dürfen.

In Berlin dürfen in Wohngebäuden bei zweiläufigen Treppen die Seitenwände in den oberen fünf 
Gefchoffen, bei Fabrikgebäuden nur in den vier oberen Gefchoffen 1 Stein ftark gemacht werden, in den 
tiefer unten befindlichen Gefchoffen D/2 Stein. Wenn das Treppenhaus breiter, als 2,5 m ift, wenn die 
Stufen eingeftemmt werden, wenn aufser den Thtiren auf dem Hauptruheplatz noch Abortthüren auf dem 
Zwifchenpodeft vorhanden find, und wenn die Mauern zur Aufnahme von Kochmafchinenträgern dienen, 
fo find die Mauern durchgängig 13 cm ftärker zu machen 697).

Die mittlere Wangenmauer bei zweiläufigen, gerade gebrochenen Treppen ift 
in der Regel mit 1 Stein ftark genug, da fie durch die eingebundenen Steinftufen 
mit den feitlichen Umfaffungen verbunden wird.

Bei unterwölbten Treppen find die als Widerlager dienenden Umfaffungen nicht 
unter 2 Stein ftark zu machen. Diefe Stärke kann für drei aufeinander folgende 
Gefchoffe beibehalten werden, ift weiter unten aber um ^2 Stein zu vermehren

In der umftehenden Tabelle099) geben wir Darftellungen der in Berlin von der 
Baupolizei genehmigten Mauerftärken für Wohn- und Fabrikgebäude 700).

698)•
320.

Berliner
Mauerftärken.

ß) Mauern aus verfchiedenen Stoffen.
Bei der Verwendung von anderen Bauftoffen, als Backfteinen, kann man die 

für die letzteren üblichen Mauerftärken nach den in Art. 298 (S. 352) gegebenen Ver­
hältniszahlen für das gegebene Material umrechnen, ift dabei aber für das oberfte 
Gefchofs an das geringfte zuläffige Mafs gebunden. Wenn diefes auch oft gröfser 
ift, als für Backftein, fo ift man dagegen gewöhnlich in der Lage, die in den unter­
einander folgenden Gefchoffen anzunehmende Verftärkung geringer als 13cm Q/2 Stein) 
bemeffen zu können. Namentlich gilt dies für regelmäfsig bearbeitete und grofs- 
ftückige Steine, bei welchen Mauerlatten häufig nicht angewendet werden, und über­
haupt für alle Fälle, in denen die Mauerlatte weggelaffen werden kann und die 
Gröfse der Mauerabfätze nicht durch das Format und die Mafse der Steine be­
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dingt ift.
Bei den geringwertigen Mauerftoffen, deren geringe Fettigkeit oder unregel- 

mäfsige Geftalt grofse Mauerdicken bedingen, ift man trotz der letzteren in der An­
zahl der übereinander aufführbaren Gefchoffe und damit in der Gefamthöhe der
Mauern befchränkt.

Reines Quadermauerwerk wird nur feiten in Deutfchland angewendet, und 
dann zumeift nur bei Gebäuden von Verhältniffen, die nicht den gewöhnlichen 
entfprechen, fo dafs übliche Mauerftärken nicht angegeben werden können. Die den 
Quadermauern zu gebende Stärke ift daher nach den vorhandenen Bedingungen im 
einzelnen Falle zu beurteilen.
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696) Nach: Scholz, a. a. O.
697) Siehe: Baugwksztg. 1890, S. 152.
69 S) Siehe : Scholz, a. a. O.
699) Nach: Baugwksztg. 1890, S. 152.
700) Ueber die in Nordamerika bei hohen Gebäuden zuläffigen Mauerftärken fiehe : Zeitfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.- 

Vereins 1893, S. 399. — Zeitfchr. f. Bauw. 1895, S. 228.
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Das häufig vorkommende Mauerwerk mit Ouaderverkleidung ift nach dem 
Material der Hintermauerung zu beurteilen und diefem entfprechend in der Dicke 
zu bemeffen.

Gutes Schichtfteinmauerwerk ift gutem Backfteinmauerwerk gleichwertig. Für 
Wohngebäude wird man aber die Umfaffungen der oberften Gefchoffe, wegen der 
befferen Wärmeleitungsfähigkeit der natürlichen Steine, in der Mauerdicke nicht auf 
das bei Backfteinen noch unter Umftänden zuläffige geringfte Mafs von 1 Stein 
herab fetzen dürfen, fondera das von U/2 Stein, das fleh für Schichtfteine zu etwa 
40cm ftellt, anwenden müffen. Etwas darunter kann man gehen, wenn man, wie 
dies durchaus zweckmäfsig erfcheint, das Schichtfteinmauerwerk auf der Innenfeite 
x/2 Stein ftark mit guten Backfteinen verkleidet, wobei aber auf guten Verband 
zwifchen Schichtftein- und Backfteinmauerwerk zu achten ift. Man erhält dann für 
das oberfte Gefchofs ungefähr 35cm Mauerdicke der Umfaffungen. Mauerlatten 
läfst man im allgemeinen weg. Da man aber in der Bemeffung der Verftärkungs- 
abfätze nicht gebunden ift und bei denfelben bis auf 5cm herabgehen kann, fo em­
pfiehlt fich dennoch die Verftärkung der Mauern in allen Gefchoffen. Alle ange­
gebenen Mafse find übrigens von den üblichen Schichtfteinabmeffungen und den 
etwaigen Baupolizeivorfchriften abhängig.

Im Königreich Sachfen müffen die frei flehenden Umfaffungen aus regelmäfsig bearbeiteten Steinen 
(Sandfteingrundftücken u. dergl.) bei mehrgefchoffigen Gebäuden, deren Stockwerke nicht über 6 Ellen 
(= 3)4 m) Höhe haben, wenigftens folgende Stärke erhalten :

Im Dach 8, bezw. 10 Zoll (= 0,189 m oder 0,236 m) , mit Schäften von 16, bezw. 20 Zoll Stärke 
(= 0,378 m oder 0,472 m);

im I. Stockwerk, von oben gerechnet, 10 Zoll Stärke (= 0,236 m), mit Schäften von mindeftens 
16 Zoll Stärke (= 0,37 8 m) ;

im II. Stockwerk, desgl., 16 Zoll (= 0,378 m);
im III. Stockwerk, desgl., 20 Zoll (= 0,472 m);
im IV. Stockwerk, desgl., 22 Zoll (= 0,519 m);
im V. Stockwerk, desgl., 24 Zoll (=; 0,566 m).

Als geringfte Dicke von Brandmauern gilt auch im allgemeinen die von 25cm, 
wie bei Backfteinen, obgleich die letzteren zumeift feuerficherer find, als die natür­
lichen Steine.

Scheidemauern kann man nicht fchwächer machen, als die Schichtfteine dick 
find. Für ftärker auszuführende Mittelmauern empfiehlt fich jedoch als Dicke die­
jenige zu wählen, die fich durch das fcharfe Aneinandermauern der Läuferreihen, 
gewöhnlich zwei, ergibt. Ein geringerer Stärkezuwachs, als eine Läuferftärke, be­
deutet für die Fettigkeit keinen wefentlichen Gewinn, da er, abgefehen von den 
Durchbindern, durch Füllfteine und Mörtel bewirkt wird.

Für lagerhafte Bruchfteine und Luftmörtel gilt als geringfte Mauerdicke 40 bis 
45cm, welche man nach der Gefchofszahl um fo viel zu verftärken hat, als dies im 
Verhältnis zu Backftein unter fonft gleichen Umftänden erforderlich ift. Die Gröfse 
der Mauerabfätze darf dabei aber nicht geringer als 10 cm genommen werden, da in 
der Regel Mauerlatten in Anwendung gelangen. Ein oft angewendetes Mafs für 
die Abfatzbreite ift 15 cm. In der Zahl der Gefchoffe geht man nicht gern über
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Bruchfteine.

drei hinaus.
Ganz ähnlich verfährt man bei Mauern aus unregelmäfsigen Bruchfteinen; nur 

dafs die Mindeftdicke 50 bis 60 cm beträgt und die Höhe feiten über zwei Gefchoffe 
genommen wird. Bei gröfserer Höhe ift die abfatzweife Einfchaltung durchbindender

325-
Unregelm äfsige 

Bruchfteine.



374

Schichten aus regelmäfsigem Material erforderlich (vergl. Teil III, Band i, Art. 78, 
S. 65 [2. Auf!.: S. 66] diefes »Handbuches«).

Mittelguter Portlandcementbeton wird gutem Backfteinmauerwerk in Luft­
mörtel gleichwertig erachtet. Man hat jedoch gefunden, wie fchon in Art. 300 
(S. 354) erwähnt wurde, dafs genügender Schutz gegen Niederfchlag von Feuchtig­
keit und Wärmewechfel von den Umfaffungsmauern nur bei 25 bis 30cm Stärke ge­
währt wird, wobei noch ein Putz mit Portlandcementmörtel und forgfältige Arbeit 
vorausgefetzt werden müffen. Ift letztere Bedingung erfüllt, fo kann dann diefe Mauer- 
ftärke durch drei Gefchoffe beibehalten werden, wie verfchiedene im Braunfchweigifchen 
errichtete Gebäude beweifen, welche in drei Gefchoffen 30cm ftarke Umfaffungen 
haben701). Die Scheidewände find bei diefen Gebäuden durchgängig 20cm ftark 
gehalten worden; nur bei einem derfelben bekam die Langfeheidemauer 25cm. Dabei 
wurden mehrere diefer Gebäude in der fchwerer zu beauffichtigenden Herftellungs- 
weife mit Packung (vergl. Art. 132, S. 114) ausgeführt.

In England kommen wohl noch geringere Mauerftärken in Anwendung, jedenfalls aber nicht in 
London, wo (vergl. Art. 133, S. 116) bei der vorgefchriebenen fehr fetten Mifchung des Stampfbetons die 
Mauerftärke wenigftens gleich der Stärke der Ziegelmauern fein foll. Die Ueberwachungsgebühr des Be­
zirksbaubeamten beträgt dabei um die Hälfte mehr, als bei anderen Gebäuden.

Da fo forgfältige Ausführung und Beauffichtigung, wie fie für die angegebenen 
geringen Mauerdicken verlangt werden müffen, nicht immer vorausgefetzt werden 
können, fo finden fich denn auch mehrfach Betongebäude, namentlich folche mit 
magereren Betonmifchungen, mit ftärkeren Mauern ausgeführt.

So find bei einem in Elbing ausgeführten, aus Keller-, Erdgefchofs und einem teilweife als Knie­
flock behandelten Obergefchofs beftehenden Wohnhaufe die Umfaffungsmauern im Keller 0,65 bis 0,52 m, 
im Erdgefchofs 0,52 bis 0,40 m, die Scheidewände im Keller 0,52 bis 0,25 m, im Erdgefchofs 0,47 bis 0,13 m 
ftark. Die Umfaffungsmauern des Erd- und Dachgefchoffes beftehen hier aus Kunftfteinblöcken von ge­
dampftem Beton.

Aehnliche Mauerftärken finden fich auch bei anderen weftpreufsifchen Gebäuden und auch in Würt­
temberg. So hat ein in Ravensburg errichtetes Wohnhaus im Fundament l,oom, Kellergefchofs 0,so m, 
Erdgefchofs 0,eo m, Obergefchofs 0,45 m und im Knieftock 0,4o m Mauerftärke 702 703). Dies find Mafse, die 
über die im Backfteinbau üblichen hinausgehen.

Nach Engel70S) macht man bei zweigefchoffigen Gebäuden aus Kalkfandftampf- 
maffe (vergl. Kap. 5, b, S. 107 u. ff.) die Umfaffungsmauern des oberen Gefchoffes 14 bis 
20 Zoll preufs., alfo ungefähr 37 bis 52cm, die des unteren Gefchoffes 20 bis 24 Zoll, 
alfo 52 bis 63cm ltark. Die durch Balkenlagen beanfpruchten Scheidemauern follen 
ebenfo ftark, die übrigen Scheidemauern 1 Fufs preufs. (= 0,3i4m) dick gemacht 
werden. Diefe Mafse gelten für eine durchfchnittliche Gefchofshöhe von 12 Fufs 
(= 3,76ö m) und für Verwendung von Luftkalk; bei hydraulifchem Kalk foll die Dicke 
der Backfteinmauern genügen.

Nach Menzel704) foll man den Mauern bis zu 3m Höhe etwa 1js der Höhe zur 
Stärke geben und für jedes Meter mehr 4cm zufetzen.

Nach Engel705) hat man die Umfaffungsmauern von Gebäuden aus Erd- und 
Lehmftampfmaffe (vergl. Kap. 5, a, S. 101 u. ff.) bei 24 Fufs preufs. (= 7,53m) 
Tiefe und 8 Fufs (— 2,51 m) Höhe 1,5 Fufs (= 0,4 7 m) ftark zu machen und für jeden 
Fufs mehr Höhe und Tiefe bis zu 44 Fufs Tiefe (13,sim) und 16 Fufs Höhe
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701) Vergl. : Zeitfchr. f. Baukde. 1881, S. 523.

7°2) Siehe ebenda!., S. 52g, 533.
703) ln; Der Kalk-Sand-Pifébau. 3. Aufl. Berlin 1864. S. 68.

704) In; Der Steinbau. 8. Aufl. Leipzig 1882. S. 154.

705) In: Die Bauausführung. Berlin 1881. S. 241.
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(= 5,02m) ungefähr 1 Zoll (= 2,6cm) zuzufetzen, wobei vorausgefetzt ift, dafs die 
Gebäude eine Mittelmauer von mindeftens 0,47 m Dicke haben. Bei mehrgefchoffigen 
Gebäuden gelten diefe Mafse für das obere Gefchofs; jedes untere ift um 16cm 
ftärker in den Mauern anzulegen. Giebelwände eingefchoffiger Gebäude haben 42 
Stärke zu erhalten; für jedes untere Gefchofs find ebenfalls 16cm zuzufetzen. Scheide­
wände ohne Beladung follen mit 31cm ftark genug fein.

Erdftampfmauern dürfte man übrigens feiten über zwei Gefchoffe hoch machen.
Nach der gewöhnlichen Annahme find Mauern aus Lehmfteinen l3/4-mal (vergl. 

Art. 298, S. 353) fo ftark als Backfteinmauern zu machen. Abweichend find die An­
gaben von Engel7°6), nach welchem von forgfältig angefertigten und darauf aus­
getrockneten Lehmfteinen die Mauern nicht ftärker, als von gebrannten Ziegeln ge­
macht zu werden brauchen. Es follen die Aufsen- und Mittelmauern eingefchoffiger 
Gebäude mit 1 x/2 Stein, Scheidewände mit 1 Stein hinreichend ftark fein.

Nach einer anderen Quelle 70 7) wäre die Stärkenbeftimmung, wie bei gebrannten 
Steinen, nach der Steinzahl vorzunehmen und die durch die gröfseren Abmeffungen 
der Lehmfteine fich ergebende Verftärkung ausreichend.

Als genügend dürften diefe Mafse aber nur für fehr geringe Höhen- ünd Tiefen- 
abmeffungen der betreffenden Räume zu erachten fein.

cm
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y) Grundmauern.
Die Stärke der Grundmauern gewöhnlicher Gebäude kann man in der Regel 

ohne Rückficht auf das gegebene Material beftimmen, weil zumeift bei denfelben Allgemeines, 
die für die verfchiedenen Bauftoffe noch zuläffigen geringften Mauerftärken über- 
fchritten werden. Eine Ausnahme hiervon machen nur die Grundmauern einge­
fchoffiger Gebäude, fowie oft die unbelafteten Scheidewände, deren Grundmauern 
man daher auch häufig aus regelmäfsig geformten Steinen herftellt, um die für die 
unregelmäfsig geftalteten nötigen gröfseren Dicken zu vermeiden.

Manche der für die Gefchofsmauern unter Umftänden verwendbaren Bauftoffe, 
wie Lehmftampfmaffe und Lehmfteine, können wegen ihres ungenügenden Wider- 
ftandes gegen Feuchtigkeit für Grundmauern nicht in Betracht kommen. Andere 
Materialien, die wegen ihrer ftofiflichen Eigenfchaften hierfür ganz geeignet wären, 
wie gut gebrannte Backfteine oder unregelmäfsige, fefte, aber kleine Bruchfteine, 
find wegen der geringen Gröfse der Stücke weniger brauchbar, als die grofsftückigen 
Baufteine, welche durch ihre Gröfse das gleichmäfsige Uebertragen der Gebäudelaft 
auf den Baugrund begünftigen. Diefen Vorteil befitzen auch gröfse, unregelmäfsige 
Bruchfteine, wenn fie mit ausreichender Sorgfalt vermauert werden (vergl. Art. 68,

33°-

S. 73).
Eine gute Lagerung der Steine ift auch bei regelmäfsiger Geftalt derfelben für 

Grundmauern unbedingt erforderlich, wenn Luftkalkmörtel oder Mörtel von fchwach 
hydraulifchem Kalke zur Verwendung gelangt oder wenn fie als Trockenmauerwerk 
aufgeführt werden. Sie ift dagegen von geringerer oder wohl auch keiner Bedeutung 
bei Mörteln von ftark hydraulifchen Bindemitteln, welche in kurzer Zeit hohe Fettig­
keit erreichen, wie Portlandcement. Deshalb find Cementbeton, Cementbruchftein- 
oder Cementbackfteinmauerwerk als fehr brauchbar für Grundmauern zu bezeichnen.
Aber auch bei diefen Bauftofifen ift die geringfte Stärke der Grundmauern zunächft

706) Ebendaf., S. 203.

707) Zeitfchr. f. Bauhdw. 1858, S. 35.
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nicht von der Druckfeftigkeit der betreffenden Mauervverksart, fondera von der Dicke 
der auf ihnen flehenden Gefchofsmauern abhängig. Einflufs auf diefelbe haben dann 
allerdings noch die Rückficht auf genügende Standfähigkeit des ganzen Bauwerkes, 
etwaige feitliche Beanfpruchungen der Grundmauern durch Erddruck oder Gewölbe- 
fchub, fowie die Rückficht auf die Tragfähigkeit des Baugrundes.

Von gröfserer Einwirkung, als auf die Stärke, ift die Befchaffenheit der Bau- 
fteine auf die Geflalt der Grundmauern.

Die untere Breite der Grundmauern ift von der zuläffigen Druckbeanfpruchung 
des Baugrundes abhängig, fie ift gewöhnlich gröfser als die obere Breite zu machen. 
Diefe Verbreiterung (vergl. über diefelbe den vorhergehenden Band diefes »Hand­
buches«, Art. 363, S. 251, fowie Art. 68, S. 74 des vorliegenden Heftes) wird nun 
nach dem gegebenen Material verfchieden vorgenommen werden können. Bei Ver­
wendung von unregelmäfsigen oder lagerhaften Bruchfteinen kann fie ohne befondere 
Schwierigkeiten ftetig, alfo mit Böfchung bewirkt werden, bei regelmäfsig geformten 
Steinen und Beton dagegen zweckmäfsiger in Abfätzen. Auch der Vorfprung diefer 
Abfätze ift vom Bauftoff abhängig. Bei Backfteinen ift er zu 1/.i bis 1/-2 Stein zu 
bemeffen, bei Schichtfteinen und Quadern ift die Dicke derfelben von Einflufs auf 
ihn. Ueberhaupt mufs die Höhe der Abfätze in einem angemeflenen Verhältnis 
zu deren Breite flehen, wie am oben angegebenen Orte nachgewiefen worden ift. 
Die Zahl der Abfätze ift von der Höhe der Grundmauern und dem Mafs der not­
wendigen Verbreiterung abhängig. Ift die letztere grofs, die Höhe dagegen gering, 
fo kann dadurch eine Verftärkung der Erdgefchofsmauer oder des Sockels bedingt 
werden. Selbftverlländlich wird man die Zahl der Abfätze möglichft einzufchränken 
und womöglich mit einem einzigen, dem fog. Bankett oder der Grundbank, aus­
zukommen fuch en.

Von Einflufs auf die Geflalt der Grundmauern ift ferner die Anordnung eines 
Untergefchoffes oder Kellers innerhalb derfelben. Auf der Innenfeite find dann Abfätze 
oder Böfchungen unzuläffig und nur unter dem Fufsboden ausführbar. Auf der 
Aufsenfeite der LTnfaffungen können diefelben zur Anwendung gelangen. Ob fie 
aber da empfehlenswert find, mufs nach der Beanfpruchung der Mauer durch Druck 
oder Seitenfchub beurteilt werden.

Um eines möglichft gleichmäfsigen Setzens des Grundmauerwerkes ficher zu fein, mufs bei gleich­
artigem Baugrund und einer überall gleichen Belattung die Mittelkraft aus fämtlichen wirkfamen Kräften 
durch den Bafisfchwerpunkt hindurchgehen 708). Bei den gewöhnlichen Gebäuden mit Balkenlagen als 
Zwifchendecken wird für die Umfaffungsmauern diefe Mittelkraft mehr nach innen, als nach aufsen zu liegen 
und durch den Winddruck noch mehr dahin gedrückt werden , fo dals dann die Verbreiterung des Fun­
damentes nach innen zu angezeigt erfcheint und daher die Anordnung von äufseren Abfätzen im allgemeinen 
hierbei unzweckmäfsig fein würde.

Zur Grundmauer von Umfaffungen ift als oberfter Teil derfelben die Sockel­
oder Plinthenmauer, alfo das über die äufsere Bodenflache emporragende, bis zum 
Erdgefchofsfufsboden reichende Mauerftiick zu rechnen.

Diefe erhält, einem allgemeinen äfthetifchen Grundgefetze zufolge, welches auf 
einem richtigen ilatifchen Gefühle beruht, einen Vorfprung vor der äufseren Flucht 
der Erdgefchofsmauer, welcher in feiner Gröfse von der architektonifchen Ausbildung 
des Gebäudes abhängig ift und durch den im Boden Heckenden Teil der Grund­
mauer voll unterftützt fein foll.

Die, wie fchon in Art. 330 erwähnt wurde, bei Gebäuden mit Balkenlagen als
7(ls) Siehe Teil III, Bd. i (Art. 364, S. 252) diefes »Handbuches«.
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Zwifchendecken mehr nach der Innenfeite zu liegende Druckiinie der Erdgefchofs- 
mauer verlangt auch auf diefer eine Verftärkung der Sockelmauer. Als Summe 
diefer beiden Vorfprünge nimmt man mindeftens ^2 Stein an. Ift jedoch das Sockel- 
gefchofs oder der Keller auch mit einer Balkenlage überdeckt, fo ift der Vorfprung 
auf der Innenfeite allein zu x/2 Stein zu bemeffen.

Unmittelbar an der Nachbargrenze flehende Giebelmauern können den Vor­
fprung nur auf der Innenfeite erhalten, gemeinfchaftliche Giebel- oder Brandmauern 
dagegen gleichmäfsig verteilt nach beiden Seiten.

Mittel- und Scheidemauern von Untergefchoffen können in ihrer Stärke nach 
den Regeln bemeffen werden, die für Obergefchoffe gelten ; diefelbe hat fich alfo 
nach der Zahl der über ihnen befindlichen Stockwerke, bezw. nach der Bean- 
fpruchung auf Druck und Erfchütterungen zu richten. Häufig verftärkt man fie 
jedoch durchgängig um 1jt Stein, und zwar gleich verteilt für beide Seiten. Dies 
findet immer für die int Boden fleckenden Teile diefer Grundmauern ftatt, fowie 
dann, wenn kein Untergefchofs vorhanden ift.

Bei Verwendung von Bruchfteinen bemifst man die Verftärkung oft zu 15cm.
Die Breite der Mauerfohle, alfo die unterfte Breite der Grundmauer, ift nach 

der zuläffigen Druckbeanfpruchung des gegebenen oder verbefferten Baugrundes zu 
beurteilen. Zu ihrer Beftimmung ift daher die Laft, welche durch die Grundmauer 
auf den Baugrund übertragen werden foll, zu berechnen. Die Belaftung der Flächen­
einheit der Sohle darf die gröfste zuläffige Druckbeanfpruchung des Baugrundes 
nicht überfchreiten, wobei bei hohen Bauwerken die zufällige Vergröfserung der 
Beanfpruchung durch Winddruck nicht aufser acht zu laffen ift.

Die Rückficht auf gleichmäfsiges Setzen der Gebäude verlangt bei gleichmäfsig 
prefsbarem Baugrund, dafs auf die ganze Ausdehnung der Fundamentfohle der 
Druck auf die Flächeneinheit überall derfelbe fei. Dies führt nicht nur auf eine 
verfchiedene Breite der Sohle für die verfchiedenen Mauern, fondera auch mitunter 
auf verfchiedene Breiten derfelben innerhalb des gleichen Mauerzuges.

Ueber die Grundlagen zur Berechnung der Breite der Fundamentfohle nach 
ihrer Druckbeanfpruchung ift auf den vorhergehenden Band (Abt. II, Abfchn. 1, 
Kap. 2: Konftruktionsbedingungen) diefes »Handbuches« zu verweifen.

Ergibt die Berechnung, dafs die obere Breite der Grundmauer für den ge­
gebenen Baugrund ausreichen würde, fo ift eine Verftärkung nach unten, alfo auch 
ein Bankett überfliiffig, es fei denn, dafs die Rücklicht auf Standfähigkeit eine folche 
geböte, was nach der Lage des Angriffspunktes des Druckes in der Sohle zu be­
urteilen ift (vergl. hierüber den gleichen Band an derfelben Stelle).

Oft ift die zuläffige Druckbeanfpruchung eines Baugrundes nicht bekannt oder 
durch Baupolizeivorfchriften nicht feftgeftellt, fo dafs einer Berechnung der Sohlen­
breite Schwierigkeiten entgegenftehen. Man ift dann in der Bemeffung derfelben 
auf die Erfahrungen angewiefen, die in der Nachbarfchaft des Bauplatzes unter 
ähnlichen Verhältniffen gemacht wurden.

Auch in diefer Beziehung find Regeln aufgeftellt worden, die aber wefentlich 
voneinander abweichen. Hier fei nur die Regel von 
welcher für gewöhnliche' Fälle und bei feftem Baugrund die Sohlenbreite ^5 der 
Höhe der Grundmauer mehr, als die obere Breite betragen foll.
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Wie fchon in Art. 330 (S. 376) erwähnt wurde, wird die Verftärkung der333-

Grundmauern. Grundmauern nach der Sohle zu bei regelmäfsig geformten Baufteinen zumeift in
Abfätzen vorgenommen. Einfachften Falles beftehen diefe in einem Bankett, welches 
bei einem vorhandenen Untergefchofs immer unter dem Fufsboden desfelben zu 
liegen hat und auch unter den Thüröffnungen hinweggeführt wird.

Die Höhe des Banketts wird zu 30 bis 60cm angenommen, der jederfeitige 
wenn natürliche Steine dazu Verwendung finden. Bei 

Ausführung in Backfteinen müffen die Abfätze */4 oder ^2 Stein Vorfprung erhalten; 
doch darf niemals eine Abtreppung angewendet werden, in welcher die Abfätze nur 
1 Schicht hoch find; diefe Höhe mufs zum minderten 2 Schichten betragen (vergl. 
Art. 68, S. 73).

Sind aufser dem Bankett noch mehr Abfätze notwendig, fo werden diefe 
unter Fefthaltung des Grundfatzes, dafs der Vorfprung nicht gröfser als die Abfatz- 
höhe fein darf, auf die Grundmauerhöhe verteilt. Die Vorfpriinge werden dabei, 
wenn die Mauern in den Boden eingefchnitten find, in der Regel gleichmäfsig auf 
beide Seiten verteilt, wenn nicht mit Rückficht auf die befonderen Anforderungen 
der Standfähigkeit anderes erwünfcht ift.

Ift ein Untergefchofs vorhanden, fo können Abfätze im Inneren desfelben nicht 
angewendet werden. Verrtärkungen fallen dabei bei Frontmauern ganz auf die 
Aufsenfeite, wenn dies zuläffig ift (vergl. Art. 330, S. 376), oder man mufs auf der 
Innenfeite die Verftärkung auf die ganze Höhe ausführen, um glatte Wandflächen 
zu erhalten.

Vorfprung zu 15 bis 20 cm

Bei Verwendung von Bruchfteinen ift die Ausführung von geböfchten Grund­
mauern ohne Schwierigkeiten zu bewerkftelligen, wie fchon in Art. 330 (S. 376) 
erwähnt wurde.

Selbftverftändlich ift die Böfchung auf beiden Seiten der Mauer nur zuläffig, 
wenn kein Untergefchofs vorhanden ift. Auf der Aufsenfeite der Umfaflungsgrund- 
mauern hat fie gegenüber den Abfätzen den Vorteil, dafs fich kein Waffer feft- 
fetzen kann, fondern dasfelbe zum Abfliefsen nach unten gezwungen ift. Deshalb 
wäre es auch für die Abfätze immer vorteilhaft, diefelben oben abzufchrägen.

Als Mafs der Böfchungsausladung wird für jede Seite etwa x/g der Höhe an­
genommen. Oft wird unter dem geböfchten Mauerteile noch ein Bankett angeordnet.

Gewöhnlich ift die mit Rückficht auf die zuläffige Beanfpruchung des Bau­
grundes und auf das über der Erde befindliche Mauerwerk mehrgefchoffiger Gebäude 
feftgeftellte Dicke der Mauern auch ausreichend, um dem einfeitigen Erddruck oder 
Gewölbefchub, dem diefelben ausgefetzt fein können, genügend Widerftand zu leiften.

In aufsergewöhnlichen Fällen, z. B. bei tief in den Boden hineinreichenden 
Kellern unter leichten Gebäuden, find ftatifche Unterfuchungen zur Ermittelung der 
Dicke und geeignetften Geftalt der Mauer anzuftellen. Wegen der Unterfuchungen in 
Bezug auf den Gewölbefchub fei hier auf Teil I, Band 1, zweite Hälfte (Abfchn. 5 71°) 
diefes »Handbuches«, fowie auf das in Teil III, Band 2, Heft 3 folgende Kapitel 
über Stärke der Gewölbe, Widerlager und Pfeiler verwiefen.

Ueber die Stärke der dem Erddruck ausgefetzten Mauern finden fich Angaben 
in Teil III, Band 6 diefes »Handbuches« (Abt. V, Abfchn'. 2, Kap. 1).

Hier mag noch die Bemerkung Platz finden, dafs es nicht angängig ift, bei 
Grundmauern, die einerfeits vom Erddruck, andererfeits vom Gewölbefchub bean-

U°) 2. Aufl. : S. 246.
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fprucht werden, zu Gunften einer Verringerung der Mauerdicke ein gegenfeitiges 
Aufheben diefer Schübe anzunehmen; denn der Erddruck kann veränderlich fein 
oder durch Abgraben des Bodens wohl ganz aufgehoben werden.

b) Wandverftärkungen.

Erfparniffe bezüglich des Materialaufwandes laffen fich bei der Herftellung 
von Bauwerken dadurch erzielen, dafs man den Mauern nicht auf ihre ganze Länge 
und Höhe eine ihrer Beanfpruchung angemeffene gleiche Dicke gibt und fie nicht 
immer nur in dem gleichen Material aufführt, fondern fie an geeigneten Stellen 
verftärkt.

336-
Vorbemerkung.

Diefe Verftärkungen können entweder in einer Vergröfserung der Standficherheit 
durch gefchickte Anordnung des Grundriffes oder des Querfchnittes der Mauer oder 
durch geeignete Verbindung mit anderen Konftruktionsteilen beftehen, oder fie 
können auf Erhöhung .der Fettigkeit der ganzen Mauer durch paffende Verteilung 
von fetterem und weniger feftem Material abzielen. Beide Verftärkungsweifen können 
auch gleichzeitig in Anwendung kommen.

1) Verftärkung der Standficherheit.
Die Standficherheit eines Mauerkörpers kann erhöht werden, indem man, 

gleiche Querfchnittsgröfse vorausgefetzt, von der gewöhnlichen rechteckigen Quer- 
fchnittsform abgeht und ihn nach oben hin verjüngt. Damit wird nicht nur der 
Schwerpunkt desfelben tiefer gerückt, fondern auch die Aufftandsfläche verbreitert 
und damit das Kippen um eine Kante erfchwert. Zu den Mitteln, eine Verjüngung 
des Querfchnittes herbeizuführen, gehören die Anordnungen von Sockelvorfprüngen, 
Böfchungen, Abtreppungen und die Abfchwächung der Mauern in den oberen Ge- 
fchoffen. Diefe Mittel find im vorhergehenden fchon mehrfach befprochen worden 
und bedürfen daher hier keiner weiteren Erörterungen.

Die Geftaltung des Grundriffes einer Mauer ift infofern auf die Standficherheit 
von Einflufs, als durch Anordnung von Vorfprüngen in paffenden Abhanden, den 
Pfeilervorlagen und Strebepfeilern, diefelbe erhöht wird, indem unter Verringerung 
der Maffe der Abftand der Schwerlinie des ganzen Mauerkörpers von der Drehkante 
eine Vergröfserung gegenüber dem bei einer gleich dicken Mauer ohne Strebepfeiler 
erfährt. Damit ift in der Regel auch eine Raumerfparnis, jedoch andererfeits

auch eine verhältnismäfsig teurere Ausführung ver­
bunden.

337-
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Fig. 689.

Auch die zwifchen den Pfeilern befindlichen 
Mauerfelder, die Mauerfchilder, können durch ihre 
Grundrifsbildung zur Vergröfserung der Standficher­
heit herangezogen werden, indem man fie gekrümmt 
herftellt und ihre gewölbte Seite der Richtung der 
angreifenden Kraft zukehrt. Die Wirkung der letz­
teren wird dadurch auf die Seiten der Pfeiler über­
tragen und hebt fich in diefen gegenfeitig auf, fobald 
es fich um Zwifchenpfeiler handelt. Bei den End­
pfeilern der Mauer ift dies nicht der Fall; diefelben 
miiffen daher entfprechend ftärker gemacht werden.

■I1
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Eine Anordnung diefer Art zeigen die Umfaffungsmauern des Kellergefchoffes der St. James's 
Electric Light Central Station zu London (Fig. 689 m).

Einen ähnlichen Erfolg kann man dadurch erzielen, dafs man die der an­
greifenden Kraft abgekehrte Seite der Mauerfchilder im Bogen in die Pfeiler- 
vorfpriinge überführt. Die Schilder verftärken fich hierbei allmählich nach den 
Pfeilern zu.

Erhöhte Standficherheit der Mauern kann auch durch geeignete Verbindung 
mit anderen Konftruktionsteilen erzielt werden, und zwar indem die letzteren ent­
weder dadurch zum Widerftand gegen Beanfpruchungen mit herangezogen werden 
oder indem fie diefe ganz aufnehmen. Im erften Falle findet die Ueberleitung des 
Druckes — hier kommen nur der Winddruck und die Beanfpruchung durch Er- 
fchütterungen oder ungleichmäfsige Bodenfenkungen in Betracht — von einer Mauer 
auf die andere, und damit die Verteilung desfelben durch Balkenlagen oder Gurt­
bogen oder Strebebogen oder Verankerungen ftatt. Im zweiten Falle wird eine 
Entlaftung der Mauer von lotrechten Drücken oder Seitenfehüben durch vor- oder 
eingelegte Stützen aus Holz oder Eifen herbeigeführt, welche diefelben aufzu­
nehmen haben.

Von einer Befprechung der Gurt- und Strebebogen kann hier abgefehen werden, 
da diefe beffer an die der Gewölbekonftruktionen (fiehe Teil III, Band 2, Heft 3 
dieles »Handbuches«) fich anfchliefst. Das Gleiche gilt in der Hauptfache von den 
Pfeilervorlagen und Strebepfeilern. Auch die Verankerungen mit anderen Kon­
ftruktionsteilen finden naturgemäfs ihre Behandlung bei den Balkendecken, Gewölben 
(fiehe im gleichen Hefte) und Sicherungen gegen Erderfchütterungen und Bodenfenkungen 
(fiehe Teil III, Band 6 diefes »Handbuches«, Abt. V, Abfchn. 1, Kap. 3). Ebetifo 
verhält es fich mit den den Mauern zur Entlaftung von lotrechten Drücken oder 
Seitenfehüben ein- oder vorgelegten Konftruktionsteilen von Eifen und Holz, welche 
zu den Stützen der Balkendecken und Gewölbe gehören.

Daher bleiben für die Befprechung an diefem Orte nur die mit Rückficht 
auf den Winddruck angeordneten Mauerpfeiler übrig.

Pfeilervorlagen und Strebepfeiler find nicht wefentlich voneinander verfchiedene, 
lotrecht auffteigende Mauervorfprünge. Die Pfeilervorlagen (Wandpfeiler, Lifenen)
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Strebepfeiler, behalten gewöhnlich ihre Breite und Dicke auf ihre ganze Höhe bei und find häufig
unter dem oberen Mauerabfchlufs untereinander durch ebenfo weit vorfpringende 
Rollfchichten oder Bogenfriefe oder Bogen verbunden. Im letzteren Falle bilden 
fich in den Mauern Nifchen oder Blenden. Die Strebepfeiler läfst man häufig in 
der Breite, namentlich aber in der Gröfse des Vorfprunges nach oben hin abnehmen; 
fie endigen entweder unter dem oberen Mauerabfchlufs, oder lie verkröpfen fich mit 
demfelben oder durchfchneiden ihn; feiten find fie unter ihm miteinander verbunden, 
obgleich auch folche Verbindungen Vorkommen, die dann aber gewöhnlich nur auf 
einen Teil des Vorfprunges ausgeführt werden.

In Bezug auf die Lage des Vorfprunges der Verftärkungspfeiler zu den Mauern 
des Gebäudes find drei Fälle zu unterfcheiden: der Vorfprung fällt ganz nach aufsen 
oder ganz nach innen, oder er verteilt fich auf beide Seiten. Die für die Stand­
ficherheit vorteilhaftefte Lage des Vorfprunges bei einer einzeln flehenden Mauer 
mufs die der Kraftrichtung abgekehrte fein (Fig. 691). Für den Winddruck, der 
hier allein in das Auge zu faffen ift, wäre diefe bei einem Gebäude der Vorfprung

Ul) Nach: Engineer, Bd. 70, S. 188.
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Fig. 692. nach innen. *Da aber der Wind von ver­
schiedenen Seiten kommen und von der ge­
troffenen Mauer auf die gegenüberftehende 
übertragen werden kann, auf welche auch je 
nach der Steilheit des Daches mehr oder 
weniger vom Windfchub des letzteren abge­
geben wird, fo ift bei gefchloffenen Gebäuden 
dem Vorfprung des Pfeilers nach aufsen 
(Fig. 690) der Vorzug zu geben. Hierbei ift 
eine Solche Verbindung von Mauerfchildern 

und Pfeilern vorausgefetzt, dafs beide zufatnmen den erforderlichen Widerftand leiften 
können und die erfteren an den letzteren die genügende Unterftiitzung finden. Dafür 
ift aber die Anordnung eines Vorfprunges nach beiden Seiten der Mauer (Fig. 692) 
am geeignetsten und daher den beiden anderen Bildungen vorzuziehen.

Die Entfernung der Pfeilerverftärkungen voneinander wird in der Regel von 
der räumlichen Einteilung und der formalen Ausbildung des Gebäudes abhängig 
fein; ebenfo wird die Mauerdicke des Schildes mit Rückficht auf die gegebenen 
Verhältniffe und die zuläffigen Mindeftdicken beftimmt werden können.

Immerhin wird es manchmal wünfchenswert fein, zu prüfen, ob für die gegebene Strebepfeiler­

entfernung die gewählte Mauerdicke ausreichend ift. Ein Weg dazu ift der, das Mauerfchild als eine auf 

zwei Seiten aufruhende, durch den Wind gleichmäfsig auf Durchbiegung beanfpruchfe Platte anzufehen. 

Je inniger der Zufammenhang des Mauerkörpers ift, um fo zuläffiger wird diefe Berechnungsweife fein. 

Es ift bekanntlich

Fig. 690. Fig. 691.

r JW ->

yM
k

7worin M das gröfste Biegungsmoment, k die zuläffige Beanfpruchung für die Flächeneinheit und-----das

Widerftandsmoment bedeuten. Im vorliegenden Falle ift

M =

worin / die Entfernung der Stützpunkte und p die Beladung für die Längeneinheit, hier den Winddruck 

für 1 <inl getroffener Wandfläche (= 120 k&), bezeichnen. Ferner ift

pl2
8 ’

d27
a

wenn man d als Mauerdicke annimmt und einen Streifen von 1 m Höhe in Rechnung zieht.

Die Biegungsfeftigkeit von Mauerwerk ift unbekannt ; man wird fleh daher damit begnügen müffen, 

für k die zuläffige Beanfpruchung des Mörtels auf Zugfeftigkeit zu fetzen.

Alsdann ergibt fleh

Diefe Berechnungsweife ift nur zuläffig, wenn das Mauerfchild in den Strebepfeilern eine genügende 

Unterftützung findet, wenn diefe alfo einen Vorfprung nach der dem Winde abgekehrten Seite haben. 

Die Sicherheit, welche der Aufftand des Mauerfchildes auf der Grundmauer und die Belattung durch 

die Balkenlage bieten, ift nicht mit in Rechnung gezogen; dagegen ift auch keine Rückficht auf die Höhe

genommen.
Beifpiel. Die Länge des Mauerfchildes fei 4,5 m und die Stützweite / — 5>om; als zuläffige Be­

anfpruchung des Luftkalkmörtels werde k = 1kg für 1 qcm oder k — 10000kg für 1 qm angenommen. 

Es ift dann
120 • 52

= 375 mksM =
8

und

-1/ 6 ■ 875
= 0,474 m .

10000



Die Breite des Strebepfeilers, d. h. feine Abmeffung in Richtung der Mauer­
länge kann ebenfalls nach Mafsgabe der Umftände feftgeftellt werden, während 
die Abmeffung fenkrecht zur Mauerlänge durch Berechnung der Stabilität eines aus 
einem Schild und einem Strebepfeiler zufammengefetzten Mauerftückes gefunden 
werden müfste.

Diefe Berechnung ift unter Annahme eines auf die ganze Höhe gleichbleibenden 
rechteckigen Querfchnittes des Strebepfeilers, und wenn man ein Mauerftück für 
fich allein, ohne Rückficht auf den Zufammenhang mit dem Ge­
bäude, betrachtet und nur die Stabilität gegen Umkanten unter- 
fucht, nicht fchwierig.

I. Fall: Der Strebepfeiler fei der Windrichtung zugekehrt (Fig. 693).

Es fei W der Winddruck, G das Gewicht, F die Grundfläche und h die 

Höhe der Mauer, ly die Länge des Mauerfchildes, dy die Dicke desfelben, ly die 

Breite des Strebepfeilers, d2 die Dicke desfelben, y das Gewicht der Raumeinheit 

des Mauerwerkes und ay der Abftand des Lotes durch den Schwerpunkt der •w- 

Mauer von der Drehkante D D. Bei »z-facher Sicherheit mufs dann fein :

h
m W— = G a\ ,

2 1
worin G = F h y = (ly dy -|~ ly dy) h y und

= l\ dy 2 + yy 
2 (ly dy -)- ly dy)

Fig. 693.

Jh..1*
•■4-

I

«1 T
woraus

ly dy*) .lîï
'^rs'K-

Beifpiel. Für ly = 4,5 m, ly = 0,5 dy = 0,5 m, h = 8,0 m, y = 1600ks 

für 1 cbm Backfteinmauerwerk und m — 1,5 berechnet fich W = 5 • 8 • 120 = 

4800 kS, und dann
!d2 =2,6 m.

II. Fall. Der Strebepfeiler fei der Windrichtung abgekehrt (Fig. 694). 

Hierfür berechnet fich

a _ h dj2 — h d[2 -f~ 2 /[ dy d2 
1 2 (ly dy -j- ly dy)

Fig. 694.

und dann

±1/ l (■
ly dy m Wdy =

h T
Beifpiel. Unter denfelben Annahmen, wie oben, ergibt fich

dy -- 1,1 m.
III. Fall. Der Strebepfeiler fpringe zu beiden Seiten der Mauer gleich 

viel vor (Fig. 695).

Dann ift

W

3?
1= ^2 = —^2

und

±V-h d\. h2A2 
4/22 ‘

m IV
dy = r-f

1
2 ly

Beifpiel. Für die obigen Annahmen wird

f/2

4*dy — 1,5 m.

Wenn die Dicke einer Mauer ohne Strebepfeiler bekannt ift, fo läfst fich 

dann leicht die Strebepfeilerdicke einer mit Strebepfeilern verfehenen Mauer 

gleicher Stabilität berechnen.

Ift fy die Grundfläche des Mauerfchildes, fy die des Strebepfeilers und F 
die der Mauer ohne Strebepfeiler, deren Dicke mit d und deren Länge mit l

r-r<von SK

I
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I
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Fig. 695.

?•.... la-.—H
lxAlü-J..

bezeichnet werden foli, während fonft die früheren Bezeichnungen beibehalten werden, 

fo berechnet fich für den Fall I der Abftand a| des Schwerpunktes der Mauer mit 

Strebepfeilern von der Drehkante aus der Gleichung

1 1
(A +A) ai — f\ ~2~ d\ ~rfz ~g~ dti •

Sollen beide Mauern gleiche Stabilität haben, fo mufsW
1

{fl “f" fi) a[ — F “TT" d■2
fein, oder

Id* = lr df 4- /2d22,I
woraus

33
d2 = ]/-y ld* — /, df*

r-r

Die Dicke d der Mauer ohne Strebepfeiler findet fich aus der Momenten-

ÏES gleichung

m W — h = G JL*.V
2r-r« Da G = d h y, fo ift

1 / mW

= V — ■
„Ł...

I

Beifpiel. Es fei wie früher / = 5,o m, ly = 4,5 m, /2 = 0,5 m, h = 8,0 m, 

4 = 0,5 m, Y — 1600 k§ und m = 1,5. Es ift dann W — 8 • 120 = 960 hg für 1 m Länge und

1,5.960
= 0,95 m ;

1600

= 1/ 5 • 0,95 2 --  4,5.0,52d‘2 = 2,6 m ,0,5
was mit dem früheren Ergebnis übereinftimmt (vergl. S. 382).

Schwieriger und umftändlicher wird die Berechnung, wenn Riickficht auf die 
in der r\ufftandsfläche fich ergebenden Spannungen genommen werden foll.

Nur Druckspannungen find vorhanden, wenn die Mittelkraft der auf Umfturz 
wirkenden Kräfte zwifchen die in der mit der Kraftrichtung zufammenfallenden 
Schwerachfe der Aufftandsfläche der Mauer liegenden Kernpunkte fällt. Daher ift 
wenigftens die Lage des dem Winddruck abgekehrten Kernpunktes zu beftimmen, 
durch den äufserften Falles die Mittelkraft gehen darf. Der Abftand diefes Punktes 
vom Schwerpunkte des Grundriffes ift in die Stabilitätsgleichung einzufetzen, aus 
der dann die Mauerdicke berechnet werden kann.

Hier foll nur der Fall III der Strebepfeileranordnung (Fig. 696) unterfucht 

werden. Neben Beibehaltung der früher angewendeten Bezeichnungen fei <?2 der 

Abftand des fraglichen Kernpunktes (A"2) von dem hier mit dem Mittelpunkte des 

Grundriffes zufammenfallenden Schwerpunkte S desfelben. Man hat nun

h —

Fig. 696. 

r-rA-H
P>

y , i2)

**2
worin y das Trägheitsmoment des Grundriffes für die Schwerachfe Y Y des Grund­

riffes, F die Fläche des letzteren und a2 den Abftand des Schwerpunktes von der 

Drehkante DD bedeuten.

Es ift ferner

7 = + h df). F — h d\ + h d'i und ai = alfo
ix 43 + i24:!

6 4 {ly dy 4 h d‘l)

*12) Vergl. Teil I, Band 1, zweite Hälfte, 2. Aufl. (S. 89) diefes »Handbuches«.

«



Die Stabilitätsgleichung ift

w —— h

woraus fich die kubifche Gleichung

8 W
d?~ d1 + = 0T72

ergibt, aus welcher d± berechnet werden kann.
Die beiden anderen Fälle der Strebepfeileranordnung ergeben für die Berechnung von Gleichungen 

noch höherer Grade.
Die Druckfpannung in der Drehkante kann auf dem früher (in Art. 304, S. 359) angegebenen 

Wege ermittelt werden.

2) Verftärkung der Fertigkeit.

Regelrechter Verband und gute Mörtelverbindung der Steine einer Mauer 
reichen oft nicht aus, um derfelben genügende Sicherheit gegen die Einwirkungen 
von Erfchütterungen und ungleichmäfsigem Setzen infolge von Bodenfenkungen 
zu verleihen. Wie fchon im vorhergehenden Bande (Art. 105, S. 83 [2. Aufl.: S. 85]) 
diefes »Handbuches« erörtert wurde, werden zur Erhöhung der hierbei namentlich in 
Anfpruch genommenen Zugfertigkeit die Verklammerungen und Verankerungen an­
gewendet. Bezüglich der letzteren find hier einige Ergänzungen zu machen, infoweit 
dies nicht in Teil III, Band 6 (bei Befprechung der Sicherungen gegen die Wirkungen 
von Bodenfenkungen und Erderfchütterungen) diefes »Handbuches« gefchieht.

Die Verankerungen bezwecken die Herftellung von in fich möglichft zufammen- 
hängenden Mauerkörpern und Mauerfyftemen, damit bei Eintritt der erwähnten 
Beanfpruchungen die ganze Mauer oder das ganze Mauerfyrtem am Widerftand 
gegen diefelben teilnimmt. Man fucht dies durch Einlagen von zugfeften Stoffen, 
wie Eifen und Holz, zu erreichen. Man hat dabei allerdings mit der Vergänglich­
keit diefer Stoffe zu rechnen. Bei Mitverwendung der Mörtelverbindung erfüllen rte 
ihren Zweck aber jedenfalls, bis der Mörtel felbft feine gröfste Zugfeftigkeit erlangt 
hat und damit jene Hilfskonftruktionen mehr entbehrlich macht. Man hat auch 
Beifpiele, dafs das Eifen bei genügendem Schutze gegen die dauernde Einwirkung 
der Feuchtigkeit fehr lange feine Fertigkeit bewahrt. Andererfeits ift auf die 
Gefahren aufmerkfam zu machen, welche die mit Ausdehnung verbundene Oxydation 
des Eifens für Quader, in welche es eingelaffen ift, mit fich bringt, und welche 
die nach Vermoderung des Holzes in den Mauern entftehenden grofsen Höhlungen 
herbeiführen.

Erwähnung mag hier noch finden, dafs Verankerungen häufig auch zur Wieder­
herrteilung von Gebäuden angewendet werden, welche in ihrem Beftande fchon Not 
gelitten haben.

Zu gleichem Zwecke, wie Klammern und Anker, kommen auch, wie ebenfalls 
fchon im vorhergehenden Bande (Art. 95 bis 103, S. 77 bis 82 [2. Aufl.: S. 79 bis 84]) 
diefes »Handbuches« befprochen wurde, befondere Formungen der Fugenflächen in 
Anwendung. Abgefehen von den gröfseren Korten, die diefe Mittel veranlaffen, find 
fie im allgemeinen wegen der verhältnismäfsig geringen Zug- und Scherfeftigkeit der 
meiften Steinarten nicht befonders zweckmäfsig.

Einlagen von Holz in den Mauern zur Erhöhung der Fertigkeit derfelben find 
eine mehr der Gefchichte angehörige Konftruktion und werden heutigen Tages bei 
den Hochbauten der kultivierteren Länder kaum mehr benutzt.
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Im Altertum und im Mittelalter war Holz dagegen ein beliebtes Mittel zur Verftärkung der Mauern. 

Nach Schliemann fanden fich die Spuren desfelben in den Lehmziegelmauern von Troja und Tiryns; die 

Römer benutzten die in die Mauern eingelegten Riegel ihrer leichten Baugertifte zu gleichem Zwecke ; 

die Gallier und Dacier legten Holzrofle, bezw. Schichten von Rundhölzern, die von Langhölzern ein- 

gefafst werden, in ihre Feftungsmauern ein, und auch bei den germanifchen Ringwällen fcheint .ähnliches 

vorgekommen zu fein. Im Mittelalter verwendete man die Rüfthölzer nach dem Vorbilde der Römer 

(ein Beifpiel hierfür bietet der Turm des Schloffes zu Erbach i. O.), oder man legte befondere Hölzer 

in vielen Fällen zur Verankerung ein, die jetzt zumeift ihr früheres Vorhandenfein durch Höhlungen und 

Kanäle erraten laffen und nur in wenigen Fällen erhalten geblieben find (ein Beifpiel für letzteres liefert 

der Kirchturm von Dittelsheim in Rheinheffen713). Die Byzantiner714) und nach ihnen die Mohamme­

daner715) haben von Holzeinlagen in Mauern ausgiebigen Gebrauch gemacht, wie fich diefe Bauweife bis 

heutigen Tages im Orient erhalten hat und trotz ihrer Mängel wegen des Schutzes, den fie gegen Erd­

beben bietet, dort gefchätzt wird716).

Bei Ingenieurbauten, fo zum Schutze von Flufsufern und gegen Murgänge, wird in den öfter- 

reichifchen Alpenländern von Holzeinlagen in wagrechter und lotrechter Lage in Trockenmauern noch 

vielfach Gebrauch gemacht.

Werden alle Steine eines Quadermauerwerkes durch Eifenklammern ein- oder 
mehrfach verbunden, fo entfteht eine fehr wirkfame Verankerung desfelben, die aber 
dadurch gefährdet wird, dafs infolge der vielen Eingriffe des Eifens in den Stein 
die Möglichkeit des Zerfprengtwerdens des letzteren durch das erftere ftark ver­
mehrt wird.

341-
V erankerungen 

aus Eifen.

Viollet-le-Dttc11'1') teilt ein einfchlägiges Beifpiel von der Kathedrale zu Paris mit, bei welchem 

fämtliche Quader der drei Schichten des Chorgefimfes durch je zwei Klammern miteinander verbunden 

find. Fall alle Quader find aber der Länge nach durch das oxydierte Eifen gefprengt worden, fo dafs 

diefer Mauerteil in drei getrennte Ringe zerfiel. Einen ähnlichen Erfolg hatte die an fich weniger ge­

fährliche, im vorhergehenden Bande (in Fig. 440, S. 162 [2. Aufl.: Fig. 450, S. 175]) diefes »Hand­

buches« dargeftellte und an der Sainte-Chapelle zu Paris angewendete Klammerverbindung.

Beffer find daher diejenigen Verankerungen, bei welchen das Eifen in der 
Hauptfache in die Fugen des Mauerwerkes, bezw. zum Teile vor dasfelbe gelegt wird.

Hierbei find zwei Arten von Ankern zu unterfcheiden. Sie beftehen ent­
weder in fchwachen Bandeifen, welche zu mehreren nebeneinander in die Fugen 
eingelegt und an den Enden um die letzten Steine herumgebogen werden. Dies 
ift der fchon im vorhergehenden Bande (Art. 105, S. 84 [2. Aufl.: S. 87]) diefes 
»Handbuches« befprochene Reifeifenverband, der zwar hauptfächlich bei Backftein- 
mauerwerk mit grofsem Erfolg verwendet wird, in England aber auch für Beton­
mauern benutzt worden ift.

Eine Verwendung von Bandeifenankern zur Verbindung von Bruchfteinumfaffungen mit Lehmftein- 

fcheidewänden ift in untenftehender Quelle71S) mitgeteilt.

Oder die Anker werden aus Quadrat- oder beffer Flacheifenftangen herge- 
ftellt, an deren Enden lotrecht flehende Splinte oder Gufseifenftiicke befeffigt find, 
welche die Verfpannung der Mauerkörper bewirken follen. Die letzteren werden 
immer vor die Mauern, die erfteren entweder vor oder in die Mauern gelegt. Diefe 
Konftruktionsteile entfprechen im allgemeinen den bei den Balkenankern719) zu 
gleichem Zwecke angewendeten. Bei Quadermauern kommen auch die den Klammer- 
füfsen entfprechenden umgebogenen und aufgehauenen Enden in Anwendung. Bei

713) Gefchichtliche Angaben über die Verwendung des Holzes zu Mauerankern finden fich in: Zeitfchr. f. Bauw. 1887. 

S. 239 — Viollet-le-Duc. Dictionnaire rai/onné etc. Ed. 2 (Paris 1859), S. 396 — und Bd. 4 (Paris 1861), S. 12.

714) Siehe: Choisy, A. L'art de bâtir chez les Byzantins. Paris 1882. S. 116.
715) Vergl. l'eil II, Band 3, zweite Hälfte (Art. .30, S. 35) diefes »Handbuches«.

716) Vergl. : Centralbl. d. Bauverw. 1890, S. 410.
717) A. a. O., Bd. 2, S. 400.

718) Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 1858, S. 349.
71®) Befprochen im vorhergehenden Bande (Art. 273, S. 179 [2. Aufl.: Art. 279, S. 194]) diefes »Handbuches«. 
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grofser Länge der Mauern müffen die Eifenftangen aus mehreren Stücken zufammen- 
gefetzt werden. Die Verbindung erfolgt nach einer der im vorhergehenden Bande 
(Art. 233, S. 162 [2. Aufl. : Art. 238, S. 174]) diefes »Handbuches« angegebenen 
Weifen.

Je nach der Höhe der Gefchoffe werden diefe Mauerverankerungen entweder 
ein oder mehrere Male ausgeführt und mit denen der Umfaffungen diejenigen für 
die Scheidewände in Verbindung gebracht.

Befonders wichtig find diefe Verankerungen bei den Glockentürmen und 
manchen Fabrikgebäuden, wegen der andauernden und häufig wiederkehrenden Er- 
fchütterungen.

Nicht in die Mauern eingelegte, fondera im gröfseren Teile ihrer Länge fichtbar 
bleibende Anker werden häufig Schlaudern genannt.

Sehr ausgedehnte Verankerungen wurden am Königsbau in München angewendet 720). So wuirden 
dort alle Scheidemauern mit den aus Quadern mit Backfteinhintermauerung hergeftellten Frontmauern 
durch Schienen von 2,9 m bis 4,4 m Länge einmal auf die Höhe eines Gefchoffes verankert, in den Fufs- 
bodenhöhen jedoch durch in die Mitte der Scheidemauern gelegte Anker beide gegenüberft eh ende Front­
mauern miteinander verbunden. Die Ankerungen wiederholten fich danach in Höhenabfländen von etwa 
4,4 m. Die Zwifchenankerungsfchienen erhielten 49 mm Breite und 12 mm Dicke, die Hauptanker diefelbe 
Breite und 18mm Dicke. Diefe Verankerungen waren für nötig gehalten worden, weil man, um die 
fchädlichen Wirkungen ungleichmäfsigen Setzens zu verhüten, die Scheidemauern, welche mehr und dickere 
Mörtelfugen und anders bemeffene Backfteine, als die Frontmauern enthielten, nicht mit diefen in Verband 
gebracht, fondera in Nuten derfelben eingefetzt hatte.

Die Anker endeten an den Frontmauern, da fie dort ftets auf Quader trafen, in Pratzen (Fig. 697). 
Lag die Verbindungsftelle in der Nähe einer Stofsfuge, fo wurde der Anker gegabelt und mit zwei Pratzen 
verfehen. Diefe wurden mit Schwefel vergoffen oder mit Blei, wenn die Ankerung nicht fogleich gegen 
zufällige Beunruhigungen gefchützt werden konnte.

Das andere, verbreiterte Ende der Zwifchenanker erhielt ein rundes Loch, durch welches ein 0,73 m 
dicker cylindrifcher Dorn gedeckt und dann vermauert wurde.

Die durch die ganze Tiefe des Gebäudes reichenden Hauptankerungen beftanden gewöhnlich 
drei Stücken (Fig. 697), welche mit ihren durchlochten Enden übereinander gelegt und mit Dornen der 
angegebenen Art verbunden wurden. Damit die Schienen alle in eine Ebene fielen, wurden die Enden 
des Mittelflückes um die Schienendicke aufgekröpft. Endigte der Anker in Ziegelmauerwerk, fo wurden 
die gewöhnlichen Dorne oder auch Splinte (Fig. 697 rechts) angebracht.

Der Einlage diefer Ankerungen traten oft Hinderniffe in Schornfteinen oder Heizkanälen entgegen. 
Man gabelte dann an den betreffenden Stellen die Schienen und führte fie zu beiden Seiten der Rohre 
hin (Fig. 698). Die betreffenden Schienen wurden an diefen Stellen vor den Gabelungen durch Spreizen 
auseinandergehalten.

Aufser den in die Scheidemauern eingelegten Ankern kamen über den Balkenlagen an verfchiedenen 
Stellen auch noch frei liegende, durch die Gebäudetiefe hindurchreichende Schlaudern zur Verbindung der 
gegenüberftehenden Fenfterpfeiler in Anwendung. Standen die Fenfterpfeiler nicht in einer Achse, fo 
nahm man zu langen Gabelflücken feine Zuflucht (Fig. 699). Solche Achtbare Anker wurden in die 
Balken eingelaffen, mit kleinen Klammern beteiligt und zum Schutz gegen Befchädigungen einflweilen 
überdeckt.

langer, 43 mm

aus

An folchen Stellen, wo die eben erwähnten Verankerungen nicht fogleich mit den Mauerarbeiten 
fertig geftellt werden konnten, wurden die in Fig. 700 dargeftellten kurzen Ankerenden eingemauert, in 
deren Oefen man fpäter die fehlenden Stücke einhängte.

Ueber den weit ausladenden Architraven des mittleren Aufbaues wurden Anker besonderer Art auch 
in den Umfaffungen angewendet, über welche in der angegebenen Quelle nachgefehen werden möge. An 
den Ecken wurden diefelben in der befchriebenen Weife durch Dorne verbunden (Fig. 701).

Zur Erhöhung der Fertigkeit von Backfteinmauern find an Stelle der Einlage 
von Bandeifen oder Eifenfchienen auch folche von gewalzten Formeifen vorge- 
fchlagen worden.

72°) Siehe: Allg. Bauz. 1837, S. 67 u. Taf. CI.
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Verankerungen am Königsbau zu München 720).

So befteht der fog. Eifenbandbau von Daelen fen.721) in der Einlage von etwa 65 mm hohen, flach 

gelegten I-Eifen mit fehr fchmalen Flanfchen in die 1/% Stein flarken Backfteinwände. Sie follen fleh alle 

IO Schichten wiederholen und in Cementmörtel gelagert werden. Mit den wagrechten Eifen können in 

gemauerten Pfeilervorlagen untergebrachte lotrechte I-Eifen verbunden werden. Die Verbindung foll durch 

eiferne Würfel erfolgen, in welche über Kreuz die Flanfche und ein Teil des Steges der I-Eifen aus- 

geftofsen find, oder welche entfprechend aus fchmiedbarem Gufs hergeftellt werden. Auf diefe Weife follen 

fleh beide I-Eifen unabhängig voneinander nach beiden Richtungen bewegen können. Es fteht nur zu 

befürchten, dafs fie hieran ohne koftfpielige Gegenvorkehrungen durch das Einroften verhindert werden. 

An den Ecken follen die wagrechten Eifen übereinandergelegt und durch Bolzen verbunden werden.

In untenftehender Quelle 722) ift die Verankerung eines baufällig gewordenen 
Kirchturmes mitgeteilt.

721) Mitgeteilt in: Wochfchr. d. Ver. deutfeher Ing. 1878, S. 389.

722) Zeitfchr. d. bayer. Arch.- u. Ing.-Ver. 1871, S. 33 u. Taf. 6.
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12. Kapitel.

Schutz der Wände gegen Feuchtigkeit

Tritt Feuchtigkeit mit Mauerwerk in Berührung, fo wird fie, zumeift infolge 
der Kapillarität 723) der Baufloffe, in dasfelbe eindringen und je nach der Eintritts- 
ftelle in demfelben fich auf- oder abwärts bewegen und bis zu einer gewiffen Grenze 
fich ausbreiten. Das an die Oberflächen des Mauerkörpers vordringende Waller 
verdunftet dafelbft, wodurch der weiteren Ausbreitung Grenzen gezogen werden. 
Je poriger die Baufloffe find, um fo rafcher wird die Fortleitung der Feuchtigkeit 
ftattfinden ; um fo eher ift aber auch die Möglichkeit fchneller Verdunftung ge­
boten , die durch beftändigen Luftwechfel an den Maueroberflächen fehr gefördert 
werden kann.

Aus dem gefchilderten Vorgang erkennt man fogleich, auf welche Weife dem 
Entliehen feuchter Mauern zu begegnen ift. Hat man einerfeits das Eindringen 
von Feuchtigkeit möglichft zu verhindern, fo mufs andererfeits für rafche Ver­
dunftung der trotzdem eingedrungenen geforgt werden. Die Mittel zur Erreichung 
diefes Zweckes, auf deffen Nützlichkeit für die Dauer und Benutzbarkeit der Ge­
bäude und die Gefundheit der Bewohner derfelben hier nicht weiter einzugehen 
ift, und die Art der Anwendung derfelben lind fowohl verfchieden nach den be- 
fonderen Verhältniffen der zu fchützenden Gebäude und Bauteile, als auch nach 
den Urfachen der Feuchtigkeit. Von Wichtigkeit ift die Erkenntnis der letzteren, 
da erft hierdurch die Möglichkeit der Befeitigung oder Unfchädlichmachung der­
felben, bezw. der richtigen Wahl der Schutzmittel geboten wird.

Die mannigfaltigen Feuchtigkeitsurfachen in Gebäuden laffen fleh in fechs 
Hauptgruppen unterbringen. Die Feuchtigkeit kann veranlafst werden:

i) Durch den Baugrund und deffen Umgebung. Sie kann herrühren vom 
Grundwaffer, von in den Boden eindringendem Tagewaffer, von in der Nähe befind­
lichen Wafferläufen, Quellen und natürlichen Wafferfammelftellen, von gegen das 
Bauwerk abfallenden Berghängen und Bodenfchichten, von undichten Kanälen, 
Wafferleitungsröhren und Flüffigkeitsbehältern, wie Abortgruben und Regenwaffer- 
cifternen.

342-
Allgemeines.

343-
Urfachen

der

F euchtigkeit.

2) Durch die Witterung. Regen und Schnee treffen die Umfaffungswände 
und fammeln fleh auf Vorfprüngen und Abdeckungen derfelben. Das von Dach- 
und Geflmskanten abtropfende Regen- und Schmelzwaffer fällt vor dem Fufs 
der Gebäude nieder und befpritzt den unteren Teil der Wände. Der in der 
Luft enthaltene Wafferdampf fchlägt fleh bei Temperaturerhöhung an den noch 
kalten Wänden, fowohl innen als aufsen, in Geftalt von Waffertropfen oder Reif 
nieder.

3) Durch gewiffe Eigenfchaften der Baufloffe. Die Baufteine enthalten fehr 
häufig noch die Bergfeuchtigkeit, oder fie müffen zur Erzielung einer guten Mörtel­
verbindung vor dem Vermauern angefeuchtet werden. Den Mörtel felbft kann man 
nicht ohne Waffer bereiten. Manche Steine haben Beftandteile, die aus der Luft

723) Nach W. Hoffmann fcheint die Wafferaufnahme der Gefteine auch durch Eindringen des Wallers in die mole- 
cularen Zwifchenräume zu erfolgen. (Vergl. : Civiling. 1890, S. 437.)
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Wafler anziehen ; andere wieder beftehen aus Mineralien, welche in Berührung mit 
ftickftoffhaltigen Stoffen wafferanziehende Salze bilden. Die letzteren Umftände er­
zeugen nicht nur Feuchtigkeitsquellen, fondera begünftigen auch das Entliehen des 
fog. Mauerfrafses 724).

4) Durch Konftruktionsmängel im Oberbau. Undichte Dachdeckungen, Dach­
rinnen, Abfallrohre und Ableitungen von Ausgüffen aller Art und Badeeinrichtungen 
führen den Wänden Waffer zu.

5) Durch Benutzung der Räume. Die in den Küchen, Wafchküchen, Bade­
zimmern, Stallungen und Räumen für viele gewerbliche Zwecke entftehenden Waffer- 
dämpfe, wie auch die in denfelben vergoffenen, erzeugten oder von den Waffer- 
zapfftellen umhergefpritzten Fliiffigkeiten find oft die Urfache der Feuchtigkeit nicht 
nur in den Umfaffungswänden der betreffenden Räume felbft, fondera auch an 
anderen von ihnen entfernten Orten.

6) Durch Ueberfchwemmungen.
Diefe Feuchtigkeitsurfachen find entweder einzeln oder zu mehreren gleich­

zeitig vorhanden; fie betreffen fowohl die Wände, als auch die Fufsböden der Ge­
bäude, namentlich unter den letzteren diejenigen der Kellerräume und der Erd- 
gefchoffe nicht unterkellerter Gebäude. Soweit es lieh um Schutz gegen Boden­
feuchtigkeit handelt, follen die zur Trockenlegung der Fufsböden anzuwendenden 
Mittel hier mitbefprochen werden.

Ueberblickt man die unter 1 u. 2 angegebenen Feuchtigkeitsurfachen, fo er­
gibt lieh, dafs die Feuchtigkeit entweder zuerft dem Unterbau der Gebäude, und 
zwar den Wänden und Fufsböden von dem fie berührenden Erdboden, foweit nicht 
Undichtigkeiten angebauter Kanäle und Fltiffigkeitsbehälter in Betracht kommen, 
zugeführt wird, oder dafs fie zuerft auf die Wände des Oberbaues von der Seite 
oder von oben her, und zwar von Niederfchlägen aus der Luft herftammend, ein­
wirkt. Wir werden daher die Schutzmittel gegen diefe Urfachen in folche gegen 
Bodenfeuchtigkeit und in folche gegen Niederfchlagsfeuchtigkeit einteilen und zur 
Befprechung bringen können.

Gleichfalls zu behandeln find die Vorkehrungen, welche gegen die aus den 
Eigenfchaften der Bauftoffe fich ergebende Feuchtigkeit getroffen werden; dagegen 
haben uns die unter 4 aufgeführten Feuchtigkeitsurfachen nicht zu befchäftigen, da 
die betreffenden Konftruktionsmängel nur befeitigt zu werden brauchen. Die An­
ordnungen, welche die Benutzung der Räume notwendig macht, find hier nur in­
foweit zu berückfichtigen, als dies nicht fchon an anderen Stellen diefes »Hand­
buches« gefchieht.

Bei den unter 3 bis 5 erwähnten Feuchtigkeitsurfachen, fowie bei durch­
feuchteten , nicht oder ungenügend gefchützten Gebäuden oder Bauteilen handelt 
es fich zur Gefundmachung nicht nur um Befeitigung der Urfache der Feuchtigkeit, 
fondera auch um Entfernen der vorhandenen Feuchtigkeit felbft, alfo um das Aus­
trocknen feuchter Gebäude. Das letztere kommt bei Gebäuden, welche Ueber­
fchwemmungen ausgefetzt waren, hier allein in Betracht; denn die Schutzvorkeh­
rungen gegen die Ueberfchwemmungen felbft, foweit folche überhaupt ausführbar 
find, gehören nicht dem Gebiete des Hochbaues an.

72i) Eine Abhandlung von Nufsbaum über den Einflufs der Bauftoffe und Herftellungsweifen auf die Trockenheit 
der Wohnungen findet fich in: Gefundh.-Ing. 1892, S. 772. — Ueber diefen Gegenftand fiehe auch: Zeitfchr. f. Bauhdw. 

1893, S. 133.
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a) Schutz der Wände und Fufsböden gegen Bodenfeuchtigkeit.
Für den Schutz der Wände gegen Bodenfeuchtigkeit ift es gleichgültig, welcher 

Urfache fie entftammt, wenn diefe fich nicht befeitigen läfst; dagegen ift der Grad 
der Feuchtigkeit des Bodens von erheblichem Belang. Vor Wahl eines Schutz­
mittels würde demnach immer zu prüfen fein, ob die Feuchtigkeitsurfache entfernt 
oder im Grad ihrer Stärke vermindert werden kann oder in welchem Mafse fie vor­
handen ift.

344-
Ueberficht.

Von Undichtigkeiten benachbarter Kanäle, Leitungsröhren oder Fliiffigkeitsbehälter herrührende 
Feuchtigkeit läfst fich durch Dichten diefer Anlagen befeitigen, wenngleich wegen möglicher Wiederkehr 
der Undichtigkeit der Schutz des Gebäudes nicht vernachläffigt werden darf. Seitlich im Boden an- 
ftrömendes Waffer läfst fich vom Gebäudeunterbau durch Anordnung von Kanälen oder Drainierungen 
ableiten. Die gleichen Mittel laffen fich häufig zur Senkung und Feftlegung des Grundwafferfpiegels an­
wenden725). Das Tagewaffer kann am Eindringen in den Boden durch geeignete Befeftigung der Ober­
fläche in der Umgebung des Gebäudes verhindert werden.

Von befonderer Wichtigkeit ift die Höhe des Grundwafferftandes. Bleibt diefer 
dauernd unter den Grundmauern des Gebäudes, fo genügen zum Abhalten der in­
folge der Kapillarität auffteigenden Feuchtigkeit die gewöhnlichen, noch zu be- 
fprechenden Ifolierungen. Steigt derfelbe jedoch über den Kellerfufsboden, fo ift 
nicht nur das von der Seite andringende Waffer zu bewältigen, fondera auch dem 
Wafferdruck auf den Kellerfufsboden zu begegnen. Je höher das Grundwaffer fteht, 
um fo gröfser wird diefer Druck fein, und um fo umfangreicher und koftfpieliger 
werden die zu treffenden Mafsregeln fich gehalten, um fo fchwieriger wird auch 
ein günftiges Ergebnis erzielt werden können.

Wir werden demnach zu unterfcheiden haben zwifchen den Schutzmafsregeln 
für einen Grundwafferfpiegel, der dauernd unter dem GrundmauerWerk bleibt, und 
für einen folchen, der über den Kellerfufsboden fteigen kann.

Für den erften Fall find auch bei anfcheinend trockenem Boden Ifolierungen 
wünfchenswert, da die Verhältniffe durch unvorherzufehende Umftände fich ändern 
können und der Boden nie ganz trocken ift und in feinem Trockenheitsgrade nach 
der Jahreszeit wechfelt. Die Ifolierungen werden gewöhnlich nur gegen von unten 
auffteigende Feuchtigkeit in den Mauern felbft angeordnet; fie können fich jedoch 
und follten fich oft auch auf die feitlich andringende Feuchtigkeit und auf die Fufs­
böden erftrecken. Die Dichtung der letzteren wird nicht nur der Trockenhaltung 
wegen, fondera auch wegen des Auffteigens der namentlich bei wechfelndem Grund- 
wafferftand für fchädlich erachteten Grundluft 726) für wünfchenswert gehalten.

Demnach würden fowohl die Ifolierungen der Mauern gegen auffteigende, 
als auch gegen feitlich eindringende Feuchtigkeit, fowie die Ifolierungen der Fufs­
böden zu befprechen fein.

> Alle diefe Mafsregeln laffen fich leichter und ficherer bei neu zu errichtenden 
Gebäuden treffen, als dies bei fchon beftehenden und nicht gefieberten nachträglich 
möglich ift. Obgleich nun in beiden Fällen die angewendeten Mittel fchliefslich 
diefelben find, fo ift doch ihre Anwendung im letzteren mit Umftändlichkeiten ver­
knüpft und weniger fyftematifch ausführbar, fo dals fich eine getrennte Befprechung 
empfiehlt.

725) Vergl. Teil III, Bd. i (Art. 348, S. 243 u. Art. 350, S. 244), fowie Teil III, Bd. 5 (Abfchn. 5, B u. C) diefes
»Handbuches«.

'26) Siehe darüber den vorhergehenden Band (Fufsnote 135, S. 234) diefes »Handbuches«.
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i) Schutz mafsregeln bei Neubauten. 
a) Schutz der Mauern gegen von unten auffteigende Feuchtigkeit.

Die befte Sicherung der Grund- und Kellermauern gegen auffteigende Boden­
feuchtigkeit wäre die Herftellung derfelben aus einem wafferdichten Werkftoff mit 
wafferdichtem Mörtel. Damit würde gleichzeitig das Eindringen der Feuchtigkeit 
von der Seite her abgehalten werden, foweit dies mit Mauerwerk allein mög­
lich ift.

345-
Werkftoff

der

Grundmauern.

Hierzu verwendbare Stoffe wären Cementbeton, Klinker, die Quarzite, Bafalt, 
Granit und manche andere in fehr gutem hyclraulifchem Mörtel zu vermauernde 
dichte Steine, die wegen diefer Eigenfchaft zur Herftellung wohnlicher Räume als 
nicht geeignet erachtet werden, da wegen ihrer guten Wärmeleitungsfähigkeit ftch 
Feuchtigkeit aus der Luft an ihnen niederfchiägt. Deshalb müffen auch, wenn es 
ftch um Herftellung trockener Wohn- und Vorratsräume in Kellern handelt, an den 
Innenfeiten der aus folchen Stoffen hergeftellten Mauern befondere Vorkehrungen 
zur Verhinderung diefes Uebelftandes getroffen werden.

Der Wegfall der zufälligen Lüftung bei Anwendung dichten Mauerwerkes wäre nur als ein Vorteil 
zu erachten, da man, wie fchon erwähnt, die Grundluft für ungefund hält. Sehr zu empfehlen ift aller­
dings die Ausführung einer kiinftlichen Lüftung der Kellerräume.

Die erwähnten Bauftoffe find nicht nur wegen ihrer Dichtigkeit, fondern auch 
wegen ihrer Fertigkeit und Dauerhaftigkeit an ftch zum Herftellen von Grundmauern 
fehr geeignet; ihre Befchaffung ift jedoch zumeift von dem örtlichen Vorkommen 
abhängig und, wie gutes Klinkermauerwerk oder fetter Cementbeton, oft zu koft- 
fpielig; auch brechen die dichten natürlichen Steine meiftens unregelmäfsig und er­
fordern deshalb grofse Mengen des teueren Portlandcement- oder Trafsmörtels. 
Man fieht deshalb in der Regel bei nicht aufsergewöhnlicher Bodenfeuchtigkeit 
auch bei guten Ausführungen von der Herftellung wafferdichten Mauerwerkes ab 
und begnügt ftch mit der Verwendung fcharf gebrannter Backfteine oder dichter 
Bruchfteine, bezw. Quader in einem zwar hydraulifchen , jedoch wafferdurchläffigen 
Mörtel, fucht indeffen das Auffteigen der Bodenfeuchtigkeit durch Einfchalten wag­
rechter wafferdichter Schichten, der fog. Ifolierfchichten, zu verhindern.

Die Anforderungen, die man an eine folche Ifolierfchicht zu ftellen hätte, 
wären, aufser der Wafferdichtigkeit, Dauerhaftigkeit, genügende Druckfeftigkeit, aus­
reichende Unempfindlichkeit gegen Wärmeänderungen und unveränderliche Biegfam- 
keit und Zähigkeit, welche kleine Senkungen innerhalb des Mauerkörpers geftatten.

Den zur Verfügung ftehenden Stoffen find diefe Eigenfchaften in verfchiedenem 
Grade zu eigen; namentlich fehlen ihnen vielfach die beiden zuletzt angeführten, 
wie bei der Einzelbefprechung ftch ergeben wird. Spalten, durch welche Feuchtig­
keit auffteigen kann, werden ftch daher häufig in den Ifolierfchichten einftellen, wenn 
man auf die Gründungen nicht fo grofse Sorgfalt verwendet, dafs teilweife Senkungen 
im Mauerwerk ausgefchloffen find. Selbftredend werden folche Mängel um fo em­
pfindlicher ftch bemerkbar machen, je feuchter der Boden ift.

Am häufigften wird für Ifolierfchichten jetzt wohl der Afphalt 72 7) verwendet, 
und zwar in einer Mifchung mit Goudron (reines Erdpech) oder Steinkohlenteer 
und Sand oder Kies. Ein oft benutztes Mifchungsverhältnis ift : 5 Gewichtsteile 
Afphaltmaftix, 1j2 bis 1 Gewichtsteil Steinkohlenteer und 2 Gewichtsteile Sand,

346-
Ifolierfchichten.

347-
Afphalt.

727) Ueber den Afphalt vergl. Teil I, Bd. x (Art. 228 bis 235, S. 216 bis 220) diefes »Handbuches«.
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wobei jedoch zu erwähnen ift, dafs an Stelle des Steinkohlenteers immer nur 
Goudron als Schmelzmittel angewendet werden follte, da erfterer den Afphalt fpröde 
macht und ihm feine Bindekraft nimmt. Sand wird zugefetzt, um der Maffe mehr 
Fettigkeit zu geben. Diefelbe ift 1 bis 2cm ftark auf der trockenen und ebenen, 
aus flach liegenden Steinen gebildeten Mauergleiche von geübten Arbeitern aufzu­
tragen. Sie darf nicht fo weich fein, dafs fie unter dem Drucke des darüber folgenden 
Mauer Werkes aus der Fuge herausgeprefst wird, darf aber auch nach dem Erkalten 
nicht Riffe bekommen. Da der Afphalt unter der Einwirkung der Sonnenftrahlen 
erweicht, bei hohen Kältegraden aber fpröde und zerbrechlich wird, ift er für 
Mauerwerk unter der Erde beffer geeignet, als für folches über der Erde. Unter 
dauernd gleichmäfsiger Wärme und von gefchulten Arbeitern forgfältig zubereitet 
und aufgetragen, mufs er als gutes Ifolierungsmittel bezeichnet werden.

Bei geringer Bodenfeuchtigkeit wird der natürliche Afphalt der gröfseren 
Billigkeit wegen oft durch künftlichen erfetzt, ein Gemifch aus Pech, Kolophonium, 
Steinkohlenteer und gefiebtem, an der Luft zerfallenem, gebranntem Kalk, das 1,5 
ftark aufgetragen wird. Der F.rfolg ift jedoch nicht ficher.

Ein bequemer und guter Erfatz für den gefchmolzen aufzutragenden Afphalt 
find die in Fabriken angefertigten Afphaltplatten. Sie beftehen bei guter Her- 
ftellung aus Afphaltfchichten mit einer zähen, langfaferigen Einlage, infolge deren 
fie biegfam und dehnbar find und daher Bewegungen im Mauerwerke folgen können. 
Durch den Afphalt ift der Fafereinlage eine unbegrenzte Dauer gefichert. Diefe 
Platten haben manche Vorteile vor dem gefchmolzen aufgetragenen Afphalt. Sie 
haften nicht, wie diefer, an den Steinen und können daher leichter deren Bewegungen 
folgen, ohne dabei zu zerreifsen ; fie können zu jeder Zeit, ohne dafs befondere 
Vorkehrungen oder geeignetes Wetter, wie beim Gufsafphalt notwendig find, von 
gewöhnlichen Maurern aufgelegt werden; auch ift man bei ihnen nicht an die voll- 
ftändige Fertigftellung einer Mauergleiche gebunden, fo dafs Störungen der Mauer­
arbeiten durch Ausführung der Ifolierfchicht nicht eintreten.

Bewährt und fehr bekannt find die von Büsfcher <S° Hoffmann in Eberswalde hergeftellten Afphalt­
platten , welche eine Länge von 0,8i m und auf Beftellung eine der Mauerdicke entfprechende Breite er­
halten. Sie werden mit ungefähr 5 cm Ueberdeckung verlegt. Eine befondere Dichtung der Fugen ift 
dabei nicht notwendig, da diefe durch die Laft des darüber folgenden Mauerwerkes genügend erfolgt. 
Ueber Unterfuchungen, welche an diefen Ifolierplatten, fowie an folchen aus anderen Fabriken in der 
Kgl. Prüfungsftation für Baumaterialien in Berlin angeftellt wurden, vergl. die unten flehende Quelle72S).

Billiger, jedoch weniger zuverläffig, als die eben befprochenen Afphaltplatten, 
find Tafeln aus gut geteerter oder mit Flolzcement geftrichener Dachpappe, aus 
denen bei geringer Bodenfeuchtigkeit mitunter Ifolierfchichten hergeftellt werden. 
Man legt fie entweder doppelt mit wechfelnden Stofsfugen oder einfach mit etwa 
5 cm Ueberdeckung, wobei fie auf eine Mörtelfchicht gelagert und mit einer folchen 
überdeckt werden.

Wegen feiner Biegfamkeit und Dehnbarkeit bildet Blei ein vorzügliches Ifolier- 
mittel bei Mauerwerk, welches Setzungen befürchten läfst, da es lieh allen Uneben­
heiten anfehmiegt. Hierzu darf jedoch nicht das früher benutzte Tabaksblei ver­
wendet werden, da diefes zu dünn ift. Infolge der Ausdehnung, die es bei 
Wärmeerhöhung erfährt und welche wegen der darüber befindlichen Mauerlaft nur 
in der Breitenrichtung erfolgen kann, während das Zufammenziehen bei eintretender 
Wärmeerniedrigung auch in der Richtung der Dicke vor fich geht, wird es bei

728) Mittheilungen aus den königlichen technifchen Verfuchsanftalten zu Berlin. Berlin 1888. S. 131 u. ff.

cm
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häufiger Wiederholung diefes Vorganges allmählich immer dünner, bis es dem Zer- 
reifsen nicht mehr genügend Widerftand bietet. Seine Druckfeftigkeit ift dagegen 
trotz der Weichheit vollftändig genügend. Um die Weichheit zu verringern, in­
folge deren die Ausdehnung nicht in Richtung der Dicke erfolgen kann, hat man 
vorgefchlagen, das Blei mit etwas Zinn zu legieren, aber nur mit fo viel, dafs ihm 
genügende Dehnbarkeit und Biegfamkeit verbleiben. Jedenfalls müffen die Blei­
platten mindeftens 1,5 bis 2,o 
lichft lang, um die Anzahl der Stöfse zu verringern. An diefen läfst man fie fich 
etwa 8cm überdecken oder überfalzt fie; am beften verlötet man fie an den Stöfsen; 
doch dichtet man die Fugen wohl auch mit gefchmolzenem Goudron.

Aufser dem erwähnten Fehler haben die Bleiplatten noch einen anderen. Sie 
werden unter der Einwirkung von Kalk- oder Cementmörtel bei vorhandener 
Feuchtigkeit zerftört 729). Nur bei Mauèrwerk aus gut zugerichteten Quadern werden 
fie daher wegen der Entbehrlichkeit des Mörtels davor gefchützt fein. Bei Mörtel­
mauerwerk fucht man das Blei durch Ueberzüge zu fchützen.

Hierzu kann ein Anftrich mit Goudron dienen.

dick genommen werden. Man macht fie mög-mm

L. v. Klenze verwendete zur Ifolierung der Erdgefchofsmauern des Königsbaues in München dünne 
Bleiplatten mit einem beiderfeitigen, gut getrockneten Firnisanftrich, der aus Leinöl, Gummielaftik und 
Silberglätte bereitet war. Die Bleiplatten wurden nicht unmittelbar auf das Grundmauerwerk gelegt, 
fondera auf eine 7 mm dicke Schicht einer Mifchung aus Schweifsfand und Teer. Die erfte über dem 
Blei folgende Backfteinfchicht wurde auch nicht in Mörtel, fondera in der gleichen aus Teer und Sand 
hergeftellten Mifchung vermauert. Die Ifolierung foll ßch gut bewährt haben 730).

Siebel's »Bleiifolierplatten« 731) beftehen aus 1/z 
einem Ueberzug aus Trafs und Sand, in Teer getränkter Pappe und fäulniswidrigem Klebftoff verfehen 
ift ; die Platten follen dadurch eine Dicke von. 3 bis 4mm haben und ausreichende Biegfamkeit beützen. 
Sie werden in den für Mauerftärken von 1, U/2, 2, 21/2 und 3 Steinen paffenden Breiten vorrätig gehalten, 
auf Beftellung aber auch in anderen geliefert und follen billiger als Afphalteftrich fein. Der Vorteil 
diefer Platten gegenüber dem Harken Walzblei liegt, aufser in der Billigkeit, darin, dafs fte auf dem Bau­
platz keiner weiteren Vorbereitung bedürfen; über die Dauerhaftigkeit können bei der Neuheit der Fabri­
kation noch nicht genügende Erfahrungen vorliegen.

Die bisher befprochenen Stoffe zur Bildung von Ifolierfchichten find mehr oder

ftarkem Bleiblech, welches auf jeder Seite mitmm

351-
Glas.weniger biegfam und dehnbar; das Glas gehört dagegen zu derjenigen Reihe von 

Ifoliermitteln, welche zwar dicht, aber dabei fpröde find und daher bei eintretenden 
Senkungen der Mauerkörper zerbrechen und fo Durchgangsftellen für die Feuchtig­
keit bilden, während fie andererfeits den Vorzug genügender Unempfindlichkeit gegen 
Wärmeerhöhung befitzen, welcher der erften Reihe weniger eigen ift.

Dicke verwendet, deren Fugen 
Man bettet fie in Kalk- oder Cement-

Hierzu werden Rohglastafeln von 3 bis 6 
man mit Glasftreifen überdeckt und verkittet, 
mörtel, der mit fein gefiebtem Sande herzuftellen ift.

Feftere Ifolierfchichten, als Glas, liefern Klinker, welche entweder in Cement- 
oder auch in Afphaltmörtel vermauert werden. Der letztere wird immer dann vor­
zuziehen fein, wenn Senkungen zu befürchten find ; auch wird man ftets gut thun, 
mehrere Klinkerfchichten zu verwenden, damit etwa geriffene Stofsfugen durch un- 
durchläffiges Material gedeckt bleiben.

In England verwendet man vielfach Platten von glafiertem Steinzeug, 25mm, 
38mm oder 75mm ftark und den üblichen Mauerftärken entfprechend breit, welche

mm

352-
Klinker.

729) Vergl. : Wochbl. f. Baukde. 1887, S. 10.

730) Näheres über die Zubereitung des Firniffes in : Allg. Bauz. 1837, S. 35.
731) D. R.-P. Nr. 43349 u. 45509. — Ueber diefelben flehe: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1888, S. 191. Bau- 

gwksztg. 1890, S. 96.
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mit Durchlochungen (Fig. 702 u. 703) verfehen find. Die letzteren follen zur Lüftung 
der Hohlräume unter den Erdgefchofsräumen dienen, dürften aber auch allerlei Un­
geziefer bequem den Zutritt gewähren.

Fig. 702. Fig. 703.
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Die Stofsfugen haben entweder Nut und Feder (Fig. 702: Doultorls improvcd damp-proof cour/e), 

oder fie gehen durch eine Höhlung hindurch (Fig. 703: Taylor's Patent damp-proof courfè), wodurch 

ebenfalls das Auffteigen der Feuchtigkeit verhindert wird.

Auch Schieferplatten können in doppelter Lage mit wechfelnden Stofsfugen 
zur Herftellung von Ifolierfchichten verwendet werden. Bei forgfältiger Lagerung in 
Cementmörtel find fie ziemlich feft; doch find fie nicht fo dicht, wie Glas und 
Klinker.

353-
Schiefer.

Am wenigften zuverläffig find wohl 1,5 bis 2,ocm ftarke Schichten von Port- 
landcementmörtel (1 Teil Cement auf 1 oder 2 Teile Sand) wegen ihrer Sprödigkeit. 
Man fucht diefem Mangel mitunter durch Einlegen von zwei Schichten gut ge­
brannter Dachziegel abzuhelfen, aber mit wenig Erfolg.

Von fonftigen Stoffen, die zur Herftellung von Ifolierfchichten Verwendung 
fanden und empfohlen worden find, mögen die folgenden erwähnt werden.

Zeiodelit, eine Mifchung von 20 Teilen Schwefel auf 25 bis 30 Teile Glas­
pulver. Der Schwefel wird gefchmolzen, das Glaspulver eingerührt und die Maffe 
noch flüffig aufgetragen. Sie foll fteinhart werden732).

Teercement, aus Holzftoff, Steinkohlenteer und Lehm hergeflellt. Die Maffe 
erhärtet langfam und foll ein fehr gleichmäfsiges Ganze bilden, das keine Haarriffe 
bekommt 733).

Birkenrinde, welche in Rufsland vielfach benutzt wird, namentlich zum Schutze 
der auf Mauerwerk geflehten Holzftänder. Die Rinde wird in möglichft grofsen 
Stücken von den frifchen Stämmen gelöft und in der Mitte gefaltet, und zwar fo, 
dafs die Aufsenfeite derfelben nach innen zu liegen kommt, worauf die beiden 
Hälften mit Lederftreifen an den Enden feft genäht werden 734).

Der Ort für die wagrechten Ifolierfchichten ift fo zu wählen, dafs fie ihren 
Zweck ganz erfüllen können. Ueber ihnen darf daher den Mauern keine Boden­
feuchtigkeit mehr zugeführt werden.

Ift das Gebäude nicht unterkellert, fo ift die Ifolierfchicht nicht blofs über den 
Grundmauern der Umfaffungen, fondern über allen Grundmauern in der Höhe der 
Plinthe auszuführen, und zwar unter den Fufsbodenlagerhölzern des Erdgefchofles, 
wenn folche vorhanden find. Dabei ift an den Umfaffungen die Einwirkung des

354-
Cement.

355-
Sonftige Stoffe.

35Ö-
Lage der 

Ifolierfchicht.

732) Nach: Baugwksztg. 1880, S. 675.

133) D. R.-P. Nr. 23440. — Siehe auch: Baugwksztg. 1885, S. 281.

134) Nach: Deutfche Bauz. 1885, S. 455.
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Spritzwaffers zu berückfichtigen, welche bei eingefchoffigen Gebäuden auf etwa 
15 bis 20cm, bei höheren Gebäuden auf mindeftens 30cm hoch anzunehmen ift.

Die Berückfichtigung des Spritzwaffers macht einige Schwierigkeiten, wenn die Oberkante der 

Plinthe, wie dies gewöhnlich der Fall ift und auch den Anforderungen der Aefthetik entfpricht, in einer 

Höhe mit der Fufsbodendielung liegt. Man ift dann genötigt, die Ifolierfchichten zum Teile lotrecht 

hinter der Sockelmauer zu führen und in verfchiedene wagrechte Ebenen zu legen, wie Fig. 704 u. 705 

zeigen. Die Anordnungen in Fig. 705 u. 706 laffen fich nur anwenden, wenn der Sockel aus sehr gutem 

und dichtem Material, wie z. B. Granit oder beften Klinkern in Cementmörtel, hergeftellt wird.

Fig. 705.Fig. 704.
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Bequem und für die verfchiedenen Ifoliermittel brauchbar ift die Anordnung in Fig. joj, bei welcher 

die Sockeloberkante unter der Unterkante des Fufsbodenlagerholzes liegt, wie dies auch in Fig. ’JoS für 

den Unterbau einer Holzfachwerkwand angenommen ift.
Diefelbe Bequemlichkeit läfst fich manchmal durch paffende Geftalt der Sockelverkleidung erreichen, 

wie Fig. 709 u. 710 zeigen.

Ift das Gebäude unterkellert, fo mufs man die Ifolierfchicht in der Höhe des 
Fufsbodenpflafters oder unter den Dielenlagern des Kellers anordnen und womög-
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Mitunter genügen für diefen Zweck neben den Umfaffungsmauern hingeführte, mit Steinen aus­
gefüllte und mit Gefälle verfehene Sickergräben (Fig. 71 1 736), in welche aber auch noch Drainröhren 
eingelegt werden können.

Bei gutem Baugrunde kann man auch Steinfchüttungen, die zugleich als Filter dienen und in welche 
ebenfalls Drainröhren eingebettet werden können, unter den Grundmauern anordnen (Fig. 712 737).

ß) Schutz der Mauern gegen, feitlich andringende Feuchtigkeit.
In vielen Fällen wird die feitlich an die Mauern herantretende Feuchtigkeit 

durch das in der Umgebung des Gebäudes in den Boden von oben eindringende 
Tagwaffer erzeugt. Diefelbe läfst fich durch Anordnung eines rings um das Ge­
bäude laufenden, an dasfelbe dicht anfchliefsenden, 0,7 m bis l,o m breiten Trauf- 
pfiafters wefentlich verringern. Förderlich für die Trockenhaltung der Mauern ift 
ferner die Herftellung glatter äufserer Wandflächen mit vollem Fugenfchlufs, damit 
das Waffer nirgends ein Hindernis im rafchen Abflufs nach unten findet. Nach

358.
Allgemeines.

735) Vergl. hierüber den vorhergehenden Band (Art. 348, S. 243 [2. Aufl. : Art. 358, S. 275]) diefes »Handbuches«. — 

Eine geglückte Entwäfierung durch Anwendung von Drainröhren findet fich befchrieben in : Romberg’s Zeitfchr. f. prakt. Bauk. 
1854, S. 35. Siehe auch: Fraissinet, E. Die Entwäfierung feuchter Keller- und Parterrewohnungen. Gefundh.-Ing. 1893, S. 441.

736) Nach : Glenn Brown. Healthy foundation for houfes. New York 1885. S. 103.
•37) Nach ebendaf., S. in.
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lieh mit den Vorkehrungen zur Dichtung des Fufsbodens in Verbindung bringen, 
wie fpäter noch gezeigt werden wird. Die Umfaffungswände bedürfen aufserdem 
eines feitlichen Schutzes, wie fchon erwähnt wurde und ebenfalls noch näher zu 
befprechen ift. Die Rückficht auf die Einwirkung des Spritzwaffers kann auch noch 
eine zweite wagrechte Ifolierfchicht in der Höhe der Plinthe erforderlich machen.

Der Boden zunächft der Grundmauern ift als Ausfüllung der breiter als die 
letzteren ausgegrabenen Fundamentgräber locker. Die von oben einfickernde oder 
von der Seite herandringende Feuchtigkeit wird fich rafch in demfelben herab- 
fenken, und wenn der Baugrund nicht durchläffig ift, fich auf demfelben und neben 
den Fundamenten anfammeln und von da aus dem Gebäude fich mitteilen. Solche 
Anfammlungen können oft auf einfache und wenig koftfpielige Weife durch Sicker­
gräben oder Drainrohrleitungen verhindert werden 735). Werden hierdurch auch 
Ifolierfchichten nicht entbehrlich, fo ift doch fchon die Verminderung der Feuchtig­
keit des Bodens von Vorteil.

357-
Entwäfierung

des

Bodens.
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aufsen vorfpringende Mauerabfätze follten daher auch immer oben mit einer Ab- 
fchrägung verfehen werden. Der Abflufs wird aufserdem durch Verfüllung der 
Grundgräben mit durchläffigem Material gefördert, am beften mit reinem Sand oder 
Kies, wozu noch unter Umftänden die im vorhergehenden Artikel erwähnten Sicker­
gräben, bezw. Drainrohrleitungen treten können.

Humushaltige Erde ift für die Hinterfüllung der Grundmauern nicht geeignet, weil he die Feuchtig­
keit lange zurückhält und weil fie ftickftoffhaltige organifche Beftandteile enthält, welche in Berührung 
mit dem Mauerwerke, namentlich mit folchem von Kalkfteinen und mit dem Kalkmörtel, zur Bildung von 
Salzen Veranlaffung geben. Das Gleiche gilt vom Baufchutte abgebrochener Gebäude.

Die angegebenen Mafsregeln werden in Verbindung mit der Wahl eines 
dichten Baufteines und mit wagrechten Ifolierfchichten bei trockenem Boden für die 
Trockenhaltung der Grundmauern, auch bei Gebäuden mit gewöhnlichen Kellern, 
in der Regel für ausreichend gehalten. Bei Benutzung der Kellerräume zum Auf­
enthalt von Menfchen oder Tieren, fowie bei flärkerer Bodenfeuchtigkeit miiffen 
jedoch befondere Vorkehrungen getroffen werden, die bei hohem Grundwafferfland fehr 
umfaffend und koftfpielig fich geftalten. Diefelben bezwecken teils das Dichten der 
Umfaffungsmauern, teils das vollftändige Abhalten der Feuchtigkeit von den letzteren.

Bei Kellerräumen und bewohnten Sockelgefchoffen ift aufserdem in einer der 
fpäter zu befprechenden Weifen das Niederfchlagen von Feuchtigkeit aus der Innen­
luft zu verhindern.

Die billigfte, aber auch ungenügendfte und am wenigften dauerhafte lotrechte 
Ifolierfchicht ift ein mehrmaliger Anftrich der äufseren Mauerfeite mit heifsem 
Goudron oder noch weniger gut mit Teer. Beffer ift fchon eine l,o bis 1,5 cm ftarke 
Gufsafphaltfchicht. Auf feuchtem Mauerwerk haftet diefe, wenn fie auch in die 
ausgekratzten Fugen eingreift, jedoch trotzdem nicht, fo dafs dasfelbe vor ihrem 
Auftrag künftlich getrocknet werden mufs; aber auch dann hat fie infolge der Ein­
wirkung der Winterkälte keine lange Dauer, fondern löft lieh allmählich ab.

Diefen Uebelftänden foll das von Haarmann erfundene Verfahren, Gufsafphalt 
feft mit Mauerwerk zu verbinden, abhelfen.

Die feite Verbindung foll durch eine bituminöfe, in die Poren des Mauerwerkes eindringende 
Zwifchenfchicht erreicht werden. Zu diefem Zweck wird eine möglichft fatte Löfung von reinem Bitumen 
in Schwefelkohlenftoff, Benzin oder einem fonftigen leicht flüchtigen Stoffe mit einem Pinfel auf dem Mauer­
werk aufgetragen. Das Löfungsmittel verflüchtigt sich rafch und das wieder feil gewordene in die Poren 
eingedrungene Bitumen bleibt zurück, an welchem nun der warmflüffig aufgebrachte Afphalt feft haften 
kann. Feuchte Mauern mitffen vorher oberflächlich ausgetrocknet werden. In gleicher Weife läfst fich 
Afphalt auch zu feftbindendem Mauer- und Fugmörtel brauchbar machen 73s).

Wegen der Schwierigkeiten, die der Afphalt bietet, verwendet'man häufiger 
einen forgfältig aufgebrachten Cementputz (vergl. Art. 72, S. 76) von l,o bis 1,5 
Dicke, da derfelbe auch auf feuchtem Mauerwerke feft haftet und in einer feinen 
Eigenfchaften entfprechenden, dauernd feuchten Lage verbleibt. Dickere Ueberziige 
mit Cement ftellt man häufig mit Hilfe mehrerer Lagen von Dachziegeln her.

Bewähren follen fich auch Afphaltplatten, welche mit einer rauh gemachten 
Seite an eine Cementfchicht gedrückt werden und mit diefer fich feft verbinden.

Dies wird von den Platten der Claridgés Patent Afphalte Co. in London behauptet, welche 
19 mm dick, 0,6io nl lang, 0,305 m breit und auf der an den Cement fich legenden Seite durch eingemifchte 
Ziegelfplitter von Entenfchrotgröfse rauh gemacht find. Die zugefchärften Fugenränder überdecken fich 
und werden mit flüffigem Afphalt vergoffen; auch werden an allen Ecken Afphaltleiften aufgelegt 738 739).

359-
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738) Nach: Zeitfchr. f. Bauhdw. 1892, S. 85.

739) Siehe: Building news, Bd. 59, S. 569,
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Ein anderes Verfahren ift das, Gufsafphalt in einen ununterbrochen durch­
gehenden Hohlraum der aus dichten Steinen hergeftellten Mauer einzubringen. Die 
damit verknüpfte Verfchwächung der Mauer kann man durch Anordnung von eifernen 
Klammern 740) etwas wieder aufheben.

Diefe Ausführungsweife ift jedoch mit einigen Schwierigkeiten infofern verknüpft, als man nur 
wenige Schichten hoch einen verhältnismäfsig weiten Spalt (etwa 4cm bis 5 cm) mauern darf, um der 
vollftändigen Ausfüllung ficher zu fein, und man daher immer gefchmolzenen Afphalt bereit haben mufs, 
um die Maurerarbeiten nicht aufzuhalten. Der guten Verbindung wegen find die Ränder des fchon ein- 
gebrachten, erhärteten Afphaltes anzuwärmen, bevor frifcher eingegoffen wird.

Bequemer erfcheint die Herftellung einer äufseren Verkleidung mit fcharf ge­
brannten Backfteinen, welche mit Afphalt vermauert und mit folchem äufserlich 
überzogen find (vergl. Fig. 711, S. 396). Auch hierfür ift jedenfalls Trockenheit 
der Kellermauern und für die Verkleidungsmauer die Stärke von ^2 Stein erwtinfcht.

In der Annahme, dafs Bruchfteine kein trockenes Mauerwerk liefern können, 
wird mitunter vorgefchrieben, die Schutzvorkehrungen gegen das feitliche Eindringen 
der Feuchtigkeit auf der Innenfeite der aus Bruchfteinen hergeftellten Kellermauern 
anzuordnen741). Bei ftarkem Wafferandrang ift dies bedenklich, da das Waffer 
durch die Mauer hinter den Ueberzug oder die Schutzverkleidung dringen und das 
Ablöfen oder Umwerfen derfelben herbeiführen kann. In diefem Falle wird fich 
immer das Dichten der Aufsenfeite der Mauer, fowie das Unfchädlichmachen der 
Bruchfeuchtigkeit und Niederfchlagsfeuchtigkeit auf der Innenfeite durch andere 
Mittel empfehlen. Bei geringerer Bodenfeuchtigkeit mufs jedoch das Dichten der 
Innenfeite zuläffig erfcheinen, und dann können die letzterwähnten Mittel erfpart 
werden. In einem derartigen Falle foll fich die 
Flerftellung der lotrechten Ifolierfchicht mit Hilfe 
von Dachpappe bewährt haben.

Die Kellergefchofsmauern der neuen medizinifchen Klinik 
in Halle find auf diefe Weife gedichtet worden ’42). Auf dem 
wagrecht abgeglichenen Bankett wurde an der Innenfeite eine 
18 cm breite und 15 mm dicke Afphaltfchicht ausgeführt. Darauf 
wurde die Kellermauer bis zur Plinthe in Bruchfteinen, und 
zwar 13cm fchvvächer als die beabfichtigte Mauerftärke, auf­
gemauert, diefe an der Innenfeite mit Cementmörtel berappt 
und nach äufserlichem Abtrocknen des letzteren mit heifsem

Fig. 7I3-

A

ms/**Goudron angeftrichen. Auf die noch warme und weiche Malle 
wurde dann Dachpappe in lotrechten Bahnen mit handbreiter 
Ueberdeckung geklebt. Die Dachpappe legte fich unten auf 
den wagrechten Afphaltftreifen, war oben über den Rand des 
Mauerwerkes gebogen und dort durch eine die ganze Bruch- 
fteinmauer überziehende Afphaltifolierfchicht gedeckt. Nach dem Verkleben der Fugen der Dachpappe 
mit Holzcement itnd Papierftreifen verkleidete man die Ifolierfchicht mit einer b'2 Stein ftarken Back- 
fteinmauer (Fig. 713). lieber der Plinthe konnte dann die Mauer in ihrer vollen Stärke fortgefetzt werden. 
Die Ifolierung mit Dachpappe hat 1,25 Mark für 1 qm gekoftet und den gehegten Erwartungen vollkommen 
entfprochen.

1/50 w. Gr.

Für lotrechte Ifolierfchichten hat fich auch die Anwendung von Glastafeln in 
Cementumhüllung bewährt.

Nach Schwatlo ift das Verfahren das folgende. Die Wand wird in den Fugen auf 3cin tief aus­
gekratzt,, abgefegt, tüchtig angenäfst und dann dünn mit Cementmörtel beworfen. In den feuchten Be-

7±0) Ueber diefe Klammern vergl. den vorhergehenden Band (Art. 105, S. 84; 2. Auf!.: Art. 105, S. 86) diefes »Hand­

buches«.
7U) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1870, S. 174.

70) Nach: Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 183.
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wurf werden gewöhnliche Glastafeln, welche dicht aneinanderfchliefsen oder lieh überdecken, gedrückt 
und darüber ein 1 cm ftarker Cementputz aufgetragen. Der Cement haftet fehr gut am Glas. Die Fugen 
zwifchen den Glastafeln können auch durch übergelegte Glasftreifen gedeckt werden 743).

Schliefslich mögen noch die fchon in Art. 293 (S. 347) angeführten Mittel zur 
Herftellung wafferdichter Wände erwähnt werden, welche auch für Kellermauern 
angewendet werden können, nämlich Ausführung der Mauern in zwei getrennten 
lotrechten Schalen, deren Zwifchenraum mit Cementmörtel (1,5 bis 5,o cm hark) oder 
fettem Thon (10 bis 12 cm ftark) ausgefüllt wird, fowie äufsere Umhüllung mit einer 
mindeftens 25 cm dicken Schicht von fettem Thon.

Die Bildung einer Ifolierfchicht durch Füllung eines Hohlraumes mit Thon kann zumeift nur als 
äufserer Zufatz zur Kellermauer ausgeführt werden, da die Einrechnung in die Konftruktionsftärke in vielen 
Fällen diefelbe zu lehr verfchwächen würde. Bei der Ausfüllung mit Cementmörtel ift dies nicht zu be­
fürchten; doch mufs diefe ebenio vorhehtig hergeftellt werden, wie die oben befprochene Füllung mit 
Afphalt. Sie ift fogar noch fchwieriger, da der Cementmörtel beim Eingiefsen fich leicht entmifcht und 
der Sand zu Boden finkt. Bei ungenügender Sorgfalt können auch Hohlräume in der Schicht verbleiben ; 
deshalb mufs die Ausfüllung in Höhenabfchnitten von 15 bis höchftens 25 cm vorgenommen werden.

In der Abficht fich gegen feitlich eindringende Feuchtigkeit zu fchützen, benutzt 
man häufig Luftfchichten in den Mauern. Man hellt die für die Obergefchoffe fchon 
in Art. 26 (S. 38) befprochenen Hohlmauern 744) auch für die Umfaffungen der Keller- 
gefchoffe her. Die gewöhnlich 7 cm (i)4 Stein) weite Luftfchicht wird dabei entweder 
auf die Aufsenfeite oder an die Innenfeite der Umfaffung gelegt und follte, der 
Sicherung der Standfähigkeit der Kellermauer wegen, ganz oder zum gröfsten Teile 
aufserhalb der Fluchten der Erdgefchofsmauer liegen. Die erhere Lage ih ent- 
fchieden vorzuziehen; doch wird aus dem fchon im vorhergehenden Artikel für 
lotrechte Ifolierfchichten angegebenen Grunde bei Bruchheinmauerwerk mitunter auch 
die zweite Lage gewählt.

Eine aufsen angebrachte Luftfchicht foll offenbar den Zweck haben, dasWaffer 
am Vordringen in den Mauerkern zu hindern und im Hohlraum zum Abflufs zu 
bringen. Daher dürfen die zur Verbindung der äufseren, gewöhnlich ^2 Stein 
harken Abfchlufswand mit dem Mauerkern erforderlichen Binder oder Klammern 
oder der auf ihnen etwa beim Mauern fich fammelnde, herabgefallene Mörtel nicht 
zu Ueberleitern der Feuchtigkeit werden, und deshalb find die in Art. 26 (S. 38) 
befprochenen Vorfichtsmafsregeln zu treffen. Das eingedrungene Waffer mufs aber 
auch wirklich abfliefsen können, alfo am Boden des Hohlraumes durch Rohre oder 
Kanäle, welche die Verbindung mit einer aufsen angeordneten Drainierung her­
hellen, dazu Gelegenheit finden. Daraus ergibt fich, dafs Luftfchichten zur Ifolierung 
gegen Feuchtigkeit nur dann anwendbar find, wenn der Grundwafferfpiegel genügend 
tief unter dem Kellerfufsboden liegt und das Eindringen von Stauwaffer durch die 
Abflufsrohre nicht zu befürchten ih.

Die angegebenen Vorkehrungen können die eingefchloffene Luft des Hohl­
raumes nicht daran hindern, Feuchtigkeit aufzunehmen, an die Kernmauer abzu 
geben und diefe feucht zu machen. Eine Luftfchicht kann demnach den vorliegen­
den Zweck nur erfüllen, wenn ihre Luft fortdauernd erneuert wird und infolgedeffen 
ein ununterbrochenes Abtrocknen hattfindet. Sie mufs daher nicht nur oben durch 
Kanäle, welche man mitunter in den Fenherlaibungen ausmünden läfst, mit der

360.
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S. 404, 443, 468. — In neuerer Zeit verkleidet man auf die angegebene Weife7i3) Nach: Deutfche Bauz. 1881 

auch mit Erfolg die gemauerten Umfaffungen von Piffoirftänden.
744) Ueber die Konftruktion derfelben flehe auch den vorhergehenden Band (Art. 56, S. 51; 2. Auf!.: S. 52) diefes

»Handbuches«.
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Aufsenluft verbunden werden, fondern man mufs auch durch untere Oeffnungen für 
den Luftwechfel forgen. Diefe letzteren unmittelbar in die Kellerräume zu führen 
oder fie mit den Oefen derfelben durch Kanäle zu verbinden, würde der Wohnlich­
keit diefer, wegen der Feuchtigkeit der eingeführten Luft, nicht dienlich fein. 
Unbedingt zweckmäfsiger ift es, die ifolierenden Luftfchichten mit in den Scheide­
mauern angebrachten, womög­
lich neben Schornfteinen bis 
über das Dach auffteigenden 
Kanälen zu verbinden.

Blofs auf diefem Wege ift ein 
genügender Luftwechfel herbeizuführen.

■ Nur oben in den Luftfchichten ange­
brachte Oeffnungen find unwirkfam, 
namentlich iin Sommer, wo der Luft­
wechfel das Austrocknen ganz befonders 
fördern würde; denn die im Hohlraume 
befindliche kalte und feuchte Luft ift 
zu fchwer, um von felbft auffteigen zu 
können.

lüg. 714-

£jjp
1
m
m

Die wagrechten Verbin­
dungskanäle liegen unter dem 
Kellerfufsboden. Befteht diefer 
aus einer Dielung auf Lager­
hölzern, fo ordnet man häufig 
unter demfelben einen zu lüf­
tenden Hohlraum an (Fig. 714).
Es würde falfch fein, diefen 
Hohlraum mit der äufseren ifo­
lierenden Luftfchicht in Verbin­
dung zu fetzen, da die Feuchtigkeit der zugeführten Luft fich dem Holzwerke mit- 
teilen und dem beabfichtigten Schutze des Holzes gegen Fäulnis und Hausfchwamm 
entgegenwirken würde.

Die eben erwähnten Verbindungskanäle find thunlichft über die wagrechte 
Ifolierfchicht der Kellermauern zu legen, und diefe wiederum foll etwas über der 
Sohle der ifolierenden Luftfchicht liegen (ungefähr 15 cm), damit der beim Mauern 
herabgefallene Mörtel nicht zum Feuchtigkeitsleiter werde 745). Diefe Auffpeicherung 
von Mörtel ift jedoch trotzdem möglichft zu verhindern, da die Wafferabflufsröhren 
durch denfelben verftopft werden können. Immerhin bleibt die Vertiefung der 
Luftfchicht unter die wagrechte Ifolierfchicht wegen der Anfammlung des Waffers 
am Boden zweckmäfsig.

Die äufsere Abfchlufswand der Luftfchicht ift auf dem Kellermauerbankett zu 
gründen und aus einem wafferfeften Stein in gutem hydraulifchem Mörtel auf die 
ganze Höhe des anfchliefsenden Erdbodens aufzuführen. Oben wird fie, fowie die 
Luftfchicht, durch den Sockelvorfprung des Gebäudes unmittelbar oder durch eine 
Rollfchicht oder durch Platten überdeckt.

Wenn nun auch die äufsere Abfchlufswand zweckmäfsigerweife aus dichtem 
Stein hergeftellt wird, fo braucht fie doch nicht wafferdicht zu fein und deshalb
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715) Vergl. hierüber Art. 26 (S. 43) in der 1. Auflage des vorliegenden Heftes.
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auf der Aufsenfeite auch nicht mit fchützenden Ueberztigen verfehen zu werden, da 
fonft die Luftfchicht als Ifoliermittel gegen Feuchtigkeit zwecklos werden würde und 
manche der erwähnten mit derfelben verbundenen Umltändlichkeiten überflüffig wären. 
Man kann fich daher im allgemeinen mit einer geringen Stärke diefer Wand begnügen, 
mufs aber die Kernmauer auch aus wafferbeftändigen und dichten Steinen herftellen. 
Wird die äufsere Abfchlufswand wafferdicht gemacht, was gewöhnlich eine gröfsere 
Stärke als ^2 Stein erfordert, fo wird die Luftfchicht felbft als Ifoliermittel gegen 
Feuchtigkeit nicht mehr wirkfam fein, fondera kann nur noch als Schutzmittel gegen 
Wärmeverluft aufgefafst werden. Sie ift dann beffer auf die Innenfeite der Keller­
mauer zu legen und braucht nicht mehr gelüftet zu werden, wenn mit Sicherheit 
auf trockenes Mauerwerk gerechnet werden kann. Jedenfalls darf man den Luft- 
wechfel durch die Kellerräume felbft bewirken 746).

Aus dem Vorgeführten ergibt fich, dafs die Ausführung der Ifolierung gegen 
feitliche Feuchtigkeit durch Luftfchichten recht fchwierig und umftändlich ift und 
im allgemeinen nicht die Empfehlung verdient, welche fie häufig findet. Es ergibt 
fich aber weiter, dafs die Verwendung von Hohlfteinen zu dem gleichen Zwecke 
bei Kellermauern nicht wirkfam fein kann, da die eingefchloffenen Lufträume zu 
klein und nicht lüftbar find, und die Mörtelfugen, felbft bei wafferdichten Steinen, 
die Feuchtigkeitsleiter fein werden.

Uebrigens wird der Wert von Luftfchichten für die Abhaltung von Feuchtig­
keit und für die Warmhaltung von Räumen nicht nur nicht blofs angezweifelt, 
fondera diefelben werden fogar als fchädlich bezeichnet, da fich in ihnen immer 
Niederfchlagsfeuchtigkeit bilden mufs, die bei fehlender Lüftung die umfchloffenen 
Hohlräume zu Behältern von feuchter dumpfer Luft mit ihren Gefahren für die Ge- 
fundheit der Hausbewohner und die Dauerhaftigkeit der Bauftoffe macht, die aber 
bei vorhandener Lüftung der Luftfchichten die thermifche Wirkfamkeit derfelben 
aufhebt. Diefelbe ift allerdings an fich unbedeutend 74 7). Als befonders gefährlich 
werden Hohlräume unter Fufsböden erachtet, auch wenn fie mit der Innenluft des 
darüber befindlichen Raumes in Verbindung ftehen 748).

Die Ifoliermauern unterfcheiden fich von den äufseren Abfchlufswänden ifolieren- 
der Luftfchichten dadurch, dafs fie nicht einen Beftandteil der Kellermauern bilden, 
fondera vor diefelben gefetzt find. Auch bei ihnen foll ein Hohlraum, der fie von 
den Kellerumfaffungen trennt, die eigentliche Ifolierung bewirken; diefer mufs daher 
in der gleichen Weife behandelt werden, wie die im vorhergehenden Artikel be- 
fprochene Luftfchicht, und bereitet daher bezüglich der Lüftung die gleichen 
Schwierigkeiten. Wegen der vorzufehenden Entwäfferung des Hohlraumes können 
auch die Ifoliermauern nur unter denfelben Vorausfetzungen bezüglich des Grund- 
wafferftandes und des möglichen Rückftaues verwendet werden, wie jene.

Die Ifoliermauern können ^2 Stein ftark von fcharf gebrannten Backfteinen oder 
auch aus guten und lagerhaften natürlichen Steinen in geringer Stärke ausgeführt 
werden, find aber dann in beiden Fällen durch einzelne Binder mit der Kellermauer

361.
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1*6) Ueber folche Luftfchichten 

Bauz. 1897, S. 562.

747) Ueber die ifolierende Wirkung von Luftfchichten wurden Verfuche von Rujsner in Chemnitz angeftellt. (Siehe: 
Deutfche Bauz. 1897, S. 619.)

7*6) Eine eingehende, leider nicht mit gegenfeitiger Anerkennung der Richtigkeit der Ergebniffe abgefchloffene Aus- 

einanderfetzung über den Wert der Luftfchichten findet fich in: Centralbl. d. Bauverw. 1898, S. 98, 117, 178, 261, 321, 359, 

554 u. 630.

der Innenfeite von Kellermauern vergl. die Angaben von Vogeler in : Deutfchean

26Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.)
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zu verbinden, um dem Erdfchub ge­
nügenden Widerftand zu leiften. Die 
in das Kellermauerwerk eingreifenden 
Binderköpfe müffen felbftredend von 
diefem ifoliert fein. Wird der Luft­
raum, wie eigentlich empfehlenswert ift, 
weiter als ^2 Stein angelegt, fo ift die 
Herftellung der Binder aus Backfteinen 
nicht mehr möglich. Man mufs dann 
für diefelben gröfsere natürliche Steine 
verwenden oder die Ifoliermauern ohne 
diefe Unterftützung und in einer dem 
Erdfchub genügenden Stärke ausführen. 
Man erhält dann Anordnungen, die den 
fpäter zu befprechenden bedeckten Ifo- 
liergräben nahe ftehen.

Für die Gründung der Ifoliermauern 
ift ein hinreichend breites Bankett der 
Kellermauern erwünfcht; jedenfalls find 
die erfteren nicht auf eingefülltem Boden 
zu gründen.

Der Hohlraum wird oben von den 
Platten des Traufpflafters überdeckt und 
kann durch aufgefetzte Rohre und durch 
unter den Kellerfufsboden gelegte Ka­
näle (wie bei den ifolierenden Luft- 
fchichten) gelüftet werden (Fig. 715). 
Weniger zu empfehlen ift aus den 
früher angegebenen Gründen die in 
Fig. 716 749) angegebene Verbindung 
des Hohlraumes mit dem Kellerraum ; 
dagegen ift die Anordnung des in der 
Fenfterlaibung mündenden Lüftungs­
kanales unbedenklich.

Diefe Umftändlichkeiten laffen die 
in Art. 359 (S. 397) angegebene Aus­
füllung des Hohlraumes mit geeigneten 
Stoffen vorteilhafter erfcheinen.

Die mitunter vorgefchlagene und 
wohl auch ausgeführte Herftellung der 
Ifoliermauern als flache, lotrechte, nach 
aufsen fleh wölbende Kappen, welche 
ihr Widerlager an den Kellermauern 
unmittelbar oder an denfelben vorge­
legten Pfeilern finden, verteuert nur die 
Anlage und erfchwert die Gründung und

W9) Nach : Centralbl. ri, Bauverw. 1889, S. 272.

Fig- 715-
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Fig. 717 75°). Abdeckung. Die letztere ift nicht zu entbehren, 
da die Hohlräume für die Reinigung zu eng 
bleiben. Die Anfchlüffe an das Kellermauer­
werk müffen auch bei diefen Anordnungen von 
demfelben ifoliert werden.

Vorteilhafter, wenn auch noch teurer als 
die Ifoliermauern, find offene Ifoliergräben von ifoliergräben. 
einer Breite, welche das Reinigen leicht ge- 
ftattet (mindeftens 0,7 5 m), da diefelben keine 
Schwierigkeiten bezüglich ihrer Lüftung bieten, 
die Kellermauern der trocknenden Einwirkung 
der Luft frei laffen und namentlich deshalb, 
weil fie die Anlage von hohen Fenftern für 
die Kellerräume zugleich mit ermöglichen, wo­
durch fie gleichzeitig zu »Lichtgräben« werden; 
eine folche Anordnung ift fehr oft erwünfcht, 
weil man fonft zur Anlage von fog. Licht- 
fchächten oder -Kaften vor den Fenftern ver- 
anlafst wird.

362.
Offene
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Fig. 718. Diefe Ifoliergräben müffen von dem be­
nachbarten Erdreich durch dem Erdfchub ge­
nügend Widerftand leiftende Stützmauern ge­
trennt werden (Fig. 717 750); oder man ver- 
fpannt fie, um an Material zu fparen, durch 
Bogen mit den Fenfterpfeilern der Keller­
mauern (Fig. 718); oder man führt fie aus dem 
gleichen Grunde als lotrechte Kappen aus, 
welche ihr Widerlager in Pfeilern finden, die 
ebenfalls durch gegen die Kellermauern ge- 
fpannte Bogen erhöhte Standfeftigkeit erhalten 
können (Fig. 719751). Die erfte Anordnung 
ift jedenfalls die bequemfte; die letzte führt 
Schwierigkeiten für die Abdeckung der Mauern 
und das Anbringen des bei den Ifoliergräben 
nicht zu entbehrenden Schutzgeländers oder 
Ueberdeckung mit eifernen Roften mit fich. 

Der Boden des Grabens ift dicht abzupflaftern oder zu täfeln, am beften mit 
Gefälle nach der Mitte zu, aber immer vom Haufe abfallend, oder er wird als um­

gekehrte Kappe eingewölbt (Fig. 718). Die Abführung des 
fich fammelnden Waffers erfolgt am vorteilhafteften durch 
unter den Boden mit Gefälle verlegte Rohrleitungen oder 
durch ein offenes Gerinne nach einem aufserhalb des Ge­
bäudes vorbeiführenden Kanal. Ift man mangels des letz-

m-
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Jl 100 w. Gr.

der an deren Stelle anzuwendenden

Fig. 71975 V

MM teren genötigt, das Waffer in den Boden durch kurze Rohre 
verfickern zu laffen, fo geht der Vorteil der offenen Ifolier-boo w- Gr.

750) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1891, Bl. 3.

751) Vergl. hiermit die in Art. 337 (S. 379) befprochene Anordnung von Kellermauern.
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graben zum Teile wieder verloren, da bei anhaltendem Regenwetter das umgebende 
Erdreich bald fo mit Feuchtigkeit durchzogen werden wird, dafs es keine weitere 
aufnimmt und das Waffer im Graben flehen bleibt. Die Anfammlung von Waffer 
und Schnee bildet überhaupt den wunden Punkt der offenen Ifoliergräben und 
macht eine fehr gute und dichte Herftellung der Kellermauern erforderlich.

752) Nach : La conftruction moderne, Jahrg. 6, S. 142.
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In derfelben müffen mehrere Einfteigöffnungen für die Reinigung angebracht werden. 
Wegen der letzteren müffen die Gräben im Lichten fo hoch fein, dafs man diefelben 
begehen oder doch mindeftens bekriechen kann. Die Lüftung wird zwar beffer, als 
wie bei den Luftfchichten, zu bewirken fein, aber nicht fo gut, wie bei den offenen 
Ifoliergräben, denen fie auch bezüglich der Reinigung nachftehen, da diefelbe fchwerer 
zu beauffichtigen ift.

Die Ueberdeckung mufs einen wafferdichten Ueberzug erhalten ; dagegen 
braucht dies bei der Stützmauer nicht der Fall zu fein, welche man fogar mit 
Durchbrechungen verfehen kann, um das benachbarte Erdreich zu entwäffern 
(Fig. 721). An Stelle des bedeckten Ifoliergrabens würde man fich mit Vorteil 
eines von dem Gebäude getrennt ausgeführten, mit der Sohle tiefer als das Funda­
ment des letzteren liegenden Kanales, deffen Aufsenwand mit Oefifnungen verfehen 
ift, bedienen können, um an Berghängen liegende Gebäude vor dem im Boden 
gegen diefelben fich bewegenden Wafferftrom zu fchützen und diefen feitwärts ab­
zuleiten 754).

Stöfst die Entwäfferung des bedeckten Ifoliergrabens auf Schwierigkeiten, fo 
mufs die Stützmauer wafferundurchläffig hergeftellt werden. Dies gilt im gleichen

753) Nach: Glenn Brown, a. a. O., S. 132.
ÎM) Vergl. : Viollet-le-Duc, M. Entretiens fur Varchitecture. Band 2. Paris 1872. S. 21.
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Fig. 720 752) zeigt die Ifolierung der Krypta der Kirche le Sacré-Coeur de Montmartre zu Paris 
durch einen mächtigen offenen Graben, auf deffen Sohle bedeckte Gerinne das Regenwaffer nach einem 
Sammelkanal führen.

Die Anwendung der offenen Ifoliergräben ift übrigens eine befchränkte. Sie 
können wenigftens in Deutfchland zumeift nur bei Gebäuden ausgeführt werden, 
welche nicht unmittelbar an der Strafse liegen.

Derfelben Befchränkung unterliegt auch die Ausführung der bedeckten Ifolier­
gräben, welche den eben erwähnten Nachteil der offenen, Anfammlung von Waffer, 
in geringerem Grade befitzen und namentlich vor dem Schnee gefchützt find. Trotz­
dem mufs, da immerhin Waffer in diefelben eintreten kann, ihre Sohle in ähnlicher 
Weife hergeftellt und auf die Abführung des Waffers Bedacht genommen werden. 
Ihre Abdeckung erfolgt durch Ueberwölbung (Fig. 721 753) oder mit Platten (Fig. 722).

363-

Bedeckte
Ifoliergräben.
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Falle auch für die in Art. 361 (S. 401) befprochenen Ifoliermauern. Der Hohlraum 
wirkt dann allerdings nicht mehr gegen Feuchtigkeit ifolierend; aber die ganze An­
ordnung bietet den Vorteil der Unabhängigkeit der Stützmauern vom Gebäude, der 
bei der Befprechung der Schutzmafsregeln gegen hohen Grundwafferftand noch des 
Näheren zu erörtern fein wird.

y) Schutz der Fufsböden gegen auffteigende Feuchtigkeit.

Nicht minder wichtig für die Trockenhaltung der Räume, wie der Schutz der 
Mauern gegen Feuchtigkeit, ift der der Fufsböden in den Kellern und in den Erd- 
gefchoffen nicht unterkellerter Gebäude ; namentlich wichtig ift er für Kellerräume, 
welche bewohnbar fein follen, fowie für hölzerne FTfsbodenkonftruktionen, da 
letztere unter dem Einflufs der Feuchtigkeit rafch der Zerftörung durch Fäulnis und 
Hausfchwamm verfallen.

Der Schutz der Fufsbodenkonftruktionen aus Holz foll hier nicht im einzelnen befprochen werden. 
Dies bleibt dem Teil III, Band 3, Heft 3 diefes »Handbuches« Vorbehalten.

Die zu treffenden Schutzvorkehrungen beftehen im allgemeinen darin, dafs 
man die Fufsböden wafferdicht herftellt oder dafs man fie, wenn es fich um Holz­
böden handelt, durch geeignete Stoffe vom Erdboden trennt.

Hier find zumeilt nur die Mafsregeln zu erörtern, welche bei tiefem Grund­
wafferftand anzuwenden find, für welchen allein gewöhnlich Wohnungen in Keller- 
gefchoffen zuläffig erachtet werden.

Nach der jetzt geltenden Berliner Baupolizeiordnung mufs der Fufsböden jedes zum dauernden 
Aufenthalte von Menfchen beftiinmten Raumes mindeftens Oa m über dem höchften bekannten Grundwaffer- 
ftande angeordnet und gegen auffteigende Erdfeuchtigkeit durch Herftellung einer undurchläffigen maffiven 
Sohle gefchützt werden.

Wie fchon in Art. 358 (S. 397) erwähnt wurde, ift humushaltige Erde für die 
feitliche Hinterfüllung der Grundmauern ungeeignet. Dies gilt ebenfo für die

Hierzu darf nicht nur kein derartiger 
Boden verwendet werden, fondern alles etwa vorhandene Material diefer Art, wie 
dies häufig bei nicht unterkellerten Gebäuden notwendig wird, ift forgfältig zu be- 
feitigen und durch trockenen, reinen Kies oder Sand oder durch eine Lehm- oder 
noch beffer durch eine Thonfchicht zu erfetzen. Die letztere bildet dann zugleich 
eine für Feuchtigkeit und Grundluft undurchläffige Sohle.

In Kellerräumen begnügt man fich gewöhnlich, über diefer Ausfüllung oder 
über dem zwifchen den Banketten ftehen gebliebenen gewachfenen und nur einge­
ebneten Boden den Fufsböden aus in Kalkmörtel gelegten Platten oder Backfteinen 
oder als Steinpflafter herzuftellen, womit aber ohne die erwähnte Thonfchicht ein 
genügend dichter Abfchlufs gegen einigermafsen erhebliche Feuchtigkeit nicht erzielt 
wird. Beffer ift es, über einem folchen Belag von Steinplatten oder Backfteinen 
oder über einer Cementbetonfchicht von 6 bis 15cm Stärke einen Afphalt- oder 
Cementeftrich auszuführen 755), welcher wo möglich mit den in den Mauern be­
findlichen wagrechten oder lotrechten Ifolierfchichten zu verbinden ift, um der 
Feuchtigkeit keine Zutrittsftellen offen zu laffen. Wegen des Setzens der Mauern 
wird diefe Abficht nicht immer erreicht, namentlich dann nicht, wenn für die 
Bildung der wafferdichten Schicht fpröde Stoffe verwendet werden. Der Afphalt
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Ï55) Des näheren werden diefe Eftriche, fowie alle anderen hier zu erwähnenden Fufsbodenbildungen in Teil III, 

Band 3, Heft 3 diefes »Handbuches« befprochen werden.
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und noch mehr die Afphaltplatten find daher dem Cement hierbei vorzuziehen, weil 
fie biegfam genug hergeftellt werden können, um kleinen Bewegungen zu folgen. 
(Vergl. Art. 348, S. 392.)

Die erwähnten Eftriche geben entweder unmittelbar den Fufsboden der Räume 
ab oder, was im allgemeinen vorzuziehen ift, über clenfelben wird erft der für das 
Betreten beftimmte Fufsboden, der fog. Arbeitsboden, angeordnet.

Mit letzterer Anordnung ift der Vorteil verbunden, dafs die wafferdichte Schicht 
nicht der Befchädigung und Abnutzung ausgefetzt ift und auch, wie befonders beim

Gufsafphalt, nur ihrem befonderen Zweck 
entfprechend und nicht mit Rückficht 
auf Abnutzung hergeftellt zu werden 
braucht.

Fig. 723.

%
Fig- 723 zeigt eine in Afphaltmörtel oder

Afphaltplatten auszuführende Ifolierung des aus 
Dielung auf Lagerhölzern hergeftellten Fufs- 
bodens welche mit den wagrechten und lot­
rechten Ifolierfchichten der Mauern verbunden ift.

Büs/cher ĆD Hoff-Die Afphaltplatten 
mann (vergl. Art. 348, S. 392) werden in 0,si m

von

Breite und 3,o bis 4,o m Länge geliefert, mit etwa 
10 cm Ueberdeckung verlegt und in den Fugen mit 
gefchmolzenem Afphalt verklebt. Der obere Rand 
der lotrechten Wandbekleidung wird umgebogen 
und 3 bis 4cm breit in eine Mauerfuge eingelegt 
und dort mit Cement eingebunden 756).

Die wafferdichte Schicht kann

.//;

IISfStl
J®1§

man auch mit Holzcement und Papier 
nach Art des Flolzcementdaches bilden.

Auf einen gewöhnlichen ebenen Bodenbelag 
oder eine Betonfchicht wird, folange die letztere 
noch* etwas feucht ift, Papier, wie es zum Dach­
decken verwendet wird, das aber auf der Unter­
feite mit Holzcement beftrichen ift, in vier Lagen, 
jedoch in wechfelnder Richtung aufgeklebt. Da­
rüber folgt dann ein Platten- oder Fliefenbelag 
oder ein Ziegelpflafter in Cementinörtel, bei deren 

Ausführung aber die Papierlagen forgfältig vor Befchädigungen zu behüten find, daher auch nicht un­
mittelbar betreten werden dürfen, fondera durch Abdecken mit Brettern gefchiitzt werden müffen '0 ')•

Zur Herftellung von Holzfufsböden in Räumen, die gegen auffteigende Grund­
feuchtigkeit zu bewahren find, eignet fich der in Afphalt gelegte Fifchgrat- oder 
Stabfufsboden fehr gut. Der Afphalt liefert die wafferdichte Schicht und erfetzt 
zugleich durch fein Eindringen in die für ihn beftimmten Nuten die Fagerhölzer.

Der Stabfufsboden wird aus 40 bis 60 cm langen, 8 
oder imprägniertem Buchenholz hergeftellt. Die Riemen erhalten an der Unterfeite an beiden langen Kanten 
fchräge Ausfalzungen, welche zufammen fchwalbenfchwanzförmige Nuten bilden, in welche der gefchmolzene 
Afphalt eindringt und die Riemen fefthält (Fig. 724)- Das Verlegen erfordert gefchickte und befonders 
darauf eingeübte Arbeiter ; auch darf das Holz nicht ganz ausgetrocknet fein, da wegen der dichten Lagerung 
der Riemen diefelben bei Aufnahme von Feuchtigkeit keinen Raum für die Ausdehnung haben und fich 
werfen und krümmen müfsten 758). Aufserdem ergibt fich dabei ein Seitenfchub auf die L mfaffungswände

mm
vr,

^50 w. Gr.

breiten und 24 mm ftarken Riemen von Eichen­em

156) XJeber die Afphaltplatten von Hoppe af Roehtning in Halle a. S. flehe : Zeitfchr. f. Bauhdw. 1896, S. 25. 
751) Siehe: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1883, S. 83; 1892, S. 180 u. 187.
758) Vergl.: Deutfche Bauz. 1889, S. 48, 159.
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des betreffenden Raumes, der hie und da fchon gefährlich geworden ift, weshalb ringsum ein Zwifchenraum 
von etwa 2,5 cm beiaffen werden follte, der durch die an den Wänden zu befeftigenden Fufsleiften gedeckt 
wird. Als Unterlage der 1 Harken Afphaltfchicht dient am betten Cementbeton.cm

Fig. 725.Fig. 724.

r 1»«ISlBfB 1/10 W. Gr.

In der unten angegebenen Quelle 759) wrerden als Unterlage auf eine Mörtelfchicht gelegte Stein­
platten empfohlen. Diefelben find mit nach unten fich erweiternden Löchern verfehen, in welche ebenfalls 
der Afphalt eindringt und fo eine innige Verbindung der wafferdichten Schicht mit der Unterlage herftellt 
(Fig. 725).

Als guter Erfatz von Holzfufsböden über einer Betonfchicht dient in neuerer 
Zeit vielfach ein Belag mit Linoleum 76°).

Ein anderer Erfatz für Dielungen find Behne s Patentparkettplatten, welche 
aus Holz- und Mineralmehl, unter hohem Druck geprefst, beftehen und auf dem 
Ziegelpflafter oder auf einer Betonfchicht aufgekittet werden761). Auch das fchon 
in Art. 274 (S. 314) befprochene Xylolith kommt hierfür ernftlich in Frage.

Warm empfohlen für den Schutz hölzerner Fufsböden gegen Feuchtigkeit wird 
das Hohllegen derfelben. Bei ziemlich trockenem Untergründe begnügt man fich 
häufig damit, auf die Auffüllung von trockenem Kies oder Sand unmittelbar oder 
auf eine eingeftampfte Schicht von Ziegelbrocken fcharf gebrannte Backfteine in 
etwa 1m Entfernung flach zu legen und auf diefe die Lagerhölzer des Fufsbodens 
zu fetzen. Bei feuchtem Boden dagegen mauert man über einem Pflafter oder 
befler über einer Betonfchicht aus fcharf gebrannten Backfteinen in Cementmörtel 
drei bis vier Schichten hohe Pfeiler auf und ifoliert die über fie gelegten Lager­
hölzer durch eine Abdeckung der Pfeiler mit gut geteerter Dachpappe oder Afphalt- 
platten (vergl. Fig. 714, S. 400).

Um das Uebertragen der Feuchtigkeit der Mauern auf die Lagerhölzer zu ver­
hindern , wird mitunter empfohlen, die letzteren an den Hirnfeiten 2,5cm, an den 
Langfeiten 5,o cm von den erfteren entfernt zu halten. Dies läfst fich an den Hirn­
feiten aber nicht durchführen, da auf diefe Weife die Hölzer nicht genügend feft 
zu liegen kommen. Sie müffen zwifchen Mauer und Hirnholz feft verkeilt werden. 
Zur Ifolierung empfiehlt fich daher das Einfchalten von entfprechend grofsen Stücken 
von Afphaltpappe oder Bleiblech zwifchen den Keilen und der Mauer. Die Fufs- 
bodenbretter kann man dagegen unbehindert etwa 2,5cm von der Wand entfernt 
halten und den Spalt mit den Sockelleiften decken.

Das Hohllegen der Fufsböden fchützt gegen das Entftehen von Fäulnis oder 
Hausfchwamm nicht, wenn der Hohlraum nicht genügend gelüftet wird. Die Lüftung 
desfelben bietet aber ähnliche Schwierigkeiten, wie die der lotrechten ifolierenden 
Luftfchichten der Hohlmauern (vergl. Art. 360, S. 399).

Verbindet man den Hohlraum mit der Aufsenluft, was in den Kellergefchoffen 
häufig durch Vermittelung der eben erwähnten Hohlmauern, in Erdgefchofsräumen 
dagegen gewöhnlich unmittelbar erfolgt, fo find die betreffenden Oeffnungen nur 
im Sommer offen zu laßen, im Winter aber zu fchliefsen, da das Zuführen von

366.
Hohlgelegte
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759) La J,ematrie des conftr., Jahrg. 9, S. 184.

?60) Ueber Linoleum Liehe : Fischer, H. Gefchichte, Eigenfchaften und Fabrikation des Linoleums. Leipzig 188S.
761) Siehe: Deutfche Bauz. 1885, S. 412 — ferner: Wochbl. f. Baukde. 1885, S. 358.
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In diefem Falle ift alfo nichttrockener und warmer Luft allein ftatthaft ift. 
nur eine Beauffichtigung notwendig ; fondera es fällt auch im Winter die Luftzufuhr 
weg, wenn nicht für diefe Zeit der Hohlraum mit den bewohnten Räumen ver­
bunden wird. Aber auch die letztere Anordnung ift nicht unbedenklich, da die 
mit Feuchtigkeit mehr oder weniger gefättigte Luft geheizter Wohnräume fich in 
dem immer kälteren Raum unter dem Fufsboden abkühlt und dafelbft einen Teil
ihrer Feuchtigkeit abgeben mufs. Auf die ftarken Bedenken gegen die Anordnung 
von Hohlräumen unter Fufsböden wurde fchon in Art. 360 (S. 400) aufmerkfam 
gemacht 7 6 2).

Aufser der fchwierigen Lüftung ift als Nachteil der Hohlräume unter dem 
Fufsboden noch anzuführen, dafs fie allerlei Ungeziefer willkommene Schlupfwinkel 
gewähren. Ratten und Mäufe fucht man durch an den äufseren Oeffnungen aller 
in die Hohlräume mündenden Kanäle angebrachte Siebverfchlüffe abzuhalten.

Bei geringer Feuchtigkeit des Bodens, wie fie z. B. zumeift bei nicht unter­
kellerten, über das Gelände genügend herausgehobenen Erdgefchoffen nur vorhanden 
fein wird, kann man das Holzwerk der Fufsböden gegen die fchädlichen Einwirkungen 
derfelben durch Einlagerung in wafferanziehende Stoffe fchützen, welche die Feuch­
tigkeit aufnehmen und fefthalten. Als folche Stoffe werden Kiefelguhr 762 763) und Vieh­
falz764) verwendet.

Auch hierbei empfiehlt es fich, zum Auffüllen nur trockenen , ausgeglühten Sand oder Kies zu be­
nutzen und aufserdem das Holz gegen Entftehen des Hausfchwammes durch geeignete Behandlung zu 
fi ehern 765).

367.
Umhüllung 

des Holzes.

Nur Schutz der Lagerhölzer gegen Feuchtigkeit foll der »eiferne Bauholzfchutz« 
von A. Thieke gewähren.

Bei demfelben find die Lagerhölzer mit einer Umhüllung von Eifenblech in der Weife verfehen, 
dafs neben dem Holze fich Luftkanäle bilden, welche durch Oeffnungen in den eigenartig konftruierten

Sockelleiften mit der Zimmerluft in Verbindung flehen (Fig. 726 766). 
Die Bedenken dagegen find diefelben wie bei den oben befprochenen 
Hohlräumen.

Fig. 726 766).

Befleren Erfolg kann man dadurch erreichen, dafs 
man die Lagerhölzer, die hierbei aus ganz trockenem 
Holze beftehen müffen, in Zorès- Eifen legt und mit 
Afphalt vergiefst. Zugleich kann man aber die Fufs- 

bodendielung fchützen, indem man auf den Flanfchen der Zorès-Eifen Afphaltplatten 
mit gefchmolzenem Afphalt befeftigt.

0) Schutzmafsregeln bei hohem Grundwafferftand.

Wie fchon in Art. 344 (S. 390) angedeutet wurde, ift das Dichten von unter 
dem Grundwafferfpiegel liegenden Kellergefchofsräumen eine Arbeit, deren Schwierig­
keit und Koftfpieligkeit mit der Höhe des Wafferftandes über dem Fufsboden der 
betreffenden Räume zunimmt. Es ift daher im allgemeinen angezeigt, ja für Räume, 
welche zum dauernden Aufenthalte von Menfchen beftimmt find, fogar häufig bau-

368.
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762) Die Lüftung folcher Hohlräume in Verbindung mit den Zimmeröfen wurde in der erften Auflage des vorliegenden 

Heftes (Art. 366, S. 430) befprochen.

763) Ueber die Anwendung flehe: Zerener, H. Beitrag zur Kenntnifs, zur Verhütung und zur Vertreibung des Haus­

fchwammes u. f. w. Magdeburg 1877. — Keim, A. Die Feuchtigkeit der Wohngebäude u. f. w. Wien, Pell u. Leipzig 1882.

’!ßi) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 482.
765) Vergl. Art. 210 (S. 227).

766) Nach: Deutfche Bauz. 1884, S. 295.
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polizeilich vorgefchrieben, die Kellergefchofsräume nicht unter den höchften be­
kannten Grundwafferfpiegel zu verfenken. Trotzdem kann man fich in manchen 
Fällen diefer Notwendigkeit nicht entziehen.

Die Vorkehrungen, die dann zu treffen find, hängen davon ab, ob der Waffer- 
ftand dauernd feine Höhe behauptet, die Arbeiten alfo unter Waffer ausgeführt 
werden müffen, oder ob der Wafferftand nur mitunter die Gründungstiefe über- 
ffeigt, wie dies u. A. in der Nähe von zeitweilig anfchwellenden offenen Waffer- 
läufen ftattfindet, fo dafs die Arbeiten in der trockenen Jahreszeit erledigt werden 
können. In beiden Fällen ift das ficherfte Mittel die Herftellung eines von dem 
Gebäude unabhängigen w'afferdichten, bis über den höchften Wafferftand hinauf 
reichenden Beckens, in welchen dasfelbe hineingefetzt wird. Die Umfaffungen diefes 
Beckens werden dadurch den Einflüffen ungleicher Belaftung und ungleichmäfsiger 
Prefsbarkeit des Baugrundes entzogen und können leichter vor dem Entftehen von 
Riffen bewahrt werden (vergl. hierüber Art. 293, S. 347). Der Raum zwifchen den 
Umfaffungen des Behälters und des Gebäudes ift als bedeckter Ifoliergraben zu be­
handeln. In denfelben darf kein Waffer eindringen können, da deffen Abführung 
nicht möglich ift; er mufs aber gelüftet werden. Auch die Sohle des Beckens 
mufs als felbftändige und einheitliche Platte unter dem ganzen Gebäude durch­
geführt werden. Die Ausführung derfelben in einzelnen, den Räumen des Keller- 
gefchoffes entfprechenden, von deffen Mauern umfchloffenen Abteilungen kann nie­
mals diefelbe Sicherheit bieten, da an den Anfchlufsftellen fich leicht Undichtigkeiten 
ergeben. Bei der Berechnung der Dicke der Sohle mufs man auf die ungleich- 
mäfsige und ifolierte Belaftung durch die Gebäudemauern und auf den vom Waffer 
erzeugten Auftrieb Rückficht nehmen 76 7).

Es möchte hier darauf hingewiefen werden, dafs diefe Behandlungsweife, das 
Stellen der Gebäude in wafferdichte, in fich einheitliche Becken, nicht blofs bei 
hohem Grundwafferftande, fondern auch dann anwendbar ift, wenn das Kellergefchofs 
über dem höchften Grundwafferftande liegt. Die Ausführung ift dann wefentlich 
billiger wegen der geringeren Dickenbemeffung von Sohle und Umfaffungen zu be­
wirken, bietet aber die befte Sicherheit gegen das Eindringen von Bodenfeuchtigkeit 
und Grundluft in das Kellergefchofs.

Die Ausführung folcher vom Gebäude unabhängiger »Grundbecken« ift ver- 
hältnismäfsig feiten. Namentlich werden oft die Grundmauern felbft als Becken­
wandungen benutzt und dann nach einer der in Art. 293 (S. 347) u. 359 (S. 397) 
angegebenen Weifen wafferdicht gemacht, wobei auf ausreichende, dem Waffer- 
drucke angemeffene Dicke der lotrechten Ifolierfchichten Rückficht zu nehmen ift. 
Aber auch die Sohle wird vielfach in anderer Weife ausgeführt, worauf hier nament­
lich einzugehen ift, da die in Art. 365 (S. 406) befprochenen Anordnungen einem 
Wafferdrucke nicht genügen.

Am bequemften für die Herftellung der waflerdichten Grundbecken ift der369-
Wafferdichte ,
Grundbecken. Portlandcementbeton 768). Er läfst fich auch zur Schüttung unter Waffer verwenden

und ift daher zur Herftellung wafferfreier Baugruben benutzbar.
Wie fchon in Art. 293 (S. 347) ausgeführt wurde, ift es nicht zweckmäfsig, 

zur Herftellung wafferdichter Mauern einen fehr dichten Beton zu verwenden, fondern 
beffer die Wafferdichtheit durch eine Ifolierfchicht zu erzeugen. Dies gilt auch

76‘) Vergl. hierüber, den vorhergehenden Band (Art. 366, S. 255 u. Art. 408, S. 286) diefes »Handbuches«. 

,6S) Beton aus Schlackencement ift (nach Centralbl. d. Bauverw. 1890, S. 510) hierzu weniger geeignet.
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für die Wandungen der Grundbecken, weniger allerdings für die mehr den Wärme­
änderungen entzogene Beckenfohle ; doch ift die Anwendung einer Ifolierfchicht auch

für diefe immer empfehlenswert. Diefelbe kann man 
dann in den Beton einbetten; fie darf aber jedenfalls 
nicht zugleich als Arbeitsboden verwertet werden. 
An den Beckenwandungen ift fie am beften auf der 
Aufsenfeite anzubringen (Fig. 727), und zu ihrer Her- 
ftellung find Cementputz, Gufsafphalt, Afphaltplatten 
und Holzcement verwendbar.

Der in Fig. 727 angeordnete, um das ganze Gebäude fich 
herumziehende bedeckte Ifoliergraben ift, wie in Art. 368 (S. 410) 
bemerkt wurde, zu lüften. Die infolgedeffen in denfelben eintretende 
feuchte Luft wird Niederfchläge an den Wänden erzeugen, fo dafs 
nicht nur die Benutzung von dichtem Material für die Kellermauern 
des Gebäudes notwendig wird, fondera auch eine muldenförmige 
Geftalt des Grabenbodens, welche die Anfammlung von etwras Waffer 
in genügender Entfernung von den Mauern geftattet. Da die Ab­
führung des Waffers nicht möglich ift, fo kann es nur durch all­
mähliches Verdunften verfchwinden und daher unter ungünftigen 
Verhältniffen in unzuläffiger Menge fich fammeln. Deshalb kann 
die Frage zur Erwägung kommen muffen, ob nicht über den Lüf­
tungskanälen eine zweite wagrechte Ifolierfchicht zum Schutz der 
Mauern und Böden anzuordnen wäre.

Die Dicke der Betonfchicht ift den Verhältniffen entfprechend zu berechnen; 
bei hohem Wafferdruck kann fie 2m und mehr betragen; weniger als 0,6m darf fie 
niemals angenommen werden, wenn fie durch Mauern belaftet wird.

Eines der gröfsten Grundbecken aus Beton ift das für das neue Admiralitätsgebäude zu London 
wegen des fehr ftark von Quellen durchzogenen Baugrundes hergeftellte. Die für dasfelbe auf 7,6 m Tiefe 
ausgegrabene Fläche hat 91,5 bis 122,o m Länge und ungefähr 36,6 m Breite. Die Wandungen beftehen 
aus einer unten 4,88 m, oben 1,07 m dicken und 7,00 m hohen Betonftützmauer, welche von den Gebäude- 
umfaffungen durch einen Ifoliergraben (area) getrennt ift. Die Sohle ift l,s3 m ftark angenommen worden. 
Die Aufsenfeite der Betonmauer wurde auf die in Art. 359 (S. 397) fchon befchriebene Weife mit 
Claridgés Patentafphaltplatten gedichtet, welche auch für die in derfelben angebrachte wagrechte Ifolier- 
schicht Verwendung fanden. Für die Sohle fcheint dies nach der unten angegebenen Quelle 769) nicht 
gefchehen zu fein; auch find hier, abweichend von dem Grundfatze, die Sohle als einheitliche Platte zu 
bilden, die Stützmauern fowohl, als die Gebäudegrundmauern durch diefelbe hindurch bis auf den Baugrund 
(blue clay) hinabgeführt.

Trotz der Einfachheit der Herftellung der Betonfohle mit eingebetteter Dich- 
tungsfchicht, wie fie oben angegeben wurde, kommen doch auch umftändlichere 
Anordnungen in Anwendung.

Fig. 728 77°) zeigt eine nordamerikanifche Ausführung, bei welcher die Sohle zwifcheh die Mauern 
eingefchaltet ift. Diefelbe befteht aus zwei Betonfchichten «, einer Afphaltfchicht b, einer Lage c von 
patentierten Ziegeln, deren Geftalt nicht näher bekannt ift, einer Flachfchicht d von gewöhnlichen Back- 
fteinen und einer oberen Abdeckung e mit einer Backfteinrollfchicht. Bemerkenswert ift die gebrochene 
Linie, in welcher die Afphaltfchicht b durch die Mauern hindurchgeführt ift. Diefelbe ift an der Aufsen­
feite der Stützmauer hinaufgeführt und vom Erdreich durch einen Cementüberzug getrennt.

Ob diefe umftändliche Anordnung der Sohle gegenüber der einfachen Vorteile befitzt, ift zweifel­
haft; aUch fehlt eine Angabe darüber, wie die nach oben offene area entwäffert wird.

Will man fich mit der Anordnung einer Betonfohle zwifchen den Grundmauern 
begnügen, fo ift fie am einfachften nach der in Fig. 729 dargeftellten auszubilden.

Fig. 727.
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769) Building news, Bd. 59, S. 569.

U°) Nach: American architect, Bd. 25, S. 215.
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Für die eingebettete Ifolierfchicht ift dann aber jedenfalls Cement wegen feiner 
Sprödigkeit nicht zu empfehlen, fondern dafür ein zäherer Stoff zu wählen, um der 
Riffebildung an den Anfchlufsrändern von Beton und Mauern zu entgehen771).

Für die Berechnung der Dicke der Betonfchicht 
gibt Way/s 772) die folgende Formel: Fig. 729.

-I/(£)• + b2b b2
100 ’

worin d die Dicke der Betonfchicht, b die Breite des 
Kellerraumes und h die Höhe des Wafferltandes über 
der Sohle bedeuten. Bei Benutzung diefer Formel foll 
jedoch allen Verhältniflen des befonderen Falles gebüh­
rend Rechnung getragen werden. Bei grofsen Keller­
breiten wird die Anordnung von Verftärkungsrippen der 
Länge und Breite nach empfohlen. Unter 25cm dürfte 
die Dicke einer zwifchen den Grundmauern ausgeführten 
Betonfchicht nicht angenommen werden können.

Wegen der grofsen Dicke, welche die 
Betonfohlen im allgemeinen erhalten müffen, 
erfetzt man diefelben oft ganz oder zum 
Teile durch umgekehrte Gewölbe in der 
Form von flachen Tonnen- oder Klofter- 
gewölben. Ganz können fie an die Stelle 
der Betonfohle treten, dann allerdings auch 
oft aus Cementbeton hergeftellt, wenn die Arbeit im Trockenen ausgeführt zu werden 
vermag. In Verbindung mit einer unteren wagrechten Betonfchicht wendet man fie 
dagegen an, wenn der Wafferftand nicht unter die Gründungstiefe finkt. Durch die 
Betonfchicht ftellt man fich die trockene Baugrube her.

100
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771) Ueber die Herftellung einer fchwachen Betonfohle auf andere Weife liehe: Deutfche Bauz. 1883, S. 73.

772) Ohne Ableitung in: Wochfchr. d. Ver. deutfch. Ing. 1883, S. 145.
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klotze unter ihnen an.
Auch die umgekehrten Ge­

wölbe find durch eine Ifolier- 
fchicht in geeigneter Weife zu 
dichten.

«
_____3Z_.

Hat der Kellerraum Pfei- 
lerftellungen, fo werden alle 
Pfeiler durch umgekehrte Gurt-
bogen oder BetonriPPen ver'
bunden und zwifchen diefe dann 
die Gewölbe gefpannt. Anderen- 
falls find grofse Bodenflächen W*«Ï durch reiche Gurtbogen oder 

Rippen in kleinere Felder zu 
zerlegen.

Der Raum über den Gewölben wird mit trockenem Sand oder Ziegelbruch 
oder magerem Beton ausgefüllt und darüber dann der Arbeitsboden angebracht.

Am meiften benutzt man 
Tonnengewölbe mit etwa 1jio 
bis 3/i 5 der Spannweite als Pfeil­
höhe und höhlt nach der Form 
derfelben entweder das Erd­
reich aus, oder man gräbt das 
letztere etwas tiefer ab, fchüttet 
Sand darüber und gibt diefem 
die Form des Gewölberückens

m
m z V,

1iB0 w. Gr.

Fig. 732.

______v.ILVL

nut einer geeigneten Lehre oder
Schablone.

m- —wm
Bei der Verwendung von 

Backfteinen wölbt man am 
beften in Ringfchichten (die 
Steine mit ihrer Länge hoch­
kantig in der Wölblinie liegend)Lo w. Gr.

413

Fig. 730. Die letztere Ausführungs­
weife ift übrigens auch im erften 
Falle immer vorzuziehen. Die 
umgekehrten Gewölbe find in 
ihrer Form auf einen Druck 
von unten her berechnet; hört 
diefer auf, was beim Sinken 
des Wafferftandes unter die 
Sohle eintritt, fo laften fie auf 

dem Erdreich und können fleh leicht infolge der Prefsbarkeit des letzteren oder 
infolge von Belattungen oder von Erfchiitterungen von ihren Widerlagern löfen und 
fo dem Waffer Zutrittsftellen öffnen. Um dies zu verhüten, bringt man zur Unter-

ftützung der Gewölbe wohl ein­
zelne Mauerwerks- oder Beton-

f 100 w-Gr-

Fig. 731.
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'13) Ueber umgekehrte Gewölbe liehe auch den vorhergehenden Band (Art. 393, S. 276) diefes »Handbuches«.
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mit Cementmörtel, da fo am wenigften prefsbare Lagerfugen entliehen und die 
Fugen zwifchen den Ringen gröfsere, ununterbrochene Schichten bilden. Die Ifolier- 
fchicht kann dann in der in Fig. 730 angegebenen Weife über dem Gewölbe an­
geordnet werden 773).

Bei etwas ftärkerem Wafferdrucke kann man das Gewölbe in zwei Schalen 
ausführen und zwifchen diefe die Ifolierfchicht legen (Fig. 731).

Zweckmäfsiger dürfte es in diefem Falle jedoch fein, eine die Lehre für das
a«

».
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Gewölbe abgebende Betonfchicht anzuordnen und zwifchen diefer und dem Gewölbe 
die Ifolierfchicht einzufchalten (Fig. 732).

Eine der gröfsten Ausführungen diefer Art war die der Sohle der Unterbühne des neuen Parifer 
Opernhaufes. Diefelbe beftand aus einer 2m dicken Betonplatte, über welcher eine 5 cm ftarke Cement- 
fchicht und dann umgekehrte Gewölbe folgten. Der Druck auf die Sohle entfprach einer Wafferfäule 
von etwa 5m Höhe 774).

Die aus Stampfbeton hergeftellten umgekehrten Gewölbe werden häufig nur 
12cm ftark gehalten und mit einer wafferdichten Schicht überzogen, worauf dann 
über einer Ausfüllung der Arbeitsboden folgt. Diefe Ausführungsweife kann felbft- 
redend nur geringem Wafferdrucke genügen.

In Fig. 733 u. 734 find a die zwifchen den Kellerpfeilern oder auch zwifchen Mauern zur Ver- 
ftärkung des Bodens gefpannten, nach unten bogenförmig geftalteten Betonrippen, b die Gewölbekappen, 
c der wafferdichte Ueberzug, d die Ausfüllung der Kappenhöhlung, e eine aus Cementbeton hergeftellte, 
ß cm ftarke Unterlage für den etwa 2 cm Harken, ebenfalls aus Cement gebildeten Arbeitsboden f. g ift 
einer der erwähnten Betonklötze, die das Setzen oder Brechen des Gewölbes nach Zurückgehen des Hoch- 
waffers verhüten füllen 775).

Erfparniffe an Erdausfchachtung und Material gewähren umgekehrte Monier- 
Gewölbe, bei welchen die Zugfeftigkeit des aus 1 Teil Portlandcement auf 1 Teil 
Sand hergeftellten Mörtels durch gefchickte Einlage von Eifenftäben 776) wefentlich

erhöht ift.
Fig- 735 777)- Eine Anordnung diefer Art zeigt 

Fig. 735 777), bei welcher der Hohlraum 
über dem Gewölbe mit einem Beton 
geringfter Mifchung ausgefüllt und mit 
einem Cementeftrich als Arbeitsboden 
abgedeckt ift. Als wafferdichte Schicht 
dient das Monier-Gewölbe felbft. Der 
Cementeftrich fetzt fich als wagrechte 
Ifolierschicht in den Mauern fort und 
geht aufsen an letzteren, gedeckt durch 
eine Betonwand, lotrecht in die Höhe.

um

=■.

m-

y 150 w- Gr.

2) Schutzmafsregeln bei beftehenden Gebäuden.

Sind beftehende Gebäude wegen mangelhafter oder fehlender Ifolierung feucht 
geworden, fo handelt es fich bei deren Gefundmachung um zweierlei: um nachträg­
liche Ausführung der Ifolierungen, wenn die Urfachen der Feuchtigkeit fich nicht 
befeitigen laffen, und um Austrocknung der feuchten Mauern und Fufsböden. Die 
für das Austrocknen zu treffenden Mafsregeln werden unter d befprochen werden. 
Die Art der Ifolierungen ift vom Grad der Feuchtigkeit und von der Höhe des 
Grundwafferftandes abhängig. Seitliche Ifolierungen find verhältnismäfsig leicht her- 
zuftellen, während die Ausführung wagrechter Ifolierfchichten in den Mauern immer 
fchwierig und koftfpielig ift. Leider find die letzteren, wenn gründliche Abhilfe 
befchafft werden foll, nicht zu entbehren. Wollte man fich, wie dies allerdings 
häufig genug gefchieht, mit Dichten der Fufsböden und der Innenfeiten der Mauern

371-
Allgemeines.

Ul) Nach: Gaz. des arch. 1875, S. 141.
115) Mitteilungen über diefe in Berlin angewendete Ausführungsweife finden fich in: Centralbl. d. Bauverw. 1887, 

— Baugwksztg. 1888, S. 172; 1889, S. 9x4, 954. — Ueber die Sicherung eines Fufsbodens in einem Hamburger GebäudeS. 332.

mit gewöhnlichen Betongewölben fiehe: Deutfche Bauz. 1888, S. 275.

U6) Ueber Monier-Konftruktionen vergl. Art. 262 u. ff. (S. 304 u.-ff.). 

U7) Nach: Wayss, G. A. Das Syftem Monier. Berlin 1887. S. 92.
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begnügen
trocken werden, die Feuchtigkeit aber in den Mauern höher hinauf Feigen und fich 
den Decken der Kellerräume und den Wänden des darüber befindlichen Gefchoffes 
mitteilen würde.

Befonders fchwierig und kaum ausführbar find Ifolierungen der Kellerräume, 
wenn der Grundwafferfpiegel felbft beim niedrigften Stande über dem Fufsboden 
derfelben liegt.

In fchon beftehenden Mauern kann man wagrechte Ifolierfchichten nur unter 
ftreckenweifem Herausbrechen einer oder mehrerer Schichten des Mauerwerkes nach

fo würde die Folge davon fein, dafs zwar zunächft die Kellerräume

372-
Wagrechte

Ifolierfchichten.

und nach einfchalten. Nach Ausführung der Ifolierfchicht, für die am zweckmäfsigften 
die einfchiebbaren Afphalt- und Bleiplatten (vergl. Art. 348, S. 392, bezw. Art. 350, 
S. 392) zu verwenden fein dürften, mufs der verbleibende Zwifchenraum wieder 
forgfältig mit Backfteinen in Cementmörtel ausgemauert werden 7 78).

Soll der Kellerraum trocken werden, fo mufs das Einfügen der Ifolierfchicht 
in allen Mauern in der Höhe des Fufsbodens erfolgen, wenn diefer maffiv ift. Be- 
fteht derfelbe aus einer Dielung, fo ift die Ifolierfchicht unter die Lagerhölzer 
zu legen.

Zum Schutze der Kellerumfaffungen beftehender Gebäude gegen feitlich an­
dringende Feuchtigkeit können alle unter a, 1, ß für die Anordnung an der Aufsen- 
feite befprochenen Vorkehrungen verwendet werden, infoweit diefelben nicht eine 
Veränderung des Mauerkernes erfordern oder durch die Befitz- oder allgemeinen 
Rechtsverhältniffe unmöglich gemacht werden. Es wären daher zu dem angegebenen 
Zwecke lotrechte Ifolierfchichten, Ifoliermauern, offene oder abgedeckte Ifoliergräben, 
wie bei Neubauten, verwendbar. Die Lüftung gefchloffener Hohlräume bereitet 
jedoch hierbei häufig noch gröfsere Schwierigkeiten, als bei jenen, da gewöhnlich 
verfügbare auffteigende Kanäle für die Luftabführung in den Gebäudemauern gar 
nicht oder nicht in genügender Zahl vorhanden find und deren nachträglicher Ein­
bau immer umftändlich, unbequem und koftfpielig ift.

Neben der Anordnung einer der angeführten Mafsregeln wird fich immer der 
in Art. 358 (S. 396) befprochene Erfatz des in der Umgebung der Umfaffungsmauern 
befindlichen durchfeuchteten Erdreiches durch trockenen Sand oder Kies und, wenn 
es möglich und notwendig erfcheint, die Ausführung einer Drainierung empfehlen.

Es mag hier noch erwähnt werden, dafs man durch Hinterfüllen der Keller­
mauern mit ungelöfchtem Kalke verfucht hat, gleichzeitig eine Dichtung gegen 
Wafferandrang und Austrocknung der durchfeuchteten Mauern herbeizuführen.

Nach Knopp 778 779) wird um das gegen Näfle zu fchützende Gebäude ftückweife ein 60 bis 80 cm breiter 
Graben bis zur Fundamentunterkante ausgehoben und abwechfelnd mit 30 cm hohen Schichten ungelöfchten 
Wafferkalkes und 10cm hohen Schichten von mittelfeiner Kohlenafche wieder gefüllt. Der Kalk foll 
fowohl dem Erdreich, als auch dem Mauerwerk die zum Löfchen nötige Feuchtigkeit entziehen, auf diefe 
Weife das letztere nach und nach austrocknen und zugleich eine Art von Beton bilden, der die Mauern 
weiterhin fchützend umgibt.

Abgefehen davon, dafs eine gründliche Trockenlegung eines Gebäudes nur 
durch gleichzeitige Ausführung wagrechter Ifolierfchichten in den Mauern und unter 
den Fufsböden zu erzielen ift, erfcheint der Erfolg der eben erwähnten Mafsregel

373-
Seitliche

Ifolierung.

778) Mitteilungen über eine erfolgreich mit Bleiplatten ausgeführte nachträgliche Ifolierung finden fich in : Deutfchè 

Bauz. 1880, S. 85. — Die Ausführung von Sägefchnitten und das Einfügen von Siebel's Patent-Bleiifolierplatten ift befchrieben 
in: Baugwksztg. 1893, S. 481.

778) In : Deutfche Bauz. 1879, S. 30.
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deshalb zweifelhaft, weil nach Runge 78°) der Kalk nicht im ftande ift, genügend 
viel Waffer aufzunehmen, um fich in vollkommenes Kalkhydrat umzubilden, daher 
die Mauern nicht hinreichend austrocknen wird und auch mit der fich nicht hin­
reichend mit ihm mifchenden Afche nur einen fehr undichten und fchlechten Beton 
liefern kann.

Zweckmäfsiger dürfte es jedenfalls fein, trotz der etwas höheren Koften, einen 
wirklichen Beton zur Ausfüllung des Grabens zu verwenden und zum Zwecke des 
Austrocknens der Mauern zwifchen ihm und den letzteren einen Hohlraum zu be- 
laffen, der entweder bleiben und fpäter abgedeckt oder nach erreichter Trockenheit 
der Mauern mit Beton verfüllt werden kann.

Soll die Dichtung der Mauern durch Ueberzug mit einer Ifolierfchicht (vergl. 
Art. 359, S. 397) erfolgen, fo find diefelben dazu durch Reinigen, Auskratzen der 
Fugen auf einige Centimeter Tiefe und bei Verwendung von Afphalt oder ver­
wandten Stoffen durch Austrocknen vorzubereiten.

Weniger empfehlenswert als das Anbringen einer Ifolierfchicht an der Aufsen- 
feite der Umfaffungsmauer des Kellergefchoffes ift diefes auf der Innenfeite, nament­
lich dann, wenn die Urfache der Feuchtigkeit nicht befeitigt werden kann, da in 
diefem Falle ein Verdunften derfelben nach beiden Seiten gehindert ift. 
Auffteigen der Feuchtigkeit nach dem Erdgefchofs wird zwar durch unter dem 
letzteren eingefügte wagrechte Ifolierfchichten aufgehalten werden können, aber nicht 
eine fchon begonnene Zerftörung des Mauerwerkes durch den Mauerfrafs.

Die Ausführung der Ifolierfchicht auf der Innenfeite kann als Cementputz, 
ferner mit Cement und Dachziegeln oder Glastafeln, oder endlich mit Afphalt er­
folgen (vergl. Art. 359, S. 397).

Ein Afphaltüberzug wird nur dann haltbar, wenn er in die 1 bis 2 cm tief ausgekratzten Fugen der 
ausgetrockneten Wand eingreift, und Putz wird nur dann auf diefem dauernd haften, wenn der noch heifse 
Afphalt mit fcharfem, reinem Sande beftreut wird. Bei Anwendung gewöhnlichen Kalkmörtelputzes erhält 
fich der Afphaltgeruch in den umfchloffenen Räumen mehrere Jahre lang, was durch Ausführung eines 
15 bis 18 mm ftarken Putzes aus Trafsmörtel foll verhütet werden können780 781).

Sicherer erfcheint die Herftellung einer Verkleidungswand der Innenfeite, deren 
4 bis 5cm weiter Abftand von der Kellermauer mit einer wafferdichten Schicht aus-

Das

gefüllt wird (vergl. Art. 359, S. 397). Dem Uebelftande der blofsen Ueberzüge, 
dafs Feuchtigkeit aus der Innenluft fich an ihnen niederfchlägt, will man oft durch 
die Anordnung von Luftfchichten Vorbeugen.

Diefem Zwecke dienen z. B. die von Scheidling 782) angewendeten Warzen­
kacheln , die mit der glafterten Seite vor die Wand gelegt und auf der äufseren 
rauhen Seite mit gewöhnlichem Kalkmörtel geputzt werden.

Diefe Warzenkacheln find quadratifch und haben etwa 25 cm Seitenlange bei 1 cm Stärke. Die fünf 
viereckigen 2,o bis 2,5 cm ftarken und 2 cm hohen Warzen (eckige Vorfprtinge) werden in Cementmörtel 
gedrückt. Zur Beteiligung der Kacheln benutzt man breitköpfige, zwifchen die Fugen gefchlagene Nägel.

Vorteilhafter geftaltet find jedenfalls, wegen des gröfseren Hohlraumes, die fchon von den Römern 
zum gleichen Zwecke benutzten Warzenziegel 783), bei welchen die Warzen etwa 7 cm vorfpringen.

Bei gutem Material und guter Glafur diefer Kacheln können diefelben vorteil­
haft wirken; nur bleibt bei ihnen, wie bei allen der Ifolierung gegen Feuchtigkeit 
dienenden Hohlräumen eine Lüftung wünschenswert, die nach dem umfchloffenen

780) Vergl. : Keim, A. Die Feuchtigkeit der Wohngebäude u. f. w. Wien, Peft u. Leipzig 1882. S. 41.
781) Nach : Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 356.

782) Siehe: Baugwksztg. 1883, S. 285.

783) Nach: Teil II, Bd. 2 (Art. 86, S. 115) diefes »Handbuches«.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Auil.) 27
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Raume zu unfchwer, allerdings nur in einer mit Uebelftänden verbundenen Weife, 
hergeftellt werden kann. Unter b wird hierauf zurückzukommen fein.

Andere zu diefem Zwecke hergeftellte Bekleidungen find die in Art. 270 
(S. 311) befprochenen Welldielen von Schwarz, ferner die auf der einen Seite kanne­
lierten Cementplatten von R. Grofse in Küftrin 784) und die Patentfalzbautafeln von 
Fifcher zu Rawitfch 785).

Die letzteren find mit fchwalbenfchwanzförmigen Rinnen verfehene Afphaltpapptafeln, welche an 
die Wand genagelt werden, an diefer hohle Kanäle bilden, während in den Rinnen der anderen Seite der 
Putz guten Halt findet.

Bei diefen, wie bei den anderen ähnlichen Stoffen hält man die Lüftung der 
Hohlräume durch obere und untere Verbindungsöffnungen mit der Binnenluft für 
notwendig. Wenn dadurch auch der Zweck des allmählichen Austrocknens der 
feuchten Wände wirklich erreicht werden füllte, fo bleiben doch die Nachteile der 
unzugänglichen und nicht zu reinigenden Hohlräume beftehen.

Soll der Innenraum durch die befprochenen Ifoliermittel nicht eingefchränkt 
werden, fo wird man, infoweit dies die Konftruktion des Gebäudes zulafst, den 
Platz für diefelben durch Ausftemmen aus den Kellerumfaffungen gewinnen müffen.

Wird die Ifolierfchicht nicht durch die Scheidemauern hindurchgeführt, fo 
werden letztere Feuchtigkeitsleiter bleiben.

Die fehr zahlreichen, für die Trockenlegung von feuchten Mauern empfohlenen 
Anftrich- und Ueberzugsftoffe nutzen, wie fchon erwähnt wurde, ohne wagrechte 
Ifolierfchichten gar nichts und haben auch mit diefen immer nur eine fehr be- 
fchränkte Dauer. Angaben über einige diefer Mittel finden fich in untenftehenden 
Quellen 7 8 ü).

Handelt es fich bei tief liegendem Grundwafferfpiegel um die Trockenlegung 
des Kellerfufsbodens oder bei nicht unterkellerten Gebäuden um die des Erdgefchofs- 
fufsbodens, fo ift zunächft die durchfeuchtete Auffüllung zu befeitigen und durch 
trockenen Sand oder Kies zu erfetzen und dann je nach dem Grade der auffteigen- 
den Feuchtigkeit eine der in Art. 365 bis 367 (S. 406 bis 409) befprochenen Kon- 
ftruktionen anzuwenden. Unter Umftänden kann dabei das Verlegen eines Netzes 
von Drainröhren unter dem Kellerfufsboden von Vorteil fein.

Läfst fich die feitlich liegende Feuchtigkeitsquelle befeitigen und ift keine auf- 
fteigende Grundfeuchtigkeit zu befürchten, fo genügt das Entfernen der naffen Auf­
füllung und das Wiederherftellen des früheren Bodenbelages auf trockenem Sand 
oder Kies. Das vollftändige Austrocknen wird dann allerdings einige Zeit in An- 
fpruch nehmen.

Hat man nur für Trockenheit des Erdgefchoffes bei vorhandenem Keller zu 
forgen, fo ift über dem Kellergewölbe eine Ifolierfchicht anzuordnen, welche mit der 
in die Mauern einzufchaltenden in Verbindung fteht. Unter Umftänden genügt es 
jedoch, die Mauerifolierfchichten unter die Widerlager der Kellergewölbe zu legen, 
wodurch man die Ifolierung des Erdgefchofsfufsbodens erfparen kann.
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784) Siebe : Baugvvksztg. 1896, S. 387.
755) Siehe: Zeitfchr. f. Bauhdw. 1897, S. 132, 139.

756) Deutfche Bauz. 1884, S. 316; 1886, S. 32. — Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1884, S. 216, 436; 1887, S. 298. — Bau- 
gwksztg. 1880', S. 720; 1881, S. 597 ; 1882, S. 5; 1883, S. 283, 319; 1884, S. 487, Ć04; 1887, S. 645; 1888, S. 1026; 1890, S. 845. — 

Deutfehes Baugwksbl. 1884, S. 282, 362; 1885, S. 187; 1888, S. 453. — Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1889, S. 30, 120.— 
Wiener Bauind.-Ztg., Jahrg. 6, S. 420; Jahrg. 7, S. 375. — Von der Kgl. Garnifonshauinfpektion in Saarburg wurden Verfuche 

über den Wert verfchiedener. wafferundurchläffig fein follender Ueberzugsftoffe angeftellt, welche als einziges, fich aber voll- 

ftändig bewährendes Ueberzugsmittel den Wunner’fchen Patentmörtel ergaben. (Siehe: Deutfehes Baugwksbl. r898, S. 205.)
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Bei einem Grundwafferftande, deffen Spiegel immer über dem Kellerfufsboden 
liegt, empfiehlt es lieh** zu erwägen, ob nicht der Keller ganz aufgegeben oder Reffen 
Fufsboden fo weit aufgehöht werden kann, dafs er über den Wafferfpiegel zu liegen 
kommt; denn das unter folchen Verhältniffen ficherfte Dichtungsmittel, die unter 
dem ganzen Gebäude auszubreitende Betonfchicht (vergl. Art. 368, S. 409), ift bei 
fchon beftehenden Gebäuden der aufserordentlichen Koften und Schwierigkeiten 
wegen kaum anwendbar. Die in Art. 369 (S. 410) u. 370 (S. 412) befprochenen 
fonftigen Konftruktionen find nur mangelhafte Behelfe, da das Dichten der An- 
fchlufsfugen der wohl in fich dicht hergeftellten Fufsböden an die Kellermauern nur 
fchwer gelingt.

Am vorteilhafteften erfcheint im vorliegenden Falle die Herftellung waffer- 
dichter Becken aus Beton innerhalb der trocken zu legenden Kellerräume, wobei 
die Beckenwandungen den höchften Grundwafferftand ein Stück überragen müffen. 
Die Beckenwandungen find dabei unabhängig von den Kellermauern und durch 
einen Hohlraum von denfelben getrennt zu geftalten, damit etwaige Setzungen oder 
Bewegungen der letzteren im Becken keine Riffe erzeugen können. Die Betonfohle 
ift fo ftark zu machen, dafs durch diefelbe der Wafferzulauf verdrängt und dem 
Wafferdrucke genügt wird (vergl. Art. 369, S. 410). Die Wafferdichtigkeit ift auf 
eine der befprochenen Weifen zu erzeugen; auch kann eine Verfteifung der Sohle 
durch umgekehrte Gewölbe herbeigeführt werden.

Etwas leichter wird die Trockenlegung der Keller, wenn der Wafferftand nur 
zeitweife den Kellerboden überfteigt; fie ilt aber am beften in ganz ähnlicher Weife, 
wie eben befprochen, zu bewirken.

Liebold empfiehlt 787) für die Trockenlegung eines 23,0 m langen, 5,7 m breiten Kellerraumes, der bei 
eingetretenem Hochwaffer fich l,o m hoch mit Waffer füllte, die Anordnung einer mindeftens 20 cm ftarken, 
nach der Mitte bei fchlechtem Untergründe auf 35 bis 40 cm zu verftärkenden Sohle aus Beton von 1 Teil 
Cement, 2,5 Teilen Sand und 3 Teilen Kies. Die Beckenwand aus dem gleichen Beton ift ebenfalls 20 
ftark und in einer Ausrundung in die Sohle überzuführen (Fig. 736)- Zur Dichtung foll nach 3 bis 4 Tagen,

375-
Hoher

Grundwaffer­

ftand.

cm

Fig. 736. Fig. 737-

AJt5Ï
1 
s
m

pMMü

_v'— wS;
1

___________v H.W

3

m
m iü

Ult?
\\\M mÊ.
m mm

smNb
^50 w. Gr.

wenn der Beton etwas erhärtet, aber noch feucht ift, eine wenigftens 1,5 cm ftarke Putzfchicht von 1 Teil 
Cement auf 2 Teile Sand aufgetragen und forgfältig geglättet werden. Jedenfalls dürfte fich ebenfo die 
Dyckerhoff ’fche, in Art. 293 (S. 348) befchriebene Art der Herftellung des wafferdichten Putzes und aufser- 
dem die Anwendung eines befonderen Arbeitsbodens empfehlen.

787) In: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1883, S. 83.
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Für denfelben Fall wird auch zur Dichtung das Anwenden von Holzcement und Papier vor- 
gefchlagen 7S8). Die Sohle ift aus Beton herzuftellen und auf die in Art. 3^5 (S. 407) angegebene Weife 
weiter zu behandeln, bezw. mit einer zweiten Betonfchicht, zur Bildung des Arbeitsbodens, zu belegen; 
auch die Wände find mit Holzcement und Papier zu bekleben, alle fcharfen Ecken dabei aber zu vermeiden 
und fchliefslich mit einer Backfteinwand zu verkleiden. Wegen des näheren der Ausführung wird auf die 
angegebene Quelle verwiefen.

Auch Afphaltplatten (vergl. Art. 365, S. 407) find nach den Angaben von Büsfcher 6° Hoffmann 789) 
zur Herflellung wafferdichter Becken in den Kellerräumen verwendbar. Auf einer genügend ftarken Sohle 
werden diefelben mit 10 cm Ueberdeckung und Verklebung der Fugen durch Afphalt verlegt und ebenfo 
an den Wänden bis etwa 20cm über den höchften Wafferftand angebracht. Boden- und Wandplatten 
müffen gut verbunden werden. Die letzteren werden am oberen Rande in eine 4 bis 6cm tief aus- 
geftemmte Mauerfuge eingelaffen und mit Cement feil eingebunden (Fig. 737). Ueber den Bodenplatten 
ordnet man nach Bedarf ein Pflafter, eine Betonfchicht oder umgekehrte Gewölbe und einen geeigneten 
Belag an, während die Wandplatten mit einer 1/2 Stein ftarken Backfteinwand oder einer Betonfchicht zu 
verkleiden find. Sind mehrere nebeneinander liegende Kellerräume zu ifolieren, fo wird vorgefchlagen, 
die Ifolierschichten durch die Scheidemauern hindurchzuführen.

b) Schutz der Wände gegen Niederfchlagsfeuchtigkeit.

Eine der Haupturfachen der Feuchtigkeit im Oberbau der Häufer ift, wie 
fchon in Art. 343 (S. 388) angeführt wurde, das Wetter. Die Umfaffungsmauern 
können vom Schlagregen durchfeuchtet werden; das auf den Gefimfen, Vorfprütigen 
und Abdeckungen ftehen bleibende Waffer oder der auf ihnen abgelagerte und 
fchmelzende Schnee können in das Innere der Gebäude eindringen, die Bekleidungen 
oder Anftriche der Wände verderben und die Räume unwohnlich und ungefund 
machen.

376-
Allgemeines.

Die Witterung kann aber auch noch in anderer Weife Feuchtigkeit in den 
Gebäuden veranlaffen, und zwar infolge der Veränderlichkeit der Luftwärme. Die 
Wände der Gebäude kühlen fich bei niedriger Aufsentemperatur ab, und die durch 
die Bewohner oder durch die fonftige Benutzung der Räume der Innenluft als 
Wafferdampf mitgeteilte Feuchtigkeit fchlägt fich an den Wänden in Geftalt von 
Waffer oder Reif nieder, wie dies am deutlichften an den Fenfterfcheiben zu be­
obachten ift. Ein ähnlicher Vorgang findet an den äufseren Seiten der Wände 
ftatt, wenn nach ftarker Winterkälte Tauwetter eintritt. Die erhöhte Luftfeuchtig­
keit bildet auf den kalten Wänden eine Eiskrufte, welche fpäter diefelben durch- 
näfst, wenn fie nicht dicht find.

Der Schutz der Wände hat fich demnach nicht nur gegen das Eindringen der 
Niederfchlagsfeuchtigkeit von aufsen, fondern auch von innen her zu richten, bezw. 
ift durch die Konftruktion der Wände die Bildung von Niederfchlägen im Inneren 
der Gebäude möglichft zu verhindern.

Uebrigens tragen die Bewohner an der Feuchtigkeit ihrer Wohnungen häufig felbft durch un­
genügende Heizung und Lüftung fchuld. Der Feuchtigkeitszuftand wird auch oft noch dadurch ver- 
fchlimmert, dafs beim Eintritt milder Witterung das Durchlüften der Räume vorgenommen wird, bevor fie 
gründlich durchheizt worden find.

1) Schutz gegen Regen und Schnee.
Das Eindringen des Schlagregens in die Wände wird verhindert, wenn man 

die letzteren aus wafferdichtem Bauftoffe, wie z. B. aus Klinkern in gutem Cement-
377-
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mafsregeln.

«8) Ebendaf.
739) Ebendaf., S. 85.
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mortel, herftellt oder fie mit undurchläffigen Materialien überzieht oder bekleidet, 
wie z. B. mit Glas 790).’ Es wird dadurch den Wänden die Eigenfchaft der Durch- 
läffigkeit nicht nur für Waffer, fondera auch für Luft benommen und die vielfach 
für fehr wichtig gehaltene zufällige oder natürliche Lüftung der Räume befeitigt. 
Wie von Fifcher1^1) nachgewiefen wurde, ift die Wirkfamkeit der zufälligen Lüftung 
nicht nur unbedeutend, fondera auch von mancherlei Umftanden abhängig und un- 
zuverläffig; fie kann fogar einer künftlichen Lüftung und der Beheizung hinderlich 
werden. Immerhin wird fie beim Mangel von Vorkehrungen für ktinftliche Lüftung, 
wie diefer die Regel für die Wohngebäude bildet, willkommen geheifsen werden 
müffen und daher die Wahl von undurchläffigen Bauftoffen zum Schutz gegen 
Schlagregen nicht unter allen Umftanden empfohlen werden können. Doch ift hier 
auf eine ungünftige Eigenfchaft der porigen Bauftofife aufmerkfam zu machen, die 
fie in manchen Lallen nicht amvendbar erfcheinen läfst, auch wenn man im ftande 
wäre, fie gegen das Eindringen der Leuchtigkeit zu fchützen. Bei dem Luftdurch­
gang werden in den Poren der Wände Staub, Pilzfporen und Krankheitskeime ab­
gelagert und aufgefpeichert, die fpäter den eingefchloffenen Räumen wieder zugeführt 
werden können. Wo daher, wie in Krankenhäufern, viele Krankheitskeime erzeugt 
werden, ift nur die Anwendung von undurchläffigen Stoffen zum Bau und zur inneren 
Bekleidung der Wände zu empfehlen.

Werden durchläffige Steine zum Bauen verwendet, fo müffen fie gegen das 
Eindringen des Waffers gefchützt werden; denn fie können von diefem grofse 
Mengen faffen und dadurch der Gefundheit fchädlich werden, die man durch ihre 
Wahl vielleicht gerade hatte fördern wollen. Durch das Waffer verlieren die Steine 
auch ihre Luftdurchläffigkeit auf fo lange, bis fie wieder trocken geworden find, 
was je nach der Art des Stoffes verfchiedene Zeiträume beanfprucht 792). Cement- 
beton kann diefe Eigenfchaft dauernd einbüfsen.

Wird auf die zufällige Lüftung Wert gelegt, was bei ^2 und 1 Stein ftarken 
Aufsenwänden gewöhnlich gerechtfertigt ift, fo mufs der Schutz in einer Weife 
erfolgen, dafs diefelbe möglich bleibt. Mindeftens ift ein guter Kalkmörtelputz 
erforderlich. Cementputz und die meiften für den Wetterfchutz beftimmten Anftriche, 
wie der fo viel verwendete Oelfarbenanftrich, heben die Luftdurchläffigkeit auf.

Sehr zweckentfprechend, wenn auch nicht überall wegen ihres Anfehens und 
ihrer fonftigen Eigenfchaften anwendbar, find die verfchiedenartigen Behänge, welche 
mit vielen auch zu den Dachdeckungen benutzten Stoffen, wie Dachziegel, Dach- 
fchiefer, Cementplatten, Zinkblech, Eifenblech und Holzfchindeln, ausgeführt werden 
können. Die Lugen zwifchen den einzelnen Behangftücken geftatten den Luft- 
wechfel, während der Zutritt des Waffers verhindert ift. Auch machen fie in Ver­
bindung mit den ruhenden Luftfchichten, die zwifchen ihnen und den Wänden ver­
bleiben, die letzteren etwas unempfindlicher gegen den Wärmewechfel. Man findet 
daher die Behänge fehr häufig namentlich an den fog. Wetterfeiten folcher Gebäude 
ausgeführt, die keine architektonifche Ausbildung erhalten, insbefondere bei länd­
lichen Verhältniffen. Doch geftatten einige diefer Materialien, wie Schiefer, Cement-

790) D;e Bekleidung der äufseren Wandflächen mit Glas wird von Nufsbaum warm empfohlen. (Siehe: Ueber die 
Ausbildung der Aufsenflächen freiftehender Gebäudewände. Deutfche Bauz. 1898, S. 131, 142. — Dafelbft werden auch die 

verfchiedenen anderen in Frage kommenden Bauftoffe in Bezug auf ihren Wert für die Trocken- und Warmhaltung befprochen 

und fchliefslich auch der Nutzen der äufseren Wandbekleidung mit Schlingpflanzen erörtert.

19!) In Teil III, Band 4, S. 88 (2. Aufl. : S. 150) diefes »Handbuches«.
792) Vergl. hierüber: Lang, C. Ueber natürliche Ventilation und die Porofität von Baumaterialien. Stuttgart 1877.



und Thonplatten, fowie Schindeln, fehr zierliche 
Mufter und die malerifche Erfcheinung der Gebäude 
fördernde Anordnungen.

Als Nachteil der Behänge wird mitunter an­
geführt, dafs lieh hinter ihnen viel Staub anfammeln 
und Ungeziefer aller Art einniften kann. Doch 
fcheinen die Vorteile diefen Nachteil zu überwiegen.

Die Holzfchindeln werden wegen ihrer Feuer­
gefährlichkeit nur ausnahmsweife, gewöhnlich nur 
für einzeln liegende Gehöfte in Gebirgsgegenden, 
zugeiaffen. Das Gleiche gilt von den Bretterver­
kleidungen, welche ähnliche Vorteile, wie die Be­
hänge darbieten und eine architektonifsche Behand­
lung geftatten.

Umfaffungswände aus Holzfachwerk liefern in der Witterung ausgefetzter Lage 
nur mit einem Behang oder einer Bretterverkleidung wohnliche Räume.

Zur Trockenhaltung der Umfaffungsmauern. wird fehr häufig die Ausführung 
derfelben mit Hohlräumen empfohlen. Ueber die Art der Herftellung derfelben und 
die Schwierigkeit, mit ihnen den beabfichtigten Zweck zu erreichen, fowie über 
die dabei zu berückfichtigenden Vorfichtsmafsregeln ift fchon früher (Art. 26, S. 38) 
das Nötige mitgeteilt worden. Der geringe Wert der Luftfchichten und die mög­
liche Schädlichkeit derfelben wurden auch fchon in Art. 360 (S. 399) erörtert.

Auch bezüglich des für die Trockenhaltung der in Rohbau ausgeführten Mauern 
wichtigen Dichtens der Fugen 
kann auf das früher in Art. 20 
(S. 30), 41 (S. 52) u. 66 (S. 72)
Mitgeteilte verwiefen werden.

Auch innere Bekleidun­
gen der Umfaffungswände findet 
man häufig zum Schutz der um- 
fchloffenen Räume gegen das 
Eindringen der Feuchtigkeit 
verwendet. Die Wände felbft 
find dadurch aber nicht
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fchützt, fo dafs fich folche An­
ordnungen nur dann empfehlen, 
wenn keine anderen ausgeführt 
werden können, wie dies oft 
bei fchon begehenden Gebäu­
den der Fall ift. Diefe Beklei-
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Fig. 740. gungen und der oberen Flächen 
der Gefimsvorfprünge der Mauern 
gegen das Eindringen der Feuch­
tigkeit. Die zweckentfprechende 
Geftaltung und Abdeckung der 
Gefimfe wird im nächftfolgenden 
Hefte (unter D) diefes »Hand­
buches« behandelt werden. Die 
Herftellung der Mauerendigungen 
aus Stein ift fchon in Art. 14 
(S. 23), 15 (S. 24), 51 (S. 59), 52 
(S. 61) u. 67 (S. 72) befprochen 
worden, fo dafs hier nur noch 
die Abdeckungen mit folchen 
Stoffen, wie fie auch zu den 
Dachdeckungen benutzt werden, 
zu erörtern find.
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Der Behang der Wände mit 
Steinplatten, mögen es nun Dach­

ziegel, Dachfchiefer, Cementplatten, dünne Sand- oder Kalkfteinplatten u. f. w. fein, Steinplatten, 

erfolgt in gleicher Weife, wie bei den entfprechenden Dachdeckungen, weshalb hier
in der Hauptfache auf diefe (fiehe Teil III,
Band 2, Heft 4 diefes »Handbuches«, Abt. III,
Abfchn. 2, F) verwiefen werden kann. Zu ihrer 
Befeftigung mufs die Wand eine Lattung oder 
Schalung erhalten, an welcher die Platten auf­
gehängt, bezw. aufgenagelt werden. Bei Fach­
werkwänden kann die Lattung oder Schalung 
an den Wandftändern feftgemacht werden; bei 
maffiven Wänden mufs man zu diefem Zwecke 
in Abhanden von etwa lm lotrechte Pfoflen 
von 6 X 10cm Stärke anordnen, die man an 
der Wand mit vorgefchlagenen Haken und an 
jedem Ende mit Schraubenbolzen beteiligt. Ein 
äufserer Putz der Wand ift dabei nicht nötig.

Behänge von hohlen Fach werkwänden mit Falz­
ziegeln und Bieberfchwänzen wurden in Fig. 351 bis 353 
(S. 215) mitgeteilt, welche in ganz gleicher Weife auch bei 
ausgemauertem Holzfachwerk ausgeführt werden können.
Das in Fig. 352 (S. 215) angegebene Auskleben des 
Raumes zwifchen den Latten würde dann wegfallen.

Fig. 738 zeigt den am Harz üblichen Behang des oberen 
Teiles einer Giebelwand mit Dachpfannen in einem Beifpiele 
aus Halberftadt. Die Ecke ift hier mit Schiefern eingedeckt, 
während man in anderen Fällen den Ziegelbehang wohl bis an 
die Ecke gehen und dort an ein an die andere Seite der letz­
teren angenageltes lotrechtes Brett fich anfchliefsen läfst793).
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793) Mitteilungen über die verfchiedenen in England angewendeten Arten des Behanges mit Ziegeln finden fich in : 
Building news, Bd. 46, S. 583.
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Beim Behang mit Schiefem, die auf einer Schalung mit 
Nägeln befeftigt werden, wird die Ecke entweder auch ver- 
fchiefert, wie Fig. 739 zeigt, oder man deckt fie mit einem 
Brette nach der in Fig. 740 angegebenen Weife. Die unterfte 
Schieferreihe mufs fchräg gelegt werden, um das Regenwaffer von 
der Wand oder über den Sockel wegzuleiten, und bedarf daher 
zu ihrer Befeftigung einer abgefchrägten Latte (Fig. 739).

Zierwirkungen laffen fich bei der Verfchieferung durch 
Wechfel in der Form der Schiefer, fowie durch künftliche Be­
arbeitung oder Wechfel in den Farben derfelben erzielen. Ein 
mittelalterlicher Schieferbehang, und zwar vom Turm der Pfarr­
kirche zu Bingen a. Rh., ift in Fig. 742 794) , einer aus der 
Jetztzeit von einem Flaufe in Goslar ift in Fig. 741 dargeftellt.

Bei mafliven Wänden ergeben fich durch die 
für die Befeftigung der Schalung oder Lattung not­
wendigen lotrechten Pfoften weitere Luftfchichten.
Solche laffen fich auch bei Fachwerkwänden her- 
ftellen, indem man die Hölzer ftärker als die Aus­
mauerung macht.

Ein Beifpiel hierfür gibt die in Fig. 743 795) dargeftellte 
Verfchieferung eines neuen Hautes in Goslar, welche auf Lattung 
ausgeführt wurde.

Den Vorteil eines Behanges mit Schiefern, 
ohne die Ausbildung des Gebäudes als Backftein- 
rohbau aufgeben zu müffen, kann man auch er­

reichen, indem man die Wände als Hohlmauern herftellt und den Behang im 
Inneren des Hohlraumes anbringt, wie dies beim Infektionshofpital zu Newcaftle

gefchehen ift (Fig. 744 7a6).
Die Schiefer find hierbei auf Draht­

klammern gehängt, welche zugleich zur 
Verbindung der Wandungen des Hohlraumes 
an Stelle von Bindern dienen. Für die Ab­
führung des an der äufseren Wand von den 
Schiefern herabfliefsenden Waffers follte am 
Fufse derfelben geforgt werden.

Unter den Metallblechen kom­
men zum Behang der Wände zu- 
meift Zinkblech und verzinktes Blechtafeln. 

Eifenblech in Verwendung, in den 
verfchiedenen Formen, wie fie 
auch zur Dachdeckung benutzt 
werden, wie z. B. in Deutfchland 
die Hilgers fchen Dachpfannen. 
Befonders häufig fcheint diefer 
Behang in Nordamerika ausgeführt 
zu werden.

Die Blechtafeln find dort meift nach 
Art der Falzziegel geftaltet.
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794) Nach Redtenbacher in: Beiträge zur Kenntnifs der Architektur des Mittelalters in Deutfchland. Frankfurt a. M. 

1872—75. Taf. 48.

195) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1889, Taf. 31.
796) Nach: Builder, Bd. 47, S. 856.
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Fig. 753 79s)-Fig. 752 79S).
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Il;3 w. Gr. 1 :iIn Fig. 745 bis 747 find zwei Formen folcher metal 
fhingles abgebildet.

Auf der Parifer Weltausftellung 1889 
waren verfchiedene franzöfifche Arten des Be-

I

I
T

hanges mit Zinkblech zur Anfchauung gebracht. TI
Fig. 748 bis 751 79") zeigen den Behang mit klein 

Die Tafeln haben eine Höhe vonkanneliertem Blech, 
höchftens 0,82 m, können jedoch bis zu l,eo m Breite her- 
geftellt werden. Man hängt fie mit Haftern an eifernen 
Latten auf, welche einen Abftand von höchftens 0,70 m 
von Mitte zu Mitte erhalten. Diefe Latten werden mit
Haken an der Wand befeftigt und durch Zwifchenftücke 
in der gewünfchten Entfernung von der Wand gehalten. 
An der unterften Latte wird eine kleine Rinne aufgehängt 
(Fig. 749). Die Anfchlüffe des Behanges an Gefimfe find 
in Fig. 751 dargeftellt.

Die Verwendung von Zinktafeln mit doppelten 
Rippen, Syftem Baillot, ift in Fig. 752 u. 753 798) wieder­
gegeben. Man ftellt fie in 1 m Höhe auf 0,940 m oder 
0,985 m Breite her. Bei der erften Breite haben die Rippen 
0,140 m, bei der zweiten 0,22 6 m Entfernung. Bei Back- 
fteinmauerwerk nagelt man fie am oberen Rande einfach 
an die Wand. Beffer ift es aber jedenfalls, die für Bruch- 
fteinmauerwerk vorgefchriebenen und auch für die kan­
nelierten Bleche erforderlichen eifernen Latten zum Auf-

i
J/30 w. Gr.

hängen zu verwenden.
In der angezogenen Quelle 7") finden fich auch Mitteilungen über den Behang mit kleineren, rauten­

förmigen, fechseckigen und rechteckigen, überfalzten Zinktafeln.
Bei allen Behängen mit Metallblechen 

ift, wie bei den Dachdeckungen mit folchen, 
forgfältig darauf zu achten, dafs jede einzelne 
Tafel fich ungehindert ausdehnen kann.

Trotz der dem Behang mit Holzfchin- 
deln zugefchriebenen Feuergefährlichkeit ver- 

Hoizfchindein. dient derfelbe in gefundheitlicher Beziehung 
Beachtung, allerdings nur, wenn er gut aus­
geführt und unterhalten wird. Mit demfelben 
ift man im ftande, in dem Wetter ausgefetz­
ter Lage auch bei dünnen Fach werk wänden 
trockene und warme Räume zu erzielen 800).

Die Schindeln haben in den verfchie-

Fig- 755-

Fig. 754-

380.
Behang

mit

denen Gegenden fehr verfchiedene Gröfse und
1l20 w. Gr.

797) Nach: La fern aine des conflr., Jahrg. 14, S. 317. --------- 5 —™---—^
798j Nach ebendaf., S. 284 u. 294.
7") S. 365 u. 474.

80°) Der Nutzen der Verfchindelung wird fehr warm in Reclam's Gefundheit (1884, S. 3) hervorgehoben. Gegenteilige 
Anfichten wurden ausgefprochen in: Deutfehes Baugwksbl. 1888, S. 343 — und in: Wiener Bauind.-Ztg. Jahrg. 6, S. 227.



Fig. 756 802). Form. Grofse Schindeln werden z. B. in Schlehen 
(bis zu 0,7 m lang und 0,i m breit), in Thüringen (0,6 m 
lang und 0,i2m breit), in der Rhön (l,om lang und 
0,i5 m breit), im Fichtelgebirge (0,6 m bis 0,75 m lang 
und 9 bis 18cm breit), in einigen Gegenden Württem­
bergs (Lander genannt, 0,9 bis 1,2 m lang und 15 bis 
18cm breit) verwendet. Sie haben einfache, recht­
eckige Form, werden auf Latten genagelt und aus 
Tannen-, Eichen- oder wohl auch aus Buchenholz 
hergeftellt.

"1

7/20 w- Gr.

In Schlefien und auch im Fichtelgebirge erhalten fie einen 
keilförmigen Querfchnitt und werden mit der Scharfen Kante in eine Nut der benachbarten Schindel ein- 
gefchoben (Fig. 754).

In Thüringen haben Sie eine gleichmäfsige Dicke von etwa 2cm und den in Fig. 755 801) ange­
deuteten Querfchnitt.

Vorzuziehen find im allgemeinenFig- 757-

die kleinen Schindeln, weil he bei 
der grofsen Ueberdeckung (bis zu 4/s 
der Länge) einen dichteren Behang 
liefern insbefondere wenn he auf
einer Bretterfchalung befehigt werden. 
Auch kann ein folcher Behang ein 
fehr zierliches Ausfehen erhalten.

Eine mittlere Gröfse haben die in Ober- 
heffen gebräuchlichen Schindeln aus Eichen­
holz, welche die Geftalt von Biberfchwanz- 
dachziegeln mit abgerundetem oder zugefpitz- 
tem unterem Rande erhalten. Sie find in der 
Regel 0,36 m lang und 0,io m breit; die Dicke 
verjüngt Sich nach oben und beträgt im Mittel 
etwa 12 mm- Sie werden auf Latten von etwa
12 cm Abfland genagelt, deren Zwifchenraum 
mit Lehm ausgeklebt wird (Fig. 756 802).

Eine mittlere Länge (etwa 0,3 2m) bei 
geringerer Breite (85mm) und oft fehr zier-

L
ho w. Gr.

liehe Form haben die Schindeln im heffifchen Odenwald (Fig. 757). Sie verjüngen Sich in der Dicke 
nach oben und find unten 5 ram ftark; fie werden verdeckt auf Latten von etwa 14cm Abftand genagelt.

Einen viel dichteren Schlufs bieten die auch im Schwarzwald oft angewendeten und auf Schalung 
genagelten Schweizer Schindeln. Sie find 18 cm lang, unten halbkreisförmig abgerundet und 60 bis 65 mm

oder 50mm breit. Ihre Dicke nimmt von 5 mm unten bis 
auf 2 mm oben ab. Von den Schindeln bleibt nur die halb-Fig. 758 S03)-

hoch) Sichtbar, und fiekreisförmige Rundung (30 bis 40 
liefern infolgedeffen ein Schuppenmufter (Fig. 758 803)- Damit

mm

die unterfte Reihe Schindeln nicht klafft, mufs unter derfelben 
eine Latte befeftigt werden, wenn man fie nicht auf ein unten 
angebrachtes fog. Wetterbrett Sich auffetzen läfst.

Die untere Schindelreihe wird gewöhnlich verdoppelt. 
Auf diefe Weife bildet fich mit den untergelegten Latten ein 
Vorfprung von etwa 3cm, der mitunter mehrfach auf die 
Wandhöhe ausgeführt wird, wie Fig. 759 (vom Gafthaus auf3/io w. Gr.

427

801) Nach: Deutfche Bauz. 1876, S. 335.
802) Nach ebendaf.
803) Nach ebendaf.



Fig- 759-dem Feldberg im Schwarzwald) zeigt, welche auch die 
Verkleidung der Ecke mit gröfseren Schindeln darftelit. 

Jede Schindel wird mit zwei Nägeln befeftigt. 
Zum Schutze gegen Verwitterung werden die 

Schweizer Schindeln kräftig mit Oelfarbe geftrichen, 
was etwa alle io Jahre zu wiederholen ift.

Mit Schindeln von verfchiedener Form laffen

ll

fich auch reichere Müller bilden, wie der in Fig. 760 
dargeftellte Teil eines Hausgiebels aus Urbeis in den 
Vogefen zeigt, wo wagrechte Streifen von rechteckigen 
und unten fpitzig zugefchnittenen Schindeln miteinander 
abwechfeln. Die rechteckigen Schindeln find dort 35 
bis 40

i

lang und bis zu 14cm breit 804).
Die Verkleidung mit Brettern bietet 

ähnliche Vorteile, wie die Verfchindelung, 
und kann für Holzfachwerkwände da, wo 
fie baupolizeilich geftattet ift, namentlich 
für die Wetterfeiten der Gebäude, empfohlen 
werden. Die Ausführung erfolgt auf eine 
der für die hohlen Fachwerk­

ern
03S1.

Verkleidung

mit
Brettern.

'V

I
! I o ' i i I

Vom Gafthaus auf dem Feldberg im Schwarzwald. 
410 w- Gr.

r

Fig. 760.
Üwände in Art. 193 (S. 212) be- 

fprochenen Weifen, wobei aus 
dem dafelbft angegebenen Grunde 
(rafcherer Wafferabflufs) die lot­
rechte Stellung der Bretter zu 
bevorzugen ift. Bei diefer Stel­
lung werden die Bretter entweder 
miteinander überfalzt oder mit 
Fugenleiften verfehen. Für die 
wagrechte Lage der Bretter ift 
die jaloufieartige Ueberdeckung 
zu empfehlen.

Nimmt man die Gerippe­
hölzer ftärker, als die Fachaus­
mauerung , fo kann man leicht 
auf der Aufsenfeite ifolierende Hohlräume erzielen, wie 
Fig. 761 805) zeigt. Fig. 762 806) ftellt ein ganzes auf diefe 
Weife mit Brettern verkleidetes Wohnhaus aus der Um­
gebung von Goslar dar.

Bei den frei in die Luft ragenden Mauerendigungen, 
wie z. B. von Giebelmauern, find Steine und Mörtel fo 
ftark der Witterung ausgefetzt, dafs nur die beften Bau- 
ftoffe an folchen Stellen den Einflüßen derfelben genügend 
lange Widerfland leiften. Wird daher bei den Mauerendi­
gungen nicht ausreichende Sorgfalt auf die Auswahl des 
Materials und auf die Mauerarbeit verwendet, fo tragen

IS!H

n A

1
. . j

rill ! p

Von einem Hausgiebel zu Urbeis. — 4/io w. Gr.

Fig. 761 805).

382.
Abdeckung

von
Mauer­

endigungen. K

%

soi) Ueber die Herftellung von Schindelpanzern im Allgäu und die zugehörigen 

Fenfterverkleidungen liehe : Deutfche Bauz. 1898, S. 204.

505) Nach: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1889, Bl. 31.
506) Nach ebenda!"., Bl. 29. U20 w. Gr.
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Fig. 762 S06). fie fehr bald zur Durch­
feuchtung der Mauern 
reichlich bei. Vermehrt 
wird diefe Möglichkeit bei 
den Giebelmauern durch 
die Schwierigkeit, den An- 
fchlufs der Dachdeckung 
an diefelben in guter und 
dauerhafter Weife zu be­
wirken. Wo es irgend an­
geht, follte man daher die 
freie Endigung der Giebel­
mauern vermeiden und die 
Dachdeckung über die­
felben hinweggehen laffen. 
Bei Brandgiebeln ift dies 
allerdings nicht möglich, 
da das Ueberftehen der- 
felben über die Dachfläche 
in der Regel baupolizei­
lich vorgefchrieben ift. In 

ył|jf^°^c^en Fällen ift dann 
ITjBTeine gute Abdeckung er- 

' forderlich, die in einer der 
früher angegebenen Weifen 
(vergl. S. 423) hergeftellt 

werden kann. An Stelle der Haufteinplatten würde man bei flacher Neigung der 
Giebel auch fchuppenartig fich überdeckende und in Mörtel zu verlegende Schiefer­
oder Cementplatten benutzen können. Ungeeignet ift Cementputz, weil derfelbe an 
diefen Stellen nur geringe Dauer hat und riffig wird ; ebenfo empfiehlt fich die 
Abdeckung mit Zinkblech nicht, weil dasfelbe, da es gelötet werden mufs, infolge 
der gehinderten Ausdehnung leicht faltig wird und in den Nähten fich löft. Dach- 
fchiefer und Dachziegel laffen fich auf den geneigten Mauerendigungen nicht ficher 
befeftigen; dagegen ift dies bei den wagrechten Mauerendigungen möglich, weshalb
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man die Giebelmauern oft mit Ablatzen als Treppengiebel ausfiihrt. Die Behand­
lung ift dann diefelbe, wie bei Einfriedigungs- und anderen wagrecht abfchliefsenden 
Mauern. (Siehe auch das nächftfolgende Heft diefes »Handbuches«.)

Je nach den örtlichen oder den Traufrechtsverhältniffen wird dabei die Mauer 
mit einfeitiger oder zweifeitiger Abwäfferung verfehen. Zur Verwendung kommen 
namentlich die verfchiedenen Dachziegelarten.

Fig. 763 S07) zeigt die einfeitige Abdeckung mit Biberfchwänzen. Unter die obere Reihe derfelben 
werden zur Ausgleichung Dachziegelftücke gelegt. Die Biberfchwänze und die oberen Schichten der Mauer 
follten in Cement vermauert werden.

Fig. 764so7).
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In Fig. 764S07) ift die zweifeitige Abdeckung mit Dachpfannen dargeftellt, welche ebenfalls in 
Cement zu verlegen und im Firit mit Hohlfteinen einzudecken find.

Zu Mauerabdeckungen werden jetzt häufig befondere grofse Falzziegel verwendet.
Als Erfatz für Dachziegel find zur Ab­

deckung der Mauern auch befondere Dachziegel 
erfunden worden. Fig. 765 zeigt eine ameri- 
kanifche Art, welche den Firftfteinen der Falz­
ziegeldächer verwandt ift.

Grofse Schieferplatten eignen 
fich fehr gut zur Abdeckung von 
Mauern, beffer als das Zink, deffen 
Verwendung ähnlich, wie bei den im 
nächftfolgenden Hefte (unter D) diefes »Handbuches« zu befprechenden Gefimfen, 
erfolgt. Erwähnt mag hier nur werden, dafs Zink in unmittelbarer Berührung mit 
Backfteinmauerwerk mitunter rafch der Zerftörung anheimfällt und daher von diefem 
etwa durch Dachpappe getrennt werden follte 808).

Schliefslich mag angeführt werden, dafs zur Abdeckung von Mauern fich auch der Meifsner'fche 
Dichtungsmörtel zu eignen fcheintS09).

Fig. 765.

eä

•fcum

2) Schutz gegen Niederfchläge aus der Innenluft.
Wie fchon in Art. 376 (S. 420) befprochen wurde, fchlägt fich die Feuchtig­

keit der Innenluft an den Umfaffungswänden der Räume infolge der Abkühlung 
der erfteren nieder. Dies kann durch guten Luftwechsel und durch Herfbellung

383.
Schutzmittel.

807) Nach : Schmidt, O. Die Arbeiten des Maurers u. f. w. Jena.
508) Vergl.: Deutfche Bauz. 1887, S. 344.
509) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 331.
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folcher Wände, welche nur langfam abkühlen, vermieden werden. Letztere find mit 
Hilfe von porigen Bauftoffen zu erzielen. Daher werden diejenigen Mittel, welche 
zum Schutze der Wände aus porigen Bauftoffen gegen Schlagregen benutzt werden 
und deren Luftdurchläffigkeit nicht auf heben, zugleich günftig für den vorliegenden 
Zweck fein. Werden die Wände aus dichten Stoffen hergeftellt, fo kann man ihnen 
geringere Wärmeleitungsfähigkeit durch innere Bekleidung mit porigen Materialien 
oder durch Vorteilen von Bekleidungswänden verleihen.

Ueberziehen der Wände mit wafferdichten Stoffen hat nur den Vorteil des 
Schutzes gegen das Eindringen der Feuchtigkeit in diefelben; es kann aber das 
Entftehen der letzteren nicht verhindern, fondent begünftigt dasfelbe, wenn die 
Wände nicht als langfam abkühlende hergeftellt wurden, da diefe dichten Ueber- 
zugsftoffe in der Regel gute Wärmeleiter find.

Im übrigen ift das in Art. 294 (S. 349) über die Herftellung wärmeundurch- 
läffiger Wände Gefagte zu vergleichen.

Für den vorliegenden Zweck fehr gebräuchlich ift die Anwendung von inneren 
Bekleidungen mit die Wärme fchlecht leitenden Stoffen, und zwar ohne; oder mit 
Zwifchenraum. So ift es durchaus zweckmäfsig, aus natürlichen, dichten Steinen 
hergeftellte Mauern auf der Innenfeite mit gewöhnlichen Backfteinen oder noch 
beffer mit poröfen Backfteinen oder Hohlfteinen zu verkleiden. Das Gleiche em­
pfiehlt fielt für 1I‘ż Stein ftark ausgemauerte Holz- oder Eifenfachwerkwände, wenn 
der Raum oder die Mittel dies geftatten.

Noch wirkfamer ift die Herftellung von felbftändigen Bekleidungswänden, 
welche durch einen Zwifchenraum von den Umfaffungswänden getrennt find. Der 
Zwifchenraum kann hohl bleiben oder beffer mit geeigneten Stoffen ausgefüllt werden 
(vergl. Art. 294, S. 349). Im erfteren Falle ift die Verbindung mit der Binnenluft 
durch Anbringen von unteren und oberen Oeffnungen wünfehenswert. Zur Aus­
füllung würde fich bei geringerem Preife am beften Kiefelgur eignen810), nicht nur 
als fchlechtefter Wärmeleiter, fondera auch, weil diefelbe fehr grofse Waffermengen 
in unfchädlicher Weife aufzufpeichern vermag und fie bei trockener Witterung all­
mählich wieder durch Verdunftung verliert. Geeignet hierfür ift aber auch Bims- 
fteinfand.

384-
Bekleidungen.

Solche Bekleidungswände kann man als Brettverfchalung oder mit Korkfteinen, 
Bimsfandfteinen, Gipsdielen, Rohrgewebe oder als Rabitz-Wände oder mit fonft für 
diefen Zweck geeigneten Stoffen herftellen (vergl. Art. 373, S. 416). Auch Monier- 
Wände werden hierfür benutzt; doch fcheinen diefe als fehr gute Wärmeleiter für 
den vorliegenden Zweck weniger paffend.

Vorgeftellte Wände aus den angeführten Stoffen werden, wie fpäter noch zu 
befprechen ift, auch ausgeführt, um feuchte Umfaffungsmauern beftehender Gebäude 
unfchädlich zu machen.

c) Schutz der Wände gegen fonftige Feuchtigkeitsurfachen.
Von den in Art. 343 (S. 388) unter 3 bis 5 angeführten mannigfaltigen Feuch­

tigkeitsurfachen haben uns hier nur die in den Eigenfchaften der Bauftoffe begrün­
deten zu befchäftigen. Dies find die Bruch- oder Bergfeuchtigkeit der Steine, 
die durch das Mauern erzeugte Feuchtigkeit und das manchen Steinen infolge ihrer 
chemifchen Zufammenfetzung eigene Wafferanziehungsvermögen.

sl°) Ueber diefelbe flehe: Art. 202 (S. 222).

385-
Allgemeines..
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Bruchfeuchtigkeit und durch das Mauern erzeugte Feuchtigkeit verlieren fich 
allmählich, und durch künftliches Austrocknen kann man diefen Vorgang befchleu- 
nigen. Ganz entgehen würde man diefen Feuchtigkeitsurfachen, wenn man nur 
trockene Bauftoffe trocken verbauen könnte. Beim Vermauern von natürlichen und 
künftlichen Steinen läfst fich der Wafferverbrauch nur durch Anwendung von Cement- 
oder Cementkalkmörtel herabfetzen, aber nicht vermeiden.

Gegen die Feuchtigkeit wafferanziehender Steine und den damit im Zufammen- 
hang flehenden Mauerfrafs gibt es nur Vorfichtsmafsregeln. Am beften fchliefst 
man folche Steine ganz von der Verwendung an folchen Stellen aus, wo fie befondere 
Gelegenheit zur Feuchtigkeitsaufnahme haben oder chemifchen Zerfetzungen unter­
liegen können.

Die Bruchleuchtigkeit vermauerter Steine verdunftet nur langfam, namentlich 
in Barken Mauern. Deshalb follte man frifch gebrochene Steine nicht fofort ver­
wenden, fondera an trockenen, luftigen Orten wenigftens einen Winter hindurch 
lagern laffen, wobei zugleich der Vorteil erreicht wird, dafs die nicht froftbeftändigen 
Stücke fich als folche zu erkennen geben. Diefe Aufbewahrung würde nicht hindern, 
die leichtere Bearbeitungsfähigkeit der bruchfeuchten Steine auszunutzen und fie in 
frifchem Zuftande in die ihnen beftimmte Form zu bringen, wobei zugleich bei 
Kalkfteinen und manchen Sandfteinen die durch das Verdunften der Bruchfeuchtig­
keit fich bildende wetterbeftändige Krufte811) denfelben bewahrt bliebe.

Diefem früher bei Haufteinbauten mit Vorteil angewendeten Verfahren fleht 
das heutzutage zumeift geforderte fchnelle Bauen entgegen. Nur feiten wird man 
in der Lage fein, die Steine vor ihrer Verwendung zum Austrocknen ablagern 
laffen zu können. Ebenfo wird es nur feiten möglich fein, fie kiinftlich in gewärmten 
Räumen oder mit befonders hergeftellten Oefen zu trocknen812). Allerdings gelingt 
es hierdurch, folche Haufteine, die in bruchfeuchtem Zuftande in der Winterkälte 
zerfrieren würden, nach dem Trocknen aber froftbeftändig find, vor diefem Schick- 
fale zu bewahren.

Heutzutage befchränkt man fich meift darauf, die Bruchfeuchtigkeit zugleich 
mit der Mörtelfeuchtigkeit aus folchen Gebäuden, die rafch benutzt werden follen, 
durch künftliches Austrocknen nach der Fertigftellung derfelben zu befeitigen.

Da der Mörtel mit Waffer zubereitet werden mufs, da Staub und Schmutz 
von den zu vermauernden Steinen am beften durch Abfpülen mit Waffer entfernt 
werden, da endlich alle porigen Steine, insbefondere Backfteine, vor dem Vermauern 
anzunäffen find, damit fie dem Mörtel die Feuchtigkeit nicht in unzuläffiger Weife 
entziehen, fo ergibt fich für die aus Steinen mit Mörtel errichteten Mauern eine 
nicht zu umgehende Feuchtigkeitsquelle. Aus dem Mauerwerk verdunftet das über- 
fchtiffige Waffer nur allmählich, und aus dem Luftkalkmörtel wird bei der Umbil­
dung des Kalkerdehydrates in kohlenfauren Kalk durch Aufnahme von Kohlenfäure 
das Hydratwaffer ausgefchieden, ein Vorgang, der fehr lange dauert. Diefe Zeit­
dauer der Abgabe von Waffer kann bedeutend herabgemindert werden, wenn man 
an Stelle des Luftkalkmörtels Cementmörtel oder Cementkalkmörtel verwendet, da 
in diefen von Haus aus weniger Waffer enthalten ift und letzteres zum grofsen Teile 
chemifch gebunden wird. Für Mauern über der Erde und namentlich für dünne

386.
Bruch­

feuchtigkeit.

387-
Mörtel- 

feuchtigkeit.

811) Vergl. Art. 21 (S. 32); liehe auch Teil I, Band x, erfte Hälfte (Art. 8, S. 64) diefes »Handbuches«.
Solche Trockenvorkehrungen für rohe, wie bearbeitete Werkllücke wurden bei der Errichtung des Königsbaues 

in München angewendet und finden fich befchrieben in: Allg. Bauz. 1837, S. 51.
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Mauern empfiehlt fich mehr der Cementkalkmörtel, da er für feine Haltbarkeit 
weniger auf dauernde Feuchtigkeit angewiefen ift, als der Cementmörtel.

Die Feuchtigkeit des mit Luftkalkmörtel hergeftellten Mauerwerkes fucht man 
fehr häufig, wie fchon im vorhergehenden Artikel erwähnt wurde, durch künftliches 
Austrocknen, fowie durch Zuführen von Kohlenfäure zu befeitigen. Auf diefem 
Wege kann jedoch nur das überfchüffige Waffer bei dünnen Mauern zum rafcheren 
Verdampfen gebracht werden; die Umbildung des Kalkhydrates in kohlenfauren 
Kalk wird aber dadurch nicht wefentlich befchleunigt, fondern befchränkt fich in 
der Hauptfache auf den Wandputz. In den Mauern felbft wird die Ausfcheidung 
von Hydratwaffer auch nachher fortdauern. Im übrigen ift auf die fchon in 
Art. 24 (S. 36) befprochenen Bedenken, welche gegen das rafche Austrocknen be­
züglich der Feftigkeit des Mauerwerkes vorliegen, hier nochmals aufmerkfam zu 
machen. Solange man Luftkalkmörtel zum Bauen verwendet, werden daher die 
Mifsftände des »Trockenwohnens« beftehen bleiben. Abkürzen kann man fie durch
gute Lüftung der Gebäude.

Die Vorkehrungen zum Austrocknen der Gebäude werden unter d befprochen
werden.

Von Vorteil für die Befeitigung der Mörtelfeuchtigkeit ift die Anwendung von 
Hohlmauern mit gelüfteten Hohlräumen ; namentlich für ftarke Mauerkörper empfiehlt 
fich die Anordnung von inneren, fchornfteinartigen Luftzügen. Dadurch wird aufser 
dem rafcheren Austrocknen auch der Vorteil gleichmäfsigeren Setzens des Mauer­
werkes erzielt813).

Kommen Kalkmörtel, Kalkfteine oder kalkhaltige Steine mit ftickftoffhaltigen, 
verwefenden und organifchen Stoffen, z. B. herftammend von Aborten und Dünger- 
ftätten oder Humus, in Berührung, fo bildet fich falpeterfaurer Kalk, ein Salz, 
welches Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und zerfliefst. Ift diefer Vorgang einmal 
eingeleitet, fo greift er immer weiter um fich, indem die in Waffer löslichen Be- 
ftandteile weggeführt und frifche Flächen blofsgelegt werden. Dadurch kann nicht 
nur eine vollftändige Zerfetzung des Mauerwerkes herbeigeführt, fondern auch durch 
die von der angegriffenen Stelle aus fich verbreitende Feuchtigkeit auf gröfsere Ent­
fernung hin Schaden angerichtet werden.

Aehnliche Zerftörungen können durch das in der Acker- und Gartenerde ftets 
enthaltene Kochfalz herbeigeführt werden, indem diefes mit kohlenfaurem Kalk 
kohlenfaures Natron und Chlorcalcium bildet. Letzteres zieht Feuchtigkeit an, zer­
fliefst und erfcheint an der Wand als ein fchmutzig weifser, fchmieriger Ueberzug, 
der immer weiter um fich greift, das Mauerwerk näfst und erweicht814). Man 
nennt diefe Erfcheinungen gewöhnlich »Mauerfrafs«. Gegen feine Entftehung kann 
man fich nur fchützen, indem man kalkhaltige Bauftoffe nicht an folchen Stellen 
verwendet, die derfelben günftig find. Von Mauerfrafs ergriffenes Mauerwerk mufs 
durch neues erfetzt werden.

Manchen natürlichen Steinen und Backfteinen find nun Salze beigemengt, die, 
wie der Salpeter, Waffer anziehen, zerfiiefsen und die Mauern feucht machen. Ge­
wöhnlich nennt man fie ebenfalls Salpeter oder »Mauerfalpeter«, obgleich es meift

388.
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S13) Vergl. : Zeitfchr. d. Areh.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1869, S. 21. — Deutfche Bauz. 1869, S. 362. — Deutfehes 

Baugwksbl. 1883, S. 553.

sl4) Nach: Schmidt, F. X. Die Chemie der Baugewerke. Stuttgart 1878. S. 59.
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Kalifalze find. Mit demfelben Namen wird allerdings auch oft das unfchädliche 
kohlenfaure Natron bezeichnet.

Die in dunkeln Flecken im Wandputz fich zu erkennen gebende Feuchtigkeit 
der betreffenden Steine und die Urfache derfelben kann man durch Anftrich mit 
verdünnter Schwdfelfäure befeitigen. Es bilden heb fchwefelfaure Alkalien, welche 
zu den trocknenden Salzen gehören. Der Ueberfchufs an Schwefelfäure ergibt mit 
dem Kalk fchwefelfauren Kalk (Gips), ebenfalls eine Verbindung, die weder auswittern 
kann, noch Feuchtigkeit anzieht815).

Die Schwefelfäure ift immer nur in der Weife zu verdünnen, dafs man fie in das Waifer giefst und 
dabei das Gemifch fortwährend umrührt.

Um feuchte Luft ganz am Zutritt zu den falzhaltigen Steinen zu verhindern, 
dürfte es fich empfehlen, die betreffenden Stellen mit heifsem Teer oder beffer mit 
Afphalt zu überziehen, nachdem ein forgfältiges Austrocknen ftattgefunden hat. 
Darüber kann dann frifch geputzt werden.

d) Trockenlegen feuchter Wände.

Häufig liegt die Aufgabe vor, feuchte Wände fchon beftehender Gebäude 
trocken zu legen. Wie zu verfahren ift, wenn Grundfeuchtigkeit die Urfache ift, 
wurde fchon unter a, 2 (S. 415) befprochen. Auch von den unter b und c erörterten 
Mitteln gegen andere Feuchtigkeitsquellen laffen fich im gegebenen Falle manche 
zur Anwendung bringen, und zwar diejenigen, mit welchen kein tieferer Eingriff 
in die Konftruktion des Gebäudes verbunden ift. Die empfehlenswerten äufseren 
Behänge find des Ausfehens wegen oder aus anderen Gründen fehr oft nicht aus­
führbar, weshalb häufiger von inneren Bekleidungen und von Anftrichen Gebrauch 
gemacht wird.

Die inneren Bekleidungen und Anftriche haben den Mangel, dafs das Durch- 
näffen der Wände durch Schlagregen nicht verhindert wird. Der Feuchtigkeit 
wird nur der Zutritt zu demjenigen Raume verfperrt, in welchem fich die Bekleidung 
befindet; fie kann nach darüber oder darunter gelegenen Räumen fich ziehen, wenn 
diefe nicht ebenfalls gefchützt find. Aber auch in diefem Falle wird fie ihre 
fchädlichen Einwirkungen auf die Wand felbft, bezw. auf die mit ihr in Verbindung 
flehenden Konftruktionsteile ausüben und auch in kürzerer oder längerer Zeit die 
auf ihr angebrachten Bekleidungen und namentlich die Anftriche zerftören. Am 
vorteilhafteften bewähren fich noch Bekleidungen, die durch einen gut gelüfteten 
oder mit Kiefelgur gefüllten Zwifchenraum von der feuchten Wand getrennt find 
oder aus wafferfeften, auf dem Mauerwerk gut haftenden Stoffen beftehen.

Die Anwendung wafferdichter Stoffe hat, wie fchon mehrfach erwähnt wurde, 
den Nachteil, dafs die natürliche Lüftung durch die Wandporen aufgehoben wird. 
Auch find diefelben bei Benutzung auf der Aufsenfeite und beim Vorhandenfein 
auffteigender Grundfeuchtigkeit infofern nachteilig, als fie das zeitweilige Aus­
trocknen durch Verdunftung verhindern und dadurch das Ueberhandnehmen der 
Feuchtigkeit befördern. Die meiften der waflerdichten Ueberzüge verurfachen auch, 
da fie gute Wärmeleiter find, bei Anwendung im Inneren der Gebäude Feuchtig- 
keitsniederfchläge aus der Luft infolge rafcher Abkühlung (vergl. Art. 376, S. 420 
u. Art. 383, S. 430).

389-
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S15) Nach Huck in: Deutfehes Baugwksbl. 1882, S. 753. — Siehe auch: Haarmann’s Zeitfchr. f. Bauhdw. 1881, S. 75.
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Der Anwendung von inneren Bekleidungen oder Anftrichen hat zumeift das 
Austrocknen der Wände voranzugehen. Die Mittel zu diefem Zweck mögen daher 
zuerft befprochen werden. Sie find im allgemeinen die gleichen für feuchte Wände 
in alten, wie in neuen Gebäuden. Bei letzteren benutzt man fie jedoch zumeift, 
um die durch das Bauen in diefelben getragene Feuchtigkeit zu befeitigen und fie 
rafcher bewohnbar zu machen. Sehr feuchte Wände oder Wandftellen in alten Ge­
bäuden find zweckmäfsigerweife vor Anwendung der Austrocknungsverfahren vom Putz 
zu befreien und in den Fugen auszukratzen, um das Austrocknen zu befchleunigen.

Nicht immer ift die Feuchtigkeit einer Wand oder eines Raumes auf den 
erften Blick zu erkennen. Alles kann trocken erfcheinen und doch fehr feucht fein. 
Auch die Unterfuchung der Wand durch Befühlen mit der Hand, wobei man aus 
Kälte auf Feuchtigkeit fchliefst, oder das Beklopfen mit einem eifernen Gegen- 
ftande, um durch den dumpfen oder hellen Klang das Feucht- oder Trockenfein 
zu erkennen, läfst fehr willkürliche Deutungen zu. Ein fehr empfindliches Mittel 
zur Feftftellung vorhandener Feuchtigkeit ift dagegen das Auflegen von dünnen 
Blättchen von Gelatinepapier, wie es von den Photographen verwendet wird. Ift 
die Wand feucht, fo werden fich diefelben mit den Rändern auf biegen81A Damit 
ift aber noch nicht der Grad der vorhandenen Feuchtigkeit beftimmt und alfo auch 
nicht die Frage gelöft, ob der betreffende Raum gefundheitsfchädlich ift.

Der Grad der Feuchtigkeit kann ermittelt werden, indem man entweder die 
Menge Waffer feftftellt, die in einer beftimmten Zeit an die mit Wafferdunft nicht 
gefättigte Zimmerluft abgegeben wird, oder indem man die in der Wand enthaltene 
Waflermenge unmittelbar mifst.

Ein Verfahren der erfteren Art ift das von Ratti, welches von den italienifchen 
Sanitätsorganen feit längerer Zeit angewendet wird.

Das Verfahren befteht darin817), dafs man an einem fchönen trockenen Tage, an dem womöglich 
Nordwind herrfcht, den zu unterfuchenden Raum von der äufseren Luft gut abfperrt, nach 24 oder beffer 
48 Stunden die Innenluft mit einem Kondenfationshygrometer unterfucht und die Sättigungsverhältniszahl 
beftimmt. Letztere ift das Verhältnis jener Wafferdampfmenge, die in einem gegebenen Rauminhalt Luft 
bei einer gegebenen Temperatur thatfächlich enthalten ift, zu jener gröfsten Wafferdampfmenge, welche 
den gleichen Rauminhalt Luft bei der gleichen Temperatur fättigen würde. Da nun bei gleicher Tempe­
ratur und gleichem Rauminhalt die in einem Raume abgefchloffene Dampfmenge der Spannung des Dampfes 
gerade proportional ift, fo wird im hygrometrifchen Verhältniffe der Ausdruck der Menge oder des Ge­
wichtes durch jenen der Spannung erfetzt. Ratti hat durch vielfach wiederholte Vergleichungen gefunden, 
dafs ein Raum, in welchem fich als hygrometrifche Verhältniszahl 0)75 ergibt, nicht mehr bewohnt 
werden follte.

39&-
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Ein anderes, oberflächlicheres, von Mantegazza empfohlenes Verfahren beruht 
auf der Eigenfchaft gewiffer Körper, das in der Luft enthaltene Waffer aufzufaugen.

500 g frifch gebrannter ungelöfchter Kalk wird gepulvert und auf einem Teller durch 24 Stunden 
in dem zu unterfuchenden Raume bei verfchloffenen Thiiren und Fenftern aufgeftellt. Nach Verlauf diefer

Beträgt die Gewichtszunahme nur ungefähr 1 g, fo darf der RaumZeit wird der Kalk wieder gewogen, 
als bewohnbar erklärt werden; ift lie dagegen 5 S oder mehr, fo kann man denfelben nicht ohne Gefahr
bewohnen. Wenn diefes Verfahren auch nicht fehr genau ift, fo kann es doch bei Räumen gewöhnlicher
Gröfse mit Nutzen verwendet werden818).

Zur Beftimmung des Waffergehaltes der Wände kann nach Gläfsgen819) der 
Mörtelbewurf unterfucht werden.

818) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1887, S. 14.
817) Näheres über dasfelbe ift mitgeteilt in: Wochfchr. d. oft. Ing.- u. Arch.-Ver. 1881, S. 195.

818) Nach: Ebejidaf.
819) Nach: Zeitfchr. f. Biologie 1874, S. 246 in: Polyt. Journ., Bd. 216, S. 186.
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Es wird fowohl die Menge des in den Mörtelproben enthaltenen freien Waffers, als auch das noch 
an Kalk gebundene Hydratwaffer beftimmt. Als Grenzwert foll man einen Feuchtigkeitsgehalt von 1 Pro­
zent des Mörtels annehmen dürfen.

Lehmann bezeichnet 1,5 bis 2,o Prozent Feuchtigkeit als die höchfte Grenze des Waffergehaltes des 
Mauerwerkes, bezw. Mörtels eines bewohnbaren Gebäudes und gibt an, dafs 0,4 bis 0,6 Prozent Feuch­
tigkeit in gut trockenen Mauern enthalten find. Bifchoff hält l,o bis 1,5 Prozent Waffer im Mörtel eines 
Neubaues für zuläffig 820 821).

Das Verfahren von Emmerich ift eine Verbe Oer ung desjenigen von Gläfsgen.
Durch einen befonderen Probeentnehmer wird ein 1 qcm grofses Stück der Mörtelfchicht in ihrer 

ganzen Dicke bis auf die Steine im Gewicht von 120 bis 200 £ von der zu unterfuchenden Wand ent­
nommen und im Vakuumtrockenfchrank getrocknet. Stunde, nachdem kein Waffer mehr entweicht, 
wird das Trocknen unterbrochen und die Probe nach dem Erkalten gewogen. Als zuläffige Grenze für 
die Bewohnbarkeit eines Zimmers gibt Emmerich einen Gehalt von 2 Prozent Feuchtigkeit im Gefamt- 
mörtel ans21).

Das Austrocknen feuchter Wände kann erfolgen: entweder durch kräftige 
Lüftung oder durch Erwärmung oder durch Anwendung von Stoffen, welche die 
Eigenfchaft haben, Waffer anzuziehen.

Das nächftliegende Mittel ift die Herftellung kräftigen Luftzuges in dem be­
treffenden Raume durch dauerndes Oeffnen von Fenftern und Thüren. Je trockener 
das Wetter ift, um fo günftiger wird der Erfolg fein. Nicht immer ift diefes Ver­
fahren aber anwendbar; auch erfordert es lange Zeit und wirkt häufig nicht ge­
nügend.

391-
Austrocknen
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Durchgreifender und rafcher ift der Erfolg des Erwärmens der feuchten Wände 
oder des betreffenden Raumes in Verbindung mit Lüftung.

Das Austrocknen neuer Gebäude, welche eine Sammelheizung mit Lüftungs­
anlage befitzen, ift daher zweckmäfsig durch Inbetriebfetzung derfelben zu bewirken, 
wobei die Lüftung durch zeitweiliges Oeffnen der Fenfter und Thüren verftärkt 
werden kann. Umftändlicher, mehr Aufficht erfordernd und weniger erfolgreich ift 
das Benutzen von Einzelheizanlagen. Anftatt der Oefen benutzt man häufig grofse 
eiferne Körbe, welche mit glühender Koke gefüllt und in den Räumen aufgeftellt 
werden. Das Erhitzen und damit das Verdunften der in den Wänden enthaltenen
Feuchtigkeit kann gefteigert werden, wenn man die Kokekörbe bei gefchloffenen 
Fenftern und Thüren benutzt. Der Luftwechfel kann dann aber nur durch die 
Wandporen und durch die Ritzen der Fenfter- und Thürverfchlüffe erfolgen. Diefes 
Verfahren ift daher nur anwendbar, wenn Lüftungskanäle vorhanden find oder 
wenn häufig Fenfter und Thüren geöffnet werden, um die mit Waffer gefättigte 
Luft zu entfernen und durch frifche und trockene zu erfetzen. Wegen der offenen 
Verbrennung der Koke und der damit verbundenen Entwickelung von Kohlenoxyd­
gas und Kohlenfäure ift jedoch das Betreten der betreffenden Räume gefährlich und 
nur mit Vorficht auszuführen. Zeigen fich an den kälteren Teilen der Räume, fo 
an den Fenftern, keine Wafferniederfchläge mehr, fo kann das Trocknen als beendet 
angefehen werden. Wie fchon in Art. 387 (S. 433) erwähnt wurde, ift auf die Ein­
wirkung der entwickelten Kohlenfäure auf den Kalk im Mörtel kein zu hoher Wert 
zu legen. Die Kohlenfäure kann, wie die Luft,« nicht in die feuchten Mauern ein- 
dringen. Die Hydratwafferausfcheidung wird daher auch nach dem oberflächlichen 
Trocknen fortdauern. Deshalb fcheint es auch zweckmäfsig zu fein, das Erwärmen 
der Wände in getrennten Zeitabfchnitten zu wiederholen.

820) Siehe: Baugwksztg. 1891, S. 247.

821 ) Siehe: Deutfehes Baugwksbl. 1892, S. 565. (Nach: Münch. Med. Wochfchr. 1892, Nr. 18.)
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In den gewöhnlichen Kokekörben ift das Feuer nur fchwer anzündbar ; die 
Koke verbrennt fchlecht; die Wärmeverteiluug ift ungleichmäfsig und nur durch 
öfteres Verletzen der Körbe zu erreichen. Diefe Mängel hat man zu befeitigen 
verfucht, und zwar durch Regelung des Luftzuges und Verbrennung der ent­
weichenden Gafe, bezw. durch Zuführung frifcher Luft zum Feuer und Abführung 
des Rauches nach einem Schornftein.

Ein folcher verbefferter Kokekorb ift der von Ende <S° Boeckmann 822), bei welchem auf einen 
fchmiedeeifernen Feuerkorb mit Roll ein gufseiferner Cylinder und auf dfefen ein fich verjüngender Blech- 
cylinder aufgefetzt ift, der eine Art von Schornftein bildet. Ueber demfelben ift mit angelafchten Stützen 
ein nach unten ftumpf kegelförmig geftaltetes Deckblech angebracht, an deffen überftehenden Kanten durch 
die am Mantel auffteigende heifse Luft die Verbrennung der abftrömenden, noch unverbrannten Gafe 
bewirkt wird.

Bei dem »Schnelltrockner« von J. J\eideP2Z) ift der Kokekorb famt feinem Untergelteil von einem 
Blechmantel umgeben , in welchen unten durch einen Stutzen von aufsen frifche Luft zugeführt wird, die 
fleh am Feuer des Korbes erhitzt und oben durch Oeffnungen abftrömt. Durch unten am Mantel an­
gebrachte Klappen ift übrigens die Einrichtung einer Umlaufheizung ermöglicht. Ueber dem Korbe ift 
ein kegelförmiger Auffatz mit Klappen zum Befchicken des Feuers und mit einem Rohr zum Abführen des 
Rauches nach einem Schornftein. Wegen der letzteren Einrichtung ift das Betreten der beheizten Räume 
ungefährlich.

Diefe letztere Einrichtung ift bei einer anderen Konftruktion des Wh/afc/’fchen Schnelltrockners 824) 
weggelaffen worden und der Korb mit einem Schirmblech, wie beim Ende &■ Boechnamifehen Korbe, 
überdeckt. Diefer Schirm hat hier nur den Zweck, den über dem Korbe befindlichen Teil der Decke 
vor zu ftarker Erhitzung zu fchützen. An Stelle desfelben kann auch eine gefchloffene Haube aufgefetzt 
werden, die nur mit einer feitlichen Oeffnung verfehen ift, durch welche die erhitzte Luft nach einer be- 
ftimmten Stelle der Wand geleitet werden kann.

Den letzteren Zweck verfolgt auch der von Poupardin in Paris 825) konftruierte Kokekorb, welcher 
mit einem Deckel verfehen ift, von welchem eine Anzahl beweglicher Röhren ausgeht. Zuführung von 
frifcher Luft ift bei demfelben nicht vorhanden.

Diefe ift vorhanden bei dem v. Kofinskïfchen Trockenofen 826). Die frifche Luft wird in einem 
Rohre, das fleh in mehrere Ausftrömungsrohre verzweigt, durch den Kokekorb geführt. Ueber dem letzteren

fitzt eine kegelförmige Haube, in welcher fich die Verbrennungs- 
gafe fammeln und durch ein mit dem Schornftein verbundenes 
Rohr abgeführt werden. Durch diefelbe wird auch zum Teile 
die mit Waffer gefättigte Zimmerluft angefaugt, welche zum 
anderen Teile durch eine unten im Schornftein angebrachte 
Oeffnung abzieht (Fig. 766). Ift letztere nicht zu befchaffen, 
fo kann man vom Boden des Raumes ein Abfaugerohr auffteigen 
und in diefes das Rauchrohr des Kokekorbes einmünden laffen 827). 
Nach einem Gutachten Bifchoff’% 828) ift die Erhitzung der Luft 
in den zu trocknenden Räumen eine fehr bedeutende. Sie ftieg 
in einem unterfuchten Raume auf 125 Grad C. in Kopf höhe, 
während die über 2 Stein ftarken Umfaffungswände aufsen 
ca. 50 Grad C. Wärme aufwiefen. Bifchoff hält diefe ftarke 
Erwärmung für die Verfeftigung frifchen Mörtels nicht fchädlich.

Eine Einrichtung zum Austrocknen des Inneren von 
Mauern ift von Meynig erfunden worden. Durch ein Gebläfe 
wird die in einem Kokefeuer ftark erhitzte Luft mittels eines 
Rohres in etwa 5 cm weite, in die Wand gebohrte Löcher ge-

Fig. 766.
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822) Befchrieben in: Deutfche Bauz. 1887, S. 6. #
823) Abbildung und Befchreibung in : Deutfche Bauz. 1885, S. 436.
824) Siehe : Centralbl. d. Bauverw. 1885, S. 460. — Wochbl. f. Baukde. 1886, S. 384.

825) Siebe: Baugwksztg. 1880, S. 110.

826) D. R.-P. Nr. 40852.
827) Einer umftändlicheren Einrichtung zum Trocknen von Räumen, mit Ventilator ausgerüftet, ift das D. R.-P. 

Nr. 18815 erteilt worden. Ueber diefelbe fiehe auch: Deutfche Bauz. 1883, S. 410; 1884, S. 374. — Baugwksztg. 1883, S. 761.

828) In: Baugwksztg. 1891, S. 246.
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trieben, die nach Beendigung der Arbeit wieder gefchloffen werden. Die Verbrennungsgafe des Feuers 
werden in das Freie abgeführt. Die Einrichtung foll fich bewährt haben 829).

Sehr ftarke Erhitzung einzelner feuchter Wandflecke kann auch durch Anblafen mit einem entzün­
deten Gemifch von Leuchtgas mit Luft durch eine lötrohrähnliche Vorrichtung erreicht werden 830).

Nur geringe Wärme und daher langfame Wirkung ift mit den zum Austrocknen in Anwendung ge­
kommenen Grudeöfen831) zu erzielen. Die Beheizung ift allerdings fehl- billig; auch foll fie keine den 
Wandmalereien fchädlichen Dünfte liefern.

Ebenfalls nur geringe Wärme erzeugen die Prefsholzkohlentrockenbriketts von P. Schmidt832), welche 
in gewöhnlichen Kokekörben verbrannt werden. Ihre Hauptwirkung foll auf der reichlichen Entwickelung 
von Kohlenfäure beruhen, welche aber, wie fchon mehrfach erwähnt wurde, zweifelhaft ift.

Erwähnt mag hier noch werden, dafs zur Aushilfe an Stelle von fehlenden Kokekörben auch be- 
fonders gemauerte Herde verwendet werden können 833).

Feuchte Aufsenwände läfst man am beiden, wo dies möglich ift, durch Sonnen- 
beftrahlung austrocknen, nachdem der Putz oder die etwa vorhandenen Bekleidungen 
abgefchlagen und die Fugen ausgekratzt worden find.

Zum Trocknen von Innenräumen werden auch wafiferanziehende Stoffe ver­
wendet, fo das Chlorcalcium und frifch gebrannter Kalk. Die Wirkung kann nur 
bei geringer Feuchtigkeit ausreichend fein.

Chlorcalcium ftreut man auf ein etwas geneigtes Brett, von welchem es nach der Wafferaufnahme 
breiartig in ein untergefetztes Gefäfs läuft. Durch Abdampfen des Waffers kann das Chlorcalcium wieder 
verwendbar gemacht werden.

Frifch gebrannter Kalk wird in der Weife zum Trocknen von Wänden benutzt, dafs man vor­
letzteren in etwa 15 cm Entfernung eine leichte Bretterwand errichtet und den Zwifchenraum mit erfterem 
ausfüllt. Das Verfahren mufs mehrmals wiederholt werden. Das Trocknen foll durch die Wafferaufnahme 
und durch die dabei flattfindende Wärmeentwickelung erfolgen. Grofs kann die Wirkung nicht fein, da 
die Wafferaufnahme beim Löfchen eine verhältnismäfsig geringe ift und dasfelbe nicht vollfländig ftatt- 
finden kann ; auch ift das Verfahren wegen der Möglichkeit der Entzündung der Bretterwand nicht un­
bedenklich.

Haben Ueberfchwemmungen von Kellerräumen ftattgefunden, fo mufs aus 
diefen vor dem Austrocknen erft das Waller entfernt werden. Ift dasfelbe nur von 
oben zugelaufen, fo kann man es unbedenklich ganz auspumpen. Rührt es dagegen 
ganz oder zum Teile von hochftehendem Grundwaffer her, fo darf das Auspumpen 
nicht weiter getrieben werden, als es das Nachdringen des Grundwaffers geftattet. 
Unvorfichtiges Gebaren kann letzteres geradezu befördern. Der Wafferreft ift mit 
Karbolfäure oder, wenn kein Geruch verbleiben foll, mit Eifenvitriol zu desinfizieren 
und erft nach dem Sinken des Grundwafferfpiegels zu befeitigen.

In Kellern, welche der Gefahr der Ueberfchwemmung unterliegen, empfiehlt 
es fich, dem Boden nach einer Stelle hin Gefälle zu geben und dort eine kleine 
Sammelgrube, einen fog. Sumpf anzulegen.

In den oberen Gefchoffen beftehender Gebäude find es namentlich die Um- 
faffungswände an den Wetterfeiten, welche von Schlagregen durchfeuchtet werden 
oder zu Niederfchlägen aus der Innenluft Veranlaflung geben. Zur Abhilfe fieht 
man fich zumeift auf die Anordnung innerer Bekleidungen angewiefen.

In den Keller- und Erdgefchoffen find es mehr die auffteigende Grundfeuch­
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829) Nach: Deutfche Bauz. 1897, S. 464.

®3°)- Siehe: Baugwksztg. 1881, S. 448.
831) Ueber diefelben flehe Teil III, Bd. 5 (Abt. IV, Abfchn. 1, Kap. 2, d) diefes »Handbuches«. — Angaben über das 

Austrocknen mit folchen: Baugwksztg. 1886, S. 22 u. 275.

832) Siehe: Baugwksztg. i38i, S. 670. — Deutfche Bauz. 1884, S. 472.

833) Eine geeignete Konftruktion wird von Lönholdt angegeben in: Baugwksztg. 1888, S. 280. — Eine andere Kon- 

ftruktion hat fich v. Koßnski in Berlin patentieren laßen (D. R.-P. Nr. 40852).
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tigkeit, gegen welche keine Ifolierung vorgefehen worden war, oder der Mauerfal- 
peter, welche die Wände feucht machen.

Ift Grundfeuchtigkeit die Urfache, fo darf eine dichte Bekleidung nur auf 
einer Seite der Wand ausgeführt werden, damit die Feuchtigkeit nicht am Ver- 
dunften gehindert wird. Dies gilt auch für Scheidewände. Im übrigen empfiehlt 
es fich immer mehr, eines der unter a, 2 (S. 415) befprochenen Schutzmittel gegen 
das Eindringen der Grundfeuchtigkeit zu verwenden.

Rührt die Feuchtigkeit dagegen von Mauerfalpeter her, fo erfcheint es zweck- 
mäfsiger, eine dichte Bekleidung auf beiden Wandfeiten anzuordnen, um die Luft 
von den falpeterhaltigen Steinen abzuhalten, wenn man nicht eines der in Art. 388 
(S. 433) angegebenen Mittel verwenden will.

Bei Mauerfalpeter würde daher auch die fonft fehr zu empfehlende Lüf­
tung eines Hohlraumes zwifchen Bekleidung und feuchter Wand keinen Nutzen 
haben 834).

Bei der Befprechung der Schutzmittel gegen Niederfchläge aus der Innenluft 
war fchon in Art. 384 (S. 431) auf die Bekleidungen aus verfchiedenen Stoffen hin- 
gewiefen worden. Es würden dem hier einige Ergänzungen zuzufügen fein.

Wenn der trocken zu legende Raum eine Verminderung feiner Gröfse geftattet, 
ift es fehr vorteilhaft, vor den feuchten Wänden felbftändige Verkleidungen in einer 
Entfernung von etwa 6 bis 10cm aufzuftellen. Der Zwifchenraum ift jedoch, aus­
genommen beim Vorhandenfein von Mauerfalpeter, zu lüften, damit ein Verdunften 
der Feuchtigkeit ftattfinden kann. Für die vorgeftellte Wand find, wegen der 
fchlechteren Wärmeleitungsfähigkeit, porige Stoffe den dichten vorzuziehen.

Backfteine, Hohlfteine oder Bimsfandfteine nehmen mit dem Zwifchenraum 
nicht nur viel Platz ein, fondern in oberen Gefchoffen ftehen deren Anwendung oft 
auch konftruktive Schwierigkeiten im Wege. An deren Stelle benutzt man daher 
wohl Bretterwände oder beffer Rabitz-Wände.

Geringeren Raum nehmen die Verkleidungen mit Brettern, Gipsdielen, Holz­
lattengewebe, Rohrgewebe, Drahtgewebe, hölzernen und eifernen Putzlatten u. f. w. 
in Anfpruch, wenn man fie auf an der Wand mit Mauerhaken feft gemachten, 
lotrecht flehenden Latten von 2 bis 5cm Stärke befeftigt, zwifchen denen fich 
Hohlräume bilden, die zweckmäfsigerweife ebenfalls zu lüften oder wenigftens oben 
und unten mit der Zimmerluft in Verbindung zu bringen find. Das an die feuchte 
Wand fich legende Holzwerk ift von derfelben zu ifolieren oder mit einem fchiitzenden 
Anftrich zu verfehen.

In gleicher Weife werden die von Keim empfohlenen porigen Thonplatten vor 
den feuchten Wänden befeftigt. Die Hohlräume werden mit Kiefelgur gefüllt, 
welche die Feuchtigkeit auffpeichert und in der trockenen Jahreszeit durch die 
porigen Thonplatten und den diefelben überziehenden Putz verdunften läfst 835), 
wovon fchon in Art. 384 (S. 431) die Rede war.

Hohlräume kann man auch ohne Verwendung von Holz mit den in Art. 373 
(S. 416) befprochenen Bekleidungsmitteln oder mit Dachziegeln (Biberfchwänzen) 
herftehen, indem man diefe in lotrechten Streifen aüf der vorher mit Goudron 
geftrichenen Wand mittels Cementmörtel in folchen Abftänden befeftigt, dafs man 
die Zwifchenräume mit wagrechten Lagen von Dachziegeln überdecken und eine

834) Vergl. hierüber: Meidinger in: Bad. Gewbeztg. 1882, S. 102. — Deutfehes Baugwksbl. 1882, S. 357.

835) Nach: Keim, A. Die Feuchtigkeit der Wohngebäude u. f. w. Wien, Peft u. Leipzig 1882. S. 57.
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glatte Wandfläche bilden kann, die dann geputzt wird. Die Hohl­
räume find mit der Zimmerluft durch oben und unten angebrachte 
Löcher zu verbinden.

Noch geringeren Raum nehmen die unmittelbar auf der Wand 
angebrachten dichten Ueberzüge in Anfpruch. Cementputz, das 
Ueberkleben mit Stanniol, Bleipapier, wafferdichten Tapeten be­
währen fleh im allgemeinen nicht und fchaflen felbft bei geringer 
Feuchtigkeit nur für geringe Zeit Abhilfe. Beffer ift ein forgfältig 
aufgetragener und dann überputzter Afphaltüberzug (flehe Art. 373, 
S. 417). Nachweife von Angaben über einige Erfatzmittel für Afphalt 
wurden in Fufsnote 786 (S. 418) gegeben.

Vorteilhaft verwendbar find in Cement gelegte und mit folchem 
überputzte Glastafeln (flehe Art. 359, S. 398), an deren Stelle man 
auch glafierte Fliefen benutzen kann, welche die Glafurfeite der Wand 
zukehren.

Fig. 767.
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Gut bewähren foll fleh auch eine mit Nägeln an der Wand befeftigte und 
überputzte innere Bekleidung mit Dachfchiefern (Fig. 767 836).

Wenig Erfolg liefern in den meiften Fällen wafferdichte Anftriche. In Fufs­
note 786 (S. 418) wurden Quellen über einige der zahlreichen Mittel diefer Art 
nachgewiefen.

836) Nach: La femaine des conflr, 1881—82, S. 353.



B. Wandöffnungen.
Von Erwin Marx.

13. Kapitel.
Begrenzung der Oeffnungen.

Unter Oeffnung foll die regelmäfsig begrenzte Durchbrechung einer Mauer oder 
Wand verftanden werden, welche entweder dem Verkehre oder der Einführung von 
Licht und Luft in einen Raum zu dienen hat. Erhalten diefe Oeffnungen befondere 
Vorkehrungen für Anordnung eines Verfchluffes, fo nennt man fie je nach der Be- 
ftimmung Thür-, Thor- oder Fenfteröffnungen.

Die in einer Reihe von Oeffnungen zwifchen denfelben verbleibenden Wand- 
ftücke heifsen Pfeiler oder Schäfte, wenn fie recht- oder vieleckigen Querfchnitt 
haben, Rundpfeiler oder Säulen dagegen bei rundem Querfchnitt, und zwar ohne 
Rückficht auf die Art des verwendeten Werkftoffes. Bei fehr nahe aneinander ge­
rückten Oeffnungen verlieren die Pfeiler das Ausfehen von Wandteilen; fie wirken 
als Stützen; bei den Säulen ift dies immer der Fall.

Den freien Raum zwifchen der Begrenzung der Oeffnung nennt man das 
»Lichte« derfelben und die dem Lichten zugekehrte Fläche der Begrenzung von 
der der Wandftärke entfprechenden Breite die »Laibung«.

Bei den Begrenzungen der Oeffnungen hat man zwifchen dem unteren, feit- 
lichen und oberen Teile derfelben zu unterfcheiden. Diefe find hier zunächft ohne 
die bei den Thür- und Fenfteröffnungen gewöhnlich hinzutretenden und in das 
nächfte Kapitel verwiefenen befonderen Teile zu befprechen.

Die untere Begrenzung der Oeffnung ift in der Richtung der Wandflucht fall; 
immer wagrecht, in der Richtung der Wanddicke dagegen, zur Beförderung des 
Wafferabfluffes, häufig nach aufsen zu geneigt, wenn die Oeffnung in das Freie führt. 
Sie wird gewöhnlich durch das Grundmauerwerk, bezw. den Bauftoff der darunter 
befindlichen Wand und den Belag des Fufsbodens gebildet, wenn fie fleh mit diefem 
in einer Höhenlage befindet. Liegt fie höher als diefer, fo wird fie ähnlich, wie bei 
den Fenftern, oder wie die Abdeckung von Mauern, hergeftellt.

Die nur bei den runden Oeffnungen fehlenden feitlichen Begrenzungen find 
in der Regel lotrecht geftellt. Doch kommen auch Abweichungen hiervon vor, 
fo bei den nach oben fich verjüngenden, nach antiken Vorbildern geftalteten Oeff­
nungen; nach oben fich etwas erweiternd, wenn Säulen oder fich verjüngende Pfeiler 
zur feitlichen Begrenzung verwendet find; endlich bei den phantaftifchen Bildungen 
des Barockftils.

Die obere Begrenzung der Oeffnung, die Ueberdeckung, wird nicht nur in fehr 
mannigfaltigen Formen, fondern auch in fehr verfchiedenen Konftruktionen ausge­
führt; fie bietet den meiften Stoff für die Befprechung.
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a) Seitliche Begrenzung.
Unabhängig von dem (wie fchon erwähnt) gewöhnlich lotrechten Auffteigen 

der feitlichen Begrenzungen kann der Grundrifs der Laibungen geftaltet werden.
Bei den einfachen, nicht wie bei den Thür- und Fenfteröffnungen auf An­

bringen eines Verfchluffes berechneten Durchgangs- und Lichtöffnungen, von denen 
hier nur die Rede fein Toll, lieht die Laibung zumeift fenkrecht zur Wandflucht. 
Doch kommen auch fchiefe Durchbrechungen, bei denen die fpitzwinkeligen Kanten

394-

Grundrifs-

geftaltung.

Fig. 768. Fig. 769. Fig. 770.

in der Regel abzuftumpfen find (Fig 768), fowie nach einer (Fig. 769) oder nach 
beiden Seiten (Fig. 77o) fleh erweiternde Laibungen vor. Die beiden letzteren An­
ordnungen werden mit Rückficht teils auf den Bauftil des Gebäudes, teils auf die 
Erleichterung des Verkehres, des Lichteinfalles oder des Durchblickes gewählt.

Die feitliche Begrenzung der Oeffnung befieht entweder aus demfelben Bauftoff 
wie die Wand, in der fie angebracht ift, alfo aus Stein, Flolz oder Eifen; oder man 
wählt für diefelbe, in Hinficht auf die ftarke Abnutzung oder Beladung, einen 
fefteren oder, der befferen Ausführung oder des Ausfehens wegen, einen anderen 
Stoff, als ihn die Wand aufweift.

So kann bei ftark benutzten Verkehrsöffnungen ein befonders fetter Haultein oder bei ftark belafteten 
Ueberdeckungen unter Umftänden Eifen ftir die feitliche Begrenzung erwünfeht fein. Bei Mauern 
regelmäfsigen Bruchtteinen wählt man gewöhnlich regelmäfsig geftaltete Bautteine, wiej Schichtfteine, Back- 
fteine, Haufteine; bei Backtteinmauern häufig Formtteine, Schichtfteine oder Haufteine.

Bezüglich der Konftruktion der feitlichen Begrenzungen der Oeffnungen ift 
zunächft anzuführen, dafs diefelben entweder nur die Endigung der Wand und des 
Verbandes derfelben darftellen, oder dafs fie als felbftändige Teile der Wand fowohl 
in konftruktiver, als formaler Beziehung auftreten, wobei aber eine Verbindung mit 
der Wand nicht nur nicht ausgefchloffen, fondent fogar oft zweckmäfsig ift.

lieber die erfteren Anordnungen bei fenkrecht zur Mauerflucht flehender Laibung ift das im Ab- 
fchnitt über »Konftruktionselemente in Stein« 837), fowie das im vorliegenden Hefte bei den verfchiedenen 
Wandarten Mitgeteilte nachzufehen.

Einfache Beifpiele felbftändiger Behandlung der feitlichen Begrenzung mit rechtwinkelig anfchliefsen- 
der Laibung zeigen Fig. 771 u. 772. Bei Fig. 771 haben die verwendeten Werkftücke keinen Verband
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83’) Siehe den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«.



443

mit der Mauer erhalten; eine Verbindung könnte jedoch durch Anker oder Klammern leicht hergeftellt 
werden, wenn man, wie überhaupt zu empfehlen, darauf Riickhcht nimmt, die Lagerfugen der Begrenzungs- 
werkftücke in Uebereinftimmung mit der Schichtenteilung der Mauer zu bringen. Befteht die feitliche 
Begrenzung der Höhe nach aus einem einzigen Werkltück, fo kann die angegebene Verbindung nur im 
oberen Lager angebracht werden.

Bei Fig. 772 ift ein Verband zwifchen beiden Konftruktionsteilen angenommen, wobei fich jedoch 
ein Verlud an Haufteinmaterial ergibt.

Die Oeffnungen mit fchräg zur Wandflucht flehenden Laibungen geflatten in 
beiden Fällen eine verfchiedene Behandlung. Der Mauerverband wird verfchieden 
behandelt:

Fig. 774. Fig. 775. Fig. 776.
Fig- 773-

1) er wird einfach fchräg abgefchnitten, wobei fleh ein fpitzwinkeliger Auslauf 
der Zwifchenfugen ergibt (Fig. 773), der nur bei Putzüberzug zuläffig ift;

2) durch eine Bekleidung mit fenkrecht zur Schräge geflehten Stücken wird 
dies vermieden (Fig. 774 bis 776);

3) es werden befondere abfchliefsende Stücke verwendet (Fig. 777 u. 778), oder

Fig. 778. Fig. 780.Fig. 777. Fig. 779.

4) der Abfchlufs erfolgt in rechtwinkeligen Abfätzen (Fig. 779 u. 780).
Im letzteren Falle können die rechtwinkeligen Abfätze einer Profilierung zu Grunde gelegt oder 

durch Profile abgeftumpft werden.
Die feitliche Begrenzung von Oeffnungen in fleinernen Mauern mit Holz wird 

gewöhnlich verkleidet und fo hergeftellt, wie bei den Thüröffnungen im Inneren der 
Gebäude, deren Konftruktion in Teil III, Band 3 
unter B) diefes »Handbuches« zu befprechen ift.

Heft 1 (Abt. IV, Abfchn. T,

b) Ueberdeckung.
Die Ueberdeckung der Oeffnungen kann in der geometrifchen Anficht gerad­

linig und wagrecht (Fig. 781), bogenförmig (Fig. 782 bis 785), mit gebrochenen
397-
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Fig. 783.Fig. 782.Fig. 781.
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Fig. 784.

Fig- 785-
Fig. 786.

Fig. 787. Fig. 788. Fig. 789.

IM

geraden Linien (Fig. 786 u. 787) oder mit zufammengefetzten geraden und ge­
bogenen Linien hergeftellt werden (Fig. 788 u. 789).

Fig. 782 bis 785 geben nur einige der häufiger vorkommenden Bogenformen; Fig. 782 den Stich-, 
Flach- oder Segmentbogen, Fig. 783 den Halbkreis- oder Vollbogen, Fig. 784 den Spitzbogen, Fig. 785 
den gedrückten oder Korbbogen. Stichbogen, Spitzbogen und Korbbogen find der mannigfachften Ab­
änderungen fähig.

Ebenfo geben Fig. 787 bis 789 nur einige der vielfach veränderungsfähigen zufammengefetzten Ueber- 
deckungsformen.

Alle im vorhergehenden Artikel erwähnten Ueberdeckungsformen laffen fich 
aus Stein, Flolz oder Eifen herftellen.

Für die Ausführung in Stein find die bequemften Formen diejenigen in 
Fig. 781 bis 785. Die Ueberdeckungsformen in Fig. 786 u. 787 kann man durch 
Auskragen oder kiinftlicher mit Rollfchichten, diejenigen in Fig. 788 u. 789 durch 
Ausarbeiten aus gröfseren Werkftiicken oder Platten erzeugen.

Für Holz find die naturgemäfsen P'ormen diejenigen in Fig. 781, 786 u. 787; 
umftändlicher ift die Herftellung der übrigen Formen mit oder ohne Stuck­
verkleidung.

Die Formen in Fig. 781, 786 u. 787 eignen fich für die Ausführung mit 
walzeifernen oder gufseifernen Balken, alle übrigen Formen für diejenige in 
Gufseifen.

398-
Werkftoff.

Die Art der Konftruktion mufste fchon bei der Erwähnung der Bauftoffe ge- 
ftreift werden. Es ift dem Gefagten noch hinzuzufügen, dafs die geradlinig wag­
rechte Form fich am naturgemäfseften mit fteinernen, hölzernen oder eifernen Balken 
und die gebogene Form am beften durch Ueberwölbung mit Steinen herftellen 
laffen. Diefe Konftruktionen werden uns vorzugsweife zu befchäftigen haben.

Die Ueberdeckung durch allmähliche Auskragung von Steinen hat hauptfäch- 
lich gefchichtliche Bedeutung. Gegenwärtig wird die Auskragung faft nur zur Ab­
kürzung der Spannweiten von Balken und Bogen und zur Entlaftung von Balken 
verwendet.

399-

Konftruktion.

Die Ueberdeckung der Oeffnungen in den zufammengefetzteren Formen durch 
Ausarbeiten von Werkftücken oder Platten oder mit Gufseifenftücken bedarf hier 
keiner befonderen Erörterung, und die Bildung der gebogenen und zufammen­
gefetzten Formen aus Holz wird bei den Konftruktionen des inneren Ausbaues (in 
Teil III, Band 3, Heft 3) Befprechung finden.
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1) Ueberdeckung mit Steinbalken.
Die zur Ueberdeckung von Oeffnungen benutzten Steinbalken werden meistens 

aus Haufteinwerkftücken hergeftellt. Hierzu find, bei einigermafsen erheblichen 
Spannweiten, die fefteften Steinarten zu verwenden. Da auch bei diefen die Biegungs- 
feftigkeit verhältnismäfsig gering ift, fo vermeidet man zumeift eine Belaftung der 
Steinbalken auf ihre freie Spannweite und bringt zu diefem Zwecke über ihnen Ent- 
laftungskonftruktionen an. Sollen letztere nicht angewendet werden, fo mufs man 
die Steinbalken fo hoch machen, dafs fie der gegebenen Belaftung genügen, oder 
man mufs fie durch untergelegte Eifenträger unterftützen. Das letztere wird auch 
nötig, wenn die Steinbalken nicht mit Sicherheit ihre eigene Laft zu tragen ver­
mögen; doch werden in diefem Falle mitunter die Balken an über ihnen ange­
ordneten Entlaftungskonftruktionen aufgehängt.

Ift die Dicke der Mauer, in welcher die Oefifnung anzubringen ift, fo grofs, 
dafs ein einziges Werkftück für die Ueberdeckung derfelben zu fchwer werden 
würde, fo kann man nach dem Vorbilde der griechifchen Epiftylkonftruktionen die 
Ueberdeckung durch mehrere nebeneinander gelegte Steinbalken bewirken. Die 
Fugen zwifchen denfelben werden entweder fo fcharf gehalten, dafs fie nicht auf­
fallen, oder man fucht fie durch die Gliederung der Unterfeite mit Soffiten zu ver­
decken, oder man kennzeichnet fie durch Nuten.

Die Steinbalken erhalten eine geficherte Lage in der Mauer, wenn man ihre 
Enden auf die Länge des Auflagers durch Mauerwerk belaftet. Gleichzeitig wird 
dadurch auch ihre Tragfähigkeit erhöht, welche man noch weiter dadurch fördern 
kann, dafs man auch die lotrechten Endflächen fcharf an das benachbarte Mauer­
werk ftofsen läfst.

Das Belaften der Enden bringt allerdings die Gefahr des Bruches in der Nähe 
der Auflager mit fich. Diefe wird vermindert, wenn man der Auflagerfläche keine
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überflüffige Länge gibt, fondern fie nur dem vorhandenen Auflagerdrucke ent- 
fprechend grofs macht.

Wenn ein Ueberdeckungsdeinbalken bricht, fo id daran in der Regel die 
zu geringe Zugfeftigkeit desfelben fchuld; immerhin wirkt diefelbe auf der Unter­
feite nach Art einer Verankerung gegen Durchbiegung. Diefe Sicherung wird ver­
mindert, wenn man den Stein auf feiner Unterfeite aushöhlt; damit ift eben eine 
Schwächung des Querfchnittes an derjenigen Stelle verbunden, wo das gröfste 
Biegungsmoment fich bildet. Deshalb ift die in Fig. 790 dargeftellte, häufig an­
gewendete Herftellungsweife der ftichbogenförmigen Ueber- 
deckung unzweckmäfsig ; fie ftraft lieh oft durch Eintreten 
von Riffen. Vorteilhaft mufs dagegen die Verftärkung des 
Balkens nach oben (Fig. 791 838) erachtet werden.

Zur Abkürzung der Spannweite können Kragfteine 
angewendet werden (Fig. 79283S). Durch Vermehrung der ~
Zahl derfelben gelangt man zur vollftändigen Ueberdeckung — 
durch Auskragung (Fig. 793).

Kann man einen Steinbalken nicht fo ftark machen, dafs er die zu erwartende 
Belaftung mit Sicherheit zu tragen vermag, fo mufs man ihn, wie fchon erwähnt 
wurde, entweder entlaßen oder ihn durch untergelegte Eifenträger ftützen.

Die Entladung kann bei geringer Spannweite durch eine Hohlfuge bewirkt 
werden, wenn darüber ein genügend tragfähiges anderes Werkftück folgt (Fig. 794 
u. 795).

Fig. 793-
'V

.ff'
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Fig- 795-Fig. 794.
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Ift dies nicht der Fall, fo mufs man zur Entladung Auskragungen, Spann- 
fchichten, Bogen oder Eifenträger über dem Steinbalken anwenden.

Wie die Entladungshohlfugen, fo werden die beiden eben zuerd erwähnten 
Mittel namentlich bei Haudeinfaffaden benutzt.

Die Auskragung kann in der Weife ausgeführt werden, wie bei den pelas- 
gifchen Thorbauten Griechenlands 839), wobei die fich bildenden dreieckigen Oeff- 
nungen durch eine verzierte Platte zu fchliefsen find, oder fo, wie bei der Mittel­
halle der Propyläen auf der Akropolis zu Athen, wo über der Mittelöffnung der 

• dorifchen Säulendellung das Epidyl dadurch entladet wurde, dafs man über den 
Säulen nach beiden Seiten bis zur Mitte der Säulenzwifchenweiten übergreifende 
Stücke des Triglyphenfriefes anordnete 840).

Unter Spannfchichten find gegeneinander fich demmende Werkdiicke zu ver- 
dehen, welche die Beladung wie ein Bogen nach dem feitlich fich anfchliefsenden

S39) Siehe: Teil II, Band i (Art. 8, S. 24 [2. Auf!.: Art. 29, S. 38]) diefes »Handbuches«.

S1°) Vergl, : Bohn, R. Die Propyläen der Akropolis zu Athen. Berlin u. Stuttgart 1882. S. 20.
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Fig. 796 S41). Mauerwerk, das daher diefem Schube genügen­
den Widerftand bieten mufs, übertragen. Nötigen­
falls kann über der Spannfchicht noch ein Werk- 
ftück mit Hohlfuge verlegt werden (Fig. 797). 
Diefe Konftruktion ift nur bei geringen Spann­
weiten zweckmäfsig.

In vielen Fällen hörender für die architek- 
tonifche Ausbildung, als die bisher befprochenen 
Anordnungen, aber vollkommener, find die Ent- 
laftungsbogen. Sie können je nach Bedarf bei 
den Rohbauten aus Haufteinen oder Backfteinen, 
beim Putzbau auch aus Bruchfteinen hergeftellt 
werden. Sie bedürfen felbftredend eines ge­
nügenden Widerlagers. Verwendbar find die 
verfchiedenften Bogenformen; doch ift zu be­
achten, dafs bei grofser Pfeilhöhe fich durch die 
notwendige Ausfüllung des Bogenfeldes wieder 
eine Belaftung des Steinbalkens ergibt. Aller- 
dings kann die Ausfüllung mit dünnen Platten 

— oder Wänden, bei grofser Mauerdicke mit ein- 
gefchloffenem Hohlraum, bewirkt werden.

Fig. 796849 und Fig. 798 bis 802 zeigen einige An- 
— Ordnungen des Entladens durch Voll- oder Stichbogen aus 

Haufteinen, bezw. Backfteinen. Die durch Fig. 802 mit­
geteilte Entlaftung durch einen flachen, 4/2 Stein ftarken Backfteinbogen, deflen Widerlager an den Stein­
balken angearbeitet find, hat geringen Wert, da ohne die Verfchwächung zur Gewinnung der Widerlager 
der Steinbalken nahezu ebenfo tragfähig fein würde.
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Fig. 798.Fig. 797.

Fig. 800.Fig. 799.

S4]) Fakf.-Repr. nach: Viollet-le-Duc, a. a. O., Bd. 7. Paris 1864. S. 443.
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Fig. Soi.
Fig. 802.I,1,11,1 
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Bei den Spannweiten gewöhnlicher Thiiren und Fenfter genügen in der Regel 
1 Stein ftarke Entlaftungsbogen ; bei gröfseren Spannweiten mufs man fie 11/2 Stein 
und ftärker machen. Bei grofsen Spannweiten und ftarken Belattungen kann fogar 
eine Verdoppelung der Entlaftungsbogen nötig werden.

Der Raum zwifchen Entlaftungsbogen und Ueberdeckungsbalken ift ebenfo 
wie derjenige der Entlaftungsfugen und Spannfchichten möglichft lange offen zu 
halten und erft während des Ausbaues leicht anzumauern, bezw. zu verputzen, damit 
durch die Ausfüllung beim Setzen des Gebäudes kein Druck auf die Steinbalken 
übertragen wird.

Die Entladung der Steinbalken durch übergelegte Träger, fowie das Auf­
hängen der erfteren an letztere und die Unterftiitzung durch Eifenträger wird im 
nächftfolgenden Hefte (unter D: Gefimfe) diefes »Handbuches« befprochen werden.

Zur Ueberdeckung von Oeffnungen wird an Stelle von Hauftein auch Beton, 
insbefondere bei Betonbauten, verwendet, worüber in Art. 134 (S. 116) fchon das 
Nötige mitgeteilt worden ift.

Für diefen Zweck läfst fich die Tragfähigkeit des Cementbetons durch Eifen- 
einlagen wefentlich verbeffern. Diefe Einlagen find vorzugsweife in den unteren, 
auf Zug beanfpruchten Hälften der Balken anzubringen und aus Drähten, Rund- 
eifen, Flacheifen oder Quadrateifen herzuftellen.

402.

Künftlicher
Stein.

Fig. 805 843).

Fig. 803 842). ■
fâlSÊÉâ

lA.ToT:
Fig. 804 842).
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842) Nach: Wayss, G. A. Das Syftem Manier. Berlin 1887. S. 101. 

S43) Fakf.-Repr. nach: American archiiect, Bd. 24, S. 161.



Bei den nach dem Syftem Monier hergeuellten Steinbalken werden durch Draht verbundene Rund- 
eifeneinlagen benutzt, welche nach der in Fig. 803 u. 804 842) dargeftellten Weife im Querfchnitt verteilt 
find. Die Abmeffungen der für gewöhnliche Thür- und Fenfterfpannweiten beftimmten Balken find mit 
Rückficht auf den bequemen Anfchlufs an das benachbarte Backfteinmauerwerk gewählt und in den ab­
gebildeten Querfchnitten zu 1 Stein und 2a/2 Stein Breite, bezw. 3 Schichten und 5 Schichten Höhe an­
genommen.

Durch Verfuche fand Hyatt (1877) als vorteilhaftefte Anordnung das Einlegen von Flacheifen, 
durch welche in der Querrichtung Rundeifen gefleckt find, und zwar bezüglich der Tragfähigkeit und 
Koften.

Noch vorteilhafter foll aber das von Ranfome vorgefchlagene und feit 1885 vielfach in Nordamerika 
angewendete Einbetten von gewundenen Quadrateifenftäben fein, wie dies in Fig. 805 843) für eine Schau- 
fenfterüberdeckung dargeftellt ift. Die Balken haben 4,57 m freie Spannweite und tragen 3 Stockwerke 
hohe Backfteinmauern mit aufgelagerten Balkenlagen. Sie find 0,56 m breit und 0,86 m hoch und enthalten 
im unteren Teile des Querfchnittes 10, im oberen 3 gewundene Eifenftäbe von 25 mm Stärke.

Künftliche Steinbalken find auch fchon aus in Cement 
gemauerten Lochfteinen mit durchgefteckten, 1cm ftarken 
Quadrateifenftäben (fogen. Nageleifen) hergeftellt worden 
(Fig. 806). So foll dies mit Vorteil beim Bau der Sonnen­
warte bei Potsdam gefchehen fein 844). Die Eifenftäbe find 
am Ende des Balkens aufzubiegen.

Fig. 806.

2) Ueberwölbung.
In Art. 397 (S. 443) wurden fchon die gebräuchlichen Formen der Ueber­

wölbung mit Bogen vorgeführt. Es wird hier darauf verzichtet, die vielerlei anderen 
vorkommenden Bogenformen zu befprechen; nur eine derfelben ift hier noch zu 
erwähnen, der fcheitrechte Bogen. Trotzdem derfelbe durch gerade Linien

zu den Bogen, weil er deren charak- 
keilförmig geftalteten Steinen zufammengefetzt zu wer-

403.
Form.

begrenzt wird (Fig. 807), gehört er doch 
teriftifche Eigenfchaft, aus 
den 845), befitzt.

Das Verzeichnen der Bogenlinien wird in Teil III, Band 2, Heft 3 (Abt. III, 
Abfchn. 2, unter B: Gewölbte Decken) diefes »Handbuches« behandelt werden.

Bei den Bogen find für die einzelnen Teile und Abmeffungen die folgenden 
Benennungen üblich.

4°4-
Benennungen.

Fig. 808.
Fig. 807.

S

L
R

AA
ILbl.’

- cî:

W

Die Mauerftücke W, W (Fig. 808), auf welchen der* Bogen ruht und zwifchen 
welchen fich derfelbe ftützt, heifsen Widerlagsmauern oder Widerlager. Die 
Anfichtsfläche A S A des Bogens nennt man Stirn oder Haupt. Die innere oder

844) Vergl. : Deutfche Bauz. 18S9, S. 326.
84&). Vergl. hierüber den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 66, S. 58 (2. Aufl. : S. 59). 
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untere Fläche L des Bogens heifst Laibung, die äufsere oder obere, von der in 
Fig. 808 nur das kleine Stück R fichtbar ift, Rücken.

Eine zur Laibung winkelrechte, dabei lotrechte Ebene fchneidet diefelbe in der 
Bogenlinie a s e. Die Verbindungslinie mm1 der Mittelpunkte diefer Bogenlinien 
heifst Achfe des Bogens. Den höchften Punkt des Bogens nennt man Scheitel­
punkt, die unterften Punkte a, e Kämpferpunkte, die Verbindungslinien s‘ der 
Scheitelpunkte, fowie a c und eg der Kämpferpunkte Scheitellinie, bezw. Kämpfer­
linien. Zwei in einer zur Achfe winkelrechten Ebene liegende Punkte der Kämpfer­
linien heifsen zufammengehörige Kämpferpunkte. Die Entfernung ae der 
wagrechten Projektion der letzteren ift die Spannweite des Bogens, die gröfste 
rechtwinkelige Entfernung zwifchen der Verbindungslinie zweier zufammengehöriger 
Kämpferpunkte und der Bogenlinie (m s in Fig. 808) die Pfeil- oder Stich höhe, 
der Pfeil oder Stich des Bogens. Die zu beiden Seiten der Scheitellinie liegenden 
Teile des Bogens heifsen Bogenfchenkel. Die Ebene, mit welcher ein Bogen- 
fchenkel auf dem Widerlager ruht (ab cd oder efg h), nennt man Sohle.

Der Bogen wird aus einzelnen keilförmig gefalteten Wölbfteinen zufammen- 
gefetzt; die unterften derfelben (A,A) werden Anfänger, die oberften (S) Schlufs- 
fteine genannt. Die in der Bogenftirn fichtbaren Fugen zwifchen den Wölbfteinen 
heifsen Wölbfugen. Sie follen theoretifch winkelrecht zur Stützlinie flehen; der 
leichteren Ausführung wegen werden fie aber meift winkelrecht zur Bogenlinie ange­
ordnet und laufen daher, wenn diefe dem Kreis angehört, nach deffen Mittelpunkt m. 
An der Laibung und dem Rücken erfcheinen die Wölbfugen als zur Achfe parallele 
Linien. Sie begrenzen die Lagerflächen der Wölbfteine, durch welche der Druck 
im Bogen vom Schlufsftein nach den Widerlagern fortgepflanzt wird. Alle übrigen 
am Bogen fichtbar werdenden Fugen find Stofsfugen. Die Länge der Wölbfugen 
beftimmt die Dicke des Bogens.

Die Konftruktionen für die richtige Stellung der Wölbfugen bei elliptifchen 
Bogen und Spitzbogen werden in Teil III, Band 2, Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 2, 
B: Gewölbte Decken) diefes »Handbuches« befprochen werden.

Die zur Ueberdeckung von Oeffnungen dienenden, daher in einer Mauer 
liegenden Bogen nennt man auch Mauerbogen; die zwar auch in Mauern befind­
lichen, aber zur Ueberdeckung von Nifchen benutzten heifsen Blendbogen, wenn 
fie nicht durch die ganze Mauerftärke hindurchgehen. Dagegen werden die frei über 
einen Raum fleh fpannenden Bogen, die entweder zum Tragen von Gewölbekappen 
oder wohl auch von Wänden benutzt werden, Gurtbogen genannt. Hier haben 
wir es nur mit den Mauerbogen zu thun.

Die Mauerbogen müffen immer auf Lehrgerüften ausgeführt werden, welche, 
wie die Gurtbogen, in dem eben angezogenen Hefte diefes »Handbuches« zur Be- 
fprechung gelangen werden.

Die Bogen werden aus Häuflein, Backftein, Bruchftein oder Beton hergeftellt.
Bei den Bogen aus Häuflein werden die Wölbfteine immer nach den Regeln 

des Steinfchnittes keilförmig bearbeitet. Wird Mörtel dabei zum Wölben verwendet, 
fo gefchieht dies gewöhnlich weniger, um die Wölbfteine miteinander zu verkitten, 
als um eine die Druckverteilung bei nicht ganz ebenen Lagerflächen bewirkende 
Zwifchenlage zu haben, die zugleich auch die Reibung an den Gleitflächen ver­
mehrt. An Stelle des Mörtels werden der Druckverteilung halber daher mitunter 
auch nur Schichten aus Weifskalk oder Bleiplatten verwendet. Bei den Bogen aus

4°5-
Mauerbogen

und
Gurtbogen.

406.
Werkftoff.
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grofsen Werkftücken würde es mit Mörtel gewöhnlicher Befchaffenheit fehl* fchwer 
fein, durch denfelben wirklich eine Verkittung herbeizuführen, auch wenn man ihn 
nach dem Verfetzen der Steine von oben in die meift eng angenommenen Fugen 
eingiefst und die vollftändige Ausfüllung durch Nachftochern mit fchmalen eifernen 
Schienen herbeizuführen fucht.

Nach Rheinhard84(j) fcheint die Mörtelverbindung, auch bei Ouadergewölben, 
jedoch fehr gut zu gelingen, wenn man dem Mörtel fo wenig Waffer zufetzt, dafs 
derfelbe lieh mit der Hand gerade noch ballen läfst und dabei kein Waffer aus- 
fchwitzt, und diefen in die fehr weiten (15 bis 30mm) Fugen der fehr rauh ge­
haltenen Lagerflächen von oben einftampft.

Je nach der zu erwartenden Beanl'pruchung wurde bei den von Rheinhard ausgeführten Gewölbe­
bauten der Mörtel aus 1 Teil Portlandcement und 2 bis 3 Teilen grobem Quarzfand oder, wenn der 
Druck 20 kS auf 1 qcm nicht überfchritt, aus 1 Teil Cement, 1 Teil Schwarzkalk und 6 Teilen Sand, 
zuweilen auch mit Fettkalkzufatz bereitet. Die Steine wurden auf der Schalung in ihrer richtigen Lage 
aufgeftellt, gegeneinander feit verfpannt und dann fehr ftark angenetzt. Unmittelbar darauf erfolgte das 
Einbringen des Mörtels, wo derfelbe in 10 bis 15 cm hohen Schichten, gewöhnlich mit befonders zu­
gerichteten eifernen Stämpfeln fett geltampft, bezw. durch die ganze Kraft des Arbeiters in Verbindung 
mit feinem Körpergewicht -eingedrückt wurde. Das fertige Mauerwerk ift anzunetzen und gegen rafches 
Austrocknen zu fchützen.

Auch Quaderbogen, die im Aeufseren keine breiten Fugen aufweifen follen, laffen 
Fig. 809. fich in diefer Weife leicht ausführen, wenn man die im Inneren weit und fehr rauh ge­

haltenen Fugen nach aufsen etwa durch Einlegen eines fteifen Strickes oder dergl. abfchliefst 
(Fig. 809) und dadurch beim Stampfen das Austreten des Mörtels in den offen zu laffenden 
engen Teil der Fuge verhindert.

Man foll auf diefe Weife Gewölbe von einer in allen Querfchnitten gleichmäfsigen 
Befchaffenheit erhalten können, welche bei der Wahl genügend fefter Steine unter guter 
Bauaufficht 4 Wochen nach der Aufmauerung bei 7-bis 8-facher Sicherheit mit 60 kg Druck 
auf 1 qcm beanfprucht werden dürfen.

Auf Bogen mit gegliederten Stirnflächen, welche fehr enge Fugen haben müffen, 
dürfte diefes Verfahren fich nicht anwenden laffen.

Bei den Bogen aus Bruchfteinen fpielt die Verbindung durch den Mörtel, auch 
bei der gewöhnlichen Weife des Mauerns, eine gröfsere Rolle als bei den Quadern, 
da er fich wegen der befferen Handlichkeit der Stücke ficherer verwenden läfst. 
Es läfst fich felbft mit unregelmäfsigen Bruchfteinen unter guter Aufficht, mit forg- 
fältig bereitetem fteifem Cementmörtel und Einhalten guten Verbandes, ein billiges 
Bogenmauerwerk von fehr gleichmäfsiger Druckfeftigkeit herftellen84 7).

Schichtfteine und mit Hammer und Zweifpitz rechtwinkelig zugerichtete Bruch- 
fteine laffen fleh auch nach dem Rheinhardfchen Verfahren für Bogenmauerwerk 
fehr gut verwerten. Die auch für das Mauerwerk aus Schichtfteinen dabei not­
wendige Rauhigkeit der Fugenflächen und die deshalb wegfallenden Koften für 
fauberes Bearbeiten flehern demfelben eine gröfsere Billigkeit gegenüber der ge­
wöhnlichen Ausführungsweife.

Wie beim Wölben mit Quadern, fo werden auch bei dem mit Bruchfteinen nach dem Rheinhard- 
fchen Verfahren die Steine auf dem Lehrgerüft im Fugenabftande von 15 bis 30 mm verteilt und mit­
einander verfpannt, wobei fie durch Holzklötzchen oben und unten auseinander gehalten werden. Nach­
dem die eingetretene Einfenkung der Lehrgeriifte durch Antreiben der^ untergelegten Holzkeile wieder 
befeitigt iit und die Steine ausgiebig angenäfst worden find, erfolgt das Einbringen des Mörtels in der 
oben angegebenen Weife.

5cm2-2. £
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S46) In: Deutfcbe Bauz. 1889, S. 142. — Siehe auch: Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 325, 339.
811) Vergl. die Mitteilungen Liebold's über Brückenbauten in Cement-Bruchfteinmauerwerk in: Haarmann’s Zeitfchr. 

f. Bauhdw. 1882, S. 9 u. ff.
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Die Backfteine werden für das Wölben von Bogen in zwei Formen angewendet, 
entweder als keilförmig gebrannte Formfteine oder in der gewöhnlichen parallel- 
epipedifchen Geftalt, die man zum Wölben entweder durch Zuhauen oder durch 
keilförmig gebildete Mörtelfugen geeignet macht. Ueber das durch verfchiedene 
Umftände bedingte Verhältnis zwifchen Dicke und Halbmeffer des Bogens bei keil­
förmig geftalteten Backfteinen oder Mörtelfugen ift das im vorhergehenden Bande 
(Art. 68, S. 59 [2. Aufl.: S. 60]) diefes »Handbuches« Gefagte nachzufehen.

Keilförmig gebrannte Steine werden im Hochbau bei dem gewöhnlich geringen 
Bedarf, dem vielfachen Wechfel von Spannweiten und Pfeilhöhen und der daraus 
fich ergebenden grofsen Zahl verfchiedener Formfteine nur feiten angewendet, mit 
Ausnahme von Backfteinrohbauten, an denen Bogen aus profilierten oder fonft ver­
zierten Steinen herzuftellen find.

Wo es irgend geht, bedient man fich der gewöhnlichen Backfteine und bei 
Stichbogen der keilförmig geftalteten Mörtelfugen.

Bemerkenswert ift die in England übliche Technik der geriebenen und gefchnittenen Steine, die 
darin befteht, dafs die Backfteine in derfelben Weife mit Werkzeugen bearbeitet werden, wie Haufteine, 
d. h. fie zu teilen, ihre Oberflächen oder die Teilflächen zu ebnen, zu glätten, ihnen Ornamente aufzu- 
meifseln u. f. w. Für alle gewölbten Stürze und Mauerbogen wird diefe Bearbeitung vor dem Verfetzen 
vorgenommen. Dazu gehören besonders hergeftellte Steine von fehr feinem Korn und von folcher Weich­
heit, dafs fie mit dem Meffer leicht gefchnitten werden können 848).

Von gröfster Wichtigkeit ift für die Backfteinbogen, wie für anderes Back- 
fteinmauerwerk die gute Verbindung durch den Mörtel, für welche daher ebenfalls 
die in Kap. 2 gegebenen Regeln voll zu beachten find.

Kleine Backfteinbogen von ^2 Stein Stärke laffen fich auch nach dem Rhein- 
hardtfchen Verfahren wölben.

Es genügt ein Ausfugen der auf die Schalung geftellten Steine mit einer hierzu befonders ange­
fertigten lchw'eren Kelle. Auch hierbei find die Steine vor dem Einbringen des Mörtels durch kurze 
Schienen, welche die richtige Fugendicke (etwa 7 mm) haben, zu verfpannen. Formfteine von 250 bis 
350 kg Druckfeftigkeit geftatten eine Beanfpruchung des Bogens von 35 bis 40 kg auf 1 qcm 848).

Erwähnung mag hier noch finden, dafs der Verzierung halber in Backftein­
bogen oft einzelne Durchbinder aus Hauftein angeordnet werden. Dies kann jedoch 
häufig auch für den Verband ganz zweckmäfsig fein.

Bezüglich des Betons kann auf das in Kap. 5 Mitgeteilte verwiefen werden. 
Doch ift hier anzuführen, dafs das Aufbringen und Rammen auf die deshalb fteif 
und feft herzuftellenden Lehrgerüfte, wie beim Mauerbau, in wagrechten Schichten 
erfolgt.

Wie bei jedem Mauerwerk, fo mufs auch bei jedem Bogen, welcher im Quer- 
fchnitte aus mehr als einem Steine hergeftellt wird, ein guter Verband beobachtet 
werden. In jedem folchen Bogen müffen daher regelmäfsig wenigftens zwei ver- 
fchieden zufammengefetzte Schichten miteinander abwechfeln, um das Aufeinander­
fallen von Stofsfugen zu vermeiden. Die bezüglichen Verbandanordnungen für 
Backfteine find im vorhergehenden Band (Art. 67, S. 58) diefes »Handbuches« fchon 
befprochen worden. Bei Hauftein- und Bruchfteinbogen hat man nach demfelben 
Grundfatze zu verfahren.

407.
Bogen verband.

Diefer Grundfatz ift aber für Backfteinbogen dann nicht mehr durchführbar, 
wenn diefelben im Verhältnis zum Halbmeffer fo ftark zu machen find, dafs die

84S) Siehe: Muthesius, H. Die neuzeitliche Ziegelbauweife in England. CentralbJ. d. Bauverw. 1898, S. 582 u. ff. 

S49) Vergl.: Centralbl. d. Bauverw. 1887, S. 349.
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Fig. 8io. Steine oder die Fugen in unzuläffiger Weife keilförmig ge­
macht werden müfsten, die Bogenhalbmeffer alfo unter das 
a. a. O. (Art. 68, S. 59) angegebene geringfte Mafs für die 
angenommene Bogenflärke herabgehen. Man ift in diefem 
Falle genötigt, die Bogen entweder aus mehreren übereinander 
in Verband gewölbten Ringen (Fig. 810) oder aus einer An­
zahl von 1j2 Stein ftarken Schalen (auch Rouladen genannt) 
zufammenzufetzen (Fig. 811). Dies kommt namentlich bei 
Halbkreisbogen und Stichbogen von verhältnismäfsig grofser 
Pfeilhöhe vor. Man fpricht dann von der Ausführung in eng- 
lifchem Verbände oder von Schalen- oder Rouladenbogen.

Obgleich diefe Wölbweife fchon von den Römern 850) 
vielfach angewendet worden ift, wie die erhaltenen Bauwerke 
derfelben beweifen, fo ift fie doch nicht ohne Bedenken; bei 
ftarken Belaftungen kann fie fogar gefährlich werden. Man ift 
bei derfelben über die Verteilung des Druckes im Bogen 
ganz im unklaren. Die Anzahl der Wölbfchichten nimmt in 

jedem nach oben hinzugefügten Ringe zu und damit auch das Mafs des Setzens. 
Die äufseren Ringe ruhen auf den inneren und können fich daher nicht ungehindert 
fetzen; fie haben deshalb eine geringere Spannung als die inneren. Daher kann 
der Fall eintreten, dafs nur der innerfte Ring durch die vorhandene Belaftung be- 
anfprucht wird. Diefem Mangel fucht man auf verfchiedene Weife abzuhelfen. 
Zweckmäfsig ift es jedenfalls, einen nicht fchwindenden, fehr fteifen Mörtel zu ver­
wenden ; das Setzen kann dann nur durch das Zufammenpreffen des Mörtels er­
folgen. Für folche Bogen dürfte fich daher ebenfalls die Anwendung des Rhein- 
hard'ichen Wölbverfahrens, fo weit als dies möglich ift, empfehlen.

Ein anderes Mittel befteht darin, die 
Anzahl der Wölbfchichten in allen Ringen 
gleich zu machen, diefen alfo verfchieden 
hoch beginnende Widerlager zu geben 
(Fig. 812).

Fig. 811.

Fig. 812.

Wo es angeht, fucht man ferner die 
einzelnen Ringe durch eingreifende Binder 
zu verbinden. Dies erfordert jedoch eine 
gleichzeitige Ausführung aller Ringe. Am 
zweckmäfsigften ift es aber jedenfalls, den 
Bogen mit Durchbindern aus Häuflein in 
einzelne Abfchnitte zu zerlegen (Fig. 813). 
Unter allen Umftänden ift die Anwendung 
eines im ganzen Bogen gleichmäfsig er­
härtenden Mörtels notwendig851).

Das Wölben in Ringen wird mitunter 
auch bei Ausführung in Schichtfteinen ge­
wählt, unterliegt dabei aber felbftredend

Fig. 813.

S50) Von den Römern wurde diefe Wölbweife wahrfcheinlich wegen der bequemen und leichten Ausführung und des 

geringeren Aufwandes für die Lehrgerüfte gewählt.
851) Ueber eine Ausführung von Brückengewölben mit verzahnten Ringen fiehe : Centralbl. d. Bauverw. i8yo, S. 263.
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denfelben Bedenken und Vorfichtsmafsregeln, wie bei Backfteinen. Bei Anwendung 
von Quadern ift es häufig zu umgehen, mufs jedoch bei den abgetreppten tiefen 
Laibungen von Bauten in mittelalterlichem Stil oft angewendet werden.

Die Widerlagsfläche fällt mit der unterften Wölbfuge zufammen. Bei Bogen, 
welche ftetig, bezw. tangential in die lotrechte Innenbegrenzung des Widerlagers 

Widerlagers, übergehen, fo beim Halbkreis- und Korbbogen, wird daher die Widerlagsfläche eine 
wagrechte Ebene fein müffen; bei allen Bogen aber, die unter einem Winkel an 
diefe Widerlagerbegrenzung anfchliefsen, wie beim Stichbogen, dagegen eine ge­
neigte Ebene.

Da im Hochbau die Mauern faft immer in wagrechten Schichten aufgeführt 
werden, fo ergibt fich im letzterwähnten Falle die Notwendigkeit, zur Bildung der 
geneigten Widerlagsfläche die anftofsenden Steine der Mauer fchräg zuzuhauen 
(Fig. 814). Will man dies ver­
meiden, fo mufs man zur Bil­
dung des Widerlagers in Back- 
fteinmauern befonders bearbei­
tete Werkftücke verwenden 
(Fig. 815 u. 816), die ganz 
ähnlich auch für Mauern aus 
Schichtfteinen oder Quadern 
geftaltet werden können. Um bei diefen Widerlagsfteinen fpitzwinkelige Kanten zu 
umgehen, hat man das untere Lager derfelben tiefer als die Kämpferlinie zu legen.

Um die Spannweite abzukürzen, 
wendet man mitunter ausgekragte 
Widerlagsfteine an, die profiliert fein 
(Fig. 817) oder an die Bogenlinie 
fich anfchliefsen können (Fig. 818).
Die Gröfse der Ausladung ift inner­
halb der Grenzen zu halten, welche 
die Druckfeftigkeit des betreffenden 
Werkfteinmaterials geftattet. Uebri- 
gens kann die Auskragung auch mit Backfteinen hergeftellt werden (Fig. 819).

Die Auskragung ift auch noch in anderen Fällen vorteilhaft. So namentlich, 
wenn die über dem Widerlager folgende 
Mauermaffe eine möglichft grofse wag­
rechte Aufftandsfläche haben foll, was 
befonders bei nahe aufeinander folgen­
den Bogen wünfchenswert ift (Fig. 820), 
um das Auslaufen des darüber flehen­
den Pfeilers in einen nach unten ge­
richteten fpitzen Keil zu vermeiden, der 
bei ftarker Belaftung geeignet wäre, die 
beiden benachbarten Bogenfchenkel aus­
einander zu drängen. Von Vorteil ift das Auskragen auch in denjenigen Fällen, in 
denen das Wölben der Bogen erft nach Vollendung der über den Widerlagern 
folgenden Mauerkörper ausgeführt werden foll.

Um das tiefe Eingreifen ftarker Bogen in die Mauern zu verringern, kann man
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bis 1,75^ 
von 2,o bis 3,o 
von 8,5 bis 5,5 
von 6,0 bis 8,5

11/2 Stein 
11 2 bis 2 Stein 
2 bis 2V2 Stein 
2 72 bis 3 Stein

72 Stein 
1 Stein 
I72 Stein 

I72 bis 2 Stein

1 Stein 
I72 Stein
2 Stein 
272 Stein

Bogen von gröfserer Spannweite gibt man je nach der Belattung 1ji5 bis 7*2 
der Spannweite zur Scheitelf ärke, wozu jedoch zu bemerken if, dafs man mit 
mittelguten Backfeinen nicht gern Spannweiten von 11,5m überschreitet und dafs 
Bogen von mehr als 5m Spannweite im gewöhnlichen Hochbau überhaupt feiten 
angewendet werden.

Für andere Steinmaterialien kann man die in Art. 298 (S. 352) angegebenen 
Verhältniszahlen zur Umrechnung der für Backftein gefundenen Mafse benutzen.

Die Stärke von fcheitrechten Bogen befimmt man häufig in der Weife, dafs 
Stichbogen mit einem Oeffnungswinkel von 60 Grad zu Grunde legt 

und dem gefundenen Mafse die Pfeilhöhe diefes Stichbogens hinzufügt. Ueber 2“ 
Spannweite geht man bei fcheitrechten Bogen nicht gern hinaus.

Damit die Stützlinie eines nicht überhöhten Bogens im mittleren Drittel des­
selben bleibe 854), machen Sich nach der Wölbtheorie Verfärbungen nach den Wider­
lagern hin notwendig. Bei den verhältnismäfsig grofsen Scheitelftärken und ge­
ringen Spannweiten, welche die Bogen im Hochbau zumeift erhalten, find jedoch 
Solche Verfärbungen gewöhnlich entbehrlich. Uebrigens ergeben fie Sich bei Roh­
bauten, wegen des Sichtbar bleibenden Anfchluffes an das benachbarte Mauerwerk, 
häufig von felbf.

man einen

852) 2. Aufl. : S. 246.
853) Nach : Scholz , A. Die Fachfchule des Maurers. Leipzig 1887. S. 90. — Vergl. auch : Baukunde des Archi- 

ekten. Bd. I, Teil 1. Berlin 1890. S. 222. — Gottgetreu, R. Lehrbuch der Hochbau-Konftruktionen. Teil I, Berlin 1880. 

S. 96. — Breymann, G. A. Allgemeine Bau-Conftructions-Lehre u. f. w. Teil I. 6. Aufl. Leipzig 1896. S. 178.
854) Siehe: Teil I, Band x, zweite Hälfte diefes »Handbuches«, Art. 272 (2. Aufl.: S. 256; 3. Aufl.: S. 282).
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das Widerlager in Abfätzen herfeilen (Fig. 
821); ebenfo kann man aber auch bei Aus­
kragungen verfahren (Fig. 822).

Zur Befimmung der Stärke von weit- 
gefpannten und fark belafeten Bogen und 
von deren Widerlagern bedarf es der An­
wendung der Statik der Gewölbe. Es wird 
in diefer Beziehung hier auf Teil I, Band 1 
zweite Hälfte (S. 438 u. ff.852), Sowie auf 

Teil III, Band 2, Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 2, B: Gewölbte Decken) diefes »Hand­
buches« verwiefen. Für kleinere Bogen und gewöhnliche Belafungen, wie fie 
in den Umfaffungs- und Mittelmauern von 3- bis 4-gefchoffigen Gebäuden Vor­
kommen, begnügt man Sich in der Regel mit durch die Erfahrung fef gef eilten 
Abmeffungen.

Für die Scheitelfärke von Backfeinbogen finden Sich oft die folgenden An-

Fig. 821. Fig. 822.
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Bei Hauftein und Bruchftein find diefe Verftärkungen leicht auszuführen; in 
Backfteinen können fie nur abfatzweife hergeftellt werden.

Als Widerlagerftärke genügt nach der Erfahrung 855): 
für überhöhte und Spitzbogen
für Halbkreisbogen..........................
für gedrückte Bogen mit ]/4 Pfeilhöhe . 
für Stichbogen bis A/i 2 Pfeilhöhe . . . 1/-2
für fcheitrechte Bogen .

Diefe Mafse können bei ftark belafteten Widerlagern etwas verringert werden; da­
gegen verftärkt man fie, wenn die Widerlagspfeiler fehr hoch find.

Im Plochbau haben die Bogen aus Hauftein faft nie Stofsfugen; fondera jede 
Schicht wird gewöhnlich aus einem einzigen Stein gebildet, der genau und nach 
den Regeln des Steinfchnittes geformt und bearbeitet fein mufs, auf deren Be- 
fprechung hier aber nicht einzugehen ift.

Die fichtbar bleibenden, mit einer Gliederung verfehenen Haufteinbogen werden 
oft mit einem zur Laibung konzentrifchen Rücken verfehen. Dies ergibt einen 
nach dem Scheitel zu immer fpitzwinkeliger werdenden Anfchlufs der benachbarten 
wagrechten Mauerwerksfchichten. Bei ungegliederten Bogen gibt man daher zur 
Vermeidung diefes Uebelftandes gern die konzentrifche Bogenlinie des Rückens auf.

Am gebräuchlichften ift dann wohl die Anwendung von im Haupt fünfeckig 
geftalteten Wölbfteinen, welche am Bogenrücken einen rechten Winkel aufweifen, 
der den Anfchlufs zu den Mauerwerksfchichten bequem vermittelt. So einfach 
diefes Mittel fcheint, fo ift es doch nicht durchführbar, wenn , wie dies im allge­
meinen erwünfcht ift, die Schichten gleich hoch, die Wölbfteine gleich dick und 
die Wölbfugen gleich lang bleiben follen. Häufig begnügt man fich bei Halbkreis­
bogen mit der gleich bleibenden Dicke der Wölbfteine und läfst die Mauerfchichten 
nach oben etwas an Höhe ab-, die Wölbfugen nach dem Schlufsftein hin etwas 
zunehmen (Fig. 823). Gleich dicke Wölbfteine bei gleich hohen Mauerfchichten und 
zunehmender Länge der Wölbfugen kann man erzielen, wenn man die dem Schlufs­
ftein benachbarten Wölbfteine bis an diefelbe Lagerfuge wie jenen gehen läfst

1/5 bis x/e der Spannweite,
x/s » »

Vs » 1k » »

A

2k

410.

Bogen

aus

Haufteinen.

Fig. 824.Fig. 823.

7\
1

(Fig. 824). Für das Ausfehen ift es vorteilhaft, die Schnittpunkte der wagrechten 
Lagerfugen mit den Wölbfugen in eine Bogenlinie zu legen. Ein ebenfalls oft an­
gewendetes, in konftruktiver Hinficht unzweckmäfsiges Mittel ift die Anwendung

855) Nach: Scholz, a. a. O.
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Hakenfteinen (Fig. 825). Diefe Steine müffen fehr genau bearbeitet und 
fettem Material fein ; trotzdem brechen fie bei ftärkeren Belattungen an den Schnitt- 
ftellen von Lager- und Wölbfugen leicht, da in diefen Flächen verfchieden grofse 
Preffungen ftattfinden. Deshalb ift auch der ihnen zugefchriebene Vorzug geringen 
wagrechten Schubes nicht mit Sicherheit zu erreichen.

von von

Fig. 825. Fig. 828.

m/U

Fig. 826.

Fig. 829.

w

■
/

ff,

Vom Kolofleum in Rom.

Fig. 830.Fig. 827.

Bei gegliederten Bogen kann man den Vorteil guten Anfchluffes an das 
Mauerwerk erreichen, indem man entweder nach dem Vorgang der Römer die 
Gliederung an die Wölbfteine ohne Rückficht auf die Form der letzteren anarbeitet 
(Fig. 826), oder indem man befondere Anfchlufsfteine über der Gliederung anwendet 
(Fig. 827). Beide Auskunftsmittel laffen bezüglich des Ausfehens zu wünfchen übrig. 
Beffer wird dasfelbe im erften Falle, wenn man diefes Mittel nur für die dem Schlufs- 
ftein nächftliegenden Steine anwendet (Fig. 828).

Günftiger geftalten fich die Verhältniffe für die gegliederten Bogen, wenn fie 
einer rechteckigen Umrahmung umgeben werden können. Man macht die Werk-von
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ftücke dann meift fehr grofs und läfst die Zwickel zum Teile mit den Wölbfteinen 
aus einem Stück beftehen (Fig. 829), oder die Zwickel werden als grofse Werkftücke 
an den Bogen angefchoben (Fig. 830). Bei nicht zu grofsen Abmeffungen ftellt 
man den Bogenfchenkel mit dem Zwickel wohl ganz aus einem einzigen Stücke 
her (Fig. 831). Diefe Konftruktion unterfcheidet fich nur dadurch noch von der 
Ueberdeckung durch Auskragung, dafs ein Schlufsftein vorhanden ift. Diefen ganz

Fig. 831. Fig. 832.
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Fig- 833- Fig. 834.
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Fig- S35. Fig. 836.

Fig. 837. Fig. 838.

El

T

wegzulafien und nur zwei ausgekragte, nach der Bogenlinie ausgearbeitete Stücke 
aneinander zu fchieben (Fig. 832), ift nicht empfehlenswert.

Auch bei Haufteinbogen in geputzten Wandflächen ift Rückflcht auf einen 
guten Anfchlufs des Mauerwerks zu nehmen. Dabei werden aber die über den 
ringförmigen, Achtbar bleibenden Teil des Bogens hinausfallenden Stücke der Wölb- 
fteine um die Putzftärke abgearbeitet, um Ae mit überputzen zu können (Fig. 833). 
Das Einhalten gleicher Schichtenhöhe ift dann nicht fehr wuchtig; auch brauchen 
diefe Stücke nicht befonders fauber gearbeitet zu werden, fondera müffen rauh fein,
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damit der Putz auf ihnen haftet. Zum Schaden der guten Konftruktion wird aber 
leider auf diefe Bogenteile gewöhnlich zu wenig Sorgfalt verwendet.

Bei Stichbogen wendet man, des Anfchluffes an das Mauerwerk wegen, ent­
weder ebenfalls fünfeckig geflaltete Häupter der Wölbfteine an (Fig. 834), oder man 
vereinigt diefelben zu Gruppen, welche oben wagrecht abfchliefsen (Fig. 835), oder 
man führt fämtliche Wölbfteine bis an eine wagrechte Lagerfuge (Fig. 836). Be­
hält man die konzentrifche Rückenlinie bei, fo mufs die dem Scheitel nächftliegende 
Lagerfuge ein Stück von diefem entfernt fein (Fig. 837).

Das Bedürfnis nach wagrechter Ueberdeckung ohne Benutzung von Stein­
balken führt zur Anwendung des fcheitrechten Bogens, der auch in Hauftein unter 
Ausfchlufs von künftlichen Hilfskonftruktionen nur über geringen Spannweiten aus-

Fig. 840.Fig. 839.

t
x

Fig. 841.

/

Fig. 842.

L
Fig. 843.

: /l

führbar ift. Einige Hilfsmittel, um gröfsere 
Spannweiten zu ermöglichen, find fchon im 
vorhergehenden Bande (in Art. 101, S. 81 
u. Art. 107, S. 87 [2. Aufl.: S. 82, bezw. 89]) 

befprochen worden; andere werden noch im nächftfolgenden Hefte diefes »Hand­
buches« (unter D: Gefimfe) behandelt werden. Fig. 838 u. 839 zeigen durch die 
Form herbeigeführte Verftärkungen des fcheitrechten Bogens, und Fig. 840 gibt
die Entladung eines folchen durch einen Stichbogen.

Zur Vermeidung zu fpitzwinkeliger Kanten an den Wölbfteinen fetzt man 
immer die Kämpferfuge etwas unter den Bogen und bricht häufig die Wölbfugen 
an Rücken und Laibung (Fig. 842). Auch Hakenfteine kommen bisweilen in An­
wendung (Fig. 841). Sie haben hier aber ebenfalls die fchon früher befprochenen 
Nachteile.

Eine Abkürzung der Spannweite kann man durch Auskragung der Widerlager 
erzielen (Fig. 843).

Bei den Backfteinbogen läfst fich der fpitzwinkelige Anfchlufs der Mauer- 
fchichten an den Bogenrücken nicht vermeiden. Flachen Stichbogen gibt man oft

411.
Bogen aus 

Backfteinen.



eine wagrechte Rückenlinie; auch 
verwendet man häufig befondere 
Widerlagsftücke aus Häuflein. Der 
fcheitrechte Bogen wird gewöhn­
lich mit etwas Stich verfehen, 
wenn er geputzt werden foll. Sein 
Widerlager rückt man gern um 
eine Steinftärke in die Mauer und

Fig. S44.
Fig. 845.ö'-'*

nimmt den Halbmeffer nicht gröfser, als dafs der Anfänger mit einer Diagonale 
lotrecht zu flehen kommt (Fig. 844).

Verftärkungen können, wie bei Häuflein, durch bogenförmige Bildung des 
Rückens ausgeführt werden (Fig. 845).

Für die Herftellung von Bogen aus Bruchfleinen eignen fich namentlich die 
von Natur lagerhaften und plattenförmig brechenden. Werden fie zu Schichtfleinen 

Bruchfteinen. verarbeitet, fo find fie ähnlich wie die Quaderbogen zu behandeln. Richtet man 
fie nur mit dem Hammer zu, fo ifl ein Verband und eine gleichmäfsige Mörtel­
verteilung wie in Backfleinmauerwerk anzuftreben. Lücken in den Fugen find mit 
Zwickern auszufüllen; auch miiffen möglichfl viele durch die Bogenftärke durch­
bindende grofse Steine verwendet werden.

Stichbogen aus Bruchflein verlieht man ebenfalls häufig mit wagrechtem

412.
Bogen

aus

Rücken.
Bei fchwachen Widerlagern machen fich Verankerungen der Bogen not­

wendig. Diefelben müffen, wenn fie ihren Zweck voll erfüllen, alfo den wagrechten 
Schub des Bogens aufnehmen follen, in der Höhe der Kämpfer liegen und diefe 
auf dem kiirzeflen Wege verbinden. Solche Anker werden dann aber fichtbar, 
was man im allgemeinen als Hörend empfindet, wenn man diefelben auch aus Eifen 
herflellt und nicht aus Holz, wie zuweilen im Mittelalter, namentlich aber von den 
Byzantinern gefchehen ifl.

In verfleckter Lage kann eine den obigen Anforderungen entfprechende Ver­
ankerung eigentlich nur beim fcheitrechten Bogen auf der Unterfeite desfelben aus­
geführt werden (Fig. 846).

Der Anker ift aus hochkantig gelegtem Flacheifen, welches in die Unterfeite des Bogens genau ein­
gelaffen ift, herzuftellen und hinter den Widerlagfteinen mit Splinten zu verfehen.

413-
Verankerung.

Fig. 846.
Fig. 847.
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Fig. 848.

TT“

460

o-



461

In einfacherer Weife kann bei nicht fehr grofsen Oeffnungen die Verankerung durch mehrere flach 
untergelegte und an den Enden aufgebogene Flacheifen bewirkt werden (Fig. 847).

Sehr umftändlich und den Verband hörend ift das Einlegen der Anker in 
den Bogen felbft. Deshalb ift auch bei Stichbogen, welche geputzt werden, fehr

viel mehr die Anordnung von zwei zu beiden Seiten des 
Bogens angeordneten Ankern vorzuziehen (Fig. 848).

Diefe werden aus hochkantig geftellten Flacheifen angefertigt und 
mit ihrer Stärke in den Bogen eingelaffen. Ihre Enden werden mit 
Schraubengewinde verfehen und hinter beiden Widerlagern mit quer durch 
die Mauerftärke gelegten Eifenplatten verbunden.

Ift diefe Konftruktion unzuläffig, weil der Bogen ficht- 
bar bleibt, fo kann man einigermafsen Erfatz durch das 
Einlegen einer Anzahl von Bandeifen in die Lagerfugen

des über dem Bogen folgenden 
Mauerwerkes fchaffen 856). Na­
mentlich ift dies bei Backftein- 
mauerwerk zweckmäfsig, wäh­
rend man Hauftein- und Bruch- 
fteinbogen mit Ankern ähnlicher 
Art, wie fie für die Unterfeite 
der fcheitrechten Bogen ange­
geben wurden, über dem Bogen­
rücken ausftatten mufs 857).

Am un vorteil hafteften ift 
das verfteckte Verankern von 
Bogen mit grofser Pfeilhöhe, 
weil der Anker zu hoch über 
die Kämpfer zu liegen kommt, 
wenn man ihn einfach wag­
recht durchführt. Von geringem 
Nutzen find konzentrifch mit

Fig. 850 858).
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dem Bogen gelegte Eifenfchie- 
nen, die fog. Ringanker. Beffer 
wirken Anker nach der in Fig. 
849 angegebenen Art, welche 
allerdings fehr umftändlich in 
der Ausführung find.

Von den Enden einer wagrecht 
über dem Bogen liegenden Schiene, 
welche gegen Durchbiegen geflchert 
fein und daher aus L-, T-, bezw. I-Eifen 
hergeftellt werden mufs, werden lange 
Splinte nach den Widerlagern herunter-

V

RiUß

______i
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geführt und die Schiene mit den Splinten durch Winkelbänder verbunden.
Die Anwendung einer ähnlichen Verankerung auf einen Thorbogen* zeigen lig. S50 u. 851 )•

856) Ueber das Verankern mit Bandeifen, den fog. Reifeifenverband, fiehe den vorhergehenden Band (Art. 105, S. 84 

[2. Aufl. : S. 87]) diefes »Handbuches«.
S57) Die etwas umftändliche Verankerung diefer Art an der Berliner Bauakademie findet fleh mitgeteilt in : Allg. Bauz.

1836, S. 10.
Brüffel. Taf. 4858) Fakf.-Repr. nach: Beyaert, H. Travaux d'architecture etc.
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Der Anker ift in der Hauptfache in das Bruchfteinmauerwerk über dem Haufteinbogen gelegt, wodurch 
die erwähnten Umftändlichkeiten und damit allerdings auch die Wirkung verringert wurden. Er fpaltet 
fich von dem oberften wagrechten Stück ab beiderfeits in zwei Teile. Fig. 851 zeigt noch die Beteiligung 
des oberen Bandes des Gitterthorflügels.

3) Ueberdeckung mit Holzbalken.
Zur wagrechten Ueberdeckung von Oeffnungen find Holzbalken das bequemfte, 

wenn auch nicht dauerhaftere Mittel. Dort, wo das Holz fichtbar bleiben darf, 
findet man es deshalb auch oft am Aeufseren von Bauwerken verwendet, während 
es dann, wenn es unter einem Putziiberzug zu verbergen ift, wie in allen anderen 
Fällen, fo auch für den vorliegenden Zweck, nur im Inneren der Gebäude benützt 
werden follte. Aber auch hier ift feine Verwendung auf diejenigen Fälle einzu- 
fchränken, wo feine Vergänglichkeit keinen umfangreichen Schaden anzurichten ver­
mag. Zu beachten ift hierbei allerdings, dafs bezüglich der Feuerficherheit die 
Aengftlichkeit oft zu weit getrieben wird, da die Erfahrung gelehrt hat, dafs dicht 
nebeneinander liegende ftarke Hölzer dem Feuer ziemlich lange Widerftand leiften 85!)), 
und zwar länger als Eifen. Diefe Widerflandskraft gegen Feuer wird im vor­
liegenden Falle dann um fo mehr zu erwarten fein, wenn Mauerwerk unmittelbar 
über dem Holz folgt, Zugluft durch Lücken der mit demselben gebildeten Decke 
fich alfo nicht leicht bilden kann 860).

Die gebräuchlichfte und einfachfte Art der Ueberdeckung von Oeffnungen in 
maffiven Mauern mit Holzbalken, den fog. Deckhölzern, ift die, diefelben dicht 
nebeneinander zu legen und wagrecht zu übermauern (Fig. 852).
Die Hölzer müflen dabei felbftredend die der Beladung und 
Spannweite' entfprechende Stärke und Auflagerfläche haben.
Nach dem im vorhergehenden Artikel ausgefprochenen Grund- 
fatze follte aber diefe Konftruktion nur innerhalb befcheidener 
Grenzen ausgeführt, alfo namentlich nicht zur Unterftützung 
gröfserer Mauermaffen verwendet werden. Weniger bedenklich 
ift fie, wenn Oeffnungen wieder darüber folgen.

Sicherer geht man auch im letzten Falle, wenn man über dem Holze einen 
Bogen wölbt, deffen Widerlager aber gar nicht oder nur in geringem Mafse auf 
dem Holze ruhen darf (Fig. 853); der Zwifchenraum wird ausgemauert. In diefem 
Falle ift die Bedeutung des Holzes als Teil der Konftruktion nur noch eine unter­
geordnete. Es bietet blofs das Mittel zur Bildung einer wagrechten Fläche, während

Fig. 854.

414.
Verwendung.

415.
Konftruktion.

Fig. 852.

Fig. 853.
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der Bogen die Belaftung aufnimmt. Die Balken können hierbei durch Bohlen mit 
geringer Auflage gut erfetzt werden (Fig. 854); auch wird der Hohlraum über den- 
felben nur aufsen leicht mit Mauerwerk gefchloffen.

S5S)) Siehe Art. 187 (S. 200).
S60) Vergl: Teil III, Bd. 6 diefes »Handbuches«, Art. 68, S. 71 (2. Aufl. : Art. 72, S. 83).



Ganz verwerflich ilt die nicht feiten zu treffende Anordnung, Holzbalken über 
mehrere Oefifnungen ohne genügende Unterbrechung hinwegreichen zu laffen

(Fig. 855). Es find dann auf beträchtliche Länge 
zwei übereinander flehende Mauern durch eineFig. 855.

vollftändige Holzfchicht getrennt und den daraus 
lieh ergebenden Gefahren unterworfen, 
kann durch Ueberwölben der Hölzer mit Bogen 
nicht verbeffert werden. Will man zur Ueber- 
deckung nahe beieinander liegender Oefifnungen 

Holz verwenden, fo hat dies mit Bohlen in der vorhin befprochenen Weife zu

Dies

gefchehen.
Die wagrechte obere Begrenzung der Oefifnungen in Holzfachwerkwänden ilt 

fchon in Art. 154 (S. 148) befprochen worden. Es ilt dem hier hinzuzufügen, dafs 
fich die Ueberdeckung durch Anbringen von geeignet gefchnittenen oder krumm

Fig. S56.
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gewachfenen Kopfbändern leicht bogenförmig gehalten läfst*, wie dies zumeift bei 
den Thüren älterer Fachwerkbauten, aber auch bei folchen von Maffivbauten (Fig. 856) 
zu finden ilt. Die Kopfbänder geben zugleich eine gute Verftärkung der Deck- 

_ riegel.
S6I) Fakf.-Repr. nach: Cuno & Schäfer, C. Holzarchitektur vom 14. bis 18. Jahrhundert. Berlin 1883 ff.
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welche den zur Ueberdeckung benützten Wandrahmen ftützen; oder durch Auf­
hängen des Riegels an einen über ihm angebrachten Hängebock (Fig. 861 ) ; oder 
durch Abfprengen des Rahmens nach der in Fig. 862 angegebenen Weife. In allen 
diefen Fällen wird die ganze Laft der über der Oefifnung befindlichen Bauteile und 
zum Teile auch ein Seitenfchub auf die die Oefifnung begrenzenden Ständer über­
tragen, die dementfprechend ausreichend kräftig zu machen find.

4) Ueberdeckung mit Eifenbalken.
Seit Einführung der Walzeifenträger werden durch diefe fehr häufig Stein und 

Holz für die Ueberdeckung von Oefifnungen in Mauern erfetzt. Namentlich gilt 
dies für weit gefpannte Oefifnungen, deren Anwendung die Fertigkeit des Eifens 
bei geringer Maffe fehr bequem ermöglicht. Durch das Walzeifen find die früher 
für diefen Zweck verwendeten Gufseifenträger und Eifenbahnfchienen fart ganz ver­
drängt worden.

Das Eifen ift, unter der Vorausfetzung eines guten Anftriches, unverhüllt im 
Freien benützbar und kommt dadurch dem oft betonten Grundfatz, das Material 
in der Konftruktion zum Ausdruck zu bringen, entgegen. Allerdings widerfpricht 
dies der beim Eifen notwendigen Fürforge für den Schutz gegen Feuer, dem es 
bekanntlich keinen langen Widerftand leiftet. Ift diefer Schutz bei der Verwendung 
des Eifens an den Faffadenflächen auch nicht von zu grofser Wichtigkeit, fo ift er 
dies um fo mehr im Inneren der Gebäude, wo 
die jedoch zu allermeift nicht geteilt werden, von einer gegen ftarke Erhitzung 
fichernden Bekleidung immer Gebrauch gemacht werden follte.

416.
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daher trotz äfthetifcher Bedenken,
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Diefe Anordnung kann auch mit Vorteil bei der Ueberdeckung weit ge­
spannter Oefifnungen angewendet werden, wo die eben erwähnte Verftärkung un- 
erläfslich wird (vergl. Fig. 857 u. 858 sGx).

Diefe Verftärkung ift allerdings auch noch auf mancherlei andere, wenn auch 
in der Regel weniger künftlerifche Weife ausführbar; fo z. B. durch Anordnen eines 
mit dem Rahmen verzahnten oder beffer verdübelten Riegels (Fig. 859), deffen 
Enden durch Knaggen unterftützt werden ; oder durch gerade Kopfbänder (Fig. 860),

Fig. S59. Fig. 860.
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Solche Bekleidungen können in Mauerwerk oder Drahtumwickelungen und Putz, Rabitz-Putz, Terra- 
cotta oder Formfteinen oder Beton beftehen. Die oft gewählte Verkleidung mit Holz entfpricht der For­
derung nach Feuerficherheit nicht 862).

Wo es geht, fucht man mit Walzträgern von I-Form auszukommen und macht 
nur bei fehr weiten Oeffnungen von genieteten Trägern Gebrauch.

Die Ueberdeckung mit Eifenträgern ift fehr einfach auszuführen; doch erfordert 
fie namentlich Sorgfalt in der Auflagerung derfelben. Gern verwendet man dafür 
fefte Werkftücke und über diefen gewöhnlich in Cementmörtel (10 bis 15 
gelegte Gufseifenplatten, über deren Geftalt und Berechnung Art. 316 u. 317 (S. 216 
[2. Aufl.: Art. 323 bis 327, S. 245]) des vorhergehenden Bandes nachzufehen find.

Nur bei ganz dünnen Wänden begnügt man lieh mit einem Träger von I-Eifen; 
fonft verwendet man immer mindeftens zwei derfelben nebeneinander, um genügende 
Seitenfeftigkeit zu erhalten. Bei ftarken Mauern hat man fo viele Träger zu ver­
legen , als zur gleichmäfsigen Auflagerung des darüber folgenden Mauerwerkes er­
forderlich ift.

Die gekuppelten Träger find miteinander zu verbinden. Dies kann nach 
einer der in Art. 218 (S. 241) angegebenen Weifen mit umgelegten Bändern und

Kreuzfpreizen oder mit Stehbolzen gefchehen; doch kann 
dies auch mit Klammern (Fig. 863) oder einfachen Schrauben­
bolzen erfolgen, wenn der Zwifchenraum mit Backfteinen 
ausgerollt oder mit Beton ausgefüllt wird. Durch diefe 
Ausfüllung wird das Eigengewicht der Konftruktion in nicht 
unbeträchtlicher Weife erhöht; auch ift fie nur bei aus­
reichendem Abftande der Träger ausführbar. Man mufs 
daher von derfelben oft abfehen und kann dann zur Ver­
bindung und Ausfteifung der gekuppelten Träger Gufseifen- 

ftiieke von der in Fig. 864 u. 865 863) dargeftellten Form in Abhanden von etwa 
2m, an den Enden beginnend, verwenden. Diefe Verbindungsweife ift beffer,
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als die mit einzelnen Stehbolzen, welche das Schiefftellen der Träger nicht ver­
hindern können, weshalb man bei forgfältigeren Ausführungen ftatt der Röhren 
gröfsere Gufsftücke und bei höheren Trägern auch nicht nur eine, fondern zwei 
oder drei Schraubenbolzen anwendet.

Ift man genötigt, zu genieteten Trägern zu greifen, fo kommt man auch bei 
ftarken Mauern zumeift mit zwei derfelben aus, die dann am einfachflen ebenfalls

862) Auf diefe Bekleidungen wird in Teil III, Band 2, Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 2, A : Balkendecken) näher eingegangen 
werden. Aeufsere Holzverkleidungen eiferner Träger werden im nächlten Hefte (Abfchn. 1, D, Kap. 20, unter g, Art. 182: 

Frei tragende Gefimfe) befprochen werden.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 30
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Fig. 866 863>genietete Querverbindungen erhalten (Fig. 866863), wenn der 
Zwifchenraum das Einbringen von Nieten oder Schrauben 
zwilchen den Gurtungen geftattet. Ift dies nicht möglich, fo 
bringt man an jedem der Träger die Hälfte einer Querver­
bindung an und zieht die Träger durch Schraubenbolzen zu- 
fammen. Bei fehr weitem Trägerabftande kann man das 
darüber folgende Mauerwerk nach der in Fig. 867 863) an­
gegebenen Weife unterftützen. Die Querverbindungen werden 
etwa in der doppelten Entfernung, wie die Ausfteifungswinkel 
der Blechwände angebracht, und an den Enden bedient man 
fich am zweckmäfsigften quer vorgenieteter Blechtafeln.

Den zur Ueberdeckung einer Oeffnung verwendeten, 
nebeneinander liegenden Walzträgern gibt man häufig das 
gleiche Profil, auch wenn fie in verfchiedener Weife bean- 
fprucht find, wie z. B. durch feitlich anftofsende Decken- 
konftruktionen, oder bei einfeitiger Verfchwächung der darüber 
befindlichen Mauer, oder bei ungleicher Spannweite. Man 
verläfst fich dabei auf die Uebertragung der Laft von einem 
Träger auf den anderen. Beffer ift es aber jedenfalls, jeden der Träger nach der 
ihm zukommenden Belaftung zu berechnen und zu bemeffen. Sie können dabei 
immerhin in der gleichen Höhe aufgelagert werden, 
wenn davon nicht wegen der befonderen Beftimmung 
der Oeffnung, z. B. bei Schaufenftern und Thoren zur 
Bildung des Anfchlages, Abftand zu nehmen ift.

Zur Vermeidung zu grofser Durchbiegungen ift 
den Trägern mindeftens x/2o ihrer Spannweite zur 
Höhe zu geben; auch müffen fie vor ihren Enden im 
Mauerwerk einen Spielraum von 1,i00 der Länge 
erhalten, um die ungehinderte Ausdehnung im Brand­
falle zu geftatten. Bei genieteten Trägern ift in diefer 
Beziehung Riickficht auf die an den Enden ange­
brachten Ausfteifungswinkel zu nehmen.
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c) Untere Begrenzung.

Die in Art. 393 (S. 441) fchon andeutungsweife befprochene Bildung der 
unteren Begrenzung der Oeffnungen würde, da auf diefelbe im nächften Kapitel 
ausführlicher zurückzukommen fein wird, hier keinen Anlafs zu Erörterungen bieten, 

diefelbe nicht in der gewöhnlichen Art der Ausführung von Bedenken allge­
meiner Natur begleitet wäre.

Die Laft der Mauer über einer Oeffnung wird durch die Ueberdeckung der- 
felben auf ihre feitlichen Begrenzungen übertragen und dadurch in und unter den 
letzteren ein Setzen des Mauerwerkes hervorgerufen, an dem dasjenige unter der 
Oeffnung nicht teilnimmt, da es nicht belaftet ift. Daraus ergibt fich ein Druck 

unten auf die untere Begrenzung der Oeffnung, welchem diefe häufig nicht ge-

41S.
Konftruktion.
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863) Nach: Scharowsky, C. Mufterbuch für Eifen-Conftructionen. Leipzig und Berlin 1888. S. 107.
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wachfen ift und daher entweder leicht zerbricht oder bei der Herftellung aus kleinen 
Steinen ein unregelmäfsiges Gefüge aufweiih

Um diefen Uebelftänden zu begegnen, ift es daher notwendig, auf die Kon- 
ftruktion der unteren Begrenzung diefelbe Sorgfalt, wie auf die der oberen zu ver­
wenden und Anordnungen zu treffen, durch welche die von unten nach oben ge­
richteten Drücke ebenfalls auf die feitlichen Begrenzungen der Oefifnung übertragen 
werden. Man follte daher an diefer Stelle, wie bei den Ueberdeckungen, ent­
weder ftarke Steinbalken oder Entladungen derfelben oder Bogen oder hölzerne, 
bezw. eiferne Balken in Anwendung bringen. Die häufig dafelbft benützten Hau- 
fteinbänke werden aus Sparfamkeit oft nur fchwach gemacht und find daher leicht 
dem Zerbrechen ausgefetzt. Das Anbringen von weiten Entlaftungsfugen unter 
ihnen ift infolgedeffen, wenn die Enden eingemauert find, ganz befonders geboten. 
Aus Vorficht legt man fie oft frei zwifchen die Pfeiler (Streifbänke); fie haben dann 
aber keine ganz gekicherte Lage und find Verfchiebungen unterworfen.

Bei ftark belafteten Pfeilern und ftark prefsbarem Boden empfiehlt fich immer 
die Anwendung von umgekehrten Bogen unter den Oefifnungen, nicht blofs um die 
Laft auf eine gröfsere Grundfläche zu verteilen, fondern auch um die Form der 
unteren Begrenzung der Oefifnung zu fichera.

Folgt eine Anzahl von Oefifnungen übereinander, fo ift es zweckmäfsig, die 
Verftärkung der unteren Begrenzung nicht nur bei der unterften anzuordnen, fondern 
unter allen 8G4).

14. Kapitel.
Fenfter- und Thüröffnungen.

In der Regel nennt man folche Wanddurchbrechungen, bei welchen Vor­
kehrungen für das Anbringen eines Verfchluffes getroffen werden, Fenfter- und 
Thüröfifnungen. Das im vorhergehenden Kapitel über die Oefifnungen im allge­
meinen Gefagte ift hier durch Erörterung des Einfluffes zu ergänzen, welchen diefe 
Rückfichtnahme auf die Verfchlüffe, welche in Fenftern, Doppel- oder Winter- 
fenftern, Thüren, Läden, Rollvorhängen u. f. w. beftehen können, auf die Geftalt 
der Begrenzungen hat, infoweit die Befprechung diefer Befonderheiten nicht beffer 
fich an diejenige der betreffenden Konftruktionen des inneren Ausbaues felbft an- 
fchliefst. Dies gilt u. a. für die mit Hilfe von Holz hergeftellte Begrenzung der 
Thüröfifnungen in inneren Wänden, fo dafs hier im wefentlichen nur von den Oefif- 

in den äufseren Gebäudewänden die Rede fein wird, und zwar nur von

419.
Vor­

bemerkungen.

nungen
folchen in fteinernen und hölzernen Wänden, da die Konftruktion derfelben in
anderen Wandarten fchon bei diefen felbft im allgemeinen ausreichend befprochen
worden ift.

Vom Verfchlufs einer Oefifnung verlangt man zumeift, dafs er dicht ift. 
erfordert eine ebene Fläche, gewöhnlich an der Innenfeite der Oefifnung, an welche 
fich entweder unmittelbar der bewegliche Verfchlufs legt, oder welche zur Be- Begrenzung, 
feftigung eines Rahmens (Futterrahmen) dient, in den die Fenfter- oder Thür-

864) Vergl. über diefen Gegenstand: Deutfche Bauz. 1887, S. 538 (nach: Le génie civil, Bd. 7, S. 409).

Dies 420.
Teile
der
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flügel fchlagen. Man nennt diefen Teil der Begrenzung den An fehl ag. Derfelbe 
kann durch einen in die Einfaffung eingearbeiteten Falz erfetzt werden. Der An- 
fchlag liegt entweder bündig mit einer der Wandfluchten oder in einer Nifche der 
Wand (Fig. 868), letzteres namentlich dann, wenn die Mauern ftark find. Man hat 
daher häufig zwifchen der Einfaffung der Oeffnung und der Fenfter- oder Thürnifche 
zu unterfcheiden. Eine folche Nifche kann auch zu beiden Seiten der Einfaffung 
angeordnet werden (Fig. 869 u. 871), und die Laibung derfelben kann rechtwinkelig

Fig. 868. Fig. 870.Fig. 869. Fig. 871.

%
m

oder fchiefwinkelig (Fig. 868 u. 870) auf der Wandflucht ftehen. Die Erweiterung, 
welche die Oeffnung durch die Nifche, befonders durch die mit fchräger Laibung 
erfährt, begünftigt den Einfall des Lichtes bei den Fenftern und erleichtert den 
Durchgangsverkehr bei den Thüren. Bei den Fenftern ermöglicht fie in ftarken 
Mauern, in Verbindung mit den fchwachen Brüftungsmauern, das Hinausbeugen aus 
denfelben.

Der untere, meift wagrechte Teil der Einfaffung heifst Bank — Fenfterbank 
und Thürbank —; doch fpricht man häufig auch von Fenfterfohlbank und 
Thürfchwelle.

Die Seitenbegrenzungen der Einfaffung nennt man Gewände, die obere Be­
grenzung Sturz, wenn fie wagrecht verläuft, Bogen, wenn fie nach einer ge­
krümmten Linie geftaltet ift. Im letzteren Falle fpricht man jedoch auch von 
Bogen ft urz, wenn die gebogene Ueberdeckung aus einem Werkftück hergeftellt 
ift. Beftehen die genannten Teile der Einfaffungen aus grofsen Stücken, fo nennt 
man fie zufammen Fenfter- oder Thürgeftell, bezw. -Gerüft oder -Stock.

Während bezüglich der Geftaltung und Konftruktion der Fenfter- und Thür- 
nifchen auf das vorhergehende Kapitel in der Hauptfache verwiefen werden kann, 
ift hier namentlich die Bildung der Einfaffungen zu erörtern.

a) Oeffnungen mit fteinernen Einfaffungen.
Die Gewände der Fenfter und Thüren in Umfaffungsmauern werden entweder 

aufgemauert oder aus längeren Haufteinftücken hergeftellt.
Die erftere Konftruktion ift jedenfalls die beffere, infofern dadurch ein gleich- 

mäfsiges Setzen der Mauern und Einfaffungen ermöglicht wird. Nicht wefentlich 
beeinträchtigt wird dies, wenn auf eine Schicht der Einfaffung mehrere Schichten 
der Mauer kommen. Sehr bemerklich und durch Riffe neben den Gewänden fich 
zu erkennen gebend wird jedoch die Verfchiedenheit des Setzens, wenn das Ge­
wände auf die ganze Höhe aus einem Stück befteht oder aus nur wenigen Stücken 
zufammengefetzt wird, insbefondere wenn die Mauern aus Backfteinen oder unregel- 
mäfsigen Bruchfteinen hergeftellt find. Zu diefem Uebelftande tritt noch der andere 
hinzu, dafs bei langen Gewändeftücken nicht dem Grundfatze genügt werden kann, 
das natürliche Lager der Steine wagrecht zu legen. Dies kann für die Dauer der 
Konftruktionen fchädlich werden.

Trotz diefer Mängel langer Gewändeftücke find diefelben jedoch, der Bequem-

421.
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lichkeit und der leichter zu ermöglichenden, Tauberen Ausführung von Gliederungen 

wegen, fehr beliebt und werden auch bei Backfteinrohbauten in Haufteingegenden 

fehr häufig benützt.

Von entfchiedenem Vorteile ift dagegen die Verwendung langer Haufteinftücke 

für die Herftellung der Sohlbänke und Schwellen, weil dadurch die zahlreichen nach 

oben fich öffnenden und der Verwitterung und Feuchtigkeit den Zugang gewährenden 

Fugen kleiner Steine vermieden werden. Auf ihre Entladung ift jedoch die gleiche 

Sorgfalt zu verwenden, wie bei der ebenfalls fehr gebräuchlichen Herftellung gerader 

Stürze aus Haufteinbalken (vergl. Art. 418, S. 466).

Werden im Backfteinrohbau die Einfaffungen nicht aus Häuflein ausgeführt, 

fo benützt man hierftir bei einfachen Bauten gewöhnliche Backfteine oder Ver­

blender und bei reicheren Gebäuden Formfteine oder Terrakotten. Sohlbänke und

Schwellen werden gewöhnlich als Rollfchichten konftruiert, Fenfterfohlbänke aber 

beffer mit Flachfchichten aus befonderen Formfteinen. Die Ueberdeckungen werden 

gewölbt.

Zu den Einfaffungen in Mauern aus unregelmäfsigen Bruchfteinen benützt man 

entweder Häuflein oder Backftein, da der Bruchftein hierzu fich nicht gut eignet 

und ein Ueberzug mit Putz an diefer Stelle 

Backftein — keine Dauer und keine äfthetifche Dafeinsberechtigung befitzt. Bei 

fehr fparfamen Ausführungen verwendet man zur Einfaffung der Oeffnungen in 

Bruchfteinmauern auch hölzerne Blockzargen, welche ganz ähnlich denjenigen der 

Thüröffnungen in inneren maffiven Mauern ausgeführt werden.

dies gilt auch für Einfaffungen aus

1) Fenfteröffnungen.

Die Fenfleröffnungen find zumeift höher, als breit, und zwar annähernd im 

Verhältnis von 2 : 1. Quadratifche und noch niedrigere Fenfter verwendet man nur 

in untergeordneten Gefchoffen. Sind wegen der Gröfse des Lichteinfalles fehr breite 

Fenfter notwendig, fo teilt man fie in der Regel durch Mittelgewände und bildet 

fo die gekuppelten Fenfter. Diefe können entweder aus unabhängig nebenein­

ander ftehenden Oeffnungen mit felbftändigen Umrahmungen beftehen, oder zu 

einem Ganzen durch gemeinfchaftlichen Sturz oder Bogen zufammengefafst werden. 

Zwifchenpfeiler aus Backfteinen find bei grofseren gekuppelten Fenftern nur dann 

möglich, wenn fie mindeftens 25cm breit werden können. In Bruchftein müffen fie 

breiter, in Hauftein können fie fchmaler gehalten werden. Bei Verwendung letzteren 

Materials bildet man fie mitunter zu Säulen aus. Häufiger werden Säulen zur 

äufseren Teilung der gekuppelten Fenfter benutzt.

Eine Teilung der Fenfter kann auch der Höhe nach durch Zwifchenftürze oder 

Mafswerke erfolgen.

Die lichte Höhe der Fenfter ift von der Stockwerkshöhe abhängig und ift 

aufserdem durch die Höhenmafse begrenzt, welche für die Briiftung und die Kon- 

ftruktion der Nifchenüberdeckung in Anfpruch genommen werden müffen. Die 

Brüftungshöhe wird zwar häufig zu 0,so bis 0,85 m angenommen, kann aber jenach 

den befonderen Verhältniffen fehr viel höher oder niedriger angenommen werden. 

Als geringftes Mafs von der Unterkante des Sturzes bis zur Decke rechnet man 

gewöhnlich 0,3 8m, wenn die betreffende Mauer die Deckenbalken zu tragen hat. 

Eine Vergröfserung diefes Mafses wird mit Rückficht auf die ftatifchen Verhältniffe

422.
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und auf das Anbringen von Rollläden oft ftattzufinden haben; eine Verringerung 

kann in der Regel nur eintreten, wenn die Mauer, in der das Fenfter fich befindet, 

keine balkentragende ift. Sie wird möglich bei Anwendung von Eifen zur Ueber- 

deckung der Fenfternifche.

Die Breite des Anfchlages an den Gewänden ift bei Anordnung von einfachen 

Fenftern zu 6,5cm, von inneren Doppelfenftern zu 10cm, von inneren Klappläden 

zu 12 bis 15cm, bezw. 15 bis 18cm mindeftens zu bemeffen. Die für einfache und 

Doppelfenfter angegebenen Mafse gelten auch für den Sturz, find jedoch dafelbft 

bis zu 20cm zu vergröfsern, wenn innere Rouleaux angebracht werden, da diefe 

fonft das Oeffnen der oberen Fenfterflügel verhindern würden.

Die Konftruktionen der Fenfteröffnungen follen nach den einzelnen Teilen mit 

Rückficht auf die Verfchiedenartigkeit des Materials derfelben getrennt behandelt 

werden. Von den Werkftoffen find jedoch hauptfächlich nur Hauftein und Backftein 

in Betracht zu ziehen.

a) Sohlbank.

Auf die Sohlbank trifft fowohl unmittelbar der Regen, als auch das an den 

Fenfterflächen herabfliefsende Regenwaffer. Diefes Waller mufs nicht nur nach 

aufsen abgeführt, fondern mufs auch daran verhindert werden, durch die Fugen 

zwifchen dem Holzwerk des Fenfters und dem Stein der Sohlbank in das Innere 

einzudringen. Die Wafferabführung fucht man durch Anordnung eines Gefälles 

nach aufsen hin zu erreichen. Je ftärker dasfelbe ift, um fo rafcher wird das Ab- 

fliefsen erfolgen, um fo weniger leicht ward das Waffer durch den Wind nach innen 

getrieben werden. Die unter der Sohlbank befindliche Mauer ift vor dem von ihr 

abfliefsenden Waffer möglichft zu fchützen. Man gibt deshalb der Sohlbank häufig 

einen mit einer Waffernafe verfehenen Vorfprung. Dadurch wird nun zwar die 

Mauerfläche nur auf eine geringe Höhe vor dem Nafswerden bewahrt; aber die 

Unterfeite der Sohlbank fowohl, als auch die Fuge unter ihr bleiben trocken, was 

um fo wünfchenswerter ift, da an diefen Stellen das Verdunften der Feuchtigkeit 

nur langfam vor fich geht und diefe daher durch fich felblt und durch Gefrieren 

fchädlich werden kann.

Die Waffernafe der Sohlbank kann nicht verhindern, dafs das von den Kanten 

der Gewände herabkommende Waffer an den Wänden weiter fliefst und dort

423-
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bedingungen.

Schmutzftreifen erzeugt. Dagegen müffen auf dem Sohlbankvorfprung befondere 

Vorkehrungen getroffen werden.

Auf der geneigten Oberfläche würden fich die Gewände nur mangelhaft auf­

fetzen. Deshalb ift für Befchaffung eines wagrechten Auflagers oder Aufftandes

zu forgen.

Die Fuge zwifchen der Sohlbank und dem Holz des Fenfterfutterrahmens mufs 

nicht nur gegen das Eindringen des Waffers, fondern wo möglich auch gegen die 

Bildung von Luftzug gekichert werden. Beides wird nicht immer gleichzeitig durch 

dasfelbe Mittel erreicht.

Die auf dem Vorbilde der Antike beruhende Architektur verwendet blofs 

Wafferfchläge von geringem Gefalle. Das Waffer fliefst von ihnen nur verhältnifs- 

mäfsig langfam ab, und es ift deshalb bei ihnen nicht nur ein dichter und glatt 

bearbeiteter Hauftein erwünfcht, fondern auch befondere Sorgfalt auf die Dichtung 

der erwähnten Füge zu verwenden.

424.
Hauftein.
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Fig. 872. Fig. 872 bis 874 zeigen eine häufig verwendete ein­

fache Form der Sohlbank für die Ausführung in Häuflein, 

bei welcher zur Aufnahme des 8)0 bis 4,5 cm ftarken 

Fenfterfutterrahmens durch eine nach oben am inneren 

Rande vorfpringende Reifte von wenigflens 8 bis 4 cm 
Breite und 1,0 bis 1,5 cm 
auf die ganze Anfchlagbreite, alfo bis 

fortzuführen ift. In derfelben wagrechten Ebene, wie die 

Oberkante diefer Leifle, liegt die bei der Abarbeitung des 

Wafferfchlages flehen zu laffende Aufftandsfläche für die 

Gewände. Auf der Riickfeite der Sohlbank find Dübel­

löcher für die Befefligung des geflemmten Brliftungslambris 
anzubringen, falls die Fertigftellung der Brüflungswand nicht in anderer Weife erfolgt.

Bei der eben befprochenen Konftruktion wird der breite Futterrahmen mit Steinfehrauben am Ge-

m
1

Höhe ein Falz gebildet wird, der

Nifchenlaibung,zur

fß

Fig- 873.
Fig. 874.

y//.

*130 w- Gr. ’!20 w. Gr.■
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wändeanfchlag befefligt. Sparfamer, wenn auch nicht beffer, konflruiert man, wenn man den Futterrahmen, 

der dann fchmaler gehalten werden kann, aber auch weiter in das Fenfterlichte hineinfpringt, in einen an 

das Gewände ängearbeiteten Falz fetzt, um deffen Tiefe die Sohlbank fchmaler 

gehalten werden kann (Fig. 875).

Am fparfamflen verfährt man nach der in Fig. 876 angegebenen Weife, 

indem man die Sohlbank nicht breiter, als die Gewände macht. Haben die 

letzteren einen Falz für den Futterrahmen, fo wird diefer auch an der Sohl­

bank angeordnet (Fig. 877). Die Anordnung ohne Falz ift jedoch vorzuziehen. 

Beide Ausführungsweisen haben den Nachteil, dafs die Anfchlufsfuge gegen 

das Eindringen des Regens nicht gefichert ift; andererfeits wird behauptet, 

dafs fie einen Luftdurchzug beffer verhindern, als die in Fig. 872 bis 875 ge­

gebenen Konftruktionen.

Schliefslich mag hier noch die durch Fig. 878 erläuterte Anordnung Erwähnung finden, bei welcher 

die an die Sohlbank angearbeitete Leifle nicht zur Bildung eines Falzes für die Aufnahme des Futter-

rahmenwetterfchenkels benutzt ift, 

fondern diefer fich auf diefelbe 

fetzt. Das Holz ift dadurch gut 

gegen das Eindringen der Feuch­

tigkeit gefchützt.
Als geringste Stärke 

der Sohlbank kann 15 bis 

18cm angenommen werden; 

doch hängt diefes Mafs 

ttufser von der Länge auch 

von der architektom'fchen 

Ausbildung des Fenfters ab. 

Die Breite der Bank fetzt fich aus dem Vorfprung vor der Wand, der für 

den Zweck der Wafferabführung mit 6 bis 9 cm genügend grofs ift, aus der Laibungs-

Fig. 875.

mi

m
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Fig. 878.
Fig. 877.Fig. 876.
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breite der Gewände, welche häufig bei einfachen Verhältniffen mit 15 bis 18crn be- 

meffen wird, und aus der etwa angenommenen Falzanordnung, für welche 6 bis 9cm 

zu rechnen ift, zufammen. Für die Beftimmung der Breite kommt aufserdem die 

Stärke der Brüftungsmauer in Betracht. Ift diefe nur wenig ftärker als die Sohl­

bank breit gedacht ift, fo thut man gut, die letztere um diefes Mafs breiter zu 

machen, um nicht Mauerwerk aus kleinen Stücken an diefelbe anflicken zu miiffen. 

Diefe Notwendigkeit würde bei Anwendung der eben angegebenen geringften Mafse 

eintreten.

Erhält die Sohlbank einen Vorfprung vor den Gewänden, fo ordnet man diefen 

auch feitlich von den letzteren an. Dadurch wird, wie fchon im vorhergehenden 

Artikel (S. 470) erwähnt wurde, die Bildung von Schmutzftreifen an der Wand ver- 

anlafst. Das einfachfte, aber nicht immer anwendbare Mittel zur Befeitigung diefes 

Uebels wäre, der Sohlbank nur Gefälle nach vorn zu geben. Ebenfalls einfach, 

dabei wenig auffällig und deshalb immer anwendbar, ift die Ueberführung des 

Wafferfchlages in eine kegel­

förmige Fläche neben dem Ge- 

wändeaufftand (Fig. 879 865).

Etwas umftändlicher und auf­

fälliger ift die in Fig. 880 

dargeftellte Anordnung einer 

feitlichen Leifte, welche das 

im Winkel des Gewändes 

abfiiefsende Waffer nach 

vorn weift.

Fig. 879. Fig. 880.

f.jgm WL
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Bei den aus einem Stück hergeftellten und von den Gewänden belafteten. 

Sohlbänken ift eine Entlaftungsfuge unter denfelben unbedingt notwendig (Fig. 873). 

Bei nicht fehr feftem Stein und ungleichmäfsigem Setzen der Fenfterpfeiler ift trotz­

dem ein Zerbrechen derfelben möglich. Um dies zu verhüten, wendet man wohl 

die in ganzer Länge aufliegenden, in ihrer Lage nicht vollftändig geficherten, 

zwifchen die Gewände gelegten fog. Streifbänke an (vergl. Art. 418, S. 467), be- 

fonders in denjenigen Fällen, wo die Gewände des 

Höhenverhältnifles der Oeffnung wegen tiefer, als die 

Sohlbank herabgeführt werden follen (Fig. 881).

Auch bei den Bauwerken in gotifchem Stil ver­

meidet man zumeift die an den Enden belafteten 

Sohlbänke und verwendet an Stelle derfelben einzelne 

Werkftücke (Fig. 882 86ti). Sind diefe fämtlich durch 

Mafswerkpfoften belaftet, fo fallen die in Art. 418 
(S. 466) befprochenen Bedenken bezüglich des infolge 

des Setzens der Fenfterpfeiler auf die Sohlbank von 

unten her flieh ergebenden Druckes für diefelbe weg; 

jedoch ergeben flieh nunmehr durch diefen Druck Gefahren für die fchwachen 

Mafswerkspfoften, auf welche er übertragen wird.

Die Fenfterfohlbänke von Gebäuden gotifchen Stils haben zumeift den für die 

rafche Wafferabführung fo zweckmäfsigen ftark geneigten Wafflerfchlag, der bei

Fig. 881.

865) Vergl. : Redtenbacher, R. Die Architektonik. Berlin 1883. S. 197.

866) Nach: Marx, E. Die Burgkapelle zu Iben in Rheinheffen. Darmftadt 1882.
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mehreren Schichten zufammenzufetzen und zur Vermeidung zu fpitzwinkeliger Kanten 

die Neigung noch über 45 Grad hinaus zu vermehren oder die Kanten durch lot­

rechte Ebenen abzuftumpfen (Fig. 884 86 7).

An die Werkftücke der Sohlbank werden Aufftandsflächen, bezw. -Sockel für 

die die Gewände und Pfoften begleitenden Gliederungen oder Säulchen angearbeitet

473

Kirchen, des verftärkten Lichteinfalles wegen, häufig auch nach innen angeordnet 

wird (Fig. 882).

wohnlich auch nach aufsen mit Nifchen verfehen find, in welchen der Wafferfchlag 

fortgefetzt werden mufs, oft die Notwendigkeit, die Sohlbank der Höhe nach aus

Dabei ergibt fich bei ftarken Mauern und weil die Fenfter ge-
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(Fig\ 883 8Ü7). Wünfchenswert ift es, die Stofsfugen der 

Sohlbank etwas entfernt von der Gewände- und Pfoften- 

gliederung anzuordnen, um das an diefer herabfliefsende 

Waffer nicht unmittelbar der Fuge zuzuführen. Dies 

ergibt fich übrigens ganz von felbft, wenn alle Stücke 

der Sohlbank belaftet werden follen.

Auch bei den gotifchen Fenfterfohlbänken wird 

zumeift im oberen Rande ein Falz zur Aufnahme der 

Fenfter angearbeitet, der aber bei der in den Kirchen 

gewöhnlich verwendeten Bleiverglafung nur fchmal zu 

fein braucht.

Zur Herftellung von Fenfterfohlbänken aus Backftein benutzt man wohl ge­

neigte Rollfchichten (Fig. 885) und fucht diefe gegen die Witterung durch einen 

Cementputzüberzug oder durch 

eine Abdeckung mit Zinkblech 

oder Schieferplatten zu fchützen.

Beffer ift jedenfalls die Anwendung 

der in Art. 51 (S. 59) befprochenen 

Schräg- und Nafenfteine, wofür 

ein Beifpiel in Fig. 886 8(i8) ge­

geben worden ift. Die geneigten 

Flächen werden dabei häufig fo 

fteil geftellt, dafs fie die ganze 

Brüftungshöhe einnehmen und zu 

ihrer Herftellung eine grofse Zahl 

von Schichten erfordern.

Fig. 883 867).
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Fig. S85.
ß) G e w ä n d e.

Im Grundrifs find die Hau- 

fteingewände entweder rechteckig 

oder mehr oder weniger dem Drei­

eck fich nähernd, je nachdem fie 

in der Form dem Vorbild der

\ k\Nvv\K\\’v\\\\\\n D -\\ v
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antiken oder gotifchen Baukunft 

folgen. Die Vorteile der letzteren 

Geftalt find diefelben, wie bei den entfprechenden Nifchenlaibungen (vergl. Art. 420, 

S. 468).

Der Höhe nach beftehen die Gewände entweder aus langen, auf das Haupt 

geftellten Stücken, oder fie werden aus Ouaderfchichten aufgemauert. Die Vor- 

und Nachteile beider Konftruktionen wurden fchon in Art. 421 (S. 468) erörtert. 

Die Nachteile langer Gewände fucht man oft dadurch zu mildern, dafs man fie 

der Höhe nach teilt und zwifchen die einzelnen Stücke in die Fenfterpfeiler ein­

greifende Binder anordnet (Fig. 887). Sohlbank und Sturz kann man dann um das 

gleiche Mafs einbinden laffen. Infolge des Setzens des benachbarten Mauerwerkes

S67) Nach: Ungewitter, G. Lehrbuch der gothifchen Conftructionen. Leipzig 1859—1864. Taf. 25. 
86S) Nach: Schmidt, O. Die Verwendung der neueren Formfteine. Berlin 1881. Taf. 8.
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Fig. 887. Fig. 888.

7
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brechen jedoch bei weichem Stein die 

vorfpringenden Teile leicht ab, und der 

Vorteil der Binder geht dadurch wieder 

verloren. Konftruktiv beffer ift die in 

Fig. 888 dargeftellte Anordnung, bei welcher die Gewände aus Quaderfchichten 

hergeftellt find, welche in ihrer Höhe mehreren Schichten des Pfeilermauerwerkes 

entfprechen.

Lange Gewände von kleinem Querfchnitt fucht man in ihrer Stellung mitunter 

durch Dübelverbindung mit der Aufftandsfläche der Sohlbank zu fichern. Das obere

Lager der Gewände wird zumeift durch Stich­

klammern, welche den gewöhnlichen Steinklammern 

entfprechen 869), oder durch Stichanker (Fig. 889) 

mit dem Pfeilermauerwerk verbunden.

Fig. 889.

1

i
Haufleingewände in fchwachen Mauern macht 

man am beften fo ftark, wie diefe und arbeitet 

zur Bildung des Anfchlages auf der Innenfeite 

einen Falz an (Fig. 891).

Befinden fich die aus Häuflein hergeftellten P'enftereinfaffungen in Backftein- 

verblendmauerwerk, fo fetzt man diefelben oft in Nifchen des letzteren (Fig. 890);

-i!

fitzen fie dagegen in geputzten Wandflächen, fo läfst man fie auf einem Teile der

Breite immer über die Wandflucht etwas vorflehen, läfst

Fig. 890. aber den Putz über die äufsere zurückgearbeitete Fläche 

weggreifen (Fig. 892). Man vermeidet dadurch die Bildung 

von unregelmäfsigen Setzungsriffen neben den Gewänden, 

welche entftehen würden, da man die an das Mauerwerk 

anfchliefsenden Gewändeflächen nur rauh zurichtet.

Der Anfchlag für den Futterrahmen mufs immer glatt 

bearbeitet werden. Ueber die Breite des Anfchlages wurden
. V
mmmm

869) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 105, S. 83 (2. Aufl. : Art. 105, S. 86).
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Fig. 892. Fig. 893.Fig. 891.fchon in Art. 422 (S. 470) Mitteilungen 

gemacht. m
An den Gewändelaibungen können 

zum Anbringen von Läden oder Winter- 

fenftern befondere Falze oder Vertiefungen 

erwünfcht fein. So wird häufig bei einfachen Verhältniffen an den äufseren Kanten 

für die Aufnahme von Schlagläden ein Falz, der fog. Ladenfalz, angeordnet (Fig. 893), 

welcher dann auch am Sturz vorhanden fein mufs. Oder

i

Fig. 894.es werden in den Laibungen Vertiefungen für das Unter­

bringen von eifernen Klappläden angebracht, welche eine 

Laibung von etwa 25cm Breite und eine Tiefe des Falzes 

von etwa 4 bis 5cm erfordern (Fig. 894).

Auch für die Anordnung von nach aufsen fchlagen- 

den Winterfenftern kann in der Laibung der Gewände 

fowohl, als an Sohlbank und Sturz ein etwa 1cm tiefer 

Falz erwünfcht fein (Fig. 895 u. 896).

Im reinen Backfteinbau werden die Fenftergewände 

häufig aus gewöhnlichen Back- oder Verblendfteinen auf­

gemauert, wenn man nicht zu die fern Zwecke bei reicheren 

Bauten Profilfteine verwenden will. Die Laibung wird 

dabei je nach Bedürfnis und Gröfse der Oeffnungen 

x/2 Stein oder 1 Stein, der Anfchlag Stein oder 

^2 Stein breit gemacht. Beifpiele von Verbandanordnungen wurden im vorher­

gehenden Bande 870) diefes »Handbuches« gegeben.

Die Quartierftücke, aus welchen die Gewände abwechfelnd bei ^2 Stein breiten 

Laibungen und x/4 Stein breitem Anfchlag zufammengefetzt werden, 

erhalten keine recht fefte Lage. Zur Herftellung folcher Gewände 

find daher mit einem Anfchlagfalz verfehene befondere Formfteine 

vorzuziehen.

427.

Backftein. i

Fig. 895-

In Fig. 897 find folche Falzziegel dargeftellt, welche 3 bis 4cm länger 

und breiter als die gewöhnlichen Backfleine gemacht werden und bei welchen der 

Falz abwechfelnd zur Bildung des Anfchlages und des Gewändevorfprunges benutzt 

wird871).
Die Gewände können, ebenfo wie Sturz und Sohlbank, auch 

aus grofsen hohlen Terracottaflücken hergeftellt werden.

Fig. 896.

y) Sturz.

Zur Ueberdeckung von Fenfteröffnungen wird Häuflein ent­

weder in der Form von Balken oder von Bogen verwendet. Be­

züglich der erfteren vergl. Art. 400 u. ff. (S. 445 u. ff.), bezüglich 

der letzteren Art. 410 (S. 456) und über die Breite des Anfchlages 

Art. 422 (S. 470).

Kommen Steinbalken in Anwendung, fo macht man fie oft 

ftärker, als die Gewände, um die nicht immer leicht zu ermög­

lichende Entlaftung vermeiden zu können. Die Art diefer Ver-

428.
Häuflein.

Fig. 897-

1

S7®) Art. 50, S. 47 (2. Aufl. : Art. 50, S. 48).
871) Mitteilungen über andere fehr grofse Formfteine für diefen Zweck finden fich in: La feinaine des conftr.«

1878—79, S. 379.
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Stärkung hängt von der architektonischen Ausbildung der Einfaffung ab. Man bringt 

diefe gröfsere Stärke entweder Sichtbar zum Ausdruck, oder man bewirkt fie, in­

dem man den Sturz mit den darüber folgenden Architekturteilen, Fries, bezw. Ver­

dachung, aus einem Werkftück herftellt.

Ift eine Entladung auszuführen und find Fries und Verdachung vorhanden, 

fo mufs der Entlaftungsbogen über die Verdachung gerückt werden, wenn eine 

geeignete Konstruktion im Fries nicht unterzubringen ift. Er kommt dann höher, 

als ein zur Ueberdeckung der Fenfternifche benutzter Bogen zu liegen, während 

man fonft gern die gleiche Höhenlage beider Bogen einführt.

Falze für Fäden oder Winterfenfter find wie 

an den Gewänden, fo auch am Sturz oft anzu­

bringen (vergl. Art. 426, S. 476).

Die in den Laibungen der Fensteröffnungen 

anzubringenden Brettchenzugläden nehmen in auf­

gezogenem Zuftande einen nicht unbeträchtlichen 

Teil der Höhe der Oeffnung in Anfpruch und be­

schränken diefe um fo viel. Namentlich wird dies

Fig. 898.

I

bei Bogenfenstern ftörend, bei denen der Laden­

ballen unter dem Bogenkämpfer bleiben mufs. Wie 

Sich dies durch befondere Bildung des Bogenfturzes 

verbeffern läfst, zeigen Fig. 898 u. 899, bei denen 

der Ladenballen nur den Raum des Stichbogens 

einnimmt.

I

Ueberdeckungen von Fenfteröffnungen in 

Backftein werden immer gewölbt, wenn man nicht 

bei geringen Spannweiten durch Eifen verftärkte 

Rollfchichten aus Hohlfteinen anwenden will (vergl. Art. 402, S. 449).

Solche Fenfterbogen müffen auch einen Anfchlag erhalten, werden aber häufig 

mit dem die Nifche überfpannenden Bogen im Verband gewölbt, wofür Beifpiele

429.

Backftein.

Fig. 899.
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im vorhergehenden Bande 872) diefes »Handbuches« gegeben wurden. Nicht immer 

ift diefes Wölben im Verbände zweckmäfsig, fo z. B. wenn der Fenfterbogen ein 

fcheitrechter, der Nifchenbogen ein Stichbogen fein foll ; oder ausführbar, fo z. B. 

wenn der Kämpfer des Nifchenbogens über dem Scheitel des Fenfterbogens liegen 

mufs. Auf diefe Fälle wird bei Befprechung der Nifchenüberdeckungen zurückzu­

kommen fein.

Die Widerlager der Fenfterbogen aus Backftein macht man häufig aus Hau- 

ftein, ebenfo mitunter die Schlufsfteine.

An Stelle von Steinbalken verwendet man zuweilen auch fichtbar bleibende 

gewalzte I-Eifen und verziert fie durch auf den Verbindungsbolzen aufgefchobene Ro-

Fig. 900 873).
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fetten. Dies ift namentlich für gröfsere Spannweiten ein fehr zweckmäfsiges und 

der Anwendung von verfteckten Trägern vorzuziehendes Auskunftsmittel, wenn es 

in die gewählte Architektur pafst.

Ein Beifpiel hierfür bei gewöhnlicher Fenfterweite bietet Fig. 900 873). Das Auflager der Träger 

ift durch aufgelegte Gufsverzierungen verdeckt. Das Beifpiel zeigt zugleich, wie in folchen Fällen äufsere 

Rollläden angebracht werden können.

0) Gekuppelte Fenfter.

Unter den gekuppelten Fenftern (vergl. Art. 422, S. 469) bieten hier diejenigen 

Anlafs zu Erörterungen, welche nicht durch Zwifchenpfeiler getrennt find, fondent 

nur eine Teilung durch Mittelgewände oder Pfoften aufweifen.

Für die aus Hauftein hergeftellten, unter die Gewände greifenden Sohlbänke 

ergibt fielt die Notwendigkeit, diefelben unter allen Mittelgewänden zu ftofsen und 

unter allen Oeftnungsabteilungen mit Entlaftungsfugen zu verfehen, um fie vor

431.
Konflruktion.

Art. 67, S. 58 (2. Aufl.: Art. 67, S. 60).

8f3) Fakf.-Repr. nach: Moniteur des arch. 1874, Taf. 53.
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Fig. 901. dem Zerbrechen zu fchützen (Fig. 

901). Bei den nach gotifcher 

Weife hergeftellten Fenftern ift 

dies nicht notwendig, da gewöhn­

lich die Sohlbänke unter den Oefif- 

nungen Stofsfugen haben (vergl. 

Fig. 882, S. 473).

Auch für die Mittelgewände oder Teilungspfoften müffen an den Sohlbank- 

ftücken wagrechte Standfugen angearbeitet werden.

Die Mittelgewände unterfcheiden fich von den Seitengewänden nur dadurch, 

dafs fie ringsum gut bearbeitet fein und den Anfchlag für den Verfchlufs der beiden

benachbarten Oefifnungen bieten müffen. Wo Säulen 

zur Teilung der Oefifnungen benutzt werden, finden 

wir fie deshalb auch gewöhnlich nicht vollrund be­

arbeitet, fondern nach innen mit einem im Grund­

riffe rechteckigen Teile verbunden (Fig. 902).

Bei nach antiker Weife geflalteten Fenfteröfifnungen find die Mittelgewände 

gewöhnlich verhältnismäfsig breit und haben infolgedeffen einen ficheren Stand. 

Bei den gotifchen Fenftern, namentlich denen der mittleren und fpäteren Zeit, find 

die Mittelpfoften dagegen fchmal und fehr fchlank und werden gegen feitliche Aus­

biegung nur durch die für die Verglafung angebrachten Eifenftäbe gefiebert. In der 

Tiefenrichtung fällt diefe Verfpannung weg; nur die Belaftung durch das Mafswerk 

trägt zur Erhöhung der Standfeftigkeit bei, fo dafs eine beträchtliche Stärke der 

Pfoften in diefer Richtung notwendig ift. Die Querfchnittsverhältniffe bewegen fich 

daher zwifchen 1 : 2 und 1 : 4.

Die Mittelgewände und Mittelpfoften werden gewöhnlich aus langen, auf das 

Haupt geftellten Werkftücken hergeftellt, deren lotrechter Stand bei den iiber- 

fchlanken Kirchenfenftern der Spätgotik mit durchgehenden Eifenfchienen gekichert 

werden mufste, bezw. durch Vermehrung der Mafswerksfläche und damit der Be­

laftung der Pfoften, oder durch Anordnung von fteinernen Querverbindungen.

Solche fteinerne Querverbindungen, Kämpfer oder Zwifchenftürze kommen auch 

bei Fenftern von Profanbauten vor und geben bei Anordnung von Mittelgewänden 

die Fenfter mit fteinernen Kreuzftöcken. Ein einfchlägiges Beifpiel liefert Fig. 903 874).

Der Zwifchenfturz hat nicht nur die Ueberdeckung der unteren Fenfterabtei- 

lung zu bieten, fondern mufs zugleich als Sohlbank für die obere dienen und ift 

daher diefer letzteren Beftimmung entfprechend zu bilden. Er ift auch über dem 

Mittelgewände zu ftofsen, um ihn gegen Zerbrechen zu fchützen. Das Gleiche gilt 

übrigens auch für jeden wagrechten Sturz von gekuppelten Fenftern.

Bei letzteren erfolgt die Entlaftung in der Regel durch einen über die ganze 

Oefthung gefpannten Bogen. Bei den gotifchen Bogenfenftern erfüllt diefen Dienft 

der die Nifchenlaibungen verbindende Bogen, der deshalb auch das Mafswerk nicht 

belaften darf. Um eine Bewegung des letzteren fenkrecht zu feiner Ebene zu ver­

hindern, läfst man dasfelbe unter Wahrung der Entlaftungsfuge mit einem vor- 

fpringenden, gewöhnlich abgerundeten Rücken in eine entfprechende Rinne des 

Bogens oder mit einer Feder in eine Nut desfelben eingreifen 8 75).

Go W. Gr.

Fig. 902.

874) Fakf.-Repr. nach: Beyaert, H. Travaux d’architecture etc. Biüffel. Taf. 29.

875) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Fig. 232, S. 80 (2. Aufl. : Fig. 232, S. 82).



&

Y.

TT
i I ' ■

.

TT : ß
T sp

o !
□LL-Y

[ -I I _L_
T~T XTT TT ■■■

, ,WT TT|
:t i'1 t~t i

31 TT TT ■
T :•

t?' ______ L__ Lin____W Tett . i i . ... i r 
7 r r'tssi—r—: 
:• TT - -i 'f T " i. T

[_ ■ 1 ]
i To} , Y■M

TTI TT

Fig. 903.
BV!

T 5 TM
I m

M

TL
■ u_.

p
T

.

.

3

ggfi:

Von der Nationalbank zu Antwerpen 874).

Vs0 w. Gr.

98ÜRH1

\\

m

m
»

33

L

ï m

W
Ê

u
»

*

m

m
T

■i
i

I
3

s
H

~ 
33

i
---

--
—

JT
.T

. ... 
__

_1

3

Ą
i L__

__
__

__
__

_
ÉÆ

ST
TS

â
T

IB

.i

i

1

i.
33

1

3,

:c

:
m

I

1

■>

'w
|- .--T/

TT
T 

y;
:

m
m

1
•.

T
U

La
J

M
M

.'
IT

T

p5
g

fe
n

3

I

1
■'III

33
r

i

1

'
3t i

-v
3 ■

t- - 
' ■ 

/ 
. ........

T
-*

**
*■

 "^
*r

.
W

i.:
 

a
—

-f—
'- 

;~
T'

f "
 

~3

I

TTTITT
T

tttst
TTTT

B
fc.

•’ 3"
• !

m
3: 

'3

■
H

^P
»



481

s) Fenflernifche.

Von der Anlage der Nifchen von Oeffnungen ift fchon im allgemeinen in 

Art. 420 (S. 467) die Rede gewefen, befonders von der Anordnung auf einer oder 

auf beiden Seiten der Oeffnung und von der rechtwinkeligen, bezw. fchiefwinkeligen 

Stellung der lotrechten Teile der Nifchenlaibung zur Mauerflucht.

432-
Lotrechte Teile 

der
Laibung.

Der Vorteil, den die fchiefwinkelige Stellung der Laibung für den Licht­

einfall den Fenftern gewährt, ift nur auf Koften der einfachen und bequemen Aus­

führung, namentlich in Backftein, zu erkaufen 876). Bei Verwendung von Häuflein 

oder Bruchftein find diefe Schwierigkeiten zwar geringer; fie bleiben jedoch auch 

bei diefen für die Ueberwölbung der Nifche beftehen, worauf noch zurückzukommen 

fein wird. Wo daher die Schrägftellung der Laibungen nicht im Wefen des Bau- 

ftils begründet ift, wird man für gewöhnlich gut thun, von derfelben abzufehen, zu­

mal meiftens die Vergröfserung des Lichteinfalles bis zu dem durch die Schräg­

ftellung zu erreichenden Mafse leicht durch Verbreiterung der Oeffnung oder der 

rechtwinkelig geftalteten Nifche zu erreichen ift.

Die Weite der Nifche beftimmt fich durch die Lichtweite des Fenfters und

den Anfchlag (vergl. Art. 422, S. 470) zu beiden Seiten des letzteren.

Für die Ueberdeckung der Fenfternifchen kommen die verfchiedenen im vorigen 

Kapitel unter b befprochenen Konftruktionen in Frage. Für zu Wohnzwecken be- 

ftimmte Gebäude ift die wagrechte Ueberdeckung immer die angenehmfte, auch bei 

Bogenfenftern. Darf kein Holz hierzu verwendet werden, fo mufs man zum fcheit- 

rechten Bogen, zu Eifenträgern oder zu künftlichen Steinbalken greifen.

Die Entfernung der Sturzunterkante von der wagrechten Nifchenüberdeckung 

ift mindeftens der Anfchlagsbreite am Gewände gleich zu machen. Diefes Mafs ift, 

wie fchon erwähnt wurde, bei Anwendung von Rouleaux bis zu 20cm zu vergröfsern, 

bei Rollladen um die Höhe des zur Aufnahme des Ladenballens beftimmten Roll- 

kaftens.

433-
Ueberdeckung.

Der Durchmeffer des Ladenballens von Holzroliladen 877) ift von der Höhe des Ladens und der 

Konftruktion desfelben abhängig. Bei 1,6 bis 3,o m Höhe liegt er zwilchen 0,21 bis 0,29 m- Der lichten 

Höhe des Kaftens find 4cm etwa als Spielraum hinzuzufetzen und für die Holzftärke 2,o bis 2,5cm zu rechnen.
Ift die Fenfternifche überwölbt, fo mufs die Rouleau- 

ftange, bezw. der Rollladenballen unter dem Kämpfer des 

Bogens Platz finden, woraus fich eine fehr beträchtliche 

Konftruktionshöhe über dem FTnfterfturz ergibt. Bei über­

wölbten Fenfteröffnungen mufs felbftredend der Scheitel 

des Fenfterbogens um ein ausreichendes Stück unter dem 

Kämpfer des Nifchenbogens liegen, wenn die erwähnten 

Verfchlüffe follen angebracht werden können. Hat man 

hierauf keine Rückficht zu nehmen, fo ift diefer Höhen- 

unterfchied fo zu. bemeflen, dafs die oberen P enfterflügel 

ganz geöffnet werden können.

Will man nicht herunterzuklappende, fondera feitwärts drehbare 

Fenfterflügel haben, fo beftimmt man die tieîftmôgliche Lage des Kämpfers 

des Nifchenbogens nach der in Fig. 904 angegebenen Weife. Man klappt 

im Grundrifs die Nifchentiefe in die Ebene des Anfchlages, lotet den

Fig. 904.

876) Bezügliche Verbandanordnungen finden fich ebendaf. in Art. 58, S. 53 (2. Aufl. : Art. 58, S. 54) niitgeteilt. 

817) Von C. Leins à? Co. in Stuttgart.

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.). 31
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gefundenen Punkt an den Aufrifs des Fenfterbogens und legt den Nifchenkämpfer um mindeftens fo viel 

höher, als der Flügelrahmen den Anfchlag deckt (etwa 2 bis 3 cm).
Wegen der verfchiedenen Bedingungen für die Lage von Fenfter und Nifchen- 

bogen werden diefe häufig, auch wenn fie konzentrifch fein füllten, nicht zufammen 

in Verband gewölbt werden können. Unzweckmäfsig würde jedoch auch bei dazu 

geeigneter Lage das Zufammenwölben eines fcheitrechten Feniterbogens mit einem 

im Stichbogen auszuführenden Nifchenbogen fein. Möglich und wünfchenswert ift 

dagegen oft das Zufammenwölben 

des Nifchenbogens mit einem Ent- 

laftungsbogen über wagrechtem Sturz.

Am einfachften ift dies zu erreichen, 

wenn man den Kämpfer beider Bogen in die 

Höhe der Sturzoberkante legen und beiden 

die gleiche Spannweite geben kann. Sie 

verfchmelzen dann zu einem einzigen durch 

die ganze Mauerdicke hindurchgehenden Bogen 

(Fig. 905).

Fig. 905. Fig. 906.

T

V;.

Soll der Kämpfer des Nifchenbogens unter der Sturzoberkante liegen, fo läfst lieh mitunter das 

Zufammenwölben nach der in Fig. 906 angegebenen Weife ausführen, wobei darauf zu achten ift, den 

Stich des Bogens fo zu wählen, dafs die Spannweite des Entlattungsbogens nicht kleiner, als die Licht­

weite des Fenfters wird.
Die wagrechte Ueberdeckung von Nifchen mit fchräg zur Mauerflucht ftehenden 

Laibungen verurfacht keine Schwierigkeiten; diefe find jedoch für die Ueberwölbung 

vorhanden. Geringer find diefelben bei Verwendung 

von Haufteinen und Bruchfteinen, weil durch Bearbei­

tung derfelben nach den Regeln des Steinfchnittes fleh 

die der Erweiterung der Nifche entfprechenden kegel­

förmigen Wölbungen herftellen laffen 878). Dagegen 

find die Schwierigkeiten erheblicher bei der Ausfüh­

rung in Backftein durch die Vermehrung der Zahl der 

Schichten von aufsen nach innen. Man kann fie in 

etwas durch Bildung des Widerlagers in Abfätzen 

mildern (Fig. 907 879); Schwierigkeiten ergeben fielt 

dabei aber immer durch die ungleiche Neigung der einzelnen Widerlagerteile. Da­

bei mufs auch die Scheitellinie wagrecht angenommen werden, um zu grofsen Ver­

hau zu vermeiden.

Fig. 907 879).

c
:

c

Fig. 908.Will man im Bogen fielt fenkende Kämpferlinien zulaffen, fo 

kann man bei nicht zu ftarker Divergenz der Laibungen Bogen mit 

wagrechtem Scheitel anwenden, deren Spannweite gleich der gröfsten 

Weite der Nifche ift (Fig. 908).

Die Bildung des Ueberganges aus fchiefwinkeligen feitlichen Lai­

bungen in die rechtwinkelige des Bogens zeigte Fig. 899.

Zur Begrenzung der Nifchen gehören die Brüftungsmauern unter 

den Sohlbänken. Sie werden fchwächer als die Fenfterpfeiler gemacht, um das

L
434-

Brültungs«

mauer.
Hinauslegen zunt geöffneten Fenfter zu ermöglichen. Als geringfte Dicke ift jedoch, 

wegen genügender Sicherung gegen die Witterungseinflüffe, das Mafs von 25 cm

S78) Ueber diefelben, fowie die fog. Kernbogen flehe : Ringleb, A. Lehrbuch des Steinfchnitts u. f. w. Berlin 1844. — 

Wehrle, J. Projektive Abhandlung über Steinfchnitt u. f. w. Zürich 1871 — 74.
879) Nach: Breymann, G. A. Allgemeine Bau-Conftructions-Lehre u. f. w. Teil I. 5. Aufl. Stuttgart 1881. S. 81.
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Fig. 909. anzufehen, wobei aber ein weiterer Schutz gegen zu rafche 

Abkühlung durch Anwendung einer Luftfchicht oder eines 

geftemmten Brüftungslambris (vergl. Art. 424, S. 470) zu 

bieten ift.

Il

Ift die Brüftungswand aufsen aus bearbeitetem

Hauftein oder überhaupt aus natürlichen Steinen hergeftellt, 

fo verfährt man oft fo, dafs man unter Wahrung einer Luft­

fchicht vor die Sohlbank eine ^2 Stein ftarke Ifolierwand fetzt 

und diefe zur Auflagerung des Fenfterbrettes benutzt (Fig. 909). 

Der geringe Wert der Luftfchichten wurde in Kap. 12 be- 

fprochen ; denfelben ift jedenfalls eine geftemmte Holzver­

kleidung vorzuziehen, wenn man die Briiftungsmauer nicht 

lft/2 Stein voll mauern will.

HÜ

C

2) Thür Öffnungen.

Die Ein- und Durchgangsöffnungen der Gebäude nennt 

man Thüren; dagegen fpricht man von Thoren, wenn diefe 

Oeffnungen aufser zum Durchgehen auch zum Durchfahren beftimmt find. Thüren 

und Thore unterfcheiden fich daher durch die Gröfse und häufig durch das Ver­

hältnis der Höhe zur Breite. Während die Thüren im allgemeinen fchlank find und 

oft mehr als die doppelte Breite zur Höhe haben, zeigen die Thore oft ein ge­

drücktes Verhältnis, das durch ihre grofse Weite und die Gefchofshöhe bedingt ift.

In der Konftruktion unterfcheiden fich die Thüren und Thore nur in wenigen 

Dingen von den Fenfteröffnungen. Namentlich gilt dies von den Gewänden und 

Ueberdeckungen, welche aber wegen der gröfseren Abmeffungen der erfteren und 

wegen der Erfchiitterungen, die fie durch die Bewegung der fchweren Thürflügel 

erleiden, ftärker als bei letzteren gemacht werden müffen.

Auch bei den Thüren und Thoren mufs auf die Anordnung eines Anfchlages 

Rückficht genommen werden, welcher meift mit 12 bis 15cm ausreichend breit ift, 

wenn Futterrahmen in Anwendung kommen, der aber auch anderenfalls in einem 

Falze beftehen kann. Thüren mit fteinernen Einfaffungen werden häufig in eine 

um die doppelte Anfchlagbreite weitere Nifche geftellt.

Gekuppelte Thüröffnungen kommen nur feiten, eigentlich nur bei Thüren von 

Kirchen in mittelalterlichem Bauftil vor; dagegen find die Thüren oft der Höhe 

nach durch einen fteinernen Zwifchenfturz geteilt, um ein Oberlicht zu gewinnen.

Konftruktionsbedingungen für die Thiirfchwellen find : fefte und gegen Bean- 

fpruchung auf Biegung geficherte Lage, Dauerhaftigkeit gegen Abnutzung und bei 

Thüren, die in das Freie führen, Sicherung des Wafferabfluffes nach aufsen. Dazu 

tritt noch gewöhnlich die Forderung nach einem Anfchlage für die untere Kante 

der Thürflügel.

Die fefte Lage wird, wie bei den Fenfterfohlbänken, dadurch erzielt, dafs die 

Schwelle an ihren Enden durch die dort aufgeftellten Gewände belaftet wird; die 

Sicherung gegen Biegung erreicht man durch Anordnung einer Entlaftungsluge, den 

Wafferabflufs durch eine nach aufsen geneigte Oberfläche ,* welche das Anarbeiten 

von wagrechten Standfugen für die Gewände, wie bei den Fenftern, bedingt. Den 

Anfchlag für die Unterkante der Thürflügel bietet eine Erhöhung der Schwelle um 

1 bis 3cm über den Fufsboden des zu betretenden Raumes, oder bei Thüren in 

Umfaffungswänden mit nach aufsen fchlagenden Flügeln über den vor ihnen ange-

435-
Allgemeines.

436-
Schwelle.
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brachten Treppenflözen. Nur um diefes Stück kommen die Seitenflächen der Thür 

fchwellen zur Anficht. Sie haben daher auch vor der äufseren Wandflucht keinen 

das unfchädliche Wafferabtropfen befördernden Vorfprung mit Waffernafe. Diefer 

kommt nur ausnahmsweife bei äufseren Thüren vor, welche keine zu ihnen führen­

den Treppen befitzen und z. B. zum Einbringen von Waren in Niederlagsgebäuden 

dienen. Solche Thüren unterfcheiden fleh von den Fenftern nur dadurch, dafs fie 

keine Brüftung unter fleh haben und an der Bank keinen Falz für einen Futter­

rahmen brauchen. Doch kann auch in diefem Falle eine nach oben vorfpringende 

Leifte gegen das Einpeitfchen des Regenwaffers nützlich fein.

Ein Vorfprung der Schwelle mit äufserer Anfichtsfläche derfelben kann auch 

noch dann fleh ergeben, wenn diefelbe zugleich als oberfte Stufe der zu ihr empor­

führenden Treppe dient (Fig. 910).

Nach dem Getagten würde die Schwelle einer nach aufsen führenden Thür den 

in Fig. 911 dargeftellten Querfchnitt zu erhalten haben; doch wird die Erhöhung 

zur Bildung des Thüranfchlages mitunter nur durch eine Leifte, wie in Fig. 910, er-

Fig. 910. Fig. 911. Fig. 912. Fig- 913-

mmV/ mil W//////ÆI

zeugt, oder durch eine an der Innenfeite angebrachte Eifenfchiene (Fig. 912). Diefe 

Erhöhung vermindert auch den Luftzug durch den unter dem Thiirfliigel unvermeid­

lichen Spalt und ift daher bei inneren Thüren ebenfalls erwünfeht; 

doch ift alsdann deren Oberfläche wagrecht zu gehalten (Fig. 913).

Erhalten die Thürgewände zur Aufnahme der Thürflügel 

einen Falz, fo ift derfelbe auch an der Schwelle anzuordnen ; 

doch gibt man ihm dann wohl nur die halbe Tiefe und legt ihn 

etwas über den Fufsboden (Fig. 914).

Die Thürfchwellen find der Abnutzung fehr ftark unter­

worfen, weshalb man für fie nur harte und zähe Steine ver­

wenden follte. Bei ftark begangenen Hausthüren macht man 

fie oft von Granit oder entfprechend dauerhaften Steinen, und 

in Ermangelung von folchen belegt man fie wohl mit Schwellbrettern von hartem 

Holze (Eichenholz) oder mit geriffelten Eifenplatten oder an den Kanten mit Eifen- 

fchienen oder Winkeleifen.

Da das Eifen aber glatt wird, find diefe Mittel weniger zu empfehlen, als das 

Belegen mit Holz, welches auch unfehwer eine Erneuerung geftattet. Um das Aus- 

wechfeln der Steinfchwellen felbft zu ermöglichen, konftruiert man fie oft als Streif­

bänke, welche aber keine ganz feite Lage erhalten (vergl. Art. 418, S. 466), jedoch 

bei guter Untermauerung gegen Bruch gefichert find.

Müffen die Schwellen aus Backfteinrollfchichten hergeftellt werden, fo ift ein 

Belegen mit Schwellbrettern oder Eifen unbedingt erforderlich.

Erwähnung mag hier noch finden, dafs bei Thüren mit tiefen Gewände­

laibungen und mit in den letzteren untergebrachten Treppenftufen die Schwelle wohl

Fig. 914.

A
I'/^//////////>^ ^ 

W/////////M.



ganz wegfällt (Fig. 915 880) oder durch die oberfte Treppenftufe erfetzt wird, dann 

alfo nicht fo breit wird, wie das Gewände. Auch bei Thoren fallen oft die Schwellen 

ganz weg.

Fig. 915-
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Bezüglich der Gewände ift hier anzuführen, dafs fie entweder ohne oder mit 

angearbeitetem Falz für die Thürflügel hergeftellt werden. Da im letzteren Falle, 

das Holz der Flügel unmittelbar auf Stein fchlägt, kein dichter Schlufs

437-
Gewände.

zu er-WO

880) Fakf.-Repr. nach: Beyaert, a. a. O , Taf. 18.
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zielen ift, fo ift die Anordnung ohne Falz vorzuziehen, bei 

welcher am Gewände ein Futterrahmen mit Steinfehrauben 

befeftigt wird und zur Bildung des Falzes dient.

Bei Hausthiiren tritt fehr häufig der Fall ein, dafs 

deren Schwelle tiefer als der Erdgefchofsfufsboden liegt; 

zur Bildung der Gewände wird dann oft der Gebäudefockel 

mit hinzugezogen (vergl. Fig. 915). Das Gleiche gilt für 

die Thorgewände. Bei den letzteren ift eine Sicherung

k
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Fig. 916.
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gegen Befchädigungen durch die einfahrenden Wagen erforderlich, welche durch 

Abfafung oder Abrundung der Ecken und durch Radabweifer von Stein (Fig. 916 

u. 917 88x) oder Eifen herbeigeführt wird.

Es ift fchliefslich noch zu erwähnen, dafs bei Hausthtiren mitunter die Geftelle 

derfelben in nach aufsen fich öffnende Nifchen gefetzt werden, um beim Oeffnen 

der Thürflügel etwas Schutz gegen Regen zu haben. Diefe Nifchen erhalten dann 

befondere Einfaffungen (Fig. 918), und fie werden oft zur Unterbringung von Treppen- 

ffufen benutzt. Erwünfcht find fie namentlich dann, wenn die Thürflügel nach aufsen 

fchlagen follen.

Die grofse Höhe, welche die Hausthüren nicht feiten durch Einfehneiden in den 

Gebäudefockei erhalten, macht häufig eine Höhenteilung erwünfcht, wobei dann die 

obere Abteilung eine fehr zweckmäfsige Verwertung als Oberlicht findet. Die 

Teilung kann zwar durch einen Holzkämpfer bewirkt werden, erfolgt aber wirk- 

famer durch einen fteinernen Kämpfer oder Zwifchenfturz (Fig. 918), welcher als 

Sturz der eigentlichen Thür und zugleich als Sohlbank für das Oberlichtfenfter dient 

und daher in dem Wetter ausgefetzter Lage als folche, wie bei den der Höhe nach 

geteilten Fenftern (vergl. Art. 431, S. 479), ausgebildet werden mufs.

Bei Bogenthiiren hat die Anordnung eines Kämpfers noch den Vorteil, dafs 

die Thiirflügel felbft oben nicht bogenförmig begrenzt zu werden brauchen und da­

her auch keine Schwierigkeiten für die Ueberdeckung der Nifche bereiten.

438- 
Thüren 

mit Oberlicht.

b) Oeffnungen mit hölzernen Einfaffungen.
Die Anordnung der feitlichen Begrenzungen und der Ueberdeckung ift bei 

Anordnung jrenper. ung Thüröffnungen mit hölzernen Einfaffungen in Aufsenwänden im allge- 

Aiigemeinen. meinen diefelbe ; ein wefentlicher Unterfchied ergibt fich erft für die untere Be­

grenzung.

439-

Fig. 920.Fig. 919.
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Die feitlichen Begrenzungen werden immer, auch bei den Blockwänden, aus 

lotrechten Holzftücken, den Ständern, hergeftellt, zwifchen welche bei den Fach-

ssl) Nach ebendaf., Taf. 27.
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Fig. 921.
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werkwänden die Thürriegel (Fig. 919) und die Fender- und Bruftriegel (Fig. 920) 

eingefchaltet werden.

Bei den Blockwänden (Fig. 921) und den Bohlenwänden (Fig. 922) bedeht die

Ueberdeckung gewöhnlich aus einem 

längeren auf den Ständern liegenden 

Holzftiick. Auch die untere Begren­

zung der Fenfteröffnungen in diefen 

Wänden ift gewöhnlich ein längeres 

Holzftück.

Die untere Begrenzung der Thür­

öffnungen wird entweder durch die 

Wandfchwelle gebildet, oder fie be­

fteht aus einer auf dem Sockelmauer­

werk ruhenden fteinernen Bank.

Die Thür- und Fenfterriegel der 

Fachwerkwände haben die über ihnen 

folgende Fachausmauerung zu tragen. 

Man mufs ihnen die hierfür genü­

gende Stärke geben oder fie in ge­

eigneter Weife verftärken, z. B. wie 

in Fig. 920 angegeben, oder fie ent­

laden, was durch einen fcheitrechten 

Bogen (Fig. 919) gefchehen kann. 

Die Beladung macht auch die Verbindung diefer Riegel 

mit den Ständern durch Verfatzung und verbohrte Zapfen 

^ lip erforderlich (vergl. Art. 153, S. 148). Auch bei den 

|| amerikanifchen hohlen Fachwerkwänden (vergl. Art. 192,

,.. s. S. 211) entlaftet man diefe Riegel nach einer der in 

Fig. 923 u. 924 angegebenen Weifen, wobei die Ständer 

häufig verdoppelt werden (Fig. 923).

Fig. 923. Fig. 924-

JloO w• Gr-

Fig. 925.
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Die Bruftriegel der Fenfteröfthungen erhalten mitunter eine Unterflützung durch 

fog. Stempel (Fig. 920).

Bei den feitlichen Begrenzungen der Oeffnungen in Blockwänden ift auf das 

Zufammentrocknen der Blockhölzer Rückficht zu nehmen, und zwar in der Kon-

Fig. 926 882).
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ftruktion der Zapfen (Fig. 925). Näheres hierüber wurde in Art. 184 (S. 197) mit- 

geteilt. In die feitlichen Nuten der Ständer greifen die benachbarten Blockhölzer 

mit Federn ein und können fo fich frei bewegen.

Bei dem in neuerer Zeit wieder fehr beliebt gewordenen Fachwerkbau fucht 

man häufig eine gröfsere Wandftärke durch Hintermauerung des Holzwerkes zu er­

halten, um die Gebäude wohnlicher und feuerficherer zu machen. Ein Beifpiel für 

die Anordnung von Fenftern in folchen Wänden zeigt Fig. 926 882).

Die Konftruktionshölzer der Einfaffungen bleiben entweder fichtbar und werden 

dann nach Bedarf formal als folche durchgebildet, oder fie werden verkleidet, und 

diefe Verkleidungen erhalten dann die erforderlichen Kunftformen.

1) F en ft er Öffnung en.

Die Fenfterflügel find entweder unmittelbar an den Einfaffungen befeftigt und 

fchlagen in Falze derfelben, oder fie haben, was gewöhnlicher ift, Futterrahmen, 

die auf den Einfaffungen oder in Falzen derfelben befeftigt find. Die Fenfterflügel 

fchlagen nach aufsen oder nach innen. Im erfteren Falle find fie dann meift bündig 

mit den Wandaufsenfeiten angeordnet. Im zweiten Falle liegen fie auf der Innen­

feite oder fie können mitten in die Laibung der Oefifnung gefetzt werden. Die

4+0.
Einflufs

der
Fenfteranord-

nung.

■ Çfi, wl,l
[Hais

K ■pHÜ
p: ć&L.yJrżk

Von einem Thorhaus zu Lübeck 883).
1/50 w. Gr.

882) Fakf.-Repr. nach: Neumeister, A. & E. Häberle. Die Holz-Architektur. Stuttgart. Taf. 52.



Fig. 928 8S4).Anordnung der Fenfter an der Aufsen- 

feite hält man gewöhnlich für häfs- 

lich, weil die Schattenwirkung der 

Laibungen verloren geht; fie hat je­

doch den Vorteil, dafs das Holz der 

Einfaffungslaibungen fich in dauern­

dem Schutze befindet, während aller­

dings die Fenfter felbft mehr den 

Einwirkungen des Wetters preisge­

geben find.

N

9
Q co o Q iQ

O Oj

r
©

Fig. 927 883) zeigt eine zweireihige 

Gruppe von nach aufsen fchlagenden Fenftern 

von einem Thorhaufe in Lübeck, deren beide 

Reihen durch ein durchgehendes Losholz von­

einander getrennt find. Die Fenfterflügel find 

unmittelbar an den Ständern befeftigt und 

fchlagen in Falze aller Einfaffungen.

Fig. 928 884) gibt ein kleines Fenfter 

einer Bohlenwand, welches auf der Innenfeite 

derfelben ohne Futterrahmen angeordnet ift.

Dagegen zeigt Fig. 929 885) die Verwen­

dung eines Fenfterfutterrahmens auf der Innen­

feite der Fachwerkwand, wobei die Fenfterein- 

faffungshölzer ringsum eine Verkleidung haben. 

Innen ift ein Fenfterbrett auf Konfolen an-

&
©

?
$

5-

I

=z
V

'ÿÿs ■'7 'V
O 0

f»I i
mgebracht.

A
Diefelbe Fenfter ftellung mit gleich­

zeitiger Anordnung einer ftark vorfpringenden 

inneren Umrahmung und Verftärkung des be­

treffenden Wandteiles ift in Fig. 93088ß) 

dargeftellt.

F3If

V20 W. Gr.

Fig. 929 S85).

Den Fenfterfutterrahmen in der Mitte

der Laibung veranfchaulicht Fig. 931 887).

Bei diefem Beifpiel hat nur der untere Teil 

des Fenfters bewegliche Flügel.
Die hölzerne Fenfterbank ^11 

oder der Bruftriegel ift: ähnlich 

zu formen, wie die fteinerne Fen­

fterbank, da fie zumeift ebenfo 

wie diefe dem Wetter ausgefetzt 

ift. Sie mufs vor allem eine Ab- 

wäfferung nach aufsen erhalten, 

wie verfchiedene der vorhergehenden Beifpiele zeigen. 

Man macht fie aus möglichft dauerhaftem Holz, z. B. 

gern aus Eichenholz. Erhält fie eine Verkleidung,

S Ą■'h

1

441.
Fenfterbank. 1 1

F
Si _

rêâ.
1n _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __

II

iftSS3) Fakf.-Repr. nach: Cüno & C. Schäfer, Holzarchitektur vom 14. 
bis 18. Jahrhundert. Berlin r883 ff.

884) Fakf.-Repr. nach der in Fufsnote 882 (S. 491) angegebenen Quelle,

I
! ;

Taf. 55.
i|10 w. Gr.8S5) Nach : Breymann, G. A. Allgemeine Baukonftruktionslehre. Teil II. 

Konftruktionen in Holz. 5. Aufl. Leipzig 1885. S. 44.
556) Fakf.-Repr. nach der in Fufsnote 882 (S. 491) angegebenen Quelle, Taf. 17.

557) Desgl. Taf. 61.
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49'3
wie in Fig. 929, fo braucht nur das Deckbrett aus Eichenholz zu fein. Häufig 

findet man auch Verkleidungen mit Zinkblech 

etwas an den Ständern hinaufreichen.

welche dann zweckmäfsigerweife

In Fig. 929 ift am Deckbrett, ähnlich wie an den fteinernen Sohlbänken, eine 

innere Leifte zur befferen Dichtung gegen das Eintreiben des Regenwaffers 

ordnet.
ange-

Eine folche Leifte kann auch an den Bruftriegel felbft angearbeitet fein, 

wie in Fig. 932 888), die Konftruktion überhaupt derjenigen in Stein nach-wo

gebildet ift.

Fig. 930 886).
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Eine fteile Neigung der oberen Fläche des Bruftriegels ift für die Befchleuni- 

gung des Wafferablaufes vorteilhaft und deshalb die Anordnung in Fig. 933 

zweckmäfsig. Man kann den gleichen Vorteil unter Umftänden durch fchräge Lage 

des Bruftriegels erreichen, wie in Fig. 934 890).

889)

888) Fakf.-Repr. nach ebendaf., Taf. 83.
889) Fakf.-Repr. nach ebendaf., Taf. 88.

890) Fakf.-Repr. nach: Schönermark, G. HannoverDie Architektur der Hannover’fchen Schule. Jahrg. I.

188g. Taf. 13.
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Fig. 931 887).
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Fig. 932 888). Die obere Begrenzung der Fenfter 

wird nicht immer wagrecht und gerad- 

linig gebildet, fondern wohl auch in 

gebrochener Linie oder als Bogenlinie. 

Die Ausführung erfolgt dann durch Ein- 

fchaltung von entfprechend zugefchnitte- 

nen Winkelftücken, Knaggen oder Bügen 

zwifchen Ständern und Fenfterriegeln, 

wie in Fig. 928, 933 u. 934, oder durch 

Zufchneiden des genügend verftärkten 

Fenfterriegels, wie in Fig. 930.

Zur Sicherung gegen Wind, Sonnen­

fehein, Einbruch u. f. w. verwendet man 

auch bei den Fenftern in den Holz­

bauten Läden, und zwar meift aufsen 

angebrachte Schlag- und Schiebeläden, 

oder wohl auch Brettchenzugvorhänge.

Für die Schlagläden find in den 

Ständern und im Fenfterriegel Falze 

anzubringen, wie in Fig. 929 angegeben 

wurde.

442.
Obere

Begrenzung.

ru

ij
i

iF
443-

Laden­
anordnung.

s=3

L «UL
r~

W/

Die Schiebeläden bewegen fich 

entweder feitlich in wagrechten Füh­

rungen , welche in der verlängerten 

Fenfterbekrönung und dem Brüftungsgefims enthalten fein können, wie im Beifpiel 

aus Wafungen (Fig. 935 891) angedeutet ift, oder fie bewegen fich lotrecht nach

J/40 W. Gr.

Fig. 933889)-

I)

jum ZK«.

L,

m
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=il
!40 w- Gr.

89)) Fakf.-Repr. nach der in Fufsnote 882 (S. 491) angegebenen Quelle, Taf. 36.
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Fig. 935 891).unten, wie bei vielen alten Schweizer und 

Schwarzwälder Häufern. Ein Beifpiel hierfür 

wurde in Fig. 330 (S. 207) mitgeteilt.

Zur Unterbringung der Brettchenzugläden 

ift die Anordnung von Hohlräumen über den 

Fenftern wünfchenswert, wie in Fig. 933, wo 

zugleich die Anwendung von Doppelfenftern 

fich findet.

Ilt44[l ÜMWWIrILLULUUUCL

12) Thür Öffnungen.

Die Thüren zum Verfchlufs der Thür- 

öfifnungen fchlagen nach innen oder nach aufsen. 

Dies hat für gewöhnlich wenig Einflufs auf die 

Bildung der Einfaffungen. In beiden Fällen 

werden entweder zur Aufnahme der Thürflügel 

Falze in die feitlichen und oberen Einfaflungs-

!
?! 1

!I444.
Allgemeines. «

1 ir iSS
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hölzer eingearbeitet oder diefe Falze mit Hilfe einer Verkleidung der genannten 

Hölzer oder durch Auflegen eines Futterrahmens auf diefelben hergeftellt.

Auch die Thürfchwelle bedarf im Lichten der Oeffnung zur Beförderung des

Wafferabfluffes einer nach aufsen geneigten Oberfläche. Um die Abnutzung des

445-
Schwelle.

Fig. 936 892).

Schwellholzes zu verhindern, ift die Abdeckung desfelben mit einem eichenen 

Schwellbrett zweckmäfsig.

Die Mafsregeln, die bei einer Unterbrechung der Wandfchwelle durch die Ihür- 

öffnung zu treffen find, wurden in Art. 149 (S. 137) befprochen. Erwähnt fei hier, 

dafs in diefem Falle die Thürftänder vielfach auf Werkftücke aufgefetzt werden und 

dafs dann die Wandfchwelle mit den Thürftändern durch Zapfen verbunden wird 

(Fig. 936 892).

892) Fakf.-Repr. nach: Ungewitter, G. G. Gothifche Holz-Architektur. 4. Aufi. Berlin. Taf. 12. 

Handbuch der Architektur. III. 2, a. (2. Aufl.) 32
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Die feitlichen Begrenzungen werden entweder durch die Wandftänder gebildet, 

wie in Fig. 936, oder zwifchen diefen -werden besondere Thiirftänder eingefetzt, wie 

in Fig. 937 8 9 3).

Die Ueberdeckung der Thüröffnungen wird wie diejenige der Fenfteröffnungen 

behandelt (vergl. Art. 439)- Beifpiele für gebogene Ueberdeckungen wurden in

446.
Seitliche und 

obere

Begrenzung.

Fig. 937 893)-
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Fig. 936 u. 937 geboten; über die wagrechte Ueberdeckung vergl. Art. 153 (S. 148) 

u. 439 (S. 488), und über die Behandlung von weitgefpannten Ueberdeckungen 

Art. 415 (Ś. 464).

893) Fakf.-Repr. nach ebenda!"., Taf. 14.
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Ueber den Thüren in big. 936 u. 937 find Oberlichtfenfter angeordnet, die 
eine Entladung der Thürriegel unnötig machen, die aber auch wegen der Ver- 
ftärkung durch die angewendeten Knaggen und Kopfbänder hier entbehrlich wäre.

15. Kapitel.

Sonftige Wandöffnungen.

Während in Kap. 13 die Oeffnungen im allgemeinen und in Kap. 14 die Be- 
fonderheiten von Fenfter- und Thüröffnungen befprochen wurden, wäre hier kurz bemerkungen. 
auf diejenigen Anordnungen einzugehen, bei welchen die Wandflächen in gröfserem 
Umfange von Oeffnungen durchbrochen werden und fleh oft in ein Syftem von 
Stützen auflöfen, die durch wagrechte Balken oder durch Bogen miteinander ver­
bunden find. Demnach würden hierher alle auf die eine oder andere Weife über­
deckten , ein- und mehrgefchofügen Säulen- und Pfeilerreihen gehören. Da diefe 
Stützen fich jedoch in der Konftruktion nicht von denen der Gewölbe und anderen 
Decken unterfcheiden und deren verbindende Ueberdeckungen in Kap. 13 be­
fprochen worden find, fo können wir uns auf die Behandlung derjenigen Oeffnungen 
befchränken, die den befonderen Zweck haben, als Schaufenfter zum Auslegen von 
Waren, bezw. zur Erhellung von Verkaufs- und anderen ffädtifchen Gefchäftsräumen 
zu dienen.

447-
Vor-

448.
Anordnungen.

Die Oeffnungen für den angegebenen Zweck müffen zumeift fehr breit gemacht 
und daher gewöhnlich mit Eifen oder mit Hilfe von Eifen iiberfpannt werden, wie 
auch zur Stützung diefer Träger in der Regel der Raumerfparnis halber Eifen ver­
wendet wird. Die unteren Stockwerke ftädtifcher Gefchäftshäufer beftehen daher in 
den Aufsenwänden häufig faft ganz aus Eifen und in Holz gefafsten Spiegelfcheiben, 
während die zum Wohnen benutzten oberen Gefchoffe maffive, von verhältnismäfsig 
kleinen Fenftern durchbrochene Wände zeigen. Ganz wird fich diefe widerfpruchs- 
volle Erfcheinung wegen der verfchiedenartigen Benutzungszwecke der übereinander 
folgenden Gefchoffe kaum vermeiden laffen. Immerhin läfst lie fich mildern, indem 
man die Verwendung des Steines zur Stützenbildung nicht ausfchliefst und die 
Wohngefchoffe mit möglichft zahlreichen Fenftern verfieht. Leichter ift die Auf­
gabe der Faffadenbildung, wenn auch die oberen Stockwerke zu Gefchäftsräumen 
mit grofsen Oeffnungen ausgenutzt werden. Doch ift auch in diefem Falle die teil­
weife Verwendung von Stein für das Ausfehen unbedingt vorteilhaft. Man findet 
deshalb bei derartigen Gebäuden die PTfiaden mitunter wenigftens in eine Reihe 
von fteinernen Pfeilern zerlegt, deren Zwifchenräume auf die ganze oder einen 
grofsen Teil der Höhe mit Eifenkonftruktion ausgefüllt find.

Ein Beifpiel hierfür bieten die Grands Magafens du Printemps in Paris 894). Dafs aber auch die 
Löfung der Aufgabe in fehr befriedigender Weife bei überwiegender Anwendung von Stein möglich ift, 

zeigen die Bauten der Gefellfchaft »Werder’fcher Markt

Ganz befonders wird fich die vorzugsweife Verwendung von Stein an Stelle 
des Eifens empfehlen, wenn über Gefchäftsräumen Wohnungen folgen.

in Berlin 895) und andere neue Gefchäftshäufer.

894) Veröffentlicht in: Encyclopédie d'arch. 1884 u. 1885.

895) Siehe: Centralbl. d. Bauvenv. 1889, S. 81. — Builder, Bd. 60, S. 292.
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Auf die Konftruktion der Schaufenfteröffnungen find aufser den AbmeiTungen 
und Beladungen die Befeftigung der Fenflerrahmen und die Anordnung des Laden- 
verfchluffes und der Sonnenblenden von Einflufs.

Für den Fenflerrahmen mufs ein unterer Auffland und ein feitlicher und oberer 
Anfchlag gefchaffen werden. Für den erfleren dient eine Sohlbank oder Schwelle, 
die aus Stein, Holz oder Eifen hergeflellt werden kann. In 
der Regel wird Stein verwendet, und zwar zumeifl dann, wenn 
die untere Begrenzung über dem Fufsgängerweg liegt. Die 
Schwelle liegt dann entweder in einer Höhe mit derjenigen 
der Thür und erhebt fich nur fehr wenig über den Fufsweg, 
in deffen Höhe Vorkehrungen für die Erhellung und Lüftung 
der Kellerräume getroffen werden müffen, oder fie wird durch 
den niedrig gehaltenen Gebäudefockei gebildet, in dem dann 
Kellerfenfter angebracht werden können (Fig. 941 89ü). Eine 
Steinbank dürfte auch in der Regel angewendet werden, wenn 
das Schaufenfter unter den Fufsweg hinabreicht, und zwar ent-

449-

Konftruktion.

Fig. 938.

z I

weder nur ein Stück (Fig. 938) oder um die ganze Keller- 
gefchofshöhe. Der vor dem Fenfter befindliche, nach aufsen 
durch eine Futtermauer abgefchloffene, oben offene Schacht 
mufs entwäffert werden; auch mufs über demfelben ein Schutz­
geländer oder eine Abdeckung mit einem eifernen Roft vor­
handen fein.

Holz oder Eifen ift zur Unterflützung des Fenfterrahmens 
verwenden, wenn es fich um möglichfle Raumerfparnis han­

delt, wie in denjenigen Fällen, wo der Ladenverfchlufs in 
einer in den Keller hinabzufenkenden Eifentafel befteht (Fig. 939 u. 940 89 7).

Die Beleuchtung des Kellers wird dabei durch eine in Fufsweghöhe angebrachte wagrechte Glas-

_

zu ]/lOo w. Gr.

platte vermittelt und ift auch bei herabgelaffenem Laden durch im oberen Teile des letzteren angebrachtes 

Gitterwerk gefichert. Bei dem gegebenen Beifpiel ift die Unterbringung der als Sonnenblenden benutzten 

Markifen berückfichtigt worden. In anderen Fällen wird die Rolle für diefelben wohl auch unter dem 

an diefer Stelle innerhalb oder aufserhalb des Fenfters ein Brettchenvorhang an-Sturz angeordnet oder 

gebracht.

Der Anfchlag für die Fenflerrahmen an den feitlichen Begrenzungen der Oeff- 
nungen wird möglichfl knapp gehalten, um den Pfeilern und Zwifchenflützen das 
für ihre Belaflung geringfle zulaffige Mafs geben und dadurch die Fenfterfläche 
felbfl möglichfl ausdehnen zu können. Namentlich gilt dies für fleinerne Stützen 
(vergl. Fig. 940), die an fich fchon mehr Raum als eiferne beanfpruchen, ob­
gleich man fie bei grofser Belaflung aus dem fefteflen Material, wie Granit, her- 
zuflellen pflegt.

Während für die äufserften feitlichen Begrenzungen meift Stein und nur aus­
nahmsweife zur Verftärkung derfelben Pfifen benutzt wird, kommt das letztere, als 
Gufs- oder Schmiedeeifen, fehr häufig für die Herflellung der Zwifchenflützen in 
Anwendung, weil es die Bildung von fchmalen, den Lichtraum der Oeffnungen 
wenig beengenden Stützen begünfligt. Der Grundrifs derfelben liegt daher im all­
gemeinen in einem Rechteck, deffen Länge durch die Mauerdicke beflimmt ift.

Teil I, 1888. S. 35Mufterbuch für Eifen-Conftructionen. Leipzig und Berlin.896) Nach: Scharowsky, C.

897) Nach: Gugitz, G. Neue und neuefte Wiener Bauconftructionen etc.
u. Fig. 4.

Wien. Taf. 7.
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wurden fchon im vorhergehenden Bande (Abt. i, Abfchn. 3, Kap. 6 898) diefes 
»Handbuches« behandelt, fo dafs hier nur die üblichen Konftruktionsformen vorge- 
führt zu werden brauchen.

S9S) S. 184 u. ff. (2. Aufl. : S. 199 u. ft.)
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Die Frage, ob beffer Gufs- oder Schmiedeeifen zu wählen ift, die konftruktiven 
Bedingungen für die Formgebung, fowie die Berechnung der eifernen FreilUitzen

Fig. 941s96).

mmmnri Fig. 943 s"). Fig. 944 s").
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Fig. 945 899)-
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Fig. 947 8").
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Fig. 946 8"). Das Gufseifen ift 
für die Zwifchenftützen 
der bequemen Form­
gebung wegen immer 
noch fehr beliebt; doch 
zeigt man es unver­
hüllt in der Regel nur 
an den Aufsenfeiten ; 
die Laibungen und die 
Innenfeiten werden ge­
wöhnlich mit PIolz ver­
kleidet. Das Gleiche 
findet zumeift bei den 
fchmiedeeifernen Stüt­
zen fiatt.
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Fig. 948 8").
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5
Einige für Gufs­

eifen gebräuchliche 
Stützenformen find in 
Fig. 941 bis 9548") 
dargeftellt. Bei den zu- 
fammengefetzteren For­
men (Fig. 941, 942 u. 
943) wird die Zwifchen- 
wand gewöhnlich mit 
Durchbrechungen ver­
teilen.

t
0(|0|oipi

Die fchmiedeeifer­
nen Stützen bildet man 
entweder bei geringe­
ren Mauerftärken aus 
einfachen I-Eifen (Fig.

), oder aus I- 
Eifen und C-Eifen (Fig. 
946 8 9 9), oder aus C- 
Eifen und Flacheifen 
(Fig. 947 8"), oder aus 
2 I-Eifen, bezw. 2 Paar 
L-Eifen, die durch eine 
Gitterwand verbunden 
find (Fig. 948 u.9498"). 
Recht beliebt fcheinen 
die aus E-Eifen und 
Flacheifen zufammen- 
gefetzten Stützen zu fein.
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Mufterbuch für Eifen-Conftructio- 

Leipzig und Berlin 1888.

3 xi 3
nen.

TV
:

B
|;|ii ES
iiiik

m
Ä

EA
äA

iC
ćj

Ci
o-

cz
or

ro
-is

l
i:?

rr°
rr¥

rrr
:-~

gH

1 
o o

1

o o

ot
eä

|o

o

o O 
O
 Ol

O

p:
 1
 ? 

rs
rM

sji
Ll

o-
 : 

T
—
!

w
nrTTF

°

o 
o

‘
o o

1-
9.___

Q___o, __P- 1

°w
°

ili

7°
1



Fig. 9498").Die Ueberdeckung der Oeffnungen hat die darüber folgenden 
Wände und oft die Decken zu tragen ; aufserdem dient fie zur 
Befeftigung des oberen Teiles des Fenfterrahmens und wird oft 
in der Gefamtanordnung durch die Einrichtung der Rollladenver- 
fchliiffe beeinflufst.

Wegen der Ueberdeckung mit Steinbalken und Bogen kann 
hier auf das in den beiden vorhergehenden Kapiteln Gefagte ver- 
wiefen werden. Vorzugsweife werden aber in neuerer Zeit I-Eifen- m 
träger für diefen Zweck verwendet, worüber in Kap. 13 unter b, 4 
(S. 464) auch fchon Mitteilungen gemacht wurden.

Die für die Ausführung bequemfte und daher bevorzugte An- 0 
Ordnung ift die, bei welcher alle bei der gegebenen Mauerdicke Lli 
nötigen I-Eifen in einer Höhe neben­
einander liegen. Der Karten für den 
Ladenballen (rtehe Art. 433, S. 481) 
mufs dann unter ihnen angebracht und 
hinter einer äufseren, architektonifch 
durchzubildenden Verkleidung verfteckt 
werden (vergl. Fig. 941, S. 502). Soll 
fich der Rollladenkaften ganz oder teil­
weife hinter dem Sturz befinden, fo 
find die Träger in verfchiedene Höhe 
zu legen (vergl. Fig. 938, S. 500). Dies 
erfordert befondere Vorkehrungen an 
den Stützen. Manchmal ift auch nur 
ein Anfchlag erwünfcht.

Fig- 95° 900)! 951 u- 952 zeigen Beifpiele 
verfchiedener Höhenlagerung der Träger und die 
dazu erforderlichen Einrichtungen an gufseifernen 
und fchmiedeeifernen Stützen.

Liegen die Träger alle in einer 
Höhe, fo wird der An­
fchlag für den Fenfter- 
rahmen an der Verldei-

o
°1

Fig. 950900).

i jQl

O I
4> oi0 ‘ : 0

Fig. 952.Fig. 95!•

ErE
ger Deckenkonftruktionen 
mit der Ueberdeckung 
der Schaufenfter geben 
Fig. 941 bis 945, 947 u. 
950 Auffchlufs.

Wie fchon in Art. 448 
(S. 499) erwähnt wurde,
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900) Nach : Breymann, G. A. 
Allgemeine Bau - Conftructions - Lehre 

u. f. \v. Teil III. 5. Aufl. Leipzig 1890. 
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Fig. 954®oi).Fig. 953 901). finden fich grofse Oeffnungen nach 
Art der Schaufenfter in Gefchäfts- 
häufern oft in mehreren Stockwerken 
übereinander, und zwar unter aus­
giebiger Anwendung von Eifenkon- 
ftruktion. Man läfst dabei gern die 
eifernen Stützen durch die ganze 
Höhe hindurchreichen oder fetzt fie, 
wenn fie aus Gufseifen hergeftellt 
werden, dementfprechend zufammen 
und befeftigt an ihnen die zur Ueber- 
deckung der Oeffnungen, bezw. zum 
Tragen der Zwifchengebälke be- 
ftimmten Träger.

Beifpiele hierfür waren fchon in Fig. 947 u. 950 enthalten.
In Fig. 953 u. 954 901) mag noch ein Fall vorgeführt werden (von einem der 

Gefchäftshäufer am »Werder’fchen Markt« in Berlin), in welchem die Stützen nicht

SZ02S

%

1/30 w. Gr.
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1|50 w. Gr.Fig. 955 902)-
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901) Nach ebendaf., Taf. 40.
902) Nach ebendaf., Taf. 41. — Siehe auch: Centralbl. d. Bauverw. 1889, S. 82.
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Fig. 956 902).durchgehen, fondera durch gufseiferne Gefimfe von­
einander getrennt find. Hinter diefen hegen I-Eifen, 
an welchen die Auflager für die hölzernen Decken­
balken durch Eifenfchuhe befchafft wurden.

Ift eine möglichfte Ausnutzung des Tageslichtes 
erwünfcht, fo kann es z. B. in engen Strafsen und 
Höfen vorteilhaft fein, den Oberfchenkel des Fenfter- 
rahmens höher als das Deckengebälke zu legen. Die 
Ueberdeckung der Nifche kann dann durch Vermit­
telung der Fenfterbrüftung des oberen Gefchoffes er­
folgen.

1p

I

li
Diefe in England häufige Anordnung ift auch im Hofe eines 

der Gefchäftshäufer am Werder’fchen Markt zu Berlin getroffen 
worden. Innerhalb der Brüftung des I. Obergefchoffes ift eine 
fchräg anfteigende Schutzdecke aus mit Holz verkleidetem Wellblech 
angebracht, welche fich auf ein zum Tragen des Deckengebälkes 
beftimmtes C-Eifen ftützt (Fig. 955 u. 956 902). Der Rollladen be­
wegt fich von unten nach oben, und der Hohlraum der unteren 
Brüftung ift zur Aufnahme der Rolle desfelben benutzt worden.

Die Gefamtanordnung der Schaufenfteröffnungen 
zeigt in neuerer Zeit oft die Befonderheit, dafs fie 
fehr breit gemacht werden und in denfelben durch 
eingeftellte fchwache Zwifchenftützen die Ladenthür 
von den eigentlichen Schaufenftern abgetrennt wird; letztere erhalten alsdann an 
der Thürfeite Verglafung. Der Rollladenverfchlufs reicht gewöhnlich über die ganze 
Oeffnung hinweg ; ebenfo wird auch die Ueberdeckung ohne Rückficht auf die 
Unterteilung hergeftellt, da die letztere keine Laft aufzunehmen im ftande ift.

Ja
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1
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Wichtigstes Werk für Architekten,
Ingenieure, Bautechniker, Baubehörden, Baugewerkmeister, Bauunternehmer.

Handbuch der Architektur.

Unter Mitwirkung von Prof. Dr. J. Durm, Oberbaudirektor in Karlsruhe und 
Prof. H. Ende, Geh. Regierungs- und Baurat, Präsident der Kunstakademie in Berlin, 

herausgegeben von Prof. Dr. Ed. Schmitt, Geh. Baurat in Darmstadt.

Erster Teil.

ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE.
1. Band, Heft i : Einleitung. (Theoretische und historische Uebersicht.) Von Geh. Rat -j- Dr.

Ä. v. Essenwein, Nürnberg. — Die Technik den wichtigeren Baustoffe. Von Hofrat 
Prof. Dr. W. F. Exner, Wien, Prof. H. Hauenschild, Berlin, Prof. Dr. G. Lauboeck, Wien und 
Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl.; Preis: 10M., in Halbfrz. geb. 13 M. 

hfeft 2: Die Statik der Hoehbaukonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsberg, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

2. Band,-. Die Bauformenlehre. Von Prof. J. Bühlmann, München. Zweite Auflage.
Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

7- Band-. Die Formenlehre des Ornaments. Von Prof. P. Lauser, Stuttgart, in Vorbereitung.
4- Band-. Die Keramik in der Baukunst. Von Prof. R. Borrmann, Berlin.

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark.
5- Band-. Die Bauführung. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. Preis: 12 M., in Halbfrz. geb. 15 M.

Zweiter Teil.

DIE BAUSTILE.
Historische und technische Entwickelung.

1. Band-. Die Baukunst der Griechen. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. 
Preis: 20 Mark, in Halbfranz gebunden 23 Mark.Zweite Auflage.

2. Band-. Die Baukunst der Etrusker und der Römer. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm,
Karlsruhe. (Vergriffen.) Zweite Auflage in Vorbereitung.

?. Band, Erste Hälfte: Die altehristliehe und byzantinische Baukunst. Zweite Auflage. Von Prof.
Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Zweite Hälfte : Die Baukunst des Islam. Von Direktor J. Franz-Pascha, Kairo. Zweite
Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

Dr. H. Holtzinger, Hannover.

Auflage.
4. Band-. Die romanische und die gotische Baukunst.

Heft 1: Die Kriegsbaukunst. Von Geh. Rat *J* Dr. A. v. Essenwein, Nürnberg.
Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heft 2 : Der Wohnbau. Von Geh. Rat f Dr. A. v. Essenwein, Nürnberg.
Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heft 3 : Der Kirehenbau. Von Reg.- u. Baurat M. Hasak, Berlin. Unter der Presse.
Heft 4: Die Ausstattung der Kirchen. Von Reg.- u. Baurat M. Hasak, Berlin. In Vorbereitung.

f. Band-. Die Baukunst der Renaissance in Italien. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, 
Karlsruhe.

6. Band-. Die Baukunst der Renaissance in Frankreich. Von Architekt Dr. H. Baron v. Geymüller, 
Baden-Baden.

In Vorbereitung.

Heft 1: Historische Darstellung der Entwickelung des Baustils.
Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heft 2: Struktive und ästhetische Stilriehtungen. — Kirchliche Baukunst.
Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

7. Band-. Die Baukunst der Renaissance in Deutschland, Holland, Belgien und Dänemark. 
Von Direktor G. v. Bezold, Nürnberg. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

Jedes Heft bildet ein für sich abgeschlossenes Ganzes und ist auch einzeln käuflich.



HANDBUCH DER ARCHITEKTUR. ^

Dritter Teil.

DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN.

1. Band-. Konstruktionselemente in Stein, Holz und Eisen. Von Geh. Regierungsrat Prof.
G. Barkhausen, Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. F. Heinzerling, Aachen und Geh. 
Baurat Prof. E. Marx, Darmstadt. — Fundamente. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 

Darmstadt. Dritte Auflage.
2. Band-. Raumbegrenzende Konstruktionen.

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 1 : Wände und Wandöffnungen. Von Geh. Baurat Prof. E. Marx, Darmstadt. Zweite 
Aut läge. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Heft 2: Einfriedigungen, Brüstungen und Geländer; Baikone, Altane und Erker. Von 
Prof, -f- F. Ewerbeck, Aachen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Gesimse. 
Von Prof. A. Göller, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 M., in Halbfranz geb. 23 M.

Heft 3, a-: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Barkhausen, Hannover. Zweite Aufl.
Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 3, b: Gewölbte Deeken; verglaste Deeken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof. 
C. Körner, Braunschweig, Bau- und Betriebs-Inspektor A. Schacht, Celle, und Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Heft 4: Dächer; Dachformen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
Dach Stuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsberg, Darmstadt. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

Heft 5: Daehdeckungen; verglaste Dächer und Dachlichter; massive Steindächer, 
Nebenanlagen der Dächer. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 
E. Marx, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. Schwering, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark.

7. Band, Heft 1: Fenster, Thüren und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von 
Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. Zweite Auflage.

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark.
Heft 2: Anlagen zur Vermittelung des Verkehrs in den Gebäuden (Treppen und 

innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen). 
Von Direktor J. Krämer, Funkenhausen, Kaiserl. Rat Ph. Mayer, Wien, Baugewerkschul­
lehrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite

Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark.
Heft 3: Ausbildung der Wand-, Deeken- und Fussbodenfläehen. Von Geh. Baurat Prof.

H. Koch, Berlin. In Vorbereitung.

Auflage.

4.. Band-. Anlagen zur Versorgung der Gebäude mit Licht und Luft, Wärme und Wasser.
Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Regierungsrat Prof. H. Fischer und Prof. Dr. W. Kohlrausch, Hannover. — Heizung und 
Lüftung der Räume. Von Geh. Regierungsrat Prof. H. Fischer, Hannover. — Wasser­
versorgung der Gebäude. Von Prof. Dr. O. Lueger, Stuttgart. Zweite Auflage.

Preis: 22 Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark.
f. Band: Koch-, Spül-, Wasch- und Bade-Einrichtungen. Von Geh. Bauräten Professoren

E7 Marx und Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Entwässerung und Reinigung der Gebäude; 
Ableitung des Haus-, Dach- und Hofwassers; Aborte und Pissoirs; Entfernung 
der Fäkalstoffe aus den Gebäuden. Von Privatdocent Bauinspektor M.Knauff, Berlin und 
Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 18 M., in Halbfranz geb. 21 M.

6. Band-. Sicherungen gegen Einbruch. Von Geh. Baurat Prof. E. Marx, Darmstadt. — Anlagen 
Erzielung einer guten Akustik. Von Geh. Baurat f A. Orth, Berlin. — Gloekenstühle. 

Von Geh. Finanzrat F. Köpcke, Dresden. — Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, 
Bodensenkungen und Erdersehütterungen; Stützmauern. Von Baurat E. Spillner, Essen. 
— Terrassen und Perrons, Freitreppen und Rampen-Anlagen. Von Prof, f F. Ewerbeck, 

Aachen. — Vordächer. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Eisbehälter 
und sonstige Kühlanlagen. Von Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin und Baurat E. Spillner, 

Essen. Zweite Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

zur

Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen.



^ HANDBUCH DER ARCHITEKTUR.

Vierter Teil.

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE.

/. Halbband\ Die architektonische Komposition. Allgemeine Grundzüge. Von Geh. Baurat 
Prof, -j- Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Die Proportionen in der Architektur. Von 
Prof. Ä. Thiersch, München. — Die Anlage des Gebäudes. Von Geh. Baurat Prof. 
T Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Die Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. 
Von Prof. J. Bühlmann, München. — Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. 
Von Geh. Baurat Prof, -j* Dr. H. Wagner, Darmstadt. Zweite Auflage.

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

2. Halbband'. Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels und Verkehrs.
Heft 1 : Wohnhäuser. Von Geh. Hofrat Prof. C. Weissbach, Dresden.
Heft 2: Gebäude für Handel und Verkehr. Von Prof. H. Auer, Bern, Architekt P. Kick, 

Berlin, Prof. C. Zaar, Berlin und Privatdocent L. Zaar, Berlin.
Heft 3 : Gebäude für den Post-, Telegraphen- und Fernspreehdienst. Von Postbaurat

Preis: 10 Mark, in Halbfranz gebunden 13 Mark.

?. Halbband-. Gebäude für die Zwecke der Landwirtschaft und der Lebensmittel-Versorgung.
Heft 1 : Landwirtschaftliche Gebäude und verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schubert, Kassel 

und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage.
Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

Heft 2 : Gebäude für Lebensmittel-Versorgung (Schlacht höfe und Vieh markte; 
Märkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn­
vieh). Von Stadtbaurat -J- G. Osthoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darm­
stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

Unter der Presse.

Unter der Presse.

R. Neumann, Erfurt.

4. Halbband: Gebäude für Erholungs-, Beherbergungs- und Vereinszwecke.
Heft 1 : Sehankstätten und Speisewirtsehaften, Kaffeehäuser und Restaurants. Von 

Geh. Baurat Prof, f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Volksküchen und Speiseanstalten für 
Arbeiter; Volks-Kaffeehäuser. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
Oeffëntliehe Vergnügungsstätten. Von Geh. Baurat Prof. -f- Dr. H. Wagner, Darmstadt. — 
Festhallen. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. — Gasthöfe höheren 
Ranges. Von Baurat H. v. d. Hude, Berlin. — Gasthöfe niederen Ranges, Schlaf- und 
Herbergshäuser. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage.

Preis: 13 Mark, in Halbfranz gebunden 16 Mark.
Heft 2 : Baulichkeiten für Kur- und Badeorte. Von Architekt f J. Myliüs, Frankfurt a. M. 

und Geh. Baurat Prof. -J- Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Gebäude für Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof. -j- Dr. H. Wagner, 

Darmstadt. — Baulichkeiten für den Sport. Sonstige Baulichkeiten für Vergnügen und 
Erholung. Von Oberbaudirektor Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt -j- J. Lieblein, Frank­
furt a. M., Oberbaurat Prof. R. Reinhardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. -{- Dr. H. Wagner. 

Darmstadt. Zweite Auflage. Preis: 11 Mark, in Halbfranz gebunden 14 Mark.

f. Halbband-. Gebäude für Heil- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten.
Heft 1 : Krankenhäuser. Von Prof. O. Kuhn, Berlin. Preis: 42 M., in Halbfranz gebunden 45 M.

Zweite Auflage in Vorbereitung.

Heft 2: Verschiedene Heil- und Pflege-Anstalten (Irren-Anstalten, Entbindungs- 
Anstalten, Heimstätten für Genesende); Versorgungs-, Pflege- und Zufluchts­
häuser. Von Stadtbaurat G. Behnke, Frankfurt a. M., Oberhaurat und Geh. Regierungsrat 
T A. Funk, Hannover und Prof. K. Henrici, Aachen. (Vergriffen.) Zweite Auflage in Vorbereitung.

Heft 3 : Bade- und Sehwimm-Anstalten. Von Baurat F. Genzmer, Wiesbaden.
Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 4: Wasch- und Desinfektions-Anstalten. Von Baurat F. Genzmer, Wiesbaden.
Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark.

Jedes Heft bildet ein für sich abgeschlossenes Ganzes und ist auch einzeln käuflich.
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6. Halbband-. Gebäude für Erziehung, Wissenschaft und Kunst.
Heft i: Niedere und höhere Schulen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 

und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach­
schulen; Gymnasien und Real-Lehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum­
nate, Lehrer-u. Lehrerinnen-Seminare, Turnanstalten). Von Stadtbaurat G.Behnke, 
Frankfurt a. M., Oberbaurat Prof, -j- H. Lang, Karlsruhe, Architekt *j- O. Lindheimer, Frank­
furt a. M., Geh. Bauräten Prof. Dr. E. Schmitt und f Dr. H. Wagner, Darmstadt.

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
Heft 2: Hochschulen, zugehörige und verwandte wissenschaftliche Institute 

(Universitäten; technische Hochschulen; naturwissenschaftliche Institute; 
medizinische Lehranstalten der Universitäten; technische Laboratorien; 
Sternwarten und andere Observatorien). Von Geh. Oberbaurat H. Eggert, Berlin, 
Baurat C. Junk, Berlin, Geh. Hofrat Prof. C. Körner, Braunschweig, Geh. Baurat Prof. Dr. 
E. Schmitt, Darmstadt, Oberbaudirektor -J- Dr. P. Spieker, Berlin und Geh. Regierungsrat
L. v. Tiedemann, Potsdam. (Vergriffen.) Zweite Auflage in Vorbereitung.

Heft 3: Künstler-Ateliers, Kunstakademien und Kunstgewerbesehulen; Konzerthäuser und 
Saalbauten. Von Reg.-Baumeister C. Schaupert, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstadt und Prof. C. Walther, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: Gebäude für Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
TVflanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat -j* A. Kerler, Karls­
ruhe, Stadtbaurat A. Kortüm, Halle, Architekt -f- O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Prof. 
A. Messel, Berlin, Architekt R. Opfermann, Mainz, Geh. Bauräten Prof. Dr. E. Schmitt und 
-j- Dr. H. Wagner, Darmstadt. (Vergriffen.) Zweite Auflage in Vorbereitung.

Heft 5: Theater und Cirkusgebäude. Von Direktor K. Lautenschläger, München, Baurat
M. Semper, Hamburg und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, in Vorbereitung.

7. Halbband-. Gebäude für Verwaltung, Rechtspflege und Gesetzgebung; Militärbauten.
Heft 1: Gebäude für Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 
—für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro­

vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gerichtshäuser; Straf- und Besserung 
anstalten). Von Prof. F. Bluntschli, Zürich, Stadtbaurat A. Kortüm, Halle, Prof. G. Lasius, 
Zürich, Stadtbaurat -j- G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, 
Baurat F. Schwechten, Berlin, Geh. Baurat Prof, -j- Dr. H. Wagner, Darmstadt und Bau­
direktor -j- Th. v. Landauer, Stuttgart. Zweite Auflage.

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark.
Heft 2: Parlaments- und Ständehäuser; Gebäude für militärische Zwecke. Von Geh. Baurat 

Prof. Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. Baurat Prof, -j- Dr. H. Wagner, Darmstadt und Oberst­
leutnant F. Richter, Dresden. Zweite Aufl. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

s-

8. Halbband-. Kirchen, Denkmäler und Bestattungsanlagen.
Heft 1: Kirchen. Von Hofrat Prof. Dr. C. Gurlitt, Dresden, in Vorbereitung.
Heft 2 u. 3 : Denkmäler. Von Architekt A. Hofmann, Berlin. Unter der Presse.
Heft 4: Brunnendenkmäler. Von Architekt A. Hofmann, Berlin.
Heft 5: Bestattungsanlagen. Von Architekt A. Hofmann, Berlin, in Vorbereitung. 

g. Halbband-. Der Städtebau. Von Geh. Baurat J. Stübben, Köln. Preis: 32 M., in Halbfrz. geb. 35 M.
10. Halbband-. Die Garten-Architektur. Von Baurat A. Lambert und Architekt E. Stahl, Stuttgart.

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark.

In Vorbereitung.

Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch­
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 

monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit,gegen
solche Handlungen nachzuweisen.

Arnold Bergsträsser Verlagsbuchhandlung
A. Kröner.

Stuttgart,
im Sept. 1901.
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Handbuch der Architektur.

Unter Mitwirkung von Prof. Dr. J. Durm, Oberbaudirektor in Karlsruhe und 
Prof. H. Ende, Geh. Regierungs- und Baurat, Präsident der Kunstakademie in Berlin, 

herausgegeben von Prof. Dr. Ed. Schmitt, Geh. Baurat in Darmstadt.

Arnold Bergsträsser Verlagsbuchhandlung (A. Kröner) in Stuttgart.
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Träger. Statik der Träger . . .
Treppen........................................
Treppen-Anlagen.........................
Trinkhallen...................................
Turmkreuze...................................
Turnanstalten...................................
Universitäten...................................
Veranden .........................................
Veranschlagung..............................
Verdingung der Bauarbeiten 
Vereine. Gebäude für Vereinszwecke
Vereins-Häuser . ..........................
Vergnügungsstätten, öffentliche . .
Verkehr. Anlagen zur Vermittlung 

des Verkehrs in den Gebäuden 
Gebäude für Zwecke des Verkehrs

Verkehrswesen..............................
Versicherungswesen.........................
Versorgungshäuser.........................
Verwaltung. Gebäude f. Verwaltung
Vestibül-Anlagen.........................
Viehmärkte...................................
Villen.............................................
Volksbelustigungsgärten . . . .
Volks-Kaffeehäuser ......
Volksküchen...................................
Volksschulen...................................
Vordächer........................................
Vorhallen........................................
Vorräume........................................
Wachgebäude...................................
Wagenremisen..............................
Waisenhäuser...................................
Wandelbahnen und Kolonnaden . 
Wände und Wandöffnungen . . .
Wandflächen, Ausbildüng der . .
Wand Verschlüsse, bewegliche
Warenhäuser...................................
Wärmeinrichtungen.........................
Wärmstuben...................................
Wasch-Anstalten..............................
Wasch-Einrichtungen....................
Waschtisch-Einrichtungen ....
Wasserkünste...................................
Wasserversorgung der Gebäude
Windfahnen...................................
Wirtschaften...................................
Wohlfahrts-Anstalten ..... 
Wohnbau, romanischer und gotischer
Wohnhäuser . ...............................
Zenithlicht......................... ....
Ziegeldächer...................................
Zink als Baustoff.........................
Zufluchtshäuser..............................
Zwangs-Arbeitshäuser....................
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2 Thüren und Thore . 
i Tierhäuser....................

Band

5
4
2
3
2
7
4
3
4
2
6
6
6
4
5
5
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durch die meisten Buchhandlungen.

Sanatorien........................................
Schankstätten ...............................
Schaufenstereinrichtungen . . .
Scheunen .... ....................
Schieferdächer..............................
Schiesshäuser...................................
Schiessstätten..............................
Schlachthöfe...................................
Schlafhäuser...................................
Schneefänge der Dächer . . . .
Schulbaracken..............................
Schulbauwesen..............................
Schulen.............................................
.Schützenhäuser..............................
Schwachsinnige, Gebäude für . .
Schwimm-Anstalten.........................
Seitenlicht..............................  . .
Seminare........................................
Sicherungen gegen Einbruch, Eeuer, 

Blitzschlag, Bodensenkungen und 
Erderschütterungen .

Siechenhäuser...................................
Sonnenlicht. Versorgung der Ge­

bäude mit Sonnenlicht . . . .
Sonnenwärme. Versorgung der Ge­

bäude mit Sonnenwärme . . .
Sparkassengebäude ......
Speiseanstalten für Arbeiter . 
Speisewirtschaften ......
Sprachrohre ... ....................
Spiil-Einrichtungen ..........................
Stadthäuser...................................
Städtebau.........................
Ställe.............................................
Ständehäuser...................................
Statik der Hochbau-Konstruktionen 
Stein als Konstruktionsmaterial. .
Sternwarten...................................
Stibadien . ....................................

15
Straf-Anstalten..............................
Stützen. Statik der Stützen . .
Stützmauern...................................
Synagogen ...................................
Taubstummen-Anstalten . . . .
Technische Fachschulen . . . .
Technische Hochschulen . . . .
Telegraphen. Haus- u. Zimmertelegr.
Telegraphen-Gebäude....................
Tempel. Griechischer Tempel . .

Römischer Tempel . .15
Terrassen .

11
Theatergebäude..............................
Thonerzeugnisse als Konstruktions­

materialien ......................... ..... •
Thorwege........................................
Thür- und Fensteröffnungen . . .

Zu beziehen

Druck der Union Deutfche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.
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